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Foannis Davidis Michacks Spicilegium geogra- 
- PhiaeHebraeorum exterae poft Bochartum. 
Pars fecunda. Goettingae, fümtibus viduae 
Vandenhoeck. 1780. 218 Seiten in 4. 


ch dem Verlauf zehn ganzer Fahre erſcheint 





a 

N endlich der zweyte Theil dieſes gelehrten Werks! 
Es follte uns leid thun, wenn der Verfaſſer 
oder Verleger: in der Aufnahme des erften Theile die 
fer Unterfuchungen über die ältefte Geographie zu wer 
nig Aufmunterung juihrerrefpectiven Beförderung und 
Fortſetzung bes Werfs gefunden hätten: und wirklich 
ift es eine eigene Erfcheinung, daß unfres Wiſſens 
noch feines. von der $egion unſrer litterarifchen Blaͤt⸗ 
ter, Zeitungen, und Journalen bis jegt, Da wir dies 
fes fchreiben (im Oktober 1786), ber Erfcheinung 
dieſes zweyten Theils Meldung gethan ha, Um de 
fto mehr ift es die Pflicht der allgemeinen deutfchen 
- Bibliothek, eine etwas umftändfichere Anzeige von dies 
fem Werk zu geben, das bey allem, was dabey zu erin⸗ 
nern ſeyn möchte, doch immer ein xuͤhmliches Denk: 
mal des Fleiſſes, ber Gelehrſamkeit und ſcharfſinni⸗ 
gen Beurtheilungskraft feines Verfaſſers bleiben wird, 
Ueber die Gefichtspunfte, aus denen der Verfafe . 

fer das ıote Kapitel bes erften Buchs Mofis anſieht, 
ſo wie über den Gebrauch, ‚den er von ben Quellen, 
von fo mandjerley Werth, bey feinen Unterfacdjungen 
macht, auch Aber bie Aimeilen nicht ganz —J 
J | a 7.00. Het 
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Art, wie Bochart behandelt wird, wollen wir nichts 
mehr erinnern. Alles diesiftdenen, für die dag Werk 
gefchrieben ift, ſchon aus dem erſten Theil befannt. 
Aber eines möchten wir bitten — in Zufunft etwas 
mehr Kürze! Durch die Ausführfichkeit, die fich der 
Verf. bey minder wichkigen, auch fo gar den allerbe- 
kannteſten Dingen erlaubt, durch die Einſchaltungen 
fo mancherley Mebenunterfuchungen,, und felbft durch 
Wiederhohlungen deſſen, was ſchon in-andern Stellen 
des Werks beygebracht iſt, wird die Vollendung deſ⸗ 
ſelben nur weiter hinausgeſchoben, die Zahl der Thei- 
le und der Aufwand der Käufer vergrößert, ohne daß 
der etwanige Gewinn der Litteratur dabey hoch in An⸗ 
ſchlag gebracht werden koͤnnte. Die erſten 24 Seiten 
dieſes Theils enthalten allein ſchon fünf .ueraßases 
eis AA Yavos , von denen fic eben Fein großer Nuge 
abfehen läßt! ©. 4. eine Ausfchweifung über Cuthan, 
die ung da läßt, wo. wir ohnedem fchon waren. ©. 
79. mweirläufig von der SpeluncaSidoniorum. S. 
12, eine Widerlegung des Vorgebens, daß der Name 
Kiriat Arba auf die Begräbnife Adams, Abrahams, 
Iſaaks und Jakobs in Der daſigen Gegend anfpiele. 
S. 15. über die Therebinte bey Hebron: naͤmlich ob 
die, welche Joſephus und von Troilo bey Hebron ge⸗ 
funden, die Therebinte fey, welche in der Geſchichte 
Abrahams vorfomme? ©. 24. über den fluvius Sabba- 
ticus der Juden. Daher kommt es, daß der Verfaf- 
fer mit feiner Nachlefe zu Bochart in diefem zweyten 
Theil erft mit dem ıoten Kapitel bes erftien Buchs 
Mofis fertig wird: Die wenigen Fragmente aus der 
ausländifchen Geographie der Hebraͤer abgerechnet 
welche beuläufig im erſten, meiftens aber im-aten The: 
eingefchoden find. Der Neft der abzubandelnden Ric 
nen ij noch anſehnlich: wir wuͤnſchen dem Verfap 
SE e 


spicilegium geogrtphiae Hebraeor. P.II. $ 


bey feinem herannahenden Alter bauerhafte Gefundheit, 
und eine Lieberwindung der Sünde, die jo manchem 
Gelehrten und befonders dem Verfaſſer anhaͤngt, im« 
mer neue Werfe anzufündigen und anzufangen, ehe 
die ältern, bie einen großen Raum von Zeit zur Aus⸗ 
arbeitung fordern, geendigt find, damit wir fein de⸗ 
feftes Werf behalten. . | 


TED. 15. ift dem Verf, wie andern vor ihm, 
Das berühinte Sidon der Phönirier, das feinen Na⸗ 
men a pilcium ubertate (von VR venari, pilcari) er« 
halten haben foll, wie auch ſchon feine Worgänger an« 
gensmmen haben. Neu und dem Verf. eigen iſt die 
Vermuthung, daß, man es, urfprünglih TE nicht 
FIT). ausgefprochen habe, welches der Grammatik 
“ analoger und dem arabifhen. Namen der Stadt, 


oo Saida gemäffer fy. Daran zweifeln wir 
aber. Denn bie Form TS If doch nicht one Bey: 
fpiele, wie Simonis erwiefen hat; und waͤre ſie es. 
auch, fo ift ja bekannt, daß in nominibus propriig 
nicht immer die volle grammatifche Analogie beobach⸗ 
tet wird. Steht doch auch ANiE für IND, und 
109 für Wr. Endlich iſt die arabiſche Ausſprache 
Saidon, gegen die, Sidon, zu jung — dieſe ſteht 
in den aͤlteſten Griechen, die Verkehr mit den Si—⸗ 
doniern hatten, und den Namen unzähligen von 
ben alten Phöniciern in feiner wahren Ausfprache muͤſ⸗ 
fen gehört haben — jene bey neuen Arabern aus dem 
ıoten und den folgenden Jahrhunderten. Wie oͤft 
faffen nicht die arabiſchen Geographen in ausländis 
{hen Wörtern I in Ai diphtongefeiren? Und haben 
fie nicht ofſenbar den. Namen verarabifitt:? - Richt 


a3 ao 
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eo „0 x 
—8 oder (use Saidon, fonbern mit ber Weg . 
werfung des On, Saida fprechen fie aus. " - 

Bon der aten Kananitifchen Kolonie, den Chet⸗ 
fhitern, deren Wohnfig bey Hebron war, die befann- 
een Angaben. Benläufig wird IH 32 für ein 
,nomen appellativum erflärt, das nicht durch Kinder 
Enaks, fondern durd) Hoͤhlenbewohner oder Troglo⸗ 
Dyten von Ric (intrare latibula fubterranea ) über: 
fege werden foll, welches auch ſchon befannt iſt. 

DB. 16. Bon den Jebuſaͤern das Bekannte kurz wie⸗ 
derhohlt. Die Amoraͤer werben ihren Bopnfigen nach 
etwas genauer als bey Bochart beſchrieben. Von 
den Gergeſcnern und Chevaͤern V. 17. nichts Neues. 
Won m, bie ſchon bekannten Nachrichten bey Cel« 
larius und Abulfeda. Nun das will ung nicht zu 
Einne, was Hr. Michaelis zufegt, daß die Sama- 
ritanifche Orthographie und Ausſprache PPV, Aru- 
ki, mit der des yüdifch = hebräifchen Pentateuchs 
SPP, Arki, ehedem gleich gemöhnlich gewefen fey, 
und erftere nur fpäterhin.auffer Gewohnheit gefoms 
men. Bon ID wird gegen Bochart fehr gut er⸗ 
wiefen, baß ihr Wohnfiß am Libanon, und nicht an 
der Öränze von Aegypten zu fuchenfey. Wir waren im⸗ 
mer Hieronymus Meynung zugethan, die Strabo uns 
fo ſtark Beftätigte, und Hr. Michaelis mit einer fhd« 
nen Stelle aus Breitenbach noch unterftüge hat. Bey 
diefer Gelegenheit wird von dem Verf, ein weitläufti» 
ger Ereurfus über FD und D1ID Jeſ. XLIX. 12. 
und Ezech. XXX. 15, 16. eingeruͤckt. Bochart, der. 
bey TO an Peluſium dachte, wird mit den zum Theif 
ſchon befannten Gründen widerlegt. Hr. Michaelis 
glaube, TO in Syene wisberzufinden, und —* 

| Eze 


Spicilegium geographise Hebraeor, P. II, 7 


Ezech. XXX. 1a, XXX. 6. Syene MO gefchrieben 
wird: fa dreht und wendet er fich nach allen möge 
lichen Künften, um zwifchen TO und 1930 eine Har⸗ 
monie zu erzwingen, Zuerſt fchläge er vor 29 
mie einem He locali zu leſen. De aber doch noch 
M und TO im dem mittelſten Konfonanten verſchie⸗ 
den bleiben, fo muthmaßt.er, daß man wohl eine dop⸗ 
pelte Yusfprache, folglich auch eine Doppelte Orthogra⸗ 
phie von Syene gehabt habe, und Daß man wohl bie 
Konfonanten PO mit andern Vokalen TG ausfpredjen 
Fönne: ja vielleiche fey gar in beyden Stellen, wo TO 
gefchrieben ſey, ein Schreibefehler zu fuchen, und rich 
tiger YO zu feßen.. - Kurz, bie ganze Erflärung ver« 
liehrt ihre Wohrfcheinfichfeit, ba fie fo vieler Ver— 
murhungen bedarf. Es läße fich gar nicht abfehen, 
wie im Ezechiel und Jeſaias FD. häfte ſollen verfchrie« 
ben, oder wie fte hätten Eönnen auseinander falſch corri- 
irt werben, da bie Stellen felbft gar nicht paralief 
—* im GEzechiel von Aegypten ſehr beſtimmt die Res 
de it „ bingegen nicht fo beſtimmt im Jefaias, we 
Bloß DIIO YA ſteht. Endlich Ban Syeno im He 
bräifchen nicht mie einem » gefchrieben ‚werden, wenn 
wir anders. den fichern Spuren des. Namens, ſo wie 
er mit griechiſchen und arabifchen Buchftaben geſchrie 
ben wird, folgen wollen. Denn bey den neuern ara« 
biſchen Erdbefchreibern wird er fgwt mit Vau und 
einem bey ausfändifchen Wörtern ſehr häufig gefeßten 
prosthetiſchen Eliph gefchrieben ——— — 


FRE find dem Verf., wie feinen Vorgaͤngern, 

Die Einwohner von Aradus, er bringt daben eine Muͤn⸗ 
je aus Dutens an, mit einer Inſchrift, die Hr. Mi- 
0 Ar. haeliq 
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chaelis Tieße, RI "PN rex Arädi (nad) emet 
auch 2 Koͤnige XIX. 13: vorkommenden Eonftruftion), 
bie aber⸗ Dutens falſch ausgelegt hatte. Eigen iſt 
ihm auch bie Bemerkung, daß man nicht mic unſern 
Punfratoren YIN und MIN ſondern TINN- und 
II ſchreiben föllte, analogifch dem FINN und TAN 
4 B. Moſ. XXVI. 17. .- Denn Joſephus nenne den 
Erbauer der Stadt Acoudasos, der Sprifche Ueberſe⸗ 
3 oo J95. Un 7 Ze 
Ger ſchreibe 13057 und «2?C351. und ber Xrabifche 
ano. Die Punftatoren hätten die Ausfpra- 
che befolgt, die jegt noch im Orient gewoͤhnlich fey: 
denn Pokok fchreibe ihn aus ihrem Munde Ruad und 
Shaw Rovwadde. — Und gerabe ber legtern Urs 
fache halber möchten wir bie Punftation der Maſore⸗ 
then beybehalten. Hr. Michaelis giebt die jegige 
Ausſprache für neu aus: aber aus welchen Gründen? 
Aus feinem andern, als weil fie jeßt gewoͤhnlich iſt. 
Kann fie denn aber nicht aus den alten Zeiten herabge: 
erbt ſeyn? Auf die Punktation der ſyriſchen und ara= 
bifchen Ueberſetzung in den Polyglotten fommt nichts 
an: denn die ift unzuverlaͤßig und ſchreibt fih, wie 
befannt ift, von den Herausgebern der Polyglotten 
her, die.fo oft falfch punktirt haben. Der einzige efe 
was ftarfe Grund ift aus der Inſchrift ber eben ange- 
- führten Muͤnze hergenommen, wo "INN (ohne Vau 
gefchrieben) nicht Arvad, wohl aber Arod "INN puns 
Mtire werden Fann, von deren richtigen Erflärung wir 
aber noch nicht überzeugt fit, da einige Züge der Le⸗ 
gende noch Konfenanten anzuzeigen fiheinen, von des 
nen wir Beine Deutung finden. Ä J 
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In einem neuen Ercurfus wird Hinter Araͤdus, 
ohne nähere Veranlaffung eine Nachleſe zu Bocharts 
Nachrichten von dem Thrus am perfiichen Meerbufen 
geliefert. Einige alte Geographen leiten befanntlidy 
Das große Weltberühmte Tyrus am mittlaͤndiſchen 
Meer von diefem fleinen Tyrus am perfifchen Meerbu⸗ 
fen ab, und laſſen jenes eine Kolonie von dieſem feyn. 
Dies ift ein offenbarer Irrthum, der aus einer den Al⸗ 
ten gewöhnlichen Verwechslung des perfifchen Meerbu⸗ 
fens mit.dem Arabifchen entjtanden if. Nun waren 
die Poönicier vom Arabifchen Meere ans mittelländi- 
ſche heraufgezogen, und wenn klein Tyrus am Arabi- 
ſchen Meerbufen gelegen wäre, (das doch am perſiſchen 


nad) Strabo, dem Nubiſchen Erdbefchreiber und Mies _ 


buhr liege) fo hätte die Angabe noch Wahrfiheinlich- 


keit, daz Groß⸗Tyrus eine Kolonie von Kleins Te 


rus ſey. Hr. Michaelis wendet alfo mit andern bie‘ 
Ableitung um, und hält Klein⸗Tyrus am 'perſiſchen 
Meerbufen für eine Kolonie von Groß Tyrus. Bei: 
weife finden wir weiter feine, als Namensähnlichkeit: 
da diefe nun fehr zufällig und z. B. von der Aehnlich⸗ 
feit ber Lage bey beyden entftanden feyn kann, fü tra⸗ 
gen wir‘Bedenfen, auf diefe Bermuthung mitdem Hrn. 
Verf; eine andre zubauen, daß die Phonicier auf dem 


perſiſchen Meerbufen bireften Handel getrieben hätten. 


(Sunt hae colonise, fchreibt der Berf., ob hiltoriam 
zommerciorum, quae Phosnices non per Arabicuni 
modo, /ed et Perfium ſinum exercebant, notatu di- 
'gaillimae). Das Gegentheil ſcheint vielmehr die Ge⸗ 


ſchichte zu ſagen. Die Produkte, welche durch den 


Handel auf Dem perſiſchen Meere nach Tyrus auf die 
Mefle fommen, welche Ezech. XXVII. 15. befchreibt, 
kamen aus Daden, einer arabifchen (feiner phoͤnici⸗ 
ſchen) Kolonie aufeiner Inſel im perfifchen Meerbufen. 
* Aa O8 
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chaelis Tieße, 178) PO rex Arkdi (nach einer 
auch 2 Koͤnige XIX. 13: vorfo mmenden Eonftruftion), 
bie aber: Dutens falfch. ausgelegt hatte. Eigen if 
ihm aud) die Bemerfung, Baß man nicht mit unfern 
Punftaroren MIN und MN fondern TIAN- und 
TIÄN ſchreiben ſollte, analogifch dem TINN und TAN 
4 B. Mof. AXVI. 17. Denn Joſephus nenne den 
Erbauer der Stadt Agoudaios, der Syriſche Ueberfe- 
a: 00'209 : vo °»s a 
Ger fehreiße 72057 und «@?C5T. und der Xrabifihe 
2 
—R art. Die Punktatoren haͤtten die Ausſpra⸗ 
che befolgt, die jetzt noch im Orient gewoͤhnlich ſey: 
denn Pokok ſchreibe ihn aus ihrem Munde Ruad und 
Shaw Rovwadde. — Und gerade ber letztern Ur⸗ 
ſache halber möchten wir bie Punktation der Maſore⸗ 
then benbehalten. Hr. Michaelis giebt die jegige 
Ausſprache für neu aus: aber aus melden Gründen? 
Aus feinem andern, als weil fie jetzt gewoͤhnlich iſt. 
Kann fie denn aber nicht aus den alten Zeiten herabge- 
erbt fenn? Auf die Purtktation der ſyriſchen und ara- 
bifchen Ueberſetzung in den Polyglotten fommt nichts 
an: denn die ift unzuverlaͤßig und fehreibe fi), wie 
befannt ift, von ben Herausgebern der Polyglotten 
her, die ſo oft falfch punktire haben. Der einzige efe 
was ftarfe Grund ift aus der Inſchrift ber eben ange⸗ 
- führten Munze hergenommen., wo NN (ohne Vau 
gefchrieben) nicht Arvad, wohl aber Arod N puns 
ktirt werden Fann, von deren richtigen Erklärung wir. 
aber noch nicht überzeugt fi:ıb, da einige Züge der Le⸗ 
gende noch Konfennnten anzuzeigen ſcheinen, von de⸗ 
nen wir Seine Deutung finden. | J 
Br W Bu oo. . . 3. 
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In einem neuen Excurſus wird Hinter Aradus, 


ohne naͤhere Veranlaſſung eine Nachleſe zu Bocharts 


Rachrichten von dem Thrus am perſiſchen Meerbuſen 
geliefert. Einige alte Geographen leiten bekanntlich 
Das große Weltberuͤhmte Tyrus am mittlaͤndiſchen 
Meer von dieſem kleinen Tyrus am perfiſchen Meerbu⸗ 
ſen ab, und laſſen jenes eine Kolonie von dieſem ſeyn. 


Dies iſt ein offenbarer Irrthum, der aus einer den Al-⸗ 


ten gewoͤhnlichen Verwechslung des perſiſchen Meerbu⸗ 
ſens mit dem Arabiſchen entſtanden iſt. Nun waren 
die Phoͤnicier vom Arabiſchen Meere ans mittellaͤndi— 
ſche heraufgezogen, und wenn klein Tyrus am Arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen gelegen waͤre, (das doch am perſiſchen 


nach Strabo, dem Nubiſchen Erdbeſchreiber und Nie⸗ 


buhr liegt) fo haͤtte die Angabe noch Wahrfiheinlich- 
fer, daz Groß⸗Tyrus eine Kolonie von Klein⸗Th⸗ 
rus ſey. Hr. Michaelis endet alfo mit andern die 
Ableitung um, und hält Klein⸗Thrus am perfifdyere 
Meerbufen für eine Kolonie von Groß-Tyrus. Bes 
weife finden wir weiter feine, als Namensähnlichkeitz 
da diefe nun-fehr zufällig und z. B. von der Aehnlich⸗ 
feit der Sage bey beyden entftanden feyn Fann, fo tra⸗ 
gen wir Bedenken, aufdiefe Vermuthung mit dem Hrü. 
Verf. eine andre zu bauen, daß die Phönicier auf dem 


perſiſchen Meerbufen direkten Handel getrieben hätten. 


(Sunt hae-colonise, fchreibt ber Verf. , ob hiſtoriam 
<ominerciorum , 'quae Phoenices non per Arabicum 
modo, /ed et Perficum ſinum exercebant, notatu di-, 
'gniflimae). Das Gegentheil ſcheint vielmehr die Ge⸗ 


ſchichte zu ſagen. Die Produfte, . weiche Durch dem‘ 


Handel auf dem perfifchen, Dieere nad) Tyrus auf die’ 
Meſſe fommen,, welche Ezech. XXVII. 15. befchreibt, 
kamen aus Daden, einer arabifchen (feiner phönicis 
ſchen) Kolonie aufeiner Inſel im perfifchen Mieerbufen. 
* Ya | 8* 


- 


so Joannis Davidis Michaelis | 
- 98 ſoricht unſer Verfaſſer Mw aus, weil er 

es mit dem Arabifhen Yas> pro vergleicht. Er 
tritt dem Shaw in ber Erflärung ben, der die Stade. 
Sumrah, von der er noch anfehnliche Steinhaufen 
gefehen hat, auf OL anwandt. Sie ſchickt fich 
auch zur Lage der vorigen Kolonien; denn Sumrah, 
sber Semyra ber Alten, liegt nicht weit ab vom Fluͤß ⸗ 
hen Eleutherug. . - Ä 

nor füche He: Michaelis, wie billig, mit eini⸗ 
gen feiner Vorgänger in dem Hamath, das noch) jeße 
biefen Namen trägt, und von den Griechen Epipha- 
nia genannt worden iſt. | u 
V. am macht dem Verf: viel zu fehaffen. Doch 
iſt, duͤnkt ung, :ein Theil der Schwierigfeiten vergröf- 
= fert, wenigſtens in der erſten Hälfte des B, Warum 
foll gerade überfeßt werden: und dem Sem wurde 
auch Er gebohren? Das Au) ift in diefem Falle 
frenlich überflüßig. md ‚fchleppend, da voraus noch 
keine Söhne Sem’s genannt worden waren. Aber 
warum nicht lieber gegen die Accente: „Auch Sem: 
Batte Nachkommen: er ift der Vater u. ſ. w., Das 
Auch beziehe fih) dann auf Japhet und Ham, deren: 
Nachkommen bisher waren aufgezählt worden, Wahr. 
iſt es freylich, daß Die gewöhnliche Conſtruktion nad) 
ber gegebenen Ueberfegung feyn würde 77° uw9 DN: 
aber daß DF hinten nach geſetzt wird, iſt doch auch 
nicht ganz fremd. Schwerer ift aber auch uns das 
Ha ND IN. Vielleicht find diefe Worte, viele 
feiche ift der ganze V. eine Gloſſe. 

OTy V. 22. wird mit Elymais verglichen, rote. 


auch ſchon Bochart gethan hat: nur beſtaͤtigt A F 


— 
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Verf. mit einer Stelle aus Aſſeman Bibl. Orient. T. 
II. p. 419. Einiges anbrahätte vieleicht aud) noch 
aus. T. II. P. II. p. 477. zur Erläuterung genemmen 
werben fönhen. | 


Bon WON nichts neues, auffer. die auch ſchon 
anderwärts vorgetragene Entſcheidung, daß Adjaberie 
Dips oder a2 0 gefihrieben werden muß, wo⸗ 
. für der Talmud und die Rabbinen nach einem ihnen ges 
woöhnlichen Fehler, bald ar, bald art, bald 
aber richtig art fchreiben. u 


TUAETN erklärt der Verf. wegen der V. 24. und 
1B. Moſ. XI. 12 —26. folgenden Genealogie von 
Arppachfad für einen Manns s nicht für einen Stadt⸗ 
eder Bölkernamen, Er tritt Hin. Schlözer bey, der 
in feiner allgemeinen Mordifchen Geſchichte fehon die 
Vermuthung äufferte, daß er urſpruͤnglich ein Laͤnder⸗ 
und fein: Mannsname möge gemefen feyn, fondern 
Grängevon Chaldaͤa („Sy terminus, finis und R 
Chaldaea) bebeutet habe. Auch Hr. Michaelis üben 
fegt ihn terminus Chaldacoram, und fihläge zudem. 
Ende eine andre Punktation MAM, Arphchefed 
oder Arphchasd vor, und vermuthet, baf der Mann 
Arphachſad von dem Wohnplatz an den Graͤnzen von 
Chaldaͤa, der einem Theit feiner Nachkommen, be 
fonders demjenigen, won weichen Abraham abſtamm⸗ 
fe, zu Theil geivorben, ſeinen Mamen nach; ſeinem 
Tod befommen bb °— “| 


‚ Bon biefer Erklaͤrung des Namens Arphachſad 
nimmt ber Verf. Veranlaſſung zu einer Ausſchwei⸗ 
fung über die alte Geſchichte der Chaldaͤer, die bey al⸗ 
‚Ver ihrer Gelehrſamkeit, für ung Lech. noch nicht * 

—W geho⸗ 
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gehörige Evidenz hat. Wir wollen kürzlich den Haupt⸗ 
inhalt der hier vorgetragenen Unterfuchungen angeben-- 
Chaldaͤer überhaupt ſind als Wolf alt; denn ſchon zu 
Abrahams Zeiten ſind ſie beruͤhmt: aher Chaldaͤer in 
Babylon ſind neu. Urſpruͤnglich wohnten ſie in Cha⸗ 
lybien am Pontus Euxinus. ‘Os vur —X EAU 
Bes ro maraıov aroualorro fagt Strabo S. 826 
vder 549. Jeremias befchreibt die Chaldaͤer auch als 
ein noͤrdliches Volk, (Kap.T. 14. IV. 6. VI. 1. u.fm.) 
und rühme das Eiſen der Chaldaͤer, (Jerem. XV. 12.) 
und Chalybien war nad) dem Strabo wegen feiner er⸗ 
giebigen Eiſenbergwerke berühmte. Endlich Babylon 
iſt nach ı B. Mofe X: von Eufchiten erbaut, bewohnt 
und beherrfcht worden, und Jeſ. XXHI. 13. 14. be 
fchreibt EHaldäer um Babylon als eine neue Kolonie; 
weiche die Affyrer im diefe Gegend verpflanzt häften. 
Alfo, zwifchen Jeſaias und eremias; vielleicht un 
ter der Megterung des Manaffe, fernen die Chaldder 
aus Chalybien aufgebrochen, Hätten fich mit ihren 
Brüdern, bie fehon vorher in der Nähe von Baby⸗ 
fon . ihren Sitz genommen hatten, vereinigt uhb 
nach mancherley Siegen fih auch Babylons be⸗ 
maͤchtigt. Davon rede Habak. J. 5. 6. weil er die 
Chaldaͤer gegen Oſten, d. iin Affprien oder Medien 
einfallen laſſe. Und hiermit ſtimme auch Die Profan⸗ 
geſchichte überein, welche gerade um dieſe Zeit Scy⸗ 
ehem über Aſſyrier und Meder herfallen laſſe. Hero- 
dot. I.c: 103 — 166. vergl. Uſſerius I]. c. 104.) 
den Scythen der Griechen koͤnne niemand die Chaldaͤer 
verkennen; fie beſchreiben ihre Scythen als ein berit⸗ 
tenes Volk, und ſo auch Jeremias und Habakuk die 
Chaldaͤer ( Kap.1. 8); Herodot führe feine Scythen 
von Kolchis aus, alſo aus der Nachbarſchaft des 
Pontus Euxinus, oder dem Vaterland er 
ur ds 
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Chalybien; endlich die Namen, Verwechſelung — 
Chaldaͤer in Schther — ſey eine Folge dev griechie 
ſchen Weltignoranz, die ein jedes, entferntes und 
niche näher befanntes Wolf mit dem allgemeinen Nas 
men der Scythen belegt habe. Die ältefte Sprache 
der Chaldaͤer fen nicht Aramaifch, (d. i. nicht ſyriſch 
oder mit dee Sprache im Daniel, Eſra und den Tar⸗ 
gumim verwandt) ſondern ganz auslaͤndiſch: felbft 
Jeremias unterfcheide Chaltder und Aramaer (Kap: 
XXXV. 11). N edidium, fententia judicialis, lex, 
Danielll. 9. 13. fönnie nicht wohl der Örammatif wer 
gen mit NY verglichen werden, fonbern mit dem Per 
Afchen. vl Dad, jullitia, acquitas, oder mit dem 
Arnenifhen Doz ,.judicium. — 
988372123 habe Feine hebrälfthe Zufammenfe: 
gung: Tzar fey wohl fiavifch und bedeute dominuſs, 
Tebu der ſſlaviſche Name des Himmels, und das gan⸗ 
je Wort fen Nebje - kadzenyi-tzar d, i. a coelo con. 
flitutus dominus nad) der Erflärung, die Herr Buͤtt⸗ 
ner bem Verf. mitgetheile hat — u.f. w. Zur Ber. 
ftärigung diefer Hypotheſen ift noch .ein Brief von. 
Herrn Forſter, dem ältern, eingerüce, in welchem. 
er beweifen will, Daß die Nefte der Chaldäifchen Epraz. 
he Slaviſch, und die Slaven morgenländifchen Ure, 


rungs ſeyen. u 
Wir fhägen an diefer Unterfuchung die Gelehr⸗ 
famfeit des Verf., und das Verdienſt, daß ſie viel⸗ 
leicht. unfre Gefchichtforfcher veranlaften wird, der als 
teften Geſchichte der Chaldaͤer einen neuen Fleiß zu 
wibmen. Ganz neu ift aber der Gedanfe nicht, daß 
bie Chaldäer aus Chalybien abſtammen. Eden: 
Herrmann ven der Hardt hat ihn auf feine Weife-in 
mehreren Schriften vorgetragen. Auch Bryant hat in 
| j i fei- 
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„feinen biftorifchen Abhandlungen die gewöhnlichen 
Vorſtellungen unſrer Geſchichtbuͤcher von den Chafs 
Däern beſtritten; ‚nur, da wir fein Werf nicht ben der 
Hand haben, Fünnen wir nicht unterfuchen, wie nahe 
er den Unterfuchungen unfres Berfaffers komme, oder 
wie weiter fich von ihnen entferne. Das fcheint der 
Verf. erwiefen zu baben, daß die Chaldäer in Baby: 
lon neu find; aber daß ihr Urfig Chalybien gewefen, 
iſt uns noch niche deutlich, Strabo, auf dem die 
ganze Unterfuchung beruhet, fagt: 6 vuy xardası 
xarufes To WoAcıov wvouelorre: Nach unferm 
Verf. müßte es umgefehrt heiffen: & yur XxAußes, 
Kaerdascı To FaAmıov wvonaloyro, und ſo will er auch 
wirklich feiner Hypotheſe zu Gefallen S. 78. in det 
Anmerkung lefen. Aber find folche gewaltfame Mit 
tel zur Beftätigung einer Hypotheſe erfinöthig; fo ver 
liehrt fie vieles an ihrer Wahrſcheinlichkeit. Auch 
bie Stelle Jeſ. XXI. 13. gehöre nicht in. die Ge 
{dichte ber Chaldaͤer. Will man mit Hrn. Michaelis 
uͤberſetzen: „Gebet das Rand der Chaldaͤer! dies 
Volk das vor Furzem fein Volk war! Aſſyrier daͤm⸗ 
meten es ein, und fchenkten es den Einwohnern der 
Wuͤſte: fie verwandelten die herumirrenden Horden 
des Volks in ſtehende Wohnungen und baueten die, 
Daläfte des Landes. Dies Volk hat Tyrus in 

teinhaufen verwandelt —- —, fo muß jedem defer 
von Nachdenken fein Gefühl fagen, daß der Ercurfus 
bes Propheten in die Chaldaͤiſche Geſchichte an der alz 
lerunſchicklichſten Stelle ftehe. Geht man dann erſt 
zur Unterſuchung der angenommenen Auslegung: ſo 
verliehrt die Erklaͤrung gar alle Wahrſcheinlichkeit. 
MNur zur Probe ein paar Anmerkungen. Nach der 
angenommenen Erklärung muß DNyVD YM fit mie 
ben Worten Dre MER conſtruirt werben, 

went 
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wenn die Wortfolge erträglich feyn foll, wie koͤnnen 
‚zwifchen den benden zufammengehörenden Sägen: 
„Seht das Landder Chaldaͤer: und — Affprerdämms 
ten es ein, die Worte „Dies Volk, dag vor kurzem 
Fein Volk war, ftehen? Man müßtewenigftens, wenn 
- es halb angeben follte, überfegen: „Eeht das fand 
der Chaldäer, des Volks, das vor Furzem fein Volk 
war; Affprer daͤmmten es ein, — Und wollte 
man .aud) diefe Ueberfegung annehmen: nie kann AT. 
mr 0 Don heiffen: dies Volk, das vor Furzem 
fein BolE war? das müßte im. Hebräifchen ausge: 
drücke werden; DY' MT N” DyN MT; und das 
letzte DI, dasein Hauptwort wäre, dürfte nicht ausgefafz 
fen fen. Alles führe darauf, dag mn nD Dyri rs 
SION zuſammengehoͤre. 


Als Anhang zu diefem Ercurfus folge noch eine 
Unterfuchung über OTO2 IN, Ur der Chaidder, 
das in der Geſchichte Abrahams vorfomme. Der 
Berf. verwirft afle bisher von Alten und Neuen vor⸗ 
getragene Erflärungen davon; und ſchließt, ohne ſelbſt 
etwas geroiffesanzugeben, mit den Fragen: Quid? fi 
DryD NN, ignis Chaldaeorum, celebris aliquis 
facerque habitus ignis fuerit, naphthae fontes aeter- 
num depalcens, a Chaldaeis culus? forte is ipfe 
unus omnium nobilifimus ad urbem Baku? Haecne 
Äbrahami patris? inde evocatus? Non feutentiam 


ico, non adfevero, fed interrogo.. . 


: Nun zu Genef. X. zuruͤck. 719 ſollen nicht die 
Lydier ſeyn, die in ben älteften Zeiten Mäoner hief: 
fen: Hr, Michaelis möchte in 119 die Indier fine 
den; aber fühlte felbit, daß die Künfte, die vorher. 
anzuwenden wären, um Lud in Indier zu verwans 
D.Bibl.XLVHI 25.1. ©t. B deln, 
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dein, zu verwidelt find, als daß die Vermuthung 
Wahrſcheinlichkeit Hätte. — Hingegen, ‚die DYN7, 
roelche als Miethfoldaten der Aegyptier und Tyrier Ser. 

LVL 9. Ejeh. XXVII. 10. XXX. ro. vorfommen, hält 

e Verf. für Indier, weil man wirklich findet, daß 
Jonier und Karier, alfo Nachbaren der Lydier, den 
Aegyptiern als Miethfoldaten gedient haben. Hero⸗ 
dot. B.L$. 152.154. 163. B. UL $, 11. 


Von DW die befannten Nachrichten: dabey 
nimmt Hr. M. zuruͤck, was er ehedem geleugnet hate 
te, daß Armenien zuweilen auch Aram heiffe, und ift 
geneigt, Amos IX. 7. von Armenien am Fluffe Cyrus 
zu verfiehen. | 


Vers 24. VI wird mit Bochart vom Thale 
Algutta sb — | bey Damaſkus, das eines ber 
vier Paradieſe der Araber ift, erfläre. Auch verthei⸗ 
digt der Verfaffer bey Diefer Gelegenheit Die Mennung, 
daß die Scene des Buchs Hiob in dieſes Thal verlegt 
werde. Uns ift diefe Meynung immer fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich gemefen und felbft durch Diefe neue Vertheidi⸗ 
gung niche wahrfcheinlicher geworden. Es ift wahr, 
VYM fann mit ab 2°] verglichen werden; und bie 
es läugnen, wie letzthin Döderlein, thun es entweder 
aus Parthenlicyfeit für eine andre Mennung, ober 
aus allzueingefchränfter Befanntfchaft mit dem Ver⸗ 

tniß der morgenländifchen Dialekte untereinander. 
Hein nichts zwingt uns beym Hiob an dies Thal zu 
benfen: vielmehr da alle Freunde Hiob’s entweder aus 
Idumaͤa felbft, oder aus der Nachbarfchaft davon her 
find; fo würde der Dichter fehr ungluͤcklich in der Wahl 
feiner Scene gemwefen fern, wenn er die Öegend um 


Dar 
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Damaffus dazu gewaͤhlt haͤtte, von ber bey ihrer Ent 
fernung von Edom bie Nachricht von Hiobs Unfällen 
äufferft ſchwer und nur fehr fpat, beſonders bey ber 
ringen Verbindung, in der bie ander in fo alten 
Beiten untereinander ftunden, an feine Freunde hätte 
kommen fönnen, und ju der. die Reife derſelben viele 
Zeit erfordert hätte. Hingegen YW in Idumaͤa Hat 
ſo viele Beftärigungen für ſich! Mach Klagelieder IV, 
a1; lag dort ein Yy. Hr. Michaelis will zwar in dies 
fer Stelle nicht BIN N3 und Yıy YAND nam 
für zwey ſynonyme Namen von Idumaͤa nehmen, fon- 
Bern verſteht Edomiter, die ſich in das Thal Guta 
gezogen, und dort haͤuslich riebergelaffen haben, darun⸗ 
ter, Um Edomiter in dieſem Thal finden zu koͤnnen, 
nimint er Tnicht wegen eines ausdrüclichen Zeugniß 
fes der Geſchichte, fondern nad) einer bloſſen Vermu⸗ 
tung, offenbar bloß um feine Meynung von Yıy 
als Thaf Guta durchzufegen) an: daß wohl, nachdem 
bie Affyrer dem Reich von Damaffus ein Ende ge- 
macht und die Landeseinwohner anderwaͤrts bin ver⸗ 
pflanzt hatten, die Edomiter ihr ſteinigtes Idumaͤa 
mit dieſem herrlichen Thal wuͤrden vertauſcht, und 
ſich dort eben ſo niedergelaſſen haben, wie ſpaͤterhin 
in Palaͤſtina, nachdem es durch Nebukadnezar ſeiner 
Einwohner beraubt worden ſey. Er uͤberſetzt daher 
die genannte Stelle des Jeremias: laetamini de no. 
fieis malis, ldumaei, jam beati, jam alienis etiam 
terris et paradifo Damaſcenes potiti. Aber was für 
Supplemente aus bloffen Vermuthungen muß. nicht 
bie Geſchichte erft erhalten, ehe diefe Erklärung fefte 
gefegt werden Fann! Wird fie wohl dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich? Und warum follte niche ben Jeremias an 
das eigentliche Edom gedacht werden Finnen? „Weil 
— Bs dann 
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damt der Dichter Hefäge haben würde: habitans in ter- 
ra Seiy., " Konnte denn aber. nicht Edom: fo gut von 
Uz, dem Enfel Seir's (1. Mofe XXXVE 20, 28. 
ı Chron. 1. 38-42.) als von Seir ‚benannt werben? 
Dieerftere Benennung von Uz iſt uͤberdies dichterifcher, 
weil fie ſeltener iſt, als die von Seir. — Und: daß 
aut) dieſe im Hiob verſtanden werden muͤſſe, verlan⸗ 
‚get berUmftand, daß die Freunde Hiobs entweder aus 
Idumaͤa ſelbſt oder aus der Nachbarſchaft davon ge⸗ 
buͤrtig ſind. Auch wird, Hiob durch eine alte Tradi= 
tion, die der griechiſchen Ueherſetzung der 70 Dolls 
metſcher angehaͤngt iſt, nach Idumaͤa verſetzt, die für 
dieſe Meynung eben ſo gut angefuͤhrt werden darf, als 
Hr. Michaelis die Sage für die ſeinige anfuͤhrt, daß 
Hiobs Grab in ber Gegend.von Damaffus gewefen 
fey. Endlich ſteht diefer, Meynung nicht nur der In⸗ 
halt des. Buchs ſelbſt.nicht entgegen, fondern.alles har 
monirt vorteefflich damit... Hiob wird als. ein unter 
den Arabern berühmter Mann gefchildere, und Idui⸗ 
mäa gehörte zu Arabien; er wird als ein cultinirter 
Mann vorgeftelle, und die Bibel fpriche mehrmals 
von der Weisheit Edoms, z. E. im Obadjas. DieSit- 
ten des Buchs find wie fie bey Edomitern, d. i. bey 
Nachkommen Abrahams zu erwarten find. Gaſt⸗ 
freundfchaft ift die höchfte Tugend; die Gerichte wer- 
den unter den Thoren gehalten; die Thore find der 
Ort der freundfchaftlichen Zufammenfünfte; jeder be- 
veitet fi) Speife und Trank felbftu.fwm. 


ar iſt im Samarltanifch-Hebräifchen Pentateuch 
Sayrı gefchrieben. Ben Chavil benfe der Verfaffer 
an ein drittes Chavila, von dem verfthieden, das Ge⸗ 
- ef. X. 7. 29. vorfommt, und wäre geneigt es an dem 
Arares zu fuchen, deffen Anwohner von den Auffen 
noch 
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noch jegt Chwalinzi genannt werben, ſo wie auch ih⸗ 
nen das Kafpifche Meer. Chwaliuskoye More heißt. 
In Chwaliazi ſoll diefes Yurr und. auch My, 
das ı B. Mofe I. 11. in. der Befchreibung des Para- 
dieſes vorkommt, ſtecken. — Die Maforerbifcje 
Lesart erflärt ber Verf., aber etwas zweifelhaft, von 
Coͤleſyrien des Plinius (V. c. 12. $. 13), das noch 
pc. Damaffus abgefondert wird, Er gründet ſich 
bauptfächlid) auf die Bedeutung cavitas, vallis, wel⸗ 
che "ir im Chaldaͤiſchen hat und vermuthet, bag Yırt 
der gewoͤhnliche Name von Coͤleſyrien zu Joſephi Zei⸗ 
ten gewefen ſey. Denn ı Maccab, II. 13. müffe 
bapı im. bebräifchen oder chalbäifchen Tert geftanden 
haben, weil die 70 Dollmerfcher aexav vis duvaans 
(Dr) Zveies und Sofephus Altereh. XI. 7. 1, drs 
xoAns (N) Zueies seargyos .überfegen, . und 
letzterer habe bey TY\D yırı fein Bedenfen,. an Ce | 
leſyrien zu denken. — Doc märe der Verf. auch nicht 
abgeneigt zu vermuthen, daB xuAn in bem Namen 
- wiAnoveie aus dem Hebräifchen Yr) entftanden, und 
daſſelbe vergriechifchirt worden wäre, (vielleicht wie 
DYWYN in LeeoooAuux,-u few.) — So giebt‘ 
denn eine Vermuthung die anderr  .. ..  . .. 
Von dem dunfeln und unbefannten Ma nichts 
weiter, als daß es vieleicht in Cilicien zu fuchen fey, 
weil es neben Coͤleſyrien ſtehe. Nur Schade — bei 
Verf. muß es bey der Vermuthung bewenden laſſen, 
und weiß ſelbſt keine Spur dieſes Namens in Cilicien 
anzugeben. | 
VD, wie Bochart, das Mafifche Gebirge bey 
Mefibis, von dem der Fluß. Hirmas. entſpringt, der 
durch, Neſibis fließt; nur füge Hr. Michaelis noch aus 
u u B 3 Aſſe⸗ 


a0: Joannis Dayidis Michaelis 
Aſſemans Bibliothek (die zu Bocharts Zeit noch nicht 


vorhanden war) hinzu, daß der Moſaiſche Name 
Maſch noch im Namen des Fluſſes, der vom mons 


Mafius entſpringt, uͤbrig ſey, in als Sol oder 
und Fl, der Fluß Maſcho oder Maſchi. Selbſt 
der Arabiſche Name des Fluſſes —* Hirmas iſt 
aus Neharmaſch abgekuͤrzt. Auf dieſem Gebirge iſt 


alſo dag Aramaea Nefibena zu fuchen, mit deffen Rd: 
nig Habadefer David einen Krieg hatte, 


BV. 25. 308, ein Name, der auf die Geſchichte 

Ver Zeit, da der Mann lebte, anſpielt, ift demſelben 
erſt nach) feinem Tod, vielleicht erſt lange nachher gege⸗ 
Ben worden, nad) einer den Morgenlaͤndern nicht unge⸗ 
woͤhnlichen Weife Die Namen berühmter Männer nach 
ihren Schickſalen, oder ihrer Zeitgefchichte noch nach ih⸗ 
rem Tode zu ändern. Go aud) Tom. Vielleicht 
wurde er von Klein fm (TOP) genannt, weil zu 
feiner Zeie die Sebenslänge der Menfchen um die Half: 
te gefunfen war; ber Arab:fhe Name Joktans, Kach⸗ 
san bes, möge vielleicht bloß eine Ueberſetzung 


bes Hehräifchen ing Arabiſche und von Lass abju- 
leiten feyn, beffen Bedeutungen inhibita fuit, defe- 
eit pluvia, ficcitate anpi laboravit u, ſ, w., auf ben 
Begriff der Abnahme zu führen ſchienen. Der Verf. 
baut auf diefe Bemerfung die Erklärung mancher der 

nächftfolgenden Namen; aud) diefe finde maninAra- - 
bien nicht immer deutlich genug wieder, weil Die He 
braͤiſchen ins Arabifche uͤberſetzt wären, 


* 


Spicilegiem geographiae Hebraeor. P. II. a3 


TNDON follen die AR ovunwra: des Prolemäus 
nicht feyn, wie Bochart wollte: doc) hatte auch ber 
Verf. nichts, das er an feine Stelle hätte fegen koͤnnen. 
Pur das begreifenwirnicht, wie ber Verf, ſchreiben 
mochte: Vera aut verifimilior fi eflet, parum tamen 
profeciffemus, fitum Allumaeorum ignorantes, (die 
Alten geben ihn doc) einigermaffen an): nibil certe 
in geographia profecimus, fola veterum nomina 
habentes, ſed id modo fcimüs, quod recentiores vi- 
derunt, defcripferuntque. adcuratius, quam veteres 
aut folebant, aut potuerunt in illa matbematum in- 
fantia.. So müßten ja viele weitläuftige Unterfuchun: 
gen des Verfaflers dahin flürzenz die auch bloß auf 
alte Echriftfteller gegründer find, Würde wohl der 
Verf. auf einmal fo ungläubig geworben feyn, wenn 
‚ihn nicht ber Eifer des Widerfpruchs gegen Bocharf 
bier, wie an manchen andern Stellen, geleitet hätte! 


Von NOW, nach Bochart Salapeni, eine Wie: 
derhoblung aus Bochart, untermiſcht mit einigen 
Zweifeln. — NMNET, bas befannte Hadramaut 
Ser s>, mit Bochart. Nur wundern wir ung, 
warum der V. die maforerhifche Punftation MIET, 
die offenbar falfch und aus dem. den Punftatoren ge- 
wöhnlichen Fehler entſtanden iſt, die mie NO fich 
ſchlieſſende Worte, ‚(wie MOTY, Dwohr) für aus 
NM zufammengefeßte Wörter anzufehen, nicht ber 
arabiſchen und griechiſchen Ausfpache (Adeapurz , 
and 227% Hadramaut, ober Hadrmut) ge 
maͤſſer in NYOIETI geändert hat, | 


BB u; 


N 
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;: 79% finder ſich in Arabien nicht; Michaelis trier 
darinn Bochart bey,. daß 1113 Mond ins Arabifche 
überfegt feyn möge; nur will ‚er nicht die Allilaos 
(SIE c5is von SI Ys Mond) darunter verfte- 
‘Ben, weil ſich in Hadramaut, wo MM zu füchen ift, 
ein Chob al Camar und Gebal Camar ( „UI 2 
dra /unae, und — f mwmon⸗ Iunae ) nahe bey 


der Stadt Schorma nad) dem Nubiſchen Erdbefchrei- 
ber finder, 


Dr bleibt dem Verf. dunkel. Hingegen Hrn Ä 
ift gewiß Sanaa, wie Bochart fehon anmerkte. Bey 
Diefer Gelegenheit ift eine ͤnterſuchung über Ezechiel 
XXVIL 19. angeftell. Der Verfaſſer ließt dort, wie 
Bochart, mit einigen Alten IND, fo wie er mit 
Bochart 71° für die Jemaniſche Stadt häft, welche 
nad) Giggeus arabifch (Tas gefehgjeben wird. Won 
IT hat er tie eigene Vermuthung, daß es als No- 
men appellgtivum, Arab. ſoly, zwey Fluͤſſe be- 
deute (von Vad, ein Fluß) und mit 2, | so 


(Medinat al naharain, Stadt mit zwey Fluͤſſen) 
übereinfomme, &o wird aber nad) Abulfeda Dſcho⸗ 
bla (A) genannt, weil es an zwey Flüffen liegt. 
Nach der Stelie Ezechiels würde alfo aus der Gegend 
von Sanaa verarbeiteteg Eifen (muy IND ferrum 
fabricatum (in laminas gladiorum) von NYY fa- 
bricare) uach Tyrus gebraht. Das ift nun den 
Nachrichten der Griechen zuwider, nach welchen das 
glüllihe Arabien einen großen Mangelam Eifen hat⸗ 
N er te. 


. 


\ 
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te. Allein auch bier fabeln fie, und aus Niebuhr be 
weißt der Berf. fehr gut das Gegentheil. Doch duͤnkt 
uns wäre es nicht einmal nötig, daß das glückliche 
Arabien um der Stelle Ezechiels willen Eifenreich ger 
wefen feyn müßte: das Eifen Fönnte ja aus Indien 
gefommen ſeyn, das bey Alten und Neuen deshalb be» 
ruͤhmt genugwar. Ohnehin werden in der Stelle Eze⸗ 
chiels nicht lauter Waaren genannt, die die Gegend um 
Sanaa producirte, ſondern mit denen es handelte, 
und darunter find Auch auslaͤndiſche (z. B. indiſche) 
Produkte geweſen, wie Caſſia, IP, das auch un⸗ 
ter den von Arabien aus nach Tprus gebrachten Waa⸗ 
ren genannt wird, 


Bocharts Erflärung von na als Gegend der 


Minder, weil 5 , —E NIT Palnıc ber 


deutet, und die Gegend ber Minder Palmenreich war, 
" verwirft der Verfaffer billig, weil man nicht weiß, 
warum unter mehreren Palmenreichen Gegenden in 
Arabien bey 797 die Wahl gerade auf die Gegend 
der Minder falten foll, und vielleicht I797 in der Bes 
deutung einer Palme aus dem griechifchen ter Aos 
herzuleiten, folglich) in Mofe ein Wort griechifchen Urs 
fprungs nicht zu fuchen iſt. — Hr. M. hätte Luſt den ſy⸗ 
rifchen Damen bes T Tigers AND? zu vergleichen und 
Nahfommen Joktans in ver Nähe des Tigers (ab 
oltio inde Tigridis ad finum Perficum degentes) 
zu verfiehen. EM , den Namen des Tigers 
Genel. II, „leitet der Verf. non “IM celer und. 7 
Celer DiIKR, oder Celer Diklae her. — 


V. 28. Bocharts Mernung von Bay wird be- 
weifelt; aber nichts an — Sele geſetzt. — Wir 


haͤt⸗ 
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hätten gewünfcht, daß dem Verfaſſer bie Stelle des 
Mubifchen Erbbefchreibers nicht entgangen wäre, wo 
er ber Stadt Ubile, die auch) yon andern Abila, 
aud) Obolla genannt wird, gedenkt. Wir wiffen nicht, 
ob ſie hieher gehören fann, weil wir den Arabifchen 
Tert des Scherif Edris nicht befißen, um die Orthor 
graphie nachzufehen. Der Sage nad) fhickte es fich 
bieber, auch Die Gegend iſt merfwürdig. Denn die 
Joktaniden hatten fi) nah Mofe bis Baffora ausge 
breitet, und Uebile liegt am Schat ülAreb, da, wo 
ber davon benannte Kanal anfängt, ber ſich bis Baſra 
erſtreckt, wofelbft er fich mit dem Kanal von Mafil 
vereiniget, Laͤngſt dem Kanal von Uebile find lauter 
Gärten, ja die von diefen beyden Kanälen und dem 
Schat Ü Arch eingefchleTene Inſel, befteht aus lau⸗ 
‚ ser fruchtbarem Sand und Öärten. Daher iſt auch Dies 
fe Gegend eines von den vier Parabiefen, welche Die 
Araber in Afien angeben. Buͤſching nennt und be: 
ſchreibt den Ort in feinem Afien S. 21 1, der aten Aus⸗ 
gabe. . 

Bey IRWON wird Bochart gut widerlegt, ber 
die Malier im glüclichen Arabien in ber terra aroma- 
tifera darunter verftehen wollte, und wahrſcheinlich 
gemacht, daß beym Therphraft, aus dem wir bie 
Malier allein Eennen, flatt Mar, zu lefen ift Mae. 
bes Eratofthenes Mewaio,, oder Minder, die bekannt· 
lich in der terraaromatifera ihren Eig hatten. Aber 
was Beſſeres wußte der Verf. nicht beyzubringen. 


Wegen NIUW verweißt ber Berfaff. auf die neuern 
Gelehrten, die davon fehr vollftändige Nachrichten ge- 
fammelt haben. — DIN fucht er mit Bochart in 
Arabien, befonders wegen V. 19. dem zufolge die ge 

| | nann⸗ 
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nannten Abfömmlinge Joktans in Arabien ipre Wohn: 
fiße haben follen. Nur getraut er ſichdie Gegend nicht 
zu beftimmen. ( Sollten nicht Niebuhrs Bani Affer 
ieher gehören?) Er verwirft die Nachrichten ber 
(ten von dem Reichthum Arabiens an Golde nicht, 
obgleich einzelne Umſtaͤnde Zufäge der Fabel ſeyn moͤch⸗ 
ten. Und wenn die Europaer in den neuern Zeiten we⸗ 
der Goldförner im Sand, noch Goldbergwerke in Ara⸗ 
bien gefunden hätten: fo Fönne unfre Erfahrung bie 
Alten noch nicht fügen ftrafen. Arabiens Reihthum 
an Gold koͤnne erfchöpft werden, die Bergwerke koͤnn⸗ 
ten ben der Barbaren, in der das Sand liege, einger 
gangen feyn, (Ans iſt nur immer das dabey bedenf, 
lich, daß auch die Arabifchen Schriftfteller des Mit« 
felalters von bem Gold Arabiens gar nichts wiſſen. 
Zu einer Zeit, wo bie Wiffenfchaften, befonderg Chex 
- mie, und andere zur Bergwerkskunde gehörige Künfte 
anter den Arabern blüheten,, von benen fie vor Mu- 
hammed gar Feine Begriffe hatten; zu einer Zeit, wo 
die Araber ehätiger waren als vormals — follten da 
die Bergwerfe haben eingehen fönnen? Sagt man, 
weil fie erſchoͤpft waren — ſo ift der Streit Doch nur 
duch einen Machtfpruch bengelegr, und nicht ausge⸗ 
macht. Soflte nich es vielleicht der Reichthum, den 
das ältere Arabien durch den Handel fich erwarb, ber 
fange Zeit über mit Indiſchen und andern Waaren 
von ihnen Ausfchlußweis getrieben wurde, inben Ruf. 
eines Öoldreichen Landes gebracht haben?) Ein Ophie, 
aufferhalb Arabien giebt der Verf. ten Gelehrten, die 
dies behauptet, unddafjelbein Afrika, Indien u. fm, 
aufgeſucht haben (und deren ift Feine geringe Anzahl) 
nicht zu, und bas, wie uns duͤnkt, mit Fug mb Recht. 
Denn die Meynung von einem Ophir auſſer Arabien iſt 
auf lauter Paralogiſmen gebauet. 
XX 
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J TarrT ſoll nach Michaelis eines von den beyden 
Chaulan (I Ja>) ſeyn, die Niebuhr in feinem 
Arabien-S. 270. befchreibt; eines ift das Cuſchaͤiſche 
Chavila (Genef. X. 7), Das andere diefes Joktani— 
fhe. Aber welches von beyden Diefes oder jenes fen? 
entſcheidet er nit. Schon Bochart har hier Chau- 
lan angenommen. (Auch vor Niebuhr war ein dop- 
peltes Chaulan nicht unbekannt: man findet beydeauf 

der Karte vom glüdlichen Arabien, die zu La Roquo 


voyage de |’ Arabie heureufe gehört). 


Bocharts jobaritas findet unfer Verfaſſ. auch in 
Sa; mie ihm vermuthet er auch, daß im Ptolo⸗ 
mäus P in B zu ändern fey, woraus Jobabitae dem 
Bebräifhen 2211 gemäß würde, 


Den ſchweren 3often B. erkläre der Verf., wie 
fhon zum Theil aus feiner. Bibelüberfegung bekannt 
ift, fo: a Mefene, ad Tigridis oflia fita, ubi nunc 
Baflora, ducenda linea ad littoralia Arabiae juxta ſi- 
num Arabicum, Thehama Arabibus dicta, in tabu- 
la d’Anvilliana fab hoc nomine quaerenda; quae 
extra hanc- lineam funt verfus Orientem, maxime 
montana illa Jemenae felicia, Joctanidae habitarunt. 
Nämlich NWD iſt Mefene der Alten; Die ganze Ge« 
gend am Euphrat und Tiger unterhalb Seleucien bis 
an den Perfifchen Meerbufen heiße bey den Syrern 


⸗ ⸗ 
Br RN, Maifchon, oder aud) ru — Eu- 
hrates Maiſchonae, und ſo nennen ſie ſelbſt die in dieſer 
Gegend in ſpaͤtern Zeiten erbaute Stadt. Der Verf. 
führt: aus Abulfeda's Befchreibung von Irak zwey 
Städte in der Gegend von Baffora an, die auf die 
; | en 
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fen Samen zurilcffüßren; —E Maiſan, und 


„Li Mufchan. ( Wir fügen noch hinzu, daß 
ie Herbelot biblioth. Orient. unter dem Artikel Haſſan 
Albasri ein Dorf bey Baſſora mit dem Damen Maiflen 
vorkommt. Ferner die Gegend, welche die Syrer 
Maifchon oder Phrat De maiſchon nennen, heißt bey 
ben Arabern mA KR planities Maifanis. 
Ein paar ſchoͤne Stellen hat hierzu Herr Eichhorn ab- 
drucken laſſen in feinen monumentis antiquiflimäe hi- 
ftoriae Arabum p..156. Daſſelbe läßt fich aud) aus 
Aflemani biblioth. Orient. T. UI P. II. p. 729. erlaͤu⸗ 
tern.) 


. DD iſt unſtem Verf. aaa. und tann es 
ſeyn, wenn die Vorausſetzung angenommen wird, daß 
der Arabiſche Name Thehama, lg litoralia, 


0. BER. 


(von 6-3 regio mari propinqua, Dir hebr. das 
Meer) im Hebräifchen durch) MNDO überfeet ſey, 


indem 2-0 im Syriſchen und Id im Chaldaͤi⸗ 
ſchen das Ufer bedeutet. — Inzwiſchen iſt es doch 
| nicht ſo gar unmöglich , wie Herr Michaelis es vor- 


ſtellt, unter RO —X zu verſtehen, wenn 


man bedenkt, daß das b au oft ſibilirend aus⸗ 
eſprochen wird, (daher auch Plinius die Stadt Sa- 
ar fehreibe) daß fie die Hauptſtadt von Thehama ift, 
und daß fie zu Mofis Zeit von Schamar Eben Alom⸗ 
. Tuch, der damals.über das glückliche Arabien herrfch« 
te, gebaut worden feyn fol. S. Hamza Hifpaha- 
nenfis in einem’ von Schultens edirten unvollendeten 
Werk 
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Merk, das auf den Schmustitel hiftoria Joctanida- 
rum betitelt ift, ©. 23. 

.  Dprt Art, ziehe der Verfafl. zu Asuny Ir 
„hr eopnplaß war das gebirgigte Sand gen Often 
von Mefa die Saphar., Wirklich ift ein großer Theil 
won Jemen gebirgige, und heißt bey den Arabern 
Ha f der ‘Berg, ohngefähr in eben dem Sinne, 
in dem Mofe (5 Buch III. 25.) Palaͤſtina AT, ei: 
nen Berg, ‚gebirgigtes Sand nennet. Der weſtli⸗ 
che "Berg, oder das weftliche gebirgigte fand, wel» 
them der DIA I entgegen ſtehet, iſt wirklich nach 
bes Verf. Meynung Paläftina. (Vielleicht aber wird 
up bleß gebraucht, weil von Arabien die Rede ift, 
deſſen Einwohner befannelih DD 333 heiffen ), 


Dies iſt der Hauptinhalt Diefes Buchs, bey deſ⸗ 
fen Befchreibung wir hauptfächlich auf das Neue, 
das ber Verfaffer zur Aufklärung ber dunfeln’ alten 
Geographie bengebracht zu haben meynt, Ruͤckſicht ges 
nommen haben, . Kleine Unrichtigfeiten haben wir 
viele übergangen, um nicht zu ausführlich zu feyn; 
mit unter aud) große. Wer haͤtte z. E. von einem 
Marne, der fo viel vom Gebrauch der alten Verfios 
nen fpricht, der. ſchon oft verfichert hat, einſtens noch 
sinmal, mern er mit andern ſchon angefangenien Ar 
beiten zu Ende. ſeyn würde, eine Einleitung in das . 
Alte Teftament zu fehreiben, und der fchon einjgemaf 
in feiner orientalifchen Bibliothef Die Ignoranten ges 
ſcholten bat, welche die ſyriſche Verſion für eine Toch⸗ 
ter der LXX halten, ober ehedem gehalten haben — 
erwarten füllen, daß er E. 146. die Arabifche Verfion 
der fünf Bücher Mojis vom Saadias „aut totam ex 

Grae 
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Graeco confectam sut mixtam „ nennen, weil fie dies 
le Stuͤcke aus dem Griechiſchen enthalte! Es ift nicht 
| neslich, daß d der Verfaſſer ſie kritiſch gepruͤft batt ” 
Fw. 


— — — — 
II. 


Herman Samuel Reimarus, Profeſſots 
= iR Hamburg, Abhandlungen von den vor 
nehmſten Wahrheiten ber natuͤrlichen Reli⸗ 
gion. Fuͤnfte Auflage, durchgeſehen und mit 
einigen Anmerkungen begleitet von Joh. Alb. 
Hinr. Reimarus, der Arzeneygel. Doftom 


Hamburg, bey Bohn. 1781. 
Buchs, deffen Geift in mehr als einer Bon 


| N trachtung der Antipode unferer dermaligen 


leichten und galanten Are zu philofophiren ift, giebe 
einen angenehmen Beweis ab, daß die Freunde ern⸗ 
ſter und zugleich gründlicher Unterfuchungeh noch niche 
- ganz unter uns qusgeftorben feyn müffen. Wir wün« 
fen unferm Baterlande Gluͤck dazu, und zweifeln, 
nicht, daß die abermalige Auflage diefes gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Buchs viel dazu beytragen werde, den Geſchmack 
an ſolchen „Unterfuchungen unter ung zu erhalten. . 
Der inhalt diefes erefflichen Werfs ift eben fo; 
befannt,. als der Werth deffelben baͤngſt entſchieden 
iſt. Jenen alſo erſt jetzt anzeigen und dieſen erſt 
jetzt erweiſen zu wollen, wuͤrde ein doppeltes gleich 
uͤberfluͤßiges Geſchaͤft ſeyn. Statt deſſen alſo Iren. . 
ken 


ie Erſcheinung dieſer neuen Auflage eines 
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fen wir ung ledigiich auf eine kurze Anzeige der verbef- 
fernden Zufäge.und Anmerkungen ein, welche der wuͤr⸗ 
dige Sohn des verdienftvollen Verfaſſers bey dieſer 
neuen Auflage aus feinem eigenen philoſophiſchen 
Ideenvorrathe hinzugefügt hat. Es ift ein angeneh- 
mer Anblid, Vater und Sohn, von gleicher Wahre - 
heitsliebe befeelt, fo Hand in Hand gelegt auf einem 
und eben vemfelben Wege der wichtigften Unterfuchung - 
forefchreiten zu fehen. Jetzt bitten wir unfere Leſer, 
ihre Augen vorzäglicd) auf den Sohn zu richten, um 
| Wbemerten— wie er die von ſeinem Vater gebrochene 
Bahn noch mehr zu ebenen und zu berichtigen ſucht. 
Zuerſt hat derſelbe eine Vorerinnerung von dem 
Daſeyn Goͤttes und der menichlichen Seele *) vors 
angeſchickt. Eine gründliche, leſenswuͤrdige Abhand⸗ 
lung, in welcher der Verfaſſer auf die vorzuͤglichften 
philoſophiſchen Beduͤrfniſſe unſerer Zeit zweckmaͤßige 
Ruͤckſicht genommen hat! Es wird der Mühe werth 
fern, den Hauptinhalt derfelben auszuheben und mit 
einigen Anmerkungen zu begleiten. - 
Der feel. R. fügte, mit andern Philoſephen, 
feinen Harptbeweis von dem Dafeyn einer ew:gen . 
ſelbſtſtaͤndigen Urſache aller Dinge aufdie Behauptung : 
daß die Welt irgend einmal einen Anfang muffe ges 
nommen haben. Nun jind aber befanntlich von jeher 
aind befonders in neuern Zeiten gegen dieſe Behau⸗ 
ptang gar beträchtliche Einwuͤrfe gemacht worden, 
welche nach dem Lirtheife unpartheyifcher und ſachver- 
ſtaͤndiger Wahrheitsforſcher bis hieher unmwiderlege ge: 
blieben find. Es fehien daher mit Recht bedenklich, 
eine dem Menſchen über alles wichtige Wahrheit — 
Der Wahrheit, dag ein Gott ſey — noch fernerhin 
u auf 
%) Diele Vorerinnerung wird auch befonders ausgegeben: · 
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auf einem Grunde beruhen zu laffen, ben die beſagten 
Einmürfe, wo nicht gaͤnzlich umgeworfen, doc) äuf- 
ferft wanfend und unzuverläßig gemacht Haben. Der 
Herausgeber hielt es Daher für nöthig, den Beweis 
von dem Daſeyn Gottes aud) auf den Fall zu erweitern, 
wenn man gleich die Welt, oder die Reihe aller Din- 
ge, als unendlich und ohne Anfang anzunehmen, fich 
genöthiget fehen follte. Damit aber jeder Leſer in den 
Stand gefegt würde, die Schwierigkeiten, womit die 
$ehre yon dem Anfange aller Dinge, oder von der. 
Schöpfung, beladen iſt, nad) ihrem ganzen Gewichte. 
zu ſchaͤtzen: fo hat der Verf, fo wohl das, mas dafır, 
als aud) Das, was dawider gefagt werden kann, mit 
einer Unpattheplic)feit auseinandergefegt, welche feie 
ner Wahrheitsliebe Ehre macht. Wir wollen ihm 
Schritt vor Schritt folgen. 
Der bisherige Hauptgrund wider Die Moͤglichkeit 
einer unendlichen Reihe endlicher Dinge, den unfer 
Verf. in feiner ganzen Kraft darzulegen und durch eis 
ne finnreicye Stellung noch mehr zu verftärfen gefuche 
bat, ift folgender: „Was ſich von einer jeden Succefz 
fion fagen läßt, das läßt ſich auch aufdie Zeitfolge 
‚ ober auf. die ganze Dauer der Welt anwenden, Es 
fen alfo Die Reihe aller Tage, welche bis auf.den heu« 
tigen Tag auf einander gefolgt find, xb: 
x _ — ' 
Diefe Reihe ift übers Jahr bis c ohnftreitig um 365 
Tage vermehrt, folglich um fo viel länger, als Diefeg 
be beträgt... Wenn man nun rüdwärts von b oder c 
gegen x rechnet: ſo muß doc) von b nad) x eben fo 
lang, alg von x nach b, und fo.auch von c nad) x eben 
fo lang, als von x nad) c ſeyn, weil ein jedes fid) fel« 
- ber gleich if... Man muß alfo geftehen, daß. cx um: 
S. Bibl. XVII . € ‚6b 
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fo viel, als be beträgt, oder um 365 Tage länger, 
als bx, und folglid) im Ruͤckrechnen ſowohl, als im 
Borwärtsrechnen, diefe wirklich eriftirende Zahl um - 
fo viel vermehrt worden fer. Wo. aber Eins weiter 
hinausreicht, als das Andere, da muß bey dem Kuͤr⸗ 
jern eine Graͤnze (terminus) zugeftanden werden, 
über welche die größere Zahl hinausreichet: folglich 
- müßte in x, ob wir. es gleich nicht abſehen Pönnen, 
eben fowohl als in b oder c eine Gränze feyn, über 
welche fich eine längere Reihe hinzaͤhlen lieſſe., 
Unfer Verfaſſer — vermuthlich um: feine Un- 
. parthenlichfeit. zu beweifen und um ber Urtheilsfrafe 
feiner Leſer Raum zu geben, ſich durch eigene Thaͤtig⸗ 
feit zu üben — läßt dieſen ftrengfcheinenden Beweis 
auf feinem Werthe oder Unwerthe beruhen, ohne une 
einen Fingerzeig auf den logifalifchen Fehlſprung zu 
geben, der darinn begangen wird, ya, er treibt fei- 
ne SFrengebigfeit gegen die. ‘Bertheidiger der dadurch zu 
brweifenden Meynung von einem erften Anfange aller 
Dinge fo weit, daß er ihnen noch einige reche fcharfz - 
finnig erdachte Gründe an die Hand giebt, womit fie: 
dieſen baufalligen Beweis einftweilen unterftüßen und 
vor einem plöglicyen Einfturze ſichern koͤnnten. Man 
oͤre: — 
„Will man, ſagt er, den obigen Schluß umkeh⸗ 
ren und behaupten — er muͤſſe falſch ſeyn, da er ein 
Gleiches von der noch kuͤnftigen Reihe beweiſen wuͤrde, 
die doch unſtreitig in der Moͤglichkeit unendlich ſey, 
und die durch das vergangene Jahr eben ſo um 365 
Tage verkuͤrzt, als die vergangene Reihe dadurch ver⸗ 
laͤngert wäre; fo paßt doch dieſe Vergleichung nicht. 
Denn dieſe kuͤnftige unendliche Reihe exiſtirt nie, kann 
nic vollkommen exiſtiren; in jedem noch fernen Punfe . 
te bleibt wirklich immer. eine Graͤnze. Folglich farm 
| . ee Pe 


Ki . Fi 


— 
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die Moͤglichkeit einer anfangsloſen Reihe nicht aus der 
Moͤglichkeit einer endloſen Fortdaudr bpgreiflich ger 
macht werden: "denn das Ende iſt in der letztern ei, 
gentlich nur unbeflimmt: was aber ſchon vergangen 
ift, das ift, da es wirklich eriftire hat, volltommen 
beftimmt, niches mehr und nichts weniger, „ 
Man muß geftehen, daß der Verfajfer, der, wie 
aus dem Folgenden erhellet, felbft durch eriftige Grüns 
de bewogen worden ift, der Meynung von dem anfange 
lofen Daſeyn des Weltalls beyjutreten, bier gerade 
das Gegentheil von demjenigen Verfahren bemwiefen 
bat, welches unfere Polemifer zu becbachten pflegen. 
Man weiß, daß diefe ihre Gegner erſt an ihren ftärf- 
fien Gliedmaaßen zu lähmen ſuchen, um den darauf 
erfochtenen leichten Fieg der Vorzüglichfeit ihrer Waf⸗ 
fen zugufchreiben. Unſer V. hingegen giebt den Sei⸗ 
nigen nod) beſſere Waffen in die Hände, als fie hatten, 
und läßt fie ihnen unbefchädigt: ein Beweis, daß eg 
ihm nicht um Sieg für fih, fondern für. die Wahre 
Bi zu thun ift, und daß es ihm gleich viel gile, ob 
eine eigene Theorie, oder die entgegengefegte falle, 
wenn nur Diejenige oben bleibt, weiche von beyden die 
währfte iſt. Moͤgte doch diefe unpartheyiſche Selbft« 
verlaͤugnung alle unfere Streitfchriften bezeichnen ! 
‚Der oben bemeldete logifalifche Fehlfprung aber, 
der. in dem dargelegsen Beweife begangen wird, be 
fteht darinn, daß die Reihe der bis jetzt verfloffenen 
Tage, von welcher erft erwieſen werden foll, daß fie 
einen Anfang gehabt haben mäffe, ſchon vor dem Be⸗ 
weife mit einem Anfange bey x gedacht wirb, und daß 
man alfo über eine wirflich beftimmte Zahl argumen« 
tirt, da Doc) die Rede von einer unbeſtimmten unende 
lichen Vielheit iſt. Eine unendliche Zahl ift frenfich 
ein Unbing, weil jebe Bl ‚fie ſey fo groß, als fie 
. a wol⸗ 
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“ wolle, aus der Einheit entflanden iſt, und alfo auch 
wieder auf biefelbe- zurückgeführt werden Fann. Dars 
auf paßt denn alfo auch der angeführte ‘Beweis vortreffs 
ich. Jede beftimmte Reihe, zu welcher be hinzu« 
kommt, muß offenbar Dadurch gröffer werben, als fie 
vorher war: aber auch eine Reihe ohne Anfang? Wo 
ift in Diefer der Punft x, von welchem man ausgehen 
müßte, um die ganze zu meffen? Nirgends. Bey 
ihr kann alſo weber eine Vermehrung noch eine Wer- 
ininderung gedacht werden; beyde finden nur bey Zah⸗ 
len, oder beſtimmten Öröffen, aber nicht bey einer un⸗ 
‚endlichen Vielheit ftatt. | Ä 
„Aber, ſagt man, dieſe für unendlich gehaltene 
Reihe, welche von vorn ber unbeftimmt feyn foll, be 
fteht doch aus lauter beftimmten Gliedern, weil jedes 
derfelben wirflich einmal exiſtirt hat, und alſo ein völ« 
“ fig beftimmtes Individuum war. ine Reihe aber, 
die aus lauter beſtimmten Individuums befteht, muß 
ja felbft auch wohl überall beftimme feyn. „ | 
Davon ſehe ich den Grund nicht ein. Ju dem 
Begriffe von einem jeden einzelnen Gliede einer Kette 
gehört frenlich, Daß es auf allen Seiten volfommen 
beftimme fey; aber zu dem “Begriffe einer aus folchen 
Gliedern bejtehenden unendlichen Kette gehört gerade 
Das Gegentheil, namlich, Daß fie ohne Anfang, al« 
ſo unbeſtimmt ſey. Und wo ift der Grund, der ung. 
nöthigte, eineXeihe, die aus lauter endlichen Dingen 
beftehr, um deswillen yelbft für endlich zu halten! 
Den Beweis von der Möglichfeit einer anfanglos - 
fen Reihe ſchon da geipefener Dinge aus der Möglich: 
keit einer endloſen Nelhe derjenigen Dinge, welche erſt 
fünftig eriftiren werben, hat unfer fharfjinniger V. 
mit Recht verworfen, weil diefe zukuͤnftige Reihe noch 
Ä Ä ur nichr 
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nicht exiſtirt und als unendlich auch nie eriftiven kanm 
Denn wenn wir auch mit unſern Gedanken von dem 
gegenwärtigen Zeitpunfte:.a’ Durch. taufend mal 
tanfend und wiederum taufend. mal taufend Jah⸗ 
‘re in die Ewigkeit woranlaufen: fo wird doch über 
all, wo wir aud) ftill ftehen wollen, die Reihe der von 

jeßt an bis dahin da gewefenen Dinge noch beftimmr, 
noch zählbar ſeyn und alfo feine unendliche Vielhejt 

ausmachen. Kine foldhe unendliche Vielheit wirdy 
fo, von jegt an gezählt, nieeriftiren; mithin werben 
mir auf dieſem Wege aud) nie Die Moͤglichkeit einer an- 
fanglofen Reihe, die von hinten bis auf uns reichte, 
begreifen lernen. | 
Aber wie? Wenn wir ftatt der wirklichen Din- 
ge, welche von jegt an bis inalle Ewigkeit eriftiren 
werden, bloß an die Möglichkeit (an das Weſen) 
folcher Dinge dächten, wovon dody nicht zu läugnen 
iſt, daß fie ſchon jege da ift, fo wie fie fchon von 
Ewigkeit her, in dem göttlichen Verſtande verfteht 
fih, da war? Ich frage — um mich noch deutlicher 
auszudrücken —: ift irgend ein Widerfpruch darinn, 
wenn ich mir, von meinem möglichen Sohne an, eis 
ne unenblihe Reihe möglicher Nachfommen denke? 

Ich meyne nein! Was thut es aber zum Begriffe ei» 
ner unendlichen Reihe, ob fie aus bloß möglichen, oder 
aus wirfliden Dingen beftehe? Es ift ja nur die 
Frage: ob eine Reihe von Dingen (möglichen ober 
wirklichen gleich viel!) die auf der einen Seite auf 
hoͤrt, um deswillen nothwendiger Weife auch auf der 
anbern Seite aufhören müfle? Iſt diefes nun aber 
bey einer Reihe bloß möglicher Dinge, die ich mirmit 
einem Anfange denke, nicht nöthig: fo iſt erwiefen, 
daß ſich wirklich Reihen denken laffen, die an dem ei⸗ 
nen Ende aufhören und an dem andern ins Unendliche 
E33 fort⸗ 
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fortlaufen. Und fe ift denn auch bewieſen, daß der 

abige Beweis, der die Unmoͤglichkeit einer folchen Reiz 
he.erhärten füllte, falſch geweſen ſeyn müffe. 

Z Denn wäre er dieſezs wicht: ſo wuͤrde man auf eben 

dieſelbe Weife atıch- dies beweifen- fönnen, daß eine 

von jetzt angehende und bis in Ewigkeit fortlaufende 

Mihe bloß möglicher Dinge einen Widerſpruch ein⸗ 

"Man wuͤrde nämlich das ganze Raiſonne- 

ent umfehren fönnen, um es folgendermaaſſen auch 

Huf dieſen Fall anzuwenden: 


Die unendliche Reihe der moͤglichen Nachkom | 
men, die aus meinem möglichen Sohne. b entfpringen 
Ken fen b. bx — 


Nun haͤnge ich und mein Großvater und mein Elter. 
pater (nicht als wirkliche, ſondern gleichfalls bloß als 
moͤgliche Weſen betrachtet) mit dieſer Reihe moͤglicher 
Nachkommen doch ohne Zweifel. zuſammen. Wenn 
ich uns alſo, nur als moͤgliche Weſen betrachtet, zu 
jener Reihe bx binzufüge: ſe wird ſie dadurch um eb 
laͤnger. u 
: R 
Es läßt fich alfo auch hier eine Reihe benfen, welche 
noch groͤßer, als Die Reihe bx wäre, nämlich die nun 
verlaͤngerte Reihe cx: folglich kann bx feine unend⸗ 
liche Reihe ſeyn, weil eine noch größere Reihe denf: 
bar ift. 

Wer fieht aber nicht, daß hierbey ‚ebenberfelbe 
oben gerügte Fehler begangen wäre, vermäge deſſen die 
Heise bx ats von beyden Seiten begränzt ſchon zum 
voraus angenommen wird, ba diefe Begraͤnzung .. 

er 


— 
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erft bewigfenwerben foll? Man müßtediefeeiheniche 
durch bx ausdrüden, fondern durd) 
— — et fic in infinitum. 


Uber da würde man denn aud) fehen, daß vonfeiner 
Verlängerung diefer Reihe Die Rede feyn fönne, man 
mögte an das Ende b fo viel neue Reihen anfegen, als 
man wollte, - . 
Nachdem nun der Verf. alles, was ſich zum Vor: 
theil der Meynung, daß die Welt irgend einmal einen 
Anfang gehabt haben müffe, fagen laͤßt, treulid) bey⸗ 
gebracht hat: fo geiteht er eben fo autrichtig, daß fich 
auc) Gegengründe finden, welche ihm, wie verfchies 
denen andern unbefangenen WBahrheitsforfchern, ein un« 
läugbares Webergewicht zu haben fcheinen. Er beruft 
ſich hierbey auf die in den Mein. de l’Acad. de Berlin 
1773. p. 325. befindliche vorereffliche Abhandlung 
bes fel. Cochius: Examen de la Queltion: Si toute 
fucoellion doit renfermer un.commencement? wels 
che Frage Leibnitz zwar aufgeworfen, aber zu beant- 
mworten zu feiner Zeit noch. für bedenklich gehalten hats 
te. Die.in.der jegtgenannten Abhankiung mit mas 
thematifcher Strenge dargelegten Gründe der Verneis 
nung dieſer Frage, angewandt auf Die Dauer des 
Weltalls, find folgende: 
„I. Denn eine Kraft da ift, welche eine Folge 

- von Wirknngen hervorzubringen ſtrebt; 2. wenn dieſe 
Kraft wirklich zureichend ifteine folche Folge von Wir- 
kungen hervorzubringen, und durd feinen Widerftand 
‚aufgehalten werben fann; und wenn endlich. 3. diefe 
‚Kraft netbwendig, folglich ewig eriftiet: fo mußauch” 
‚wirflic eine Reihe von Wirkungen von ihr hervorge- 
bracht feyn, und diefe Reihe kann eben fd werig, als 
die wirkende Urfache, jemals einen Anfang gehabt ha⸗ 
4 en. 
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ben. Kine foldye Kraft aber ift Gott, und die Wirk⸗ 
ſamkeit fann von feinem Wefen nicht getrennt werbens: 
der ganze Umfang ber Wirfungen muß dem ganzen . 
Umfange der’ Kraft gleid) feyn. Folglich find auch 
feine Wirfungen unendlich, ohne Ziel- und Graͤn⸗ 
en —. In dem ewigen nothwendigen Werfen felbft 
ift feine Folge von Eriftenz, “Beftreben und Wirken: 
nicht Zahl, nicht Zeit. Alles iſt eins und auf eins 
mal in Bott: alle Veränderungen find nur Verhält- 
niffe der Dinge auffer ihm; er felbft befteht bey den 
- Folgen oder Reihen der Dinge unveränderlich: er ſieht 
das Vergangene, Gegenwärtige und Zufünftige, alle 
Folgen feiner Wirkſamkeit und alle Werhälmiffe der- 
felben, aus eigener innerer Kraft, auf einmal in ihm 
ſelbſt, gleichfam a priori, ohne dabey eine Folge von 
Vorftellungen, oder eine neue noch nicht gehabte Vor: _ 
ftellung zu erhalten. „. """ | - 
Diieſer gewiß bündige Beweis von der Unmögs 
lichkeit eines Anfanges in der Reihe der endlichen Din» 
ge, wird noch einleuchtender, wenn man die Theorie eis 
nes neueren Schriftftellers ſtatt finden fäßt, welcher 
alle endliche Subftanzen als Gedanken Gottes bew 
trachtet *). Denn find fie dies, mie koͤnnten ſie, da 
in dem unveränderlichen Verftande Gottes feine Suc⸗ 
ceßion von Gedanfen möglich ift, jemals nicht gewe⸗ 
fen ſeyn? — " | 
Nachdem nun alfo unfer Werfaffer durch die 
Vorlegung diefer Gründe dargethan hat, wie mißlich 
es fenn würde, den Beweis vom Dafeyn Gottes noch 
fernerhin auf einer Hypotheſe beruhen zu laſſen, we 


#) Siehe Campens Verfuch eines neuen Beweifes für 
die Unfterblichkeit dee Scele, im deutſch. Muſeum 
Sept. 1780. und im Wonnemond 1781. — 
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che anfıfo ſchwachen Fuͤſſen ſteht; fo ſchreitet er nun⸗ 
mehrizu der Aufführung eines andern Beweiſes, deſ⸗ 
ſen Beweisfraft von den entgegengefeßten Meynungen 
über den Anfang oder das anfangloſe Daſeyn der Wele 
unabhängig iſt. IH will denfelben mit des Verfaff. 
eigenen Worten befchreiben, um mir dadurd) den Weg 
zu einer Anmerkung zu bahnen, die mir zur. weitern Befe⸗ 
-ftigung diefes Beweiſes nicht unerheblich) zu feyn fcheint, 
Geſetzt afo, die Urftoffe von allem, was bie 
Welt ausmacht, wären ewig, und die Reihe der Ver⸗ 
änderungen, welchen diefe Urſtoffe unterworfan gewe⸗ 
- fen, wäre ohne Anfang: macht denn diefe Vorftellung 
von einer unendlichen Dauer der Welt unfere Folges 
rung auf das nothwendige Dafeyn einer felbftftändigen, 
unabhaͤngigen, von allen Wirkungen unterfchiedenen 
Urfache wanfend ? — Keineswegest Ich will die 
Reihe:der Wirfungen nicht, wie fonft wohl gewoͤhn⸗ 
Uich iiſt, zufällignennen, weil man ftreiten möchte, 
daß irgend etwas ſo zufaͤllig waͤre, daß es im ganzen 
Zuſammenhange betrachtet anders oder gar nicht haͤtte 
ſeyn koͤnnen: aber abhaͤngig ſind ſie doch gewiß; jede 
entſpringt immer aus einer vorhergehenden, dieſe wie⸗ 
der aus einer andern u. ſ. w. Die Reihe mag alſo 
unendlich ſeyn, oder nicht, ſo gielt es von allen und 
jeden Gliedern derſelben, daß feines für ſich ſelbſt be— 
ſteht, noch weniger der ganzen Folge Beſtand geben 
kann. Es iſt immer eine Kette, deren Glieder frey⸗ 
"Sich eins vom andern abhaͤngen, bie aber Doch, fie mag 
ſo lang feyn als fie will, nie, ohnevon einer andern, und 
zwar unabhängigen Kraft gehalten zu werben, befte- 
ben kann, u. wm. 000 | 
Es ift zuvoͤrderſt fehe weißlich gehandelt, ben Bes 
weis vom Dafeyn einer ewigen felbitftändigen Lirfache 
ber, Welt nicht auf bie, auäthgfei, fondern, fa wie 
5 | es 


20°. HB, Reimarus Abhandlungen - 


es Hier gefchehen, auf die Abhaͤngigkeit aller zurkWelt 
gehörigen Weſen zu gründen, weil diefe auch den ges 
meinften Menfdyenverftande, "jene hingegen nur ben 
jenigen recht einleuchtend gemacht werden kann, deſſen 
Verſtand ſich bis zu metaphyſiſchen Subtilitaͤten zu 
erheben gelernt hat. Aber dieſe Abhaͤngigkeit ſollte 
man, duͤnkt mich, nicht mit der Abhaͤngigkeit einer 
Kette vergleichen, deren oberſtes Glied an irgend et— 
was, welches ſelbſt fein Glied mehr iſt, befeſtigt ſeyn 
muß, wenn die ganze Kette haͤngen ſoll: weil dieſe 
Vergleichung in der That einen Anfang vorausſetzt, 
welcher doch bey dieſem Beweiſe nicht vorausgeſetzet 
werden duͤrfte. Treffender, meyne ich, und der Wahr⸗ 
heit angemeſſener würde Die Wergleichung fen, wenn - 
man fid) eine Kette dächte, in welcher jedes Gliedvon . 
dem naͤchſten Gliede zwar abzuhängen. ſchiene; aber 
wirklich doc) nicht abhinge, fonbern über weicher eis 
ne Stange hinliefe - von welcher nicht bloß die ganze 
Kette überhaupt, fondern auch jedeg ei zelne lied ing: 
beſondere gehalten würde. „ So wie unfere Seele, 
fagt der Verf, des ang-führten Verſuchs eines neuen 
Beiverfes fir die Unsterblichkeit ver Seele, einen Ge⸗ 
Danfen, den fie anhaltend denfe,. in jedem Momente 
fo lange fie ihn denkt, ununterbrochen hervorbringt: 
fo Sort das Weltall. Alle erfchaffene Weſen ſind un⸗ 
aufhoͤrliche Blitze des goͤttlichen Verſtandes. Kann 
irgend eine andere Theorie, faͤhrt er fort, unſere ſtete 
und gaͤnzliche Abhaͤngigkeit von Gott begreiflicher und 
anſchaulicher machen? Nach der gegenwaͤrtigen zeigt 
es ſich, daß wir von Gott abhängen, — nicht etwa 
bloß, wie eine Kette von dem oberſten Ringe — ſon⸗ 
“dern wie eine Kette, deren jegliches Glied nicht von dem 
naͤchſten Gliede, fondern von einer über allen Gliedern 
"Hinfaufenden Stange gehalten wird... 


Nach 
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Machdieſer Vorſtellung, deren Wahrheit wehl 
keiner in Zweifel ziehen duͤrfte, iſt es zur Ueberzeugung 
von dem Daſeyn einer unabhängigen Urſache aller Din⸗ 
ge „burchaus gleichguͤltig, ob Die Welt einen Anfang 
gehabt habe oder nicht. Denn was geht uns ber Anz 
fang oder die Unenblichfeit der ganzen Kette an, für 
bald wir erfannt haben, daß jedes. einzelne Glied Der- 
felben von einem auffer der Kette befindlichen Weſen 
bergeftalt abhängig fen, Daß. e8 ohne Diek's Weſen 
nicht eriftiren würde? Es iſt mir in diefem Fall genug 
zu willen, daß ich bin, um überzeugt zu werten, daß 
auch ein Gott feyn muͤſſe — . 
Unfer B; fährt hierauf fore, die feit dem Able⸗ 
. ben feings verdienten Baters eheils aufgewaͤrmten theils 
neuerdachten Einwuͤrfe wider unfere bisherigen Beweis 
fe für das Dafeyn eines Gottes, mit dem ihm eigenen 
ftillen und ruhigen Unterfuchungsgeifte zu beleuchten, 
um die erbärmliche Seichtheit derfelben merfiich zu 
machen, Dir Raum geftattet ung aber nicht, ihn 
weiter zu begleiten; allein, wenn jemand ift, dem die 
wirbelnde Philofophie des. Syfleme de la nature und 
anderer folcher Denfmäler des. dermaligen Eindifchen 
Alters der franzoͤſiſchen Weltmweisheit den Kopf ſchwind⸗ 
licht gemacht Haben; fo fönnen wir ihm zum voraus 
fichere Gienefung verbeiffen, wenn er ſich ben unſerm 
Verfaſſer in die Kur.geben will. Freylich iff der ſtillo 
Gang eines folchen prätenfiongfeeren Weiſen alter deut: 
ſcher Are nicht halb: fo poßirlich, undalſo auch fuͤr ge⸗ 
wiſſe $eute nicht halb fo amuͤſant, als der Anblick un 
auftörlicher Entrefehats und Suftfprünge, womit dev 
gaufelnde franzöfifche Sophift feine Angaffer zu unter: 
halten weiß: aber Dafür lehrf ung jener auch mit lau« 
ter fichern Schritten den Felſengang der Wahrheit zu 
erfteigen, indeß Der amuͤſirende $uftfpringer, gleich 
| | di. 
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‚einem verführerifchen Irrlichte, fein zahlreiches Gefol- 
ge ſo lange abwärts lodt, bis fie ſammt und fonderg, 
und ohne bie Gefahr bemerkt zu haben, in bodenloſem 
Sumpfe verfinfen, — 0, 
Nachdem nun unfer Verfaffer die Wahrheit von 
dem Daſeyn eines höchften Wefens gegen die Einwuͤr⸗ 
fe diefer neuern Afterweifen gefichert hat: fo ſchreitet 
er zu einer eben fo gründlichen Unterfuchung der Na— 
£ur unferer Seele, um aud) aus dieſem Theife der . 
Philoſophie den Unrath von verworrenen Begriffen 
auszufehren, den jene franzöfifchen Soppiften und ihr 
Nachtrab unter uns Deurfchen dahinein gebracht has 
en. | 
„Alle diefe Unterfuchungen, fagt er, von Wir 
kungen und Urfachen, von Welt und Schöpfer, koͤnn⸗ 
ten ung fehr gleichgültig feyn, wenn wir unfer Sch 
oder Seibft für einen bloffen Haufen wechfelnder Stof⸗ 
fe hielten, die jegt verfammlet find und aufeinander 
wirfen, bald aber wieder getrennt und von andern in 
ähnlicher Stellung erfeßt werden, bald gänzlich zer- 
ſtaͤuben. Man follte gedenfen, dag eigene Gefühl re⸗ 
Dete Hiegegen zu ſtark. Wir wollen ung aber lieber 
nicht auf Gefühl, als eine bloß klare Vorſtellung, be« 
rufen; fondern vielmehr auf deutliche Begriffe drin» 
gen: fo wird ſich der Widerſpruch vollfommen zei 
en... BE 
s Das iſt nun aber fuͤr die Freunde der Korpusku⸗ 
larphiloſophie grade die verdrieslichſte Wendung, die 
man dieſer Unterſuchung geben kann, wenn man fie zu 
‚einer Auflöfung der Begriffe einladet, weil fie wohl 
merfen, was aus ihren verworrenen Vorftellungen 
werden dürfte, fo bald fie erft bem philofophifchen Zer- 
gliederer, der fi nicht an Die ſchimmernde Oberflä« 
he zu kehren pflegt, in die Hände fallen, Daher ih⸗ 
| re 
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te Bemuͤhung, die bis zum letzten möglichen Grabe 
der Feinheit fortgeſetzte Zergliederung der Begriffe, 
„als ein unnüßes, zeitverderbendes und auf verderbli« 
che Abwege Teitendes Gefchäfft, zu verfchreyen, und 
ihre $ehrlinge zu gewöhnen, ſich mit den erflen Gra⸗ 
ben ber Klarheit ihrer Ideen zu begnügen, weil man 
— in ber Dammerung beffer, als am hellen Tage 
ſehen, oder eigentlicher gefprochen, im bämmernden 
Sichte eine ftärfere Taufchung, als im hellen Sonnen- 
fcyeine, bewirken fann. Die Herren haben recht; ſo⸗ 
Hald das ganze Zimmer erleuchtet wird: weg ift das 
. ganze Scyattenfpiel! 
Unfer Verfaffer fährt fort: | 
„Ich will nit einmal unterfuchen, ob einige Theile 
unfers Körpers bleibend, oder ob fie alle wechfelnd 
find, und was die Folgen davon feyn müfiten. Aber 
das iſt Doc) gewiß und deutlich, daß es unzählig viele 
Stoffe find (aus denen nämlich) unfer Koͤrper beſteht) 
‚ und daß folglich). die Kraft, welche in ihnen ſtecken 
fann, man mag fie. Borftellungsfraft nennen, oder 
ihr das Denfen zufchreiben, doch nothwendig in eben 
fo vielen Weſen ftecfen müffe. Wie das Denken oder 
Bewußtſeyn entfpringe, was Körper, was Materie‘ 
ſey, brauchen wir nicht einzufehen: genug, was Ma« 
terie heißt, find viele Wefen. Wenn man alfo fagt: 
ber Körper, die Materie, ober ein zufammengefegtes 
Weſen Eönne denken, wollen, fidy bewußt ſeyn: fo ift 
das nur eine verworrene Vorſtellung oder leerer Schall; 
denn viele befondere Dinge werden nie eins, und was 
in ihnen vorgeht, bleibt eben fo voneinander getrennt, 


Hier citirt der Verfaſſ. eine Stelle aus Garvens 
Anmerk. zu Fergufon pag- 371, wo diefer gründliche 
’ elle 
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Denker fagt: „Mid duͤnkt, die Einbildung, daß 
Ich, der ich mir meiner bewußt bin, etwas materiel-- 
les feyn könne, müßte ſogleich wegfallen, fobald die . 
Taͤuſchung mwegfiele, die mir jeden Körper als ein 
Ding verftelle, Was ich Materie nenne, ift ein 
Haufen vieler Dinge, und ich bin eine. Was ich 
Qufammenfegung nenne, ift bloß eine Lage der Dinge 
gegen einander, und ic) bin ein Dingfelbft „ Kürzer 
und einleuchtender kann das materialiftifche Syſtem 
wohl nicht leicht widerlegt werden. | 
Will der Materialift fich hierauf in feinen befann« . 
ten Echlupfiinfel werfen, und ſich mie der Bemer- 
fung fhüßen, daß es gleichwohl mehrere Fälle gäbe, 
da vicle Weſen zu einer einzigen gemeinfchaftlichen 


- Wirkung zufammen flimmten: fo fegtihm unfer Verf. 


folgende richtige Antwort entgegen: 
„Man versaufcye hier nicht Die vereinte Wirfung 
vieler Wefen, welche ſich auf ein anderes Weſen er 
ſtrecket. Iſt Diefes andere Wefen einfach und mic einer’ 
Vorſtellungskraft begabt: fo kann es das Vielfache, oder 
deſſen Beziehungauf fich, zufammenfaflen; aber in fich 
bleibt jede Wirkung immer von der andern verfchieden, 
und jeder Eindruck auf das Jufammengefegte ift Ein: 
Druck auf mehrere Weſca. Wenn alfo durch irgendeine 
Anordnung ber Theile und durd) eine Vermiſchung ih⸗ 
ter Bewegungen oder Wirfungen, ein Gedanfe oder 
Benufisienn entftehen foll: fo vergißt man doch im 
mer das — Wo? — Sin einem andern Weſen? — 
fo haben wir ja ein von den zufammengefegten verſchie⸗ 
denes, einfaches; oder in ihnen felbft? — fo ift das 
Bewuſtſeyn fo vielfach, als die Theile find, in Denen 
es entſtehen fell, „ | 
Nun ſolgt eine Stelle, worinn der Verf, feine 
Gegner nach ihrer eigenen bildlichen Are zu Philofo 
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phiren behandelt, und ihnen die Wahrheit durch 
Gleichniſſe begreiflih zu machen ſucht. Sie verdieng, 
ihrer Wortrefflichfeit wegen, bier ganz eingeruͤckt zu 
werden. | 
„Daß die Gehirnsfaſern zarte Theilchen find, die 
im Köpfe nahe beyfammen liegen, mwürbe deswegen 
aus zweyen und mehreren empfindenden Wefen eben 
fo wenig Eins machen, als wenn es zwey oder mehr 
beſondere Thiere in einem Sande wären, aus deren zu⸗ 
fammenflieffenden Bewegungen oder Wirfungen ein 
Bewußtſeyn, ein Gedanke des Sandes, entſtehen foll- 
te: denn die Größe und Entfernung ift nur ein Ders 
ältniß von mehr oder wenigern,: und andert das We⸗ 
entliche, oder die Zahl der Empfinder nicht; und fand 
pder Provinz wird fo gut mireinem einzigen Worte bes 
hannt, als Körper, Materie u. d gl. Daß aber die 
Veränderungen des denfenden Wefens einen äuffery 
Gegenjtand erfodern, und mit äuffern Förperlichen Er⸗ 
fcheinungen verbunden find, zeigt Feinesweges, daß 
daben nur in den verfchiedenen Förperlichen Theilen 
Veränderungen vorgehen. Es ift wahr, die Acuffe 
rungen der Vorſtellungskraft find mit Bewegungen im 
Gehirn begleitet; aber man verdreher diefe Erfahr 
rung, oder fegt dafür fehr unrichtig das Urtheil, als 
ob bie innere Wirkung, das Streben diefer Kraft, 
fchon eine Förperliche Bewegung, oder welche Vers 
änderung im Gehirn man wolle, porausfeße. Jede 
Erfcheinung oder Aeufferung der Kraft in einer Uhr 
wird mit einer Bewegung der Mäder begleitet, undoh⸗ 
ne diefelbe iſt alles ftille: “aber feßet denn die Wirfung 
wer Sederfraft, oder des Gewichtes felbft,. fdyon eine 
Bewegung der Kader zum voraus, oder wird dieſe 
Kraft aufgefjoben, wenn die Uhr gehemmet oder-ger 
ftört wird ?, Ein ſehr paſſendes Gleichniß! Ä 
oo „Alſo 
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„Alſo iſt es falſch, daß die Geiftesfraft felbft, 
infofern fie nämlich Kraft oder Streben iff, von Dem 
Buftande des Körpers, den man vergehen fieht, abs 
Hönaig fig: denn es ift nur die Ausübung diefer ;; 
Kraft in der jegigen Verbindung. Wenn man be- 
denkt, daß die Feder einer Uhr auch Durch eine von auf 
fen bewirfte (ruͤckgaͤngige) Bewegung der Räder ge» 
fpannt oder das Gewicht aufgezogen werden Fann: fo. 
wäre die Vergleihung mit dem Verhältniffe zwifchen 
Seele und Körper noch vollftändiger dargeflellt, 


Nun fommt der V. auf die fogenannten materiels 
len Ideen, von welchen er hier in bündiger Kürze zeigt, 
was er in feiner Betrachtung der Unmoͤglichkeit koͤr 
gerlicher Gedaͤchtnißeindruͤcke *) weitläuftiger oroͤr⸗ 
tert hat, — daß fie Hirngefpinfte find, ausgehecke 
aus verworrenen Begriffen, zu Gunften des feinern 
Materialismus. Wir fönnen ihm Hier nicht weiter 
folgen: aber wir find verfichert, Daß jeder, dem es 
um eine gründliche Erfenntniß feiner felbft zu thunift, 
die fcharfjinnige Auseinanderſetzung des Verfaflers, für 
wohl bier, als auch im Goͤttingiſchen Magazine, nicht 
wird ungelefen laffen. 


„Alte diefe Unterfuchungen, fügt er endfich Hinz 
zu, führen ung zuletzt auf Die Beftimmung diefes dau« 
‚enden Weſens, welche feiner Natur gemäß ift: naͤm⸗ 
fich, daß deffen eigentlicher Zweck nicht bloß der Genuß: 
oder Abſcheu der. von ihm abgefonderten äuffern Ge⸗ 
genftände fenn follte, fondern daß feine eigene, ihn 
felbſt innig zugehörende Wirkſamkeit, feine Vollkom⸗ 


+) S. Goͤttingiſches Magaz. 1780, IV. &t, ©. 27. und. 
j V. St. u oo . J; . - a 
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menheit ausmache; daß ſeine Kraft nur durch jene 
aͤuſſere Gegenſtaͤnde in Bewegung geſetzt werde, Stoff 
zu Vorſtellungen, zu Empfindungen, zu Handlungen 
erhalte, immer weiter ſtrebe und in einer andern Ber: 
bindung mit-äuffern Gegenfländen auch eine -mweitere 
Sphäre ihrer Wirkfamfeir erhalten fönne, , 


Den Schluß diefer Iefenswürdigen Abhandlung 
macht eine Anmerkung, die eben fo wahr, als beru⸗ 
bigend if. „Die Wahrheiten, heißt es, von wel: 
chen wir hier handeln, koͤnnen auch bey mehrerer Nach⸗ 
forſchung nicht mit der febhaften Klarheit eingefehen 
‚werden, als das, was unſere gegenwaͤrtige Lebenser— 
haltung angehet: und das ſollten ſie auch nicht! Sie 
gehoͤren zwar zu unſerm weitern Zwecke: aber dieſes Le⸗ 
ben hier auf Erden ſollte doch unſer gegenwaͤrtiger erſter 
Zweck ſeyn. Saͤhen wir nun unſern kuͤnftigen Zuſtand 
ſo klar vor Augen, als man das Ufer an der andern 
Seite eines Fluſſes ſiehet: fo würden wir gewiß im⸗ 
mer Dabin fchielen und ung des gegenwärtigen Lebens 
nicht fo annehmen, als wir follen: wir würden bas, 
was in Der gegenwaͤrtigen Berfnüpfung gethan werden 
fo, verfäumen, oder mit Unluſt chun, und die Stuf⸗ 
fen, durch welche wir gehen ſollen, ‚zu überfpringen 
ſuchen. Es war alfo fehr weislich und nörbig fo ein: - 
- gerichtet, daß in jenen Ausfickten noch etwas Schwe⸗ 
bendes, mit Nebel Bedecktes blieb... Genug, daß 
wie fhon fo viel davon durchſchimmern fehen, wel⸗ 
ches unfern Verſtand zu feiner Würde erheben und un: 
fere Hoffnung beleben kann, 


Recenſ. erinnerte fid) hierbey, einmal von einem 
unferer erften Köpfe folgende merkwuͤrdige Aeuſſerung 
gehört zu habent eine Offenbarung, worinn ‚mie un⸗ 
fer Bünftiges Leben ſo gewiß: und fo hau, eis, 
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das gegenmärfige gemacht werben füllte,‘ würde idy 
bloß deswegen für Feine Offenbarung halten. — —¶— 
Nunmehr ift noch übrig, daß wir unfere Leer be 
nadhrichfigen, was für verbeffernde Veränderungender _ 
- Herausgeber in dem Buche felbft vorgenommen hat, 
Der Tert iſt geblieben wie er war, einige Fleine Be⸗ 
richtigungen, die Sprache betreffend, ausgenommen. 
Aber eine Anzahl Hiuzugefügter ungemein intereffanter 
Anmerkung: geben diefer Ausgabe einen wefentlichen 
. Vorzug. Mit Vergnügen würde ich auch) diefe aus- 
Beben, wenn ihre Zahl nicht zu groß, und der mir 
vergönnte Raum nicht fihon ausgefüllte wäre. Ich 
muß mic) daher auf die bloffe Anzeige der Seiten ein- 
ſchraͤnken, auf denen diefe reichhaltigen Anmerkungen 
befindlic) find; welches denen, Die zu einer aberma⸗ 
ligen Durchleſung des ganzen Werfs feine Zeit ha> 
ben, die Bequemlichkeit verfchaffen wird, ſich Die- 
fe lehrreichen Zufäge, ohne großen Zeitverluft, zu 
Nutze machen zu fünnen. Sie ftehen Seit. 156 im 
Torte — Oder u. ſ. w. S. 185, ©. 224, ©. 229, 
©. 294, ©. 315, ©, 317, ©.331, ©.374, ©.427, 
©. 457, S. 466, ©.485, S. 488, ©. 512, ©. 520, 
©. 533, ©. 545, ©. 549, ©. 557, €. 559, ©. 
562, ©. 566, ©. 577, ©. 600, ©. 605, ©. 607. 
Dieſe ſaͤmmtlichen Zufäge find zur Unterfcheidung mit 
-[J eingefaßt worden. nn 
Sch fchlieffe diefe Anzeige mit dem Wunfche, daß 
dieſes vorteeffliche Werk aud) fünftig unter ung eben 
fo viele kefer, als bisher, und nad) jedem Quinquen- 


num einen eben fo einfihtsvollen Herausgeber haben 


. möge,’ als der gegenwärtige ifi._ Dann wird man. 
"nicht zu;beforgen haben, daß der ächte philsfophifche 
Geiſt jemals ganz von uns weidden werde, € R 
. — 0.5 : Kb 
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Kurze Nachrichten, 


1. Gottesgelahrheit. 


Briefe eines reifenden Juden über ben gegenwärtigen 

Zuſtand des Religionsweſens unter den Proteftare 
ten und Katholifen und über Die Auferſtehung Jeſu. 
Herausgegeben von einem tayen- Bruder. Biere, 
ganz umgearbeifete und vermehrte Auflage. 1781. 
8. 272 Seiten. 


Mir Thema diefer Briefe fey, und wie poffenhaft es 





von einem afterwißigen Theologen in der Perſon eines 

abentheuerlicd verlaruten Juden ausgeführs worden, 
babe ich fchon im Anbange 3. XXV—XXXVI B. der Bibl., 
V. Yorheil., ©. 2753 — 2757. angezeigt. Ich beziehe mich 
darauf und beftätige mein erſtes Urtheil, weil es fo buchſtaͤb⸗ 
lich wahr ift, daß ich auch Feine Sylbe davon zurücknehmen 
kann. Bir wollen fehen, ob ſich der V. bey der vierten Heraus⸗ 
gabe feiner ironiſchen Schrift um vieles gebeſſert hat. 

Die Bermehrungen beftehen in einem Schreiben des Abra« 
ham Ben Zodock an feinen Necenfenten in Erfurt , auf def 
fen Spleen, übeln Humor, Ballenfieber und Xerger, 
ver ibm den Kopf eingenommen und die Seele in 
Erampfartige Bewegung gefert bätte, er die erhaltene 
wohlverdiente Necenfion rechnet. Fetner ift gekommen der X. 
Br. gegen das Wolfenbüttelfche Fragment die Auferftehung Chri⸗ 
fi betreffend. In fofern diefes Fragment zum Verdruß der 
tummen, ſtrohkoͤpfigen Orthodoxen von einem allgemein 
beliebten Comädienfchreiber, ais deffenzärtlichften Pfle⸗ 
gepapa, herausgegeben worden, und die verbafite Religion 
‘. des Nazareners wohl mit yom Erdboden vertilgen hels 
fenmögte, frohlockt der Jude fehr darüber; in anderer Abfiche 
aber findet er die darinn gemachten Einwuͤrfe wider die Wahr⸗ 
heit der Auferftehungsgefchichte, unpartheyifch erwogen, fo ab⸗ 
ſurd wie möglich, und geſtehn ſeinem Freunde Jekoff in den 
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engſten Vertrauen, unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, 
daß die Auſerſtebungsgeſchichte Boch ſehr viel für ſich habe; 
wenigſtens haͤlt er Dafür, fen es fehr ſchwer, itzt ihren Uns 
grund tiar zu zeigen, da ihre Väter verfäume hätten, den Bes 
trug mit der ganzen Sache zu der Zeit an den Tag zu bringen, 
ohnerachtet es ihnen damals ein leichtes geweſen wäre. Die 
Obrigkeit Hätte ja nur dürfen die Jünger Chriſti beym Kopf 
nehmen, und durch Zwangsmittel dahin anhalten lafjen, den 
Leichnam, wofern fie ihn geftohlen hätten, wieder herbey zu, 
ſchaffen. Dies ſey aber nicht gefchehen, vielmehr habe man fie 
smgeftraft herumgehen laſſen. Die Dreiftigkelt der Jünger, 
mit der fie die Wahrheit der Begebenheit dem hohen Rath in 
die Augen gefagt hätten, wäre Immer weiter ‚gegangen... Alfo 
müßte man fie doch des mit dem Leichnam vorgenommenen 
Diebſtahls nicht haben überführen koͤnnen, vielmehr wuͤrde durch 
Biefen bedenflichen Umſtand fehr wahrſcheinlich, daß die Ho⸗ 
npriefter und Heltefter des Volks wirklich die Wache beftochen 
ätten, damit fie jene Luͤge vom begangenen Diebftahl ausbreis - 
ietete. Das tin die Augen fallende Wunder der Ausgieſſung 
des heiligen Geiſtes Eommt dazu; alle Diittel, die Predigt der 
‚Apoftel von dem aufenflandenen Jeſu zu dämpfen, find une 
ktaͤftig; Gamaliel varhet, man folle abwarten, ob fi) die Bas 
he durch den Ausgang als Menfhens ober als Gotteswerk 
rechtfertigen werde, und der Erfolg erklärt fie fichtbarlich für ° 
das letztere. „Kann die Vorfehung Diebe, Betrüger , Irr⸗ 
„lehrer begänftiget? fragt Abrabam Ben Zodock am Schluß . 
des Driefes. „Ich gerathe In Verwirrung. Entweder befries _ 
„digendere Deweife, daß Jeſus von Nazareth noch tödt und 
„feine Auferftehung wirklich eine unglaubliche, lächerliche Er⸗ 
„bichtung feye, oder ich werde — nun ich weiß felbften nicht, 
was aus mir werden wird; wenigſtens ein Erzzweifler, — 
Am XL Br. wird aus dem zweifelhaften Juden beynahe ein 
rzeugter Chriſt. Er tettet die Ehre der alteſten ehriſtlichen 
(en, die Glaubwuͤrdigkeit der evangeliſchen Geſchichtſchrei⸗ 
die Aufrichtigkeit der erſten Zeugen Jeſu gegen die Be⸗ 
uldigungen des Fragmentiſten; deckt die Trugſchluͤſſe, wo⸗ 
mit dieſer ſie zu Betruͤgern machen will, auf; zeigt die Thor⸗ 
heit der Anfordetung an die Apoſtel, eine gerichtliche Unterſu⸗ 
chung der Sache vom Richter zu begehren, und führt Gründe 
an, warum Chriſtus nach der Auferſtehung ſich nicht feinen 
Zeiuden lebendig datgeſtellt habt. — 


— 
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Im XII. Br. koͤmmt er anf das Fragment vom Zweck 
Jeſu und feiner Juͤnger. Erſt zieht er mit ironiſchem Lobe 
. den Mann Zefing durch „der diefen koſtbaren herrlichen Schatz, 
. „gleich der edefften Perle aus verhorgener Dunkelheit ans Licht 
„gebracht hat, will es aber doch nicht glauben, daß die ehrwuͤr⸗ 
dige Judenſchaft in Amfterdam ihm taufend Stück geeler Dus 
- £aten dafür verehrt Habe „denn ba wären .die Juden allzu ſpen⸗ 
> „dabel gewefen und ja von den Sojim gefhädt worden, wel⸗ 
„ches fo. keicht der Fall nicht waͤre, - Im Vorbeygehen rechtfer⸗ 
. tigt er die Sefchichte des Durchgangs.der Sfraeliten durche vos. 
‚the Meer wider den Fragmentiften,, und verfeßt dann bey dies 
ſer Selegenbeit den beterodoren Chriſten einen Hieb, bie 
von einem biblifchen Büchlein, das zur moraliſchen Beſſe⸗ 
- zung oder Beruhigung des Menfchen nicht nüßlich ift, auch 
. eben nicht viel. halten. Alsdenn hebt er zur Ehrentettung Je⸗ 
- fü als eines göttlichen Geſandten, der auf Feine. Errichtung eis 
nes terdifchen Reichs ausgegangen, und feiner Juͤnger, die kei⸗ 
ne ſolche Betrüger, wozu fie der Fragmentiſt machen wolle, ges 
‚ wefen wären, bie foͤrmliche ernfthafte Widerlegung an. Es 
koͤmmt bier vieles in einem würdigen, der Sache angemeffenen 
Ton gefagtes, dem ähnliches vor ,. das Rec. felbft XXXIX. r. 
‚and XL, 2. St. der Bibl. wider die Fragmente gefchrieben bat. 
Sin diefer Uebereinſtimmung mit dem B. würde ich ihm Bey⸗ 
- fall geben , wenn er nicht dadurch. den Eindruck, den die Wahr⸗ 
- beit feiner Vorftellungen im Ganzen auf deu Lefer machen koͤnn⸗ 
‚te, binderte, wenigftens ſchwaͤchte, und dazu fo. ſehr wider al» 
le vernünftige Wahrſcheinlichkeit auftieffe, daß er einem Juden 
gewiſſe Gedanken feiher, einem Juden gewifle Sachen fagen 
laͤſſet, die Ihm kein qufgeflärter Zube je als ganz ausgemacht 
„zugeben wird. 3. B. Abraham Ben Zodock ſchreibt ©, 
. 1.86 ff. „Die jünger Jeſu gewinnen täglich der chriftlichen Res 
 „ligton neue Anhänger, bis fie nach. Ablauf weniger Yahrhuns 
‚„bderte, das. Juden: und Heidenthum zu Boden Rürzt, und 
. „die jüdifche and heidniſche Welt zur chriftfichen umſchafft. (Mit 
Nichten, fagen Jacobs Nachkommen ,. fo weit ſich auch das 
. Ehriftenthum ausgebreitet hat, fo iſt doch das Judenthum nicht 
zu Boden geflürzt. Gottes Geſetz, dur Moſen ung gegeben, 
- befteht noch, und es iſt ung mit. ein Beweis feiner Göttliche 
keit, daß es Gott Ssahrtaufende hindurch bis itzt erhalten Bat.) 
Das alles iſt ung Juden mır mehr als zu wohl befannt, bie 
wir noch bls auf den heutigen Tag als ein Fluch, Zeichen 
; punb Wunder unter ben Shen des Erden zerſtreuet leben 
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zmuͤſſen., (Welcher Jude wird das je nur denken, geſchwei⸗ 
ge in einer oͤffentlichen Schrift ſagen. Verſtand und Herz em⸗ 
poͤren ſich bey mir gegen ſo jemanden, der einen Menſchen dar⸗ 
um von Gott verflucht ſeyn laͤſſet, weil er kein Chriſt iſt, ohn⸗ 
erachtet er doch gewiß nicht dafuͤr kann, daß ſeine entfernteſten 
Wsrfahren aus blindem Eifer Jeſum gekreuziget Haben. Wer 


5 eine Seele hat, wie der V. verraͤth, dee wuͤrde, wenn er zu - 


den Zeiten Chriſti gelebt hätte, am erften dag Kreüzige über ihn 
ausgerufen haben; denn er hätte es gewiß für ein todeswuͤrdi⸗ 
ges Verbrechen gehalten, daß Khriftus Juden, Samariter und 


Heiden alle zu einer Melision vereinigen wollte. Der rechts. 


fchaffene Jude befeufzet den Druck feines Volks unterden Chri⸗ 
ſten. Er verehrt die göttliche Fuͤrſehung die ihn fo lange waͤh⸗ 
ren laͤßt, aber als ein Zeichen des göttlichen Fluchs, dafür ihn 
nur ein Mann, wie der®., haften mag, fieht er ihn nicht an: 
Er iſt ſtolz auf feine Nation, auf fein Sefeß, auf den Gott 
feiner Väter, und wartet auf die Zeit, da fich die Erlöfung ſei⸗ 
nes Volks von einem fo fehtweren Druck nahet. "Der. wird ihm 
der Meßias feyn, der ihm dazu Hilft.) „Noch eins, Diefer 
„Jeſus ſowohl als feirie Jünger, die doch Betrüger feyn follen, 
„verrichten effenbare Zeichen und Wunder, gegen deren Gewiß⸗ 

Zheit nichts mit Beftand der Wahrheit kann geſagt werden, und die 
zwirklich unfere Hohenprieſter, Aelteften des Volks und hoher; 
„Rath, als wirklich gefchehen anerkennen mußten, fie mochten wol: 
„len oder nicht — Allenthalden ſchaffen ihnen dieſe Wunder Eins 
„sang und befördern die Ausbreitung ihrer Religion dergeſtalt, 
„daß man es mit Erſtaunen bemerfen muß. — ©. ı89. Alle 
‚„diefe Umftände — find dem Chriftenehum überaus vortheil« 


„haft, und beynahe entfcheidend fir daſſelbe. IM es um 


„das Chriſtenthum, welches biefe gewaltige Revolution in der 
„Welt hervorgebracht bat, wie das die Sefchichte fo deut, 
„lich zeuget — und es follte doch das Werk einiger Betrüger 
„ſeyn, fo müßten wir Sott und frine Vorſehung verleugnen 
„wollen, wenn wir dieſes glauben koͤnnten. Koͤnnen wir aber 
„das unmoͤglich thun, ohne die erſten und heiligſten Grundſaͤ⸗ 
„de unſerer Religion über den Kaufen zu werfen, fo müßte die 
„Religion des Nazareners dennoch eine wahre feyn.„ (So 


fehließt auch der unpartheyiſche, die Chriften lebende Iſraelit, 


als Iſraelit, niemals. Gelehrte, rechtfchaffene Juden waden 
gern Jeſum und feine erften Schäfer für welfe, fromme, ehe 
liche Leute halten. Sie werden nichts dawider haben, daß fi 


Chriſten zu Gunſten ihrer Religion auf: Jeſu und der ae | 
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Wunderwerke berufen. Sie werden ung darinn daffelbe Recht 
zugeſtehen, das fie haben, ſich auf. die Wundervolle Geſetzge⸗ 
bung auf Sinai und andere Wunder Mofes zum Behuf ihres 
Glaubens zu berufen. Aber fie fagen: fein einziges Wun⸗ 
der Jeſu und feiner Apoftel ift für Abrahams Nachkommen fo 
beweifend, daß fie deshalb, zum Nachtheil des aͤlteren Geſand⸗ 
ten Gottes, des Mofes und feines bloß fir das Volk Iſrael 
befanntgemadjeen Gefeßes, die göttliche Sendung bes neues 
zen Öefandten Jeſu und die Verbindlichkeit, feine Lehre anzus 
nehmen, anerkennen müßten) Dean fiehet hieraus, wie der 
Briefſteller feinen Abrabam Ben Zodod ven Grundfäßen 
ausgehen läßt, von. denen der wahre Jude nie ausgeht, und 
wie ce ihmzu feinen Spllogismen einen medium terminum lei⸗ 
bet, ben ihn kein anderer Jude zugiebt. 


Ich uͤbergehe gewiſſe Weiſſagungen und Vorftelungen vom 
dem Meßias im Alten Teſtament, die auſſer dem Abraham 
Ben Zodock, aus dem der chriſtliche Ausleger der juͤdiſchen 
Religionsbuͤcher ſpricht, wohl ſchwerlich irgend ein Jude auf 
Jeſum von Mazareth deuten möchte, und viel andere Sachen 
mehr. Sp manches, das der V. mit gutem Grunde zur Widers 
tegung des Buchs vom Zweck Jeſu und feiner Jünger vor⸗ 
bringt, würde mir daher viel beffer gefallen, wenn er es in feis 
nem eigenen Namen fchriebe. ber daß er es einen Juden 
ſchreiben laͤßt, daß fcheins mir etwas hoͤchſt widerſinniges, das 
ſehr nahe am Lngereimten gränzt, an fih zu haben. Wan 
ſtoͤßt ohn Linterfaß anf Stellen in den Briefen, wo die Illu⸗ 
ſion, in welche der Lefer allenfalls verſetzt war, ſchlechterdings 
ein Ende haben muß. „Wer behanpsen kann, fehreidt Abra⸗ 
ham S. 195, „der Nazarener habe die Dreyeinigkeit in ſeiner 
„Religion nicht gelebte, der muß nicht fehen wellen oder koͤn⸗ 
„nen. Was twäre denn der Vater, was der Sohn, was der 
„Geiſt, von welchem er fo oft redet?, So gar feltfam farm 
fein vernunftiger Jude urtheilen. Im Gegentheil weis er es ſehr 
gut, was der Vater, der Sohn und Geiſt Gottes in der Spra⸗ 
che des Alten Teſtaments, die Jeſus redete, bedeuten. 


Im XIII. Br, verläßt den V. der bisherige Ernſt und er 
fängt wieder an Schwaͤnke zu machen. Abrabanı Ben 30. 
dock berathſchlagt fich mit feinem lieben Jekoff, was er mar 
chen ſolle, da die chriſtliche Meligionsgefchichte fo viel für ſich 
babe; ob er bey feinen juͤdiſchen Glauben bleiben, oder zur 


"Sekte der Nazarener uͤbertreten folle? Wie wär es, fagt er, - 
. 4 ‚went 


54 . "Kurze Nachrichten 


„wenn wir nun bie ganze Auferſtehungsgeſchichte und überhaupt 
„die ſich darauf gründende Wahrheit des chriftlichen Religion, 
„als Hypotheſe, als theolggifche Probleme anfähen, ‚welche zu 
„glauben, oder zu verrogrfen dem Juden frey ftünde, wenig⸗ 
„fteng fo lange, bis er befiere, Äberzeugendere Gründe. vom 
„&egentheil hätte — Wachen es body die Beterodore Rabbi⸗ 


„uen'nnter den Chriſten, und ihre Anhänger eben fl, Sie 


„ftellen dag Unter die theologifchen. Probleme und Hypotheſen, 
„was bie unmedifche, fteiffinnige Orihodoxen für Säulen und 
Hauptlehren des Chriftenthums halten. — Sich kann wohl 
Moſes Lehre und Seſetz tren bleiben, ich mag die Frage von 


„der Auferftebung Sefu und der Wahrheit feiner Religion, ob 


„er der wahre Meßiag fey, oder nicht, bejahen oder verneinen, 


„Halten doch die Mahoniedaner beyde für große Propheten, 
„und glauben an feinen — Diefe Bereinigung der Juden und 
ꝓheterodoxen Ehriften ift nicht fo unmöglich, als es dem erſten 
Anblick nad) fcheinen möchte, — Unter ihnen find fo. vieltp« 
nlerante, liberale Männer, die wuͤrden ung ohne Schwierig⸗ 


„keit unfere Probleme und Hypotheſen eben fo gern unangeta⸗ 


„tet laſſen, als wir ihnen die iprigen laſſen würden! 


Der XIV. rief iſt voll ironiſchen Wehklagens über die 
chriftfatholfihen Männer, von denen die ehrwuͤrdigen Heteros 
dören noch immer gehaßt, verfolge und zu Boden getreten wer⸗ 
den. Rabbi Bahrdt, der itzt von Menfchenfreundenund Kos⸗ 
mopoliten in Berlin unterſtuͤtzt wuͤrde, „deren Lohn einſt groß 
ſeyn muͤſſe im Himmel und fie ſich freuen, daß fie ihre Hände 
„nicht verfchloffen feyn lieffen gegen den verfolgten, gedruckten 
„und unglüdlichen Errabbt — wider den fogar der liberale Rab⸗ 
„bi Semler feine Hand aufgehoben, ohrierachtet viele Ortho⸗ 
„deren fagten, er fey noch ein größerer Sünder, denn 
„Bahrdt, — hätte es erfahren. Und der Mann Iſenbiehl 
„dellen Büchlein von dem allerheiligften Vater felbft verdammt 
„worden, und der darüber an einen Ort wandern mußte, wo 
„ihme der Luften zu heterodogiren fo leicht nicht wieder anwan⸗ 
„deln würde, hätte den großen Zorn der heiligen Mutter, der 
„Ricche , gefüllt, als er fich unterfangen, nurein einzig Sprüs 
„cheichen (das immer Juden und Ehriften auf den Meßias ger 
deuter) „nicht nach ihrem ‚Herzen zu dollmetſchen — bis er im 
„Sad undin. der Aſche Buſſe gethan, widerrufen’ und feine 
„belle , durchfichtige Brille zerbrochen hätte, da man fich dann 
vſeiner wieder erbarmt, ihm ein Kanonicat gegeben, I 
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ihm fo den Mund auf Immer: geſtopft hätte. (Kann wohl 
„ein Menſch, der nur etwas moralifches Geſuͤhl, nur ein Fun⸗ 
‚ten von menfchlichem Mitleiden gegen einen Ungluͤcklichen in 
- feiner Seele bat, kann der wohl ‚mit jener erften harten Be» 
handlung, die Hrn. Iſenbiehl wiederfuhr, fo ein Gefpötte 
. treiben? Kann ein Menfc ohne gerechten Unmillen eg lefen? 
i 36 wiederhohle hier, was ich in der Mecenfion der vorigen 
"Musyabe diefer Chartefe ſagte; „Rechtſchaffene Leute muͤſſen 
„mit edlem Unwillen fo einem Menfchen den Ruͤcken Eehrem, 
„der aus fehr ernfihaften Dingen eine läppifche und dabey erz⸗ 
„dumme Gaskonade macht.) Sogar hätten die inteleranten 
„Kathalifen mit ihrem’orthodogen Eifer auch ſchon die Fürften 
„der Proteftanten angeſteckt, fo daß diefe nun auch anfangen 
„wollten, ihre Länder, Kirchen und Schulen gegen die Lehren 
„der Heterodoxen, als gegen eine Peftitenz, die im Finſtern 
aſchlelchet, zu verwahren. Der Herzog ber Kinder der Schwa⸗ 
„den hätte Mandate und Schrift in alle Lande ausgehen laffen, 
„darin er maͤnniglich das Seteroboyiren verboten. — „ Lies 
ber Jekoff, fchreißt der verlarvte Jude „fo heterodoxirt ſichs 
„nicht gut. mehr in dem Lande der Schivaben, darin Milch 
und Honig fleußt, und das wegen feiner Dampfnudeln, und 
„Köpfe, und Korn, und Watgen, und Moft und Oel, gar 
„ein gutes, herrliches und fettes Land iſt, Wir verſtehen Ste, 
Herr Verfafler. Sie wuͤnſchen, daß in allen proteftantifchen 
Ländern die katholiſchen Marimen eingeführt werden yıöchten, 
Brav! da wird esgar herrlich um die Religion ſtehen. ch denke, 
wir werden eheftensheren, daB fih Ahr Abrabam en 30: 
dock in der Eatholifchen Kirche hat taufen laſſen, und Sie 
thäten wohl, went Sie mit ihm zu der Mutterkirche überträ> 
"ten. Die bleibt hey den genommenen Maasregeln, fo lange 
wenigſtens, als fie beftehen, vor der Heterodoxie gefichert, . 


Die angeführten Stellen zeigen hinlaͤnglich, daß der V. 
oder der Layenbruber Herausgeber in’ der Perfon des reifenden 
Juden, , wie ich das erſtemal fagte, den poffenhaften Luſtigma⸗ 
cher fpiele. In der Folge. des XIV. Br,, wo er eine laͤppiſche 

Goaſtmahlsgeſchichte, welche etliche juͤdiſche Traditionen in ih⸗ 
ger Lächerlichfeit zeigen fol, erzählt, macht-er aber nicht blofi 
den Harlekin, fondern auch den Zotenreiſſer. Hier iſt der Be⸗ 
leg dazu, den ich nicht abſchreiben würde, wenn ich nicht mein 
Uprtheil rechtfertigen müßte. Das Hiſtoͤrchen begab ſich am Ti⸗ 
ſche ds Rabbi Salome Pi, we Abraham den —— 

oo. ‘ j 5 A 
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als ein verbaͤchtiger heterodoxer Iude, über feinen Glauben am 
jüdifche Traditionen, wie fle Kifenmenger erzählt , hart zuges 
fegt wurde, nachdem man auf ihn zu halten angefangen hatte, 

Es wurden deren mehrere angeführt. - I 


„Aber ſiehe da, hieß es, lachet nicht Aannchen, dag Weib 
„uns Rafs und Selmge, ihrer Mutter Tochter, und Eſt⸗ 
„ber, die Tochter Judaͤ Bar Schunmels? Und Rabbi 
„Salomo Hirz ſprach: Ihr Töchter Abrahams gehet herums 
„und tretet daher. Und ſie giengen herum und traten daher, 
„urd ne geten ihr Autlitz zuͤchtiglich zur Erden. Und Rabbi 
„Salomo Hirz antwortete und ſprach: Saget uns ihr Toͤch⸗ 
„ter Abrahams, was iſt die Sache, darum ihr gelacht habt7 
„Und Hannche und Salmge und Eſther fprahen: Haben. 
„eure Mägde nur Gnade funden vor euren Augen, dann wols 
„len wir euch auch auslegen und fagen die Sache, um welcher 
„willen wir gelacht haben. Als wir die Rede von der Vor⸗ 
„baut des Königs Nebucadnezar, die dreyhundert Ellen lang 
„geweſen, mit unfern Obren vernahmen, da lachten eure Maͤg⸗ 
„de und preifeten den gebenedeyeten Herren der Welt, daß er 
„eure Maagde nicht unterworfen hat den Iinbefchnittenen. Denn 
„aneh! ftchets allewege fo un die Borhaut ihres Äleifches , fo 
„ſtehts nicht gut um die Sache. Und. Raf Selomo Ai 
„antivortete und ſprach: Gefegnet fene die Hede cures Muns 
„des, ihr Töchter von Juda, und enre hofdfelige Stimme, die 
„füffer ift, dann die Stimme der Nachtigallen. Freylich wuͤr⸗ 
„det ihr das Ding nicht faffen oder ertragen mögen. Darum 
„ſollt ihr fröhlich ſeyn, und euer Herz fol fich freuen, daß euch 
„der Herr der Welt Maͤnner aus der Beſchneidung zu Herren 
„gegeben und unterworfen bat, die euch befaamen zu feiner Zeit, 
„daß ihe Früchte bringet. Geſegnet muͤſſet ihr ſeyn an euren 
„Baͤuchen und Brüften ewiglich. Amen!, Das flicht treffe 
lich zu den ernfthaften Unterfuchungen über den Zweck Jeſu 
und feiner Jünger ab. 

Der XV. Br. iſt Aberfchrieben; Abraham Ben 3odo 
an die Berliner Bibliothekaire, und der Inhalt Schimpf 
und Spott auf Nicolai, feinen Nothanker, und ben in fele 
nem Verlage uͤberſetzten Bunkel, und auf mich, „das fleine 
„Maͤnnlein, das gar wenig Gehirn in feinem heterodoren Schä« 
„del und nichts vom Segol im Roſch haben müffe, dafur aber 
„neben feinen übrigen wohlgeruͤſteten handfeften Maͤnnern 
„den beißigen, grimmigen Beller vorftelle,.. und bie. Bühne 
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aͤtſche, weit ich ihm gefagt Habe, er verſtuͤnde nicht einmal 
die Sprache der heutigen Juden zu reden, wie e8 nanz gewiß 
iſt, und weil ich meine Unzufriedenheit darüber bezeuget Gabe, 
daß ein Mann bey Suchen der Neligien, wozu er feine Stims 
me geben will, und. wo es auf ernſthafte Unterfurbungen aus 
Sommt, ſich wie ein Geck geberdet, und „den Ruftininacher in 
„ͤdiſchem Barte, der Pelzmuͤtze und dem Rabbihadite, fpielet, 
ar es denn nicht fo? Kündigte er fich nicht feibft auf der Tis 
telvignette der vorigen Ausgaben dafır an? Iſt ee di-smal viel 
anders? ob die Vignette gleich weggeblieben. Wenn Leite, 
die keinen fatweifchen feinen Witz haben, doch Satyren ſchrei⸗ 
ben voollen, fo kann natürlicher Weiſe nur poffenbaftes Zcug 
daraus werden. Und wenn es das ift, womit fie fiih ins Pu⸗ 
bſikum wagen, ſo darf man doch auch oͤffentlich fanen, es ſey 
poffenhaftes Zeug. Jedermann kann e8 ja dafür leſen. Wer 
wird ſich auf ernfihafte Widerlegungen folchen Zeuges einlaf 
Fen? Dem verfländigen Mann, mit dem ich diffentive, ſtehe 
ich germe Rebe, um mit ihm wichtine Mäbrheiten zu unterſu⸗ 
chen. Aber auf Shurrilitäten, womit nichts dabey ausgemacht 
wird, laffe ich mich nie ein. Dazu ift mir das ntcreffe der 
Sreligien zu heilig, meine Zeit zu koſtbar, und meine Ehre zu 
ie e 


Br. 


Chriſtliches Magazin, herausgegeben von Johann Con⸗ 

rad Pfenninger, Pfarrer an der Waiſenklrche in Züs 
rich. Erſtes Stuͤck. “Das himmliſche Koͤnig⸗ 
reich iſt einem Senfkorn gleich.“ 1770. Zweytes 
Stuͤck. 1779. bis achtes Stücf 1730. Zwey 
Stuͤcke werden auf einen Band gerechnet, jeder 
Band beftehet etwa aus 30 Bogen in 8. nur ber 
vierte Band ift etwas flärfer und mit nöthigen Re, . 
giftern über Das ganze. Werk verfehen. 


n einem Worberichte kündigen fich die Verfaffer folgenden 
maaßen an: „Wir find Menſchen — vielleicht geras 

„de wie ſie unſre Lefer, file die wir arbeiten, aerne haben, (ich 
rede thoͤricht) „wir liebten die Wahrheit und fuhren fl> ı ſ. w. 
„Und Gottes Vorſehnng — ließ une finden, was wir —— 
„iapt 


J 
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„laßt ung täglich feſter Überzeugt werden, daß wie wirklich ger 
„funden, was wir fuchten: Wahrheit! auf den verfchiedenften 
„Wegen ward fie geſucht, die wir liebten, und an Einem Des 
„te angetroffen — in der Geſchichte der Offenbarungen und 
„Sührungen Gottes „ in den heil. Schriften der Syfraeliten und 
„der Chriften, da glauben wie ben Mund der Wahrheit reden 
„zu boten u. ſ. w. Zu dieſer Duelle der Wahrheit mögten wir 
„hinrufen und hindeuten, jeden, der Ohren bat, den Ruf der 
„Vernunft und Menfchlichkeit zu hören, und ein Herz, ihre 
„Winke zu verſtehen, u.f. w. Wir halten die Perſon Jeſu von 
„Nazareth für den Mittelpunft, und die Erkenntniß feiner für 
„den Zweck aller alt⸗ und neuteftamentifchen Offenbarungen und 
„Anftalten, Sin der Erkenutniß und Gnade unfers Herrn Ye 
„fu Thriki zu wachfen, und dies Wahsıhum in andern zu bes 
„fördern, halten wir für das einzige, was unferm Daſeyn Gluͤck 
„und Werth geben kann.“ Hierauf erklären die Verfaſſer, für 
welche Leſer fie ſchreiben. „Chriften find es, denen wir diefe 
„Arbeit widmen, für die ſie eigenelih unternommen. wird; 
„Menſchen, die eben die Offenbarungen und Befeefigungsam 
„falten Gottes durch Chriſtum glauben, und fle zum Fundas 
„ment aller ihrer Ruhe, ihrer Zuverficht und Hoffnung anneh⸗ 
„men, die bie heiligen Schriften, in denen fie enthalten find, 
„um ihrer felbft wiflen, unabhängig von Weltweisheit und Ges 
„Iehrfamfeit als die Urkunden der göttlichen Offenbarungen reſpe⸗ 
„etiven, ind eber alles nach denfelben, als ſie nach etwas beque⸗ 
„men und zuſchneiden. Menfchen, die wenigſtens auf dem We⸗ 
‚ge zu diefer Ueberzeugung find, und über halbweg zuruͤckgelegt 
„haben. Man erwarte alfo in diefem Buche nichts, was nur 
allein die Abficht Hätte, Gegner der geoffenbarten Religion zu 
„verföhuen. Und eben fo erwarte man auch nicht, daß etwas 
„nur allein darum wegbleiben werde, weil es irgend einer Art 
„von Gegnern der bibliſchen Waßrheit nicht anſtaͤndig, einem 
„geriffen theolog..chen Geſchmack yafter Zeit, von dem im 
„erfolge diefer Sammlungen unſre Gedanken fo deutlich und. 
„beſtimmt wie möglich dargelegt werden follen, nicht willkom⸗ 
„men iſt — Nebſt eignen Auffäßen wird dies Magazin zue 
„gleich viel zerſtreutes, zu unferm Zwecke Dienliches ſammeln; 
„und viel Zweckmaͤßiges dem Inhalte nach, aber der Form hal⸗ 
„ber nicht genugfam Brauchbares , durch Veränderungen, Ause _ 
zuͤge, Umfehmelzung, Zufammenfaffung, Umfehreibung, Er⸗ 
‚„läuterung angemeflen und: brauchbar machen. “ - Endlich ver 
forechen die Verfaſſer ihren Leſern folgendes: In biefem Dior 
| ' ’ „gazin 
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„gazin findeſt du ſo ziemlich zuſammen, was dich uͤber den Zu⸗ 
„ſtand des Chriſtenthums zu unſrer Zeit richtig urtheilen Ihres. - 
„ferner was Gottes Vorſehung zu unſrer Zeit zur Aufklärung, 
„der biblifchen Religion. hat zum Vorſchein tommen faflen; fine _ 
„deſt in demfelben fo ziemlich beyſammen, was auch in Altern. 
„Schriften fhon vorhanden, und den Beduͤrſniſſen unfter Zeit 
„roiedet ganz befonders angemefien it. Und dann mögten wir 
„dir, wo möglich, einen binlänglichen Vorrath von chriite - 


licher Lektuͤr verſchaffen.“ | 


Wenn wie nun noch unfern Lefern die hauptſaͤchlichen Ar⸗ 
beiter an diefem Magazin, vie fi genannt haben, bekannt 
machen, ſo werden fie fih [bon von. dem Geſchmack und der 
Denfungsart, die in demfelben herrſcht, und dadurch foll bes 
fordert und ausgedreitet werden, einiger Xegriff machen. Es 
find der Herausgeber J. C. Pfenninger, J €. Lavater, (den. 
wir als denjenigen, dev-zu der in. diefem Magazin gepriefnen . 

‚neuen Aufklärung der Offenbarung, und zu der im lebten Ze⸗ 
hend dieſes Jahrhunderts bewirkten Erleuchtung der chrifklichen. 
Welt, zuerſt den Ton-angegeben und am gefchäftigften gewefen, . 
Billig zuerft nennen follten,) J. F. Heß, Häfeli, Steig, Hafs 
enkamp, Kleufer u. a. m. Wer dieſe Männer einigermaffen. 
t, der weiß, mit welchem Eifer fie Lavaters Entdeckungen 
und befondern Mepnungen ergeben ſind. Lavaterſches Thr:ftens 
thum ift es alfo eigentlich, mas hier gelehret, erwieſen, verchei«- 
dige und empfohlen wird; obgleich freylich auch von ſolchen 
Verfaffern, die mit Lavatern nicht im Bunde ſtehen, mande 
Auffaͤtze von allgenieinern und gemeinnäßigern Inhalte einge⸗ 
ruͤckt ſinb. Allein Hauptſache iſt Glaube und eigentliches At⸗ 
tachement an die Derfon Chriſti, unterſchieden von dem Glau⸗ 
ben an die Lehre Jeſu, und Glaube an das Reich Jeſu, das. 
zwar in gewiſſem Verſtande nicht ein Meich von Diefer Welt 
feyn fol, im Stunde aber dennoch ift, und in der Zukunft. 
noch meht feyn wird — vermöge diefes Reichs iſts eis 
gentlich Jeſus Chriſtus, det, weil ihm der Vater alles übers 
laffen Hat, und weil er beftändig auf eine willkuͤhrliche Arc in 
menſchliche Begebenheiten und Schickſalen einwirkt, alles ord⸗ 
net und regiert, den wit als unſern Herrn und Gott anzuſehen. 
und zu verehren haben, Don dieſem Reiche Jeſu muß man. 
ferner glauben, daß es zu feinet Zeit, (dieſe Zeit beſtimmen bie, 
Verfaſſ. nicht genau; es fcheint aber, daß fie ſolche am Ende 
des jeßigen. Jahrtauſende erwarten) ſichtbar und irdiſch werden 
wird, 
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wird, wenn nämlich Jelus Chtiſtus zum tanſendſaͤhrigen Reich 
wieder kommen, die Juden nach Jeruſalem führen, und die hei⸗ 


ligen Maͤrtyrer, die an der erſten Auferſtehung Theil neh⸗. 


men ſollen, auferwecken und mit ihnen regieren wird. u 


Endigung viefer Periode fol denn allererft die allgemeine Au 

erftehung und das allgemeine Weltgericht erfolgen. Dies und, 
noch mehrere befondere Mieynungen, die Hr. Lavater ſchon lan⸗ 
ge behauptet, haben nun bey ihm und feinen Freunden, noch 
ein neues Gewicht befommen, nachdem er fich nıit Hrn. Heß: 
darüber zufammen gethau, und in Vereinigung mit denifelben, 
alles diefes aufs deutlichfte in der Apofalypfe entdeckt hat. Dies 


fe beyden Ausleger haben um den Schlüffel zu der Offenbarung 


gefunden, und find überzeugt, daß von allem, was in dieſem 
Buche geweiſſagt worden, bisher menig oder nichts erfülltwors 
den, ſondern, daß es alles erſt beym Einbruch des taufendjähe 
rigen Neichs in Erfüllung geben wird. Andre Lehrmeynun⸗ 
gen Lavaters, als von der Glaubens. und Gebetskraft haben 
wir zwar hier wicht ausdruͤcklich wiederhohlt und vorgetragen’ 


gefunden, fie fcheinen indeflen immer noch bey dem hier ausges: 


führten Spftem vom Reiche Chriſti zum Grunde zu liegen; und 
wie werth und wichtig fie Lavatern und feinen Freunden find, 


und wie wenig die Beſtreiter derfelben und namentlich der fo’ 
beſcheidne als gründliche Bremifche Prüfer beym Hrn. Lavater 
ausgerichtet , fiehet man Infonderheit aus einer merkwuͤrdi⸗ 
aen Abhandlung defielden im vierten Bände diefes chriitlichen 


Magazins: von dem Bisuben an den beiligen Geift, we 


der Heilige Geiſt Gott ſelbſt oder eine Kraft Gottes iſt, die ſich 
in der Koͤrver⸗ und Geiſterwelt beſtaͤndig willkuͤhrliciy und tha⸗ 
tig beweiſet, woraus an erhellen ſcheinet, daß Hr. L. die beſon⸗ 


dre Perſoͤnlichkeit des Heil. Geiſtes leugnet, hingegen behau⸗ 
ptet, daß dieſe Rraft Gottes fortwaͤhrend in der Welt, wie zu 
den Zeiten Chriſti und der Apoſtel fortwirke, obgleich vielleiche 
zu einer Zeit, auf eine mehr fichtbare und auffallende Weiſe, 
als zu either andern; fo wie es auch an einem andern Orte in 
Biefem Magazin für ein falfches Vorurtheil erklärt wird, dag 


die Gabe der Zeichen und Wunder zur Gründung des Chriſten⸗ 
thums nörhig geweſen und ertheilt worden. Doch, wie gefaat, 


hieruͤber werden nur bey Gelegenheit Winfe gegeben: aber 
Glaube an das Reich Chrifti wird mit deſto mehrerem Eifer ges 


trieben, und prophetifches Chriſtenthum wird als hoͤchſt erbaute 


lich und beruhigend angepriefen. Vermuthlich werden auch in 
dieſer Abficht von verſchlednen Heinen Propheten hier neue Ue⸗ 
bets 


An 
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berſetzungen geliefert, von denen wir aber geftehen muͤſſen, daß 
wir nicht einfehen, wie fie dem prophetifchen Chriftenchum zu 
Huͤlfe kommen follen, indem uns der Sinn diefer fehr dunkcin 
Weiſſagungen, inſonderheit inſofern fie auf unfre und noch zus 
Fünftige Zeiten gehen follen, nicht im geringfien durch dieſe 
neue Vleberfeßungen helſer und vernahmlicher geworden. Koͤn⸗ 
nen die Verfaſſer indeſſen mehr und deutlicher darinn Iefen}, ſo 
muß man ihnen diefe vorzuͤglichen Einfic;tengennen, ihnen ih⸗ 
ren Geſchmack und ihre Meynungen laflen, und fich nicht era 
eifern, wenn andre in einer Schriftftelle erblicken, was wie - 
nicht darinn ſehen, fo wie diefe Herren ſich billig auch nicht er» 

eifern ſollten, daß die chriftlichen Rationaliften, die fie beſtaͤn⸗ 

dig beſtreiten, und wider welche fie in diefem chriſtlichen Maga⸗ 

sin gleichfam ein Zeughaus angelegt haben, das figuͤrlich erkläs 

ren, was fie durchaus nach dem Buchſtaben wollen verftanden 

wiſſen: fie follten es für möglich halten, daß diefe ihre Gegner, 
ans aufrichtiger Hochachtung für die Offenbarung, die Haͤrte ge⸗ 
wiſſer biblifchen Ausfprüche und Vorftellungsarten , die ihnen 

mit wahrer Philoſorhie unvertragbar ſcheinen, zu mildern ſu⸗ 

chen, und nicht fogleich fich erhitzen und von ſchamloſer Frech 

heit reden. Es ift wahr, der Ton, in welchem fie wider dies 

fe ihre Gegner reden, ift oft fehr unanffändig, bitter, und uns 

verträglich , und fcheint fich weder zu der Behauptung fo vieler 

Hypotheſen, noch zu der ruhigen und feften Ueberzeugung, die 

fle ven der gefischten Wahrheit erlangt zu haben vorgeben, recht 

“an fchiden: Wir mögten alfo diefen Verfaffern, wenn fie, wie 
jle am Ende des vierten Bandes verheifien, ihr Magazin unter 

einem veränderten Titel fortfehen wollen, infonderheit mehe 

Befcheidenheit und Moaͤßigung empfehlen. 


Neue Beylage zum vierten Theil der Lavaterſchen 
Ausſichten in die Ewigkeit — Tantaene animis 
coeleſtibus irae! Virg. 8. 2 Bogen. 


ieſe Beylage, die in einem Sendſchreiben des Bremiſchen 
Prüferd der Lavaterſchen Meynung von der Gebet⸗ und. 
Glaubenskraft an Hrn. Lavater befteht, und Bremen ı780. im 
Merzmonat unterzeichnet iſt, bezieht fih auf die Aufnahme, 
welche die Prüfung bey Hrn. Lavater und feinen Freunden ge 
funden, und verweifet ihm und feinen Vertheidigern den big 
tern und heftigen Unwillen, den fie desfalls geaͤuſſert bex 


y 
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Ohne an dem Streit Theil zunehmen, wollen wir den Anfang, 
‚des Schreibens herſetzen, weil man daraus: fchon einigermaſſen 
urtheilen kann, in wiefern der fo gründliche als befcheidne Pruͤ⸗ 
fer veranlagt und berechtigt ſey, fich Über Hrn. Lavaters und. ; 
feiner Sreunde zu lebhaften Empfindlichkeit zu beſchweren. 
„Herr Eavater! Als Sie den rafchen. Schritt taten, um den. : 
Hrn. M**. DEREK, ſchnell zu bekehren; als Ste diefen fo. - 
weifen als rechtſchaffenen ‚und toletanten Iſtaeliten dadurch 
zwangen, feinen Glauben ſo kuͤnſtlich zu vertheidigen; als Sie 
darauf ſo unruͤhmlich vom Schauplatz abtraten, und dadurch 
bey tauſend redlichen Seelen, noch jetzt nicht gehobne Bedenk⸗ 
lichkeiten erregten, empfand ih Unwillen. Als Sie, um 
Ihr Wunderſyſtem durchzuſetzen, zu manchem unuͤberlegtem 
Schritt verleitet wurden, und uns endlich ſo gar den elenden 
Gaßner als einen apoſtoliſchen Wunderthaͤter aufdringen 
wollten, empfand ich Mitleiden — Und meine Pruͤfung 
zeugt, wie ſorgfaͤltig ich mich bemuͤhete, Ihres Charakterk, - 
und Ihrer Verdienſte, fo viel es ohne Nachtheil der Wahrheit 
geſchehen konnte, zu fchenen — Als Ihre dienſtbaren Ritter 
jenes Abentheuer beſtanden, nnd nur ſich ſelbſt beſchimpfend, 
poßietlichboͤſe auf mich loßprelleten, auch da empfand ich nichts 
als Mitleiden. Allein, als Sie jenen von der traurigſten 
Geſtalt, (das Geruͤcht nannte ihn, was weiß ich? Haͤſeli, 
oder Faͤſeli,) bey mir unter allerhand Vorwand zu eutſchul⸗ 
digen ſuchten — als Sie mit auf vernünftige Fragen eine vers. - 
nünftige Antwort verfagten; — da Sie nur, nachdem Sie 
in einer feeundfchaftlichen Korreſpondenz, Amneftie machten, 
fo Hämifche Ausfälle auf mich thun, und ſich, bey dem innern 
Wahrheitsgefuͤhle, daß es nur ein bloſſer mich nicht. trefferibe®. 
Fechterſtreich if, bis zum Schimpfen und Läftern herabwuͤrdi⸗ 
gen, in den Ausſichten in die Ewigkeit Th. 4. K. IN. G. 
198.0. f. — fd empfinde ich gegen dieſe Ihre ſchwache Sei⸗ 
te keinen Unwillen, kein Mitleiden, fondern, ich will ſagen: — 

ein Etwas, das ſich leicht errathen laͤßt u. ſ.f 


Philoſobhiſche und theologifche Aufſaͤtze: Zweytes 
Stuͤck. Nürnberg im Verlag der Lochner⸗ und 
Grattenauerifchen Buchhandlung, 1780. 8.372 S. 
Die Vorrede XXXIV. Selten, . En 
Ne . 02 Die 


2 
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ON ie Vorrede, an deren Schluß ſich der Verf. diefer Aufſaͤtze 

2. G. Zunge, Pfarrer zu St. Helena in Großengſee 
nennt, if einigen nachtheiligen Alrthrilen, die man über das 
erſte Stuͤck in den Jenaiſchen Zeitungen und in den Erlanger 
gemeinnuͤtzigen Betrachtungen gefäilt hatte, entgegengefeßt, und 
vertheidigt infonderheit des V. Theorie von den Opfern des X, 
Teſi. gegen einige gebäßige Folgerungen, die man in dem letz 
‚teren Journal aus derſelben gezogen hatte, mit eben fo vieler 
Befcheidenheit, als Gruͤndlichkeit. | 


Das zweyte Stuͤck befchäftige fih ganz mit der Rohre von 

der Erbſuͤnde und den verwandten Materien. Der Verf. ſtellt 
Unterfuchungen an, über die Fortpflanzung des göttlichen Ebens 
"Bildes, Über die Zulaffung des phnfifchen und moraliſchen Boͤſen, 
‚Über den Suͤndenfall, wobey er unterfucht, ob cs Allegsrie 
ſey; dann handelt er von den Folgen des Zündenjalls auf Adam 
und Eva, von den Folgen deſſelben bey den Nachfammen, 
"von der Fortpflanzung des moralifchen Verderbens, von der 
Zurechnung der Sünde unfter erften Stanimeltern. Diefe Mas 
terie behandelt der V. als ein Forſcher der Wahrheit, fo-dag er 
die berrächtlichften in Anfehung derfelben unter den Gottes 
gelehrten herrfchende verfchiedne Meinungen neben einander 
ſtellt, ihre Sehnde gegen einander abwiegt, das Gewicht der 
Verſchiedenheit felbft ſchaͤtzet, und bisweilen, aber nur felten, 
Parthey nimmt. Wenn man ihm gleich nicht immer beyſtim⸗ 
‚men fan, fo muß man doch feiner Unpartheylichkeit und feinen 
Scharfſinn Gerechtigkeit wiederfahren laffen. 


Die verfchiednen Meynungen tiber die moſaiſche Erzählung 
vom Sündenfall bringe der V. unter vier Claſſen. Zur erften 
geboren diejenige, die unter der Schlange, dem verbotnen 
Baum, und den Übrigen Ingredienzien dieſer Erzählung irgend 
‚einen verſteckten Sinn oder verborgenen biftorifchen Umſtand 
fuchen, und tie Beverland und neuerlich der Verf. dee von Hrn. 
D. Bahrdt berausgegebnen Edens darüber aflegorifiren. Die 
andre Elaffe machen diejenigen aus, die das Ganze für einen 
fehrreichen Mythos halten, worinn Gott Äber den Urſprung der 
Suͤnde gerechtfertigt, die fittliche Natur: des Menfchen, und 
feine fich darauf beziehende Beſtimmung foll gefchildert werden. 
In der dritten find diejenigen, die das Factum felbit, oder den 
Fond fuͤr hiftorifch wahr, aber den Vortrag und die ganze 
Einkleidung für dichterifche Ausbildung halten; die vierte beſte⸗ 
bet endlich aus denen, die den buchfläblichen Sinn annehmen, 
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„and alles für firenge hiſtoriſche Wahrheit tollen gehalten wiſſen. 
Sin der Vorausfeknug, daß ſich die vierte Meynung nicht bes . 
haupten laffe, giebt zwar der V. der-ziventen Meynung den 

‚Vorzug vor der erſten; er felbft aber erklaͤrt fich für die dritte, 
wie fie infonderheit Hr. D. Leß in feiner praktiſchen Dogmatik 
vorgeftellt, ud zwar aus dem Grunde, weil man durch diefelbe 

"alten Schwierigkeiten der vierten ausweiche, ohne dem Text 
fo viel Gewalt anzuthun, als nach der zweyten gefchehen muß, 
indem diefe dritte den Vorfiellungen der Offenbarung init meh⸗ 
rerer Genauigkeit folgen ſoll. „Nach diefer Meynung iſt nichts 
„weiter Geſchichte, als daß die beyden erſten Menſchen ſuͤn⸗ 
„digten, indem ſie wider Gottes Befehl von der giftigen Frucht 
„aßen, und dadurch ſich und ihre Nachkommen ungluͤcklich 
„machten. Die maleriſche Beſchreibung des Baums, der 
„Schlange, ihre Rede, das von Gott gehaltene Gericht, find 
„weiter nichts als Einkleidung, um es finnlicher und lebendi⸗ 
„act zu machen.“ Der B. meynt, daß die parabofifche Lehr 
art der Bibel und die Gewohnheit der Alten diefe Auslegung - 
nicht menig beguͤnſtige. — So vorsseilhaft aber auch der V. 
diefe Meynung verzuftellen fucht, fo wird doch ein Freund des 
zweyten weit mehr dagegen einwenden Finnen, als er dawider 
anführt. Sie foll dem Tert minder Gewalt anthun, als die 
zweyte. Allein, wenn ich einen Tert, der eine Parabelenthält, ' 

‚durchgehende als eine Parabel erkläre, fo thue ich demfelben 
minder Gewalt an, als wenn ich die Erzaͤhlung einer wahrhaften 
Geſchichte, nach Belieben bald als Geſchichte, und bald als 
Erdichtung erkläre; vorausgeſetzt, daß eine nicht unglücklich er 
ſonnene und ausgeſuchte Parabel erzähit werde, kaim der baupts - 
ſaͤchliche Sinn derfelben unter Sach: und Sprachverftändigett 
nicht lange zweifelhaft ſeyn. Allein nach der dritten Meynung 
wird alles anf Schrauben gefekt, weil fich hier gar feine fefte 
Graͤnze zwiſchen dem hiſtoriſchem und poetifchen oder hinzugedich⸗ 
teten zichen laßt. Der parabolifche Vortrag der Bibel kommt diefer 
Erflärungsart nicht zu ſtatten: denn bier fol ja feine Parabel, 
fondern wirkliche Geſchichte erzaͤhlt ſeyn. Finden wir fonft Ge⸗ 
ſchichtserzaͤhlungen in dev Bibel, die pnetifch oder mit dichterifchen 
Nebenumſtaͤnden vermifcht. vorgetragen worden, halb wahr und 
Halb erdichtit find, fo möchte dergleichen auch hier fate finden. Aber 
welcher Ausleger wird es billinen, werin man irgend eine andre 
wanderbi.te Geſchichte, z. B. die Eroberung von Jericho auf dien 
fen Fuß erklaͤren und vorgeben wollte: eigentliche Gefchichte fey 
nur dieſes, daß die Iſraeliten, unter dem Schal der Poſau⸗ 
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nen die Mauren ſtuͤrmten und niederriffen; dies werde aber. im 
-peetifchen Styl, um die Sache finnficher und lebhafter zu mas 
chen, fo vorgeftellt, als wenn die Mauren von dem Blaſen der 
Trommeten eingeftürst wären ; oder tern man, um in Bileams 
Sefchichte des redenden Efels los zu werden, fein ganzes Ges 
fpräch mit dem Propheten für poetifche Ausfchmückung erklärte, 
und nur dies für Geſchichte annähme, daß bey einem engen Paſſe 
das hier ſcheu und ſtutzig geworden, und niche hindurch zehen 
tollen. Sch denke, was Sefchichte ift, muß ganz Sefchichte, 
nnd was Dichtung iſt, muß ganz Dichtung ſeyn. Wozu: jollte 
auch die eingemiſchte Dichtung dienen, um die Erzählung finns 
licher und lebendiger zu mahen? Diejer Vortheil war gewiß fo 
wichtig nicht, daß man fie auch darum deſto ſchwieriger und 
anſtoͤßiger, und zwar ohne alle Norh machte: denn war es 
weiter nichts, als dag die erften Menfchen von einer verbot 
nen Baumfrucht aßen, fo konnte. ja dies alles ſchlechtweg mit 
eigentlichen Worten vorgetragen werden. Ja, fagt man, dies 
war die Manier der erften Welt, Gefchichte zu erzählen, und 
da Moſes eine ſolche Erzählung vorfand, fo Eonnte er fie nicht 


wohl unterdruͤcken; fondern mußte fie fa mittheilen, wie er fie 


fand. — Sch fehe aber nicht ein, was ihn zu diefer Einruͤckung 
zwingen konnte Wahrſcheinlich gab es der Sagen aus den 
erften Zeiten fehr viele, und darunter mußte es natürlicher 
Weiſe, bey manchen (häßbaren und erhaltungswirdigen Städen, 
auch manche kindiſche, abentheuerlihe und ansfchweifende 
. Märchen geben, und die follte Moſes alle haben einräden 
muͤſſen, ohne dag er eine Auswahl machen, oder das Unrich⸗ 
tige.berichtigen. durfte , wer kann das glauben? Gewiß, nach 
den Proben, die er liefert, zu urtheilen, nahm er nichts ſchlech⸗ 
tes auf. Seine Schöpfungserzählung, als ein Lehrgedicht bes 
trachtet, iſt ein herrliches Stuͤck, und was nody näher hieher 
gehert, auch feine Erzählung vom erfien Ungehorſam, die, ' 
wenn wir fie ale blos poetifch erzählte Geſchichte betrachten, ein 
ausfchweifendes und abentheuerliches Anfehen gemintiet, ers 
„ſcheint als richtige Schilderung dee fittlihen Natur umd Be⸗ 
- ftimmung des Menſchen; läßt fo viele aͤchte Philoſophie, und 
eine fo tiefe Kenntniß des menfchlihen Herzens, als Mythos 
betrachtet, durchfcheinen, daß einer der fcheinbarften Elnwuͤrfe 
gegen die Erklaͤrung, die der Mecenfent von Bahrdts Eden, 
Alg. d. Bibl. XVII. B. S. 381. u. fi w. verſucht hat, (den man 
auch wirklich dagegen gemacht hat,) dieſer iſt, daß die erſte Welt 
in natuͤrlichen und vſycheloonchen Kemitniſſen noch fo tat nicht 
* va Ea. u kommen 
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kommen koͤnnen, um einen fo philofophifchen Mythos zu erfin⸗ 
ten, und darin einen fo wahren und reichhaltigen Sinn zu le 
gen, als obaedachter Necenfent darin zu entdecken glaubte. Wo⸗ 
durch wird nun Mofes, er mag als Urheber oder als Sammler 
betrachtet werden, mehr geehrt? durch die dritte, oder durch die 
ziveyte Nennung? Dies, denke ich, ift eben fo außer Streit, ale 
daß durch die Behauptung der zweyten der heiligen Schrift übers 
haupt mehr Ehrerbietung bewieſen wird, ale durch die Anneh⸗ 
mung der dritten.  Hiezu fommt nun noch, daß die dritte Mieye 
nung bey weitem nicht allen Schwierigkeiten der buchſtaͤblichen 
Auslegung ausweicht; fondern daß zwey Stellen diefer Erzaͤh⸗ 
fung, die erfie, wo Gott fpricht: Adam iff wörden, wie 
unfer einer, und weiß, was gut und böfe iff, und die 
andre, wo es von den erflen Eltern heißt: da wourden ihrer 
beyden Augen aufgetban, und wurden gewahrt, daß 
fie nadend waren, und flochten Seigenblätter zuſam⸗ 
men, und machten ibnen Schürzen — daß diefe beyden 
E:tellen, die nach den übrigen drey Erflärungsarten mehr oder - 
weniger fehroierig und unerklaͤrlich find, fich Blog zu der zweyten 
paſſen, einen ganz natürlichen Schein annehmen, ja der eigents 
lihe Schlüffel des Nächfels find, und die Lehre des Mythos 
enthalten. In Anfehung der erſten ift dies in der oben anges 
führten Necenfion fo gezeigt worden, daß wir darauf. verwelfen 
formen. Was die zweyte betrifft, fo wird uns die Folge des - 
Eſſens erzählt, und zwar mit denfelben Worten, deren fich die 
verleitende Schlange bedient hatte; fie werfprach den erften 
Menſchen, nemlich ein Aufthun der Augen, und die Erkennt, 
niß des Guten und Böfen; und eben dies erfolgte wirklich, und 
äußerte fi) darin, daß die erften Menfchen ihre Nacktheit nun 
zum erftenmal gewahr wurden, und auf deren Bedeckung ges 
dachten. Der V. findet es in feinen fehr richtigen Anmerkun⸗ 
gen über diefe Stebe mit Recht fonderbar, daß ältere und neuere 
Ausleger hier eine Verfchlimmerung der erften Menfchen finden, 
und daß namentlich Hr. Ritter Michaelis die fchnelle Wirkung 
des genoſſenen Giftes in außerordentlicher Verftärkung ihres 
finnlichen Geſchlechtstriebes bemerken will, da die Worte ges 
rade das Gegentheil zu fagen feheinen Freylich fonft heißt es 
von einem Ruaben oder Juͤnglinge: erubelfcit, falna-res eſt; 
. aber ben unfern erſten Eltern fol es ganz anders geivefen ſeyn. 
Diefe Sollen nicht aus züchtiger Schamhaftigkeit, oder weil fie 
aufhoͤrten, als unmuͤndige Kinder unſchuldsvoll nacket zu geben, 
nicht weil fie anfiengen, die erflen Regungen der Scham zu 
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empfinden; und ihre Nacktheit für unanſtaͤndig zu halten, fon- 
dern weil fie auf einmal von zügellofen Begierden der Geilheit 
angejallen: wurden, auf eine Bedeckung gedacht haben, und 
ihre aufkeimende Schambaftigkeit foll ganz wider alle fonftige 
Erfahrung, nicht ein Beweis ihrer entweder aus dem Eindifchen, 
Suftande blos ſinnlicher oder phyſiſcher Gefühle zur moralifchen 
Empfindimg erhöhter oder überhaupt zuͤchtiger und delifater ge⸗ 
wordnen Smpfintangs und Denkart ſeyn, fondern vielmehr‘ _ 
das Gegentheil von beyden anzeigen. Sp waren alfo auch 
wohl die frechern Drabeiterinnen, die ihre geheimften Reizungen 
ohne Scheu jeden zur Schau legten, minder finnlidy und lieder⸗ 
lich, als die verfchämtern Tteufzeländerinnen, von denen Hawkes⸗ 
worth erzähle, daß ſie ganz entkleivet beym Mufchelfamnlen 
von einigen Engefländern überrafche worden, und daß diefe voll 
Erſtaunens die fühtbaren Spuren der äußerten Verwirrung an 
ihnen wahrgenommen. Woher, möchte ich fragen, rührte dies 
Erſtaunen der Eugellaͤnder? Ohne Zweifel daher, daß fie dies 
Erröthen, dieſe Verwirrung für ungezweifelte Beweiſe einer 
höheren moraliſchen Kuitur erkannten, als fie bey den Neuſee⸗ 
ändern in Bergtelchung mit ihrer übrigen Kultur und der Kulı 
tur der übrigen Bewohner der Süupdferinfeln erwarten Eonnten. 
Und mie konnte auch der Uebergang ans’ einem unmändigen 
Eindifchen Zuftande in einen motalifchen ertwachfener vernünftiger 
Meuſchen bey dem erften Drenid,ehpaar durch eine minder zwey⸗ 
deutige Bezeichnung gefchildert werden, als eben durch diefe 
Scham und Verwirrungen, bie fie anerieb, ſich Bedeckung zu 
verfchaffen. Dabey ſcheint der Umſtand, daß Adam und Eva 
noch als einſam vorgeftellt werden, und als foldye fich zu gut 
Eennen mußten, um fich wirklich einer vor dem andern zu fchäs . 
men, ein nicht undeutticher Wink zu fenn, Daß dies nicht eigent: 
liche Geſchichte ſey, fondern nur einen weſentlichen Zug in dem 
mythologiſchen Gemälde ausmache. Alles diefes ſtimmt mit 
den Bemerktengen des V. über diefe fo fehr misverſtandne Stefle 
überein, allein weil er es mit feiner Anhaͤnglichkeit an der drit- - 
ten Meynung nicht vereinigen Eorınte, — fo wie eg:fichinit;der - 
Vorausfegung, daß ber erften Menfchen Natur und Sittlichkeit 
durch den Fall wirklich verſchlimmert, und foras vergiftet wors - 
den, durchaus nicht vereinigen laͤßt — fo mußte er mitten auf 
feinem richtigen Wege Mille. ſtehen; fonft hätte er felbft dir Aus: 
feger über diefe Stelle werden ronnen, den fie, ſeinem Vorge 
ben nach, nöch erwartet. | 
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Bey ber Abhandlung vonder Fortpflanzung des moralifchen. 
Verderbens führt der V. die haͤrtern materialiftifchen Mernun⸗ 
gen der aͤltern, und die gelindern der neuern Gottesgelehrten 
an, namentlich aber auch die Gedanken, die Hr. D. Leß in 
ſeiner praktiſchen Dogmatik, und Hr. D. Seiler in ſeiner Schrift 
über die Erbſuͤnde geäußert haben, Beyde Gelehrte fuchen dem, 
erfien Grund der überwiegenden Sinnlichfeit, welche fie für 
das Erbudel haften, in einer durch Adama Ungehorfam erft im 
feinem eignem Körper verurfachten, und dann auf die Leiber. 
aller ſeiner Nachkommen fortgepflanzten Eorperkichen Zerrüttung, 
Und diefe von ihnen weder deutlich angegehme noch genau bes 
ftimmte Serrättung des Körpers ſcheint ihnen fo beträchtlich ‚u 
ſeyn, daß Hr. D. Leß don Leib vielmehr einen Kerker, als ein 
‚ Wohnhaus der Seele nennen will, und Hr. D. Seiler den Leib 
für ein befchmußtes Ferngfas der Seele, dag die Bilder nicht 
rein durchfallen laͤßt, erfläret. Der V. mache oͤder diefe vors 
gebliche Eorperfiche Zerruttung Adams und feier Nachkommen 
ſehr richtige und treffende. Anmerkungen , worin er zeigt, daß 
ſich darunter nichts eigentlich zur Sache sehöriges und durch 
Erfahrungen beroähttes gedenken laſſe; daß die Fälle ausgenoms 
men, wo durch gemaltfame und nachtheilige Ueberladung und 
Ausleerung gefündigt wird, alle übrigen Sünden blos in for- 
mali, nicht in materiali beftehen, und daß biefe ben Körper der 
Suͤndigenden nicht beſonders angreifen und zerrütten, noch mit 
einem verderblichen Einfluſſe aus dem Leibe der Eltern auf die 
Leiber der Kinder fich verfreiten, und die letztern zu einem reiz⸗ 
baren Werkzeuge der Sünden Überhaupt und namentlich ſolcher 
uͤnden, denen dio Eltern ergeben waren, machen konnen, 
Der 8. trägt hierauf feine Meynung über Dies koͤrperliche Ver⸗ 
derben vor. Ep findet es in der Verbindung der Ideen im Ges 
Bien. „Daß alle Eindruͤcke“, heißt es, „Bilder und Zeichen 
„in dem Mark des Gehirns aufbewahrt werden, muͤſſen wir den 
„Kersten doch glauben, fo unbegreiflich es auch bleibt. Hler 
„alſo kann afferdingg eine der Tugend nachtheifige und das Las 
„ſter befoͤrdernde Verbindung der Ideen ſtatt finden. — Ich 
„kann mir faſt feine Art ber Zerruͤttung von der Suͤnde ge⸗ 
„wirke vorſtellen, ale daß Irrthuͤmer, boͤſe Geſinnungen und 
Entſchluͤſſe hier dem Gedaͤchtniß eingepraͤgt, in die Reihe der 
„Gedanken eingeſchoben, und mit mancherley Bildern der Phan⸗ 
„tafey verbraͤmet werden u. ſ, w. Dieß muß id) Verderben nen⸗ 
„rien, ungeachtet ich nicht ſagen kann, daß das Weſen des Ge⸗ 
nx»hirns verdorben ſey, — es kann dem Hirnmarke eines jr 
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„ob es dieſe oder eine andere Idee, eine gute oder boͤſe aufbe⸗ 
„wahret. Geſetzt nun, daß eine unbefleckte Seele in einen ſol⸗ 
schen Körper geſetzt wuͤrde, wo Im Gehirn fo viele irrige und 
„bofe Begriffe, fo viele fchändliche Bilder aufgehauft find; ſo 
„„zworifle ich gar nicht, daß fie nicht dadurch wuͤrde verderbt und 
„zur Sünde gereizt werden. Ob ſich num aber diefe Zerruͤttung 
„auch fortpflanzen konne, oder ob ſie vielmehr allemal blos die 
„Wirkung eigner Thätigkeit ſeyn müffe, das iſt eine Frage, 
„von deren Beantwortung, wie ed feheint, die Lehre von der 
„Fortpflanzung abhängt. Dies duͤnkt mir Elar zu feyn, daß die 
„Sünde die Kraft der Nerven nicht auf die Art zerrüitte, daß 
„fie der Seele, ‘das was. außer ihr vorgehet, unrichtig, gleid) 
„einen befhmußten Fernglafe vorftelle, oder auch Bewegungen, 
„die dem. verurſachenden Gedanken nicht gemäß wären, im 
: „Körper veranlaffen ſollte“, u.f. w. Was der V. bier von 
den Nrachtheilen einer unordentlichen Phantafey fagt, hat als 
Thatſache feine völlige Richtigkeit; aber er erflärt uns nicht, 
roie er auch: felbft geftcht, eine Eötperliche Zerruͤttung. Wie 
uͤberhaupt Eindrücke und Begriffe in der Seele aufbewahrt, wie 
fie unter einander auf mancherley Weife aſſociirt und verfnüpft, 
das Vermögen erhalten, fi einander wieder hervorzubtingen, 
wie durch das Geſetz der Einbildungsfraft ein Gedanke oder 
eine Begierde in der Seele mächtig und herrfchend werden kann, 
fo Eonnen auch insbeſondere falfhe Begriffe, unrichtige Urtheile, 
ſchaͤndliche Begierden, böfe Neigungen mächtig und herrfchend 
werden; aber für diefe feßtern Ift gar fein andere Geſetz der 
Ideen⸗ Aſſociation vorhanden, als für die Begriffe u. f. to. übers 
Haupt; und wenn es_dem Laſter nie beforderlich werden follte, 
fo koͤnnte es auch der Tugend nicht dienen, und müßte überall 
aus der Seele vertilge werden. In mie fern das Hirnmark 
hieran Theil nimmt, iſt ſchwer, wo nicht gar unmöglich zu ber 
ftimmen. Daß in demfelben mit den Veränderungen Ber Seele 
harmonifche Veränderungen vorgehen, und daß diefe Verändes 
rungen in irgend einer Act von Bewegung beitchen müffen, dies 
nd weiter nichts wiſſen die einfichtspolleften Kenner des menfch> 
ichen Körpers und der Seele. Alles übrige, was von materlel⸗ 
In Bildern im Gehirn, von deren Eindruͤckung und Aufbe⸗ 
wahrung gefagt wird, iſt nichts als leidiger und feichter Hype: 
theſenkram. Es fcheint, wir muͤſſen ung mit Feſtſetzung des 
obgedachten Geſetzes der Phantaſey und des Gedaͤchtniſſes be: 
gnügen, und muͤſſen unfer Unvermögen gefteben, zu erklären, 
wie in dem Körper das ſutiche Verderben liege, und wie de 
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felbe, nachdem er durch Sünde foll zerruͤttet ſeyn, wiederum 
einen verderdlichen Einfluß auf die Seele aͤußere, und dieſe 
wiederum zerruͤtte; am wenigſten aber uns unterſtehen, zu 
beſtimmen, wie durch Adams erſte. Suͤnde fein Leib zerruͤttet 
worden, und aus dieſem zerruͤtteten und ſittlich verderbten Leibe 
zerruͤttete und fittlich verderbte Leiber feiner Nachkommen ent⸗ 
ſproſſen ſind. Der V. zeigt ſehr gut, mit welchen unuͤberſteig⸗ 
lichen Schwierigkeiten jede zur Erklaͤrung dieſer Fortpflanzung 

erſonnene Hypotheſe, namentlich diejenige, bie alles aus der 
giftigen Natur der verborhnen Frucht herleiten will, belaſiet iſt. 
In der That iſt dies die einzige, die einigen Schein hat; aber 
ba wir Fein Gift, das eigentlich lafterhaft macht, und ſo vers 
gifter, wie diefes muͤſte vergiftet haben, in der ganzen Natur 
keunen; da ohnedem dieſe Hypotheſe den liebenswuͤrdigſten 
Eigenſchaften des Schoͤpfers zu nahe tritt, uͤnd die moſaiſche 
Nachricht uns nicht den geringſten Grund zu derſelben angiebt: 
ſo kanu man ſie bey ihrer Unhinlaͤnglichkeit und Unbrauchbatleit 
nicht annehmen. 


Auch in der Abhandlung von der Zurechnung der Adami⸗ 
tiſchen Suͤnde pruͤft der V. die aͤltern und neuern Meynungen 
‚er Gottesgelehrten, inſonderheit des Hrn. D. Seilers, und 
cht es deutlich, daß er durch ſeine neuſcheinende Erklaͤrung 
eſer Zurechnung, und durch die Unterſcheidung unter morali⸗ 
ner und unter metaphyſiſcher oder thaͤtiger Zurechnung die 
Schwierigkeiten dieſer Lehre keinesweges gehoben habe. Zuletzt 
zeigt er ſehr gut, daß die Entſcheidung uͤber die Frage, ob das 
Sittenverderben ber Menſchen eine Folge der wefentfichen Ein⸗ 
ſchraͤnkung der menſchlichen Natur, oder eine hinzugekommene 
Folge einer beſondern Verſuͤndigung der erſten Menſchen gewe⸗ 
ſen, ſie falle aus wie ſie wolle, weder deutlichen und erwieſenen 
Ausſpruͤchen der Schrift zu nahe trete, noch in das thaͤtige 
Chriſtenthum und in die Hauptlehren deſſelben von der Erlös 
fung, Heiligung u. f. w. einigen Einfluß habe, und daß die ganze 
Frage eine bios zur tbeologifchen Gelehrſamkeit oder zur Philos 
ſophie des Chriſtenthums sehörige Unterfuchung m. | 


Herrn Eaſpar Savaters und eines Ungenannten Ur⸗ 
theile uͤber Herrn C. R. Steinbarts Syſtem des 
reinen Chriſtenthums. Mit vielen Zuſaͤtzen von 
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D. Zeh. Sal. Sewler. Halle, im Verlag der 
Hemmerdſchen Buchhandlung, 1780. 8. 


De Hrn. Lavaters Theologie des Hrn. Steinbarts Mar 

tionalismus ia mancher Aöficht gerade entgegengeſetzt iſt: 
fo konnte es nicht fehlen, daß des letztern Syſtem des reinen 
Chriſtenthums dem erſtern ſehr misfallen mußte. Sein mißs 
hilligendes Urtheil, das in Hrn. Pfenningers chriſtliches Dias 
gazin cingeru.tt war, iſt hier wieder abgedkuckt werden. Es 
läuft darauf hinaus, „daß Hr. Lodas Steinbartſche Syſten 
fuͤr nichts mehr und nichts weniger haͤlt, als für einen Deis⸗ 


mus, mit einiger chriſtlichen Farbung, und durchaus nicht 


fuͤr reine, aͤchte, apoſtoliſche Chriſtusreligion — fuͤr einen uns 
gluͤcklichen Verſuch zur Ausſoͤhnang der Aeuern Philoſophie mit 
dem Religiensbeduͤrftigen, aber das aͤchte evangeliſcheChriſten⸗ 
thum theils nicht kennenden, theils bezweifelnden Geſchlechte 
feines Zeitalters — nicht, für eine ganz neue, vielweniaer probs 
haltige, ſolide Kapitulation eines Philoſophen, dem Rahrheit; 
sticht Accommodation der Wahrheit, dem Wahrheit dag erſte, 
heiligſte, einzige Geſetz ſeyn ſoll — eines chriſtlichen Lehrers, 
der als ſolcher ſchlechterdings nicht befugt war, das alte hiſto⸗ 
riſch beſtimmte und beurkundete Chriſtenthum nach dem Ge⸗ 
ſchmack ſeines und des Unglaubens und Schwachglaubens und 
Halbglaubens zuzuſchneiden“. Dies harte Urtheil, das uͤbri⸗ 
gens mit einiger ſehr vortheilhaften Aeußerung des Hru. L. 
über Hrn St. Abſicht, Charakter, Geſinnung und Talente ſehr 
ſonderbar kontraſtirt wird zwar durch einige unſrer Einſicht 
nad) nicht paſſende, und nur durch eine petitionem principũ 
hiehergezogenen Gleichniſſe erlaͤutert, und mit vielem Wort⸗ 
ſchwall und Declamation wiederholt, aber eigentlich durch nichts 
bewieſen, als durch Betheuernngen, und einen einmahl über 
das andere darauf geſetzten Trumph, dergleichen folgender iſt. 
„Wenn unter allen allenfalls atheiſtiſchen, deiſtiſchen, focinifchen, 
„pelagiichen, arianifchen, Ealvinifchen, lutherſchen, menuoniti⸗ 
„ſchen, herrnhutherſchen Leſern der Steinbartſchen Schriften, 
„ein einziger iſt, der mit ofnem Blick in einer Geſellſchaft von 
„vier von ihm ſelbſt ausgeſuchten Männern behaupten darf, 
„und oͤffentlich mit Nennung ſeines Namens dazu ſtehen will: 
„ich babe fie mit Der Urkunde verglichen, und die UÜr⸗ 
„kunde und dicfer Auszug vechalten ſich gegeneinander, _ 
„wie Original und Kopie, wie ein Fenntliches Portrait 
„zum lebendigen Urbild; fagen darf: jeder unbefangner 
J Es ‘ „Lefee 
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„Leſer wird das und mehr nicht in der Urkunde finden 
„— es ift nichts wefentliches, eigentbümliches, chbaraEs . 
nteriftifches weggelaflen u. ſ. w. der, fage ich, behaupten 
„darf, Diefe Steinbartifch chriftliche Glüdfeligteitlebre 
iſt durchaus ein wahrer Abdruck der evangelifchapos - 
„ſtoliſchen, mithin der urkundlichen Gluͤckſeligkeits⸗ 
„lehre — ſo beſcheide ich mich gerne, keine Augen und Ohren 
mehr zu baden, und erklaͤre mid, Endes unterzeichneten für 
„mein Lebetage für unfähig aller Beurtheilung“. u 


Der Ungenannte, deſſen Prüfung bes Ravaterfchen Urtheils 
bier beygedruckt fit, und den Hrn. D. Semler für einen feined 
Schüler erklärt, bemerkt eben dag, was wir angeführte haben; 
Infonderheit zeigt er, wie wenig Hrn. Lavaters Gleichniſſe auf 
den vorliegenden Fall pafjen und erinnert, was Hr. L. entives 
der nicht wer, ober nicht willen will, wie fich fo manches in 
den Neden Jeſu und den Schriften der Apoftel blos auf die’ 
Borurtheile und Beduͤrfniſſe der damaligen jüdifchen Welt; 
und die Schwaͤche der erſten Judenchriſten bezog, das unmoöglich 
fuͤr alle Zeiten, und fuͤr ganz verſchiedne Leſer und Hoͤrer gelten 
kann. Eben dies beſtaͤtigt nun auch Hr. D. Semler in ſeinen 
Zuſaͤtzen zu den beyden Urtheilen uͤber das Steiubartſche Buch, 
und theilt manche gelehrte und lehrreiche Anmerkungen mit 
über den verſchiednen Geſichtspunct, aus denen man die apo⸗ 
ftofifchen Lehivsrtiäge betrachten muß, und über die nach Be⸗ 
fchäffenheit der Zuhörer abgeänderte Lehrmethode des N. Teftas 
ments. Allein wenn er die auffällende Aehnlichkeit mancher 
Steinbartifchen Aeußerungen mit dem Bahrdtiſchen Glaubens» 
befenntniß berühret, fo iſt er in Berlegenheit, wie er feinen über ', 
"das letztere geaͤußerten Unwillen mit dem fehr fanften und ſchr⸗ 
nenden Urtheil, das er über Hrn St. Bud, fällt, feine eigne 
Billigung mancher dem feftgefeßten theologifchen Syſtem vom 
Hrn St. gemachten Vorwürfe und mancher Berbefferungsvors 
fchläge deſſelben, mit der erklärten Mißbilligung eben derfelden 
in dem Bahrdtiſchen Glaubensbekenntniß vereinigen fell. Wir 
geftehen es, hier wird er ung ganz undeutlich, und fein Aus⸗ 
druch fcheine bier ganz ſchwankend und unbeftimmt zu ſeyn. 
Inſonderheit wiſſen mir nicht, mie wir folgende Stellen aus 
der Zueignungsſchrift an Hrn St. und aus der Vorrede vers 
ftehen ſollen. In der erften heißt es: nachdem Hr. D. S. den 
Hrn St. gefagt hatte, dag er ihn gegen Hrn. 2. gehäßlge De 
ſchuldigung des Deismus in den binzugefesten Anmerkungen 

J zwar 
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zwar eben fo wie ber Ungenannte vertheidigt habe; aber dennoch 
nicht völlig und geradehin feiner Meynung fen, wenn andere 
Hr, St. eben die Abſicht hätte, als das Bahrdtiſche Glaubens⸗ 
befenntniß -an den Tag gelegt hat: „Man hat mir vollig Une 
: „recht gethan; eine offentliche Aenderung der Lehre unfrer Kirche 
- „babe ich noch nie zur Abſſcht gehabt; aber an Beſſerung und 
Vollkommenheit der Lehrer habe ich, nach meinem Berufe 
„meift so Sabre, hier unermübdee gearbeitet, nnd dazu gehört 
„Beſſerung der theofogifchen, bisher fo mangelhaften oder uns 
„richtigen Kenntniffe. Aber die Lehre, bie fie bey uns dem 
„Chriften: vortragen ſollen, habe ih nicht aufheben und Ändern 
„wollen. Ich denke aber auch, daß diefe Theologie, an deren 
„Verbeſſerung ich gearbeitet. Habe, den chriftlichen treuen Leh⸗ 
„rer in den Stand feken wird, an ber Lehrart, In feinen eignen 
„Umſtaͤnden felbft gluͤcklich zu befiern, ohne andern es fo vorzu⸗ 
„fchreiben.* Und in der Vorrede Heißt es: „Wenn aber viel 
„mehr auf die Befferung der Echter, auf eine forgfältige Wahl, 
„auf dazu gehörige meralifche Uebungen und ernftliche Froͤm⸗ 
„migkeit gefehen wiirde, Lehrer, bie felbit, ohne blos cine eins 
„foͤrmige, außerliche eingefchränfte lofale Vorfchrift zur Em⸗ 
„pfehlung zu haben, nun richtig und praftifch zu urtheilen im 
„Stande wären: bievon wollte ich wohl große merkliche, vor⸗ 
„theilhafte Folgen faſt auverläßig erwarten. Dies tft meine 
„Beſchaͤftigung; Die fehlenden mangelhaften Kenntniſſe, die 
„noch fo alten Vorurtheile und Meynungen, weil fie in das 
„Gebiet der theologifehen Gelehrſamkeit gehören , habe ich erkıfte 
„lich und ehrlich, ohne Verftellung bearbeitet, für das erkannt, 
„was fie find; aber dazu Babe ich nie Auftalt machen wollen, 
„daß gemeine Lehrbächer, Catechismus, Audachtsbiicher,, nach 
„einer einzigen orm für alle Kirchen und Chriſten Eines Reichs 
„eingerichtet wuͤrden; ſowohl, teil es-mit Unruhe und Unluſt 
„der gemeinen fo verfchiednen Zeitgenoffen fehr nachtheiltg zu⸗ 
„rammenhienge, nach meiner Einfiche, als auch, weil alsdenn 
„Talente und Vorzüge eines Lehrers ſich kaum ferner zelcen und 
„nöglich machen Eonnten.“ Die Schroierigkeit, diefe Stellen 
zu verftchen, kommt hauptſaͤchlich von unſrer Bedentlichkeit her, 
einen Sefchrten, für den wir fo viele wahre Hochachtung haben, 
eines Wideripruche mit füch ſelbſt zu befchufdigen, und dennoch . 
fehen wir nicht, wie wir, falls feine Worte einen vernitmiti.-n 
Sinn haben ſollen, diefes fünlich vermeiden follen. Aus ber 
erften Stelle fiheint zu erheflen, daß Ken. D. ©. nur eigentlich 
das öffentliche Auffeben, der Eclar, mit weichem einige fo ge⸗ 
. " nannte 
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nannte Heterodoxen, namentlich Hr. Bahrdt, feinem Vorgeben 

nach, reformiren wollen, misfalle; aber dann verdient doch ein 
folcher Vorſatz, der nur aus Unkunde unſrer Zeiten entſtehen 
fan, eher Mirtkiden mit dem fchwachen Kopf, der ihn fg 

thunlich halten kann, als Unwillen und Entruͤſtung; und wenn 
benn endlich Hr. Bahrdk zu wiederholten malen verfichert, daß“. 
eine folche zewaltſame äfferitliche Reformation nie feine Abſicht 
gewefen, fo follte ſich doch jener Unwille befänftigen laſſen. Wie 

follen voir aber das Vorgeben des Ken. D. ©. dag er an Beſſe⸗ 
rung und Vollkommenheit der Lehrer gearbeitet, toozu auch 
Beſſerung der theelogijchen bisher fo mangelhaften oder unrich⸗ 
tigen Kenntniffe gehöre, mit der Verficherung, daß er die Lehe 
ten, die jene von ihm verbefferte und vervollkommnete Lehter 
bey ung den Chriften vortragen follen, nicht aufheben und vers, 
ändern wolle, reimen und vereinbaren ? Wie läßt fichs gedenken, 
daß man den Lehrern’ der Religion, ſtatt der bisher geltenden, 
mangelhaften und unrichtigen theologifchen Kenntniſſe, vollfkäns. 
digere und richtigere beybringen kann, ohne daß diefe Vermeh⸗ 

rung und Derichtigung ‘der Kenntniſſe einen Einfluß in ihre . 
öffentlichen Dteligionsvorträge haben follte? Wenn Hr. D. &, 
fich biee wieder mit feiner gewöhnlichen Diſtinetion unter Lehre 
und Lehrart heraushelfen will; fo müffen wir ihn erfuchen, daß 
er fid bey Gelegenheit über diefe uns ganz nicht faßliche Une. 
terfcheidung deutlich und ohne Umſchweife erkläre, und es zeige, 
wie man 3. B. über das gemohnliche Dogma von einer ſtell⸗ 
vertretenhen Genugthuung, die Lehrart aͤndern und verbeſſern 
Eonne, ohne die Lehre felbit zu verändern. Eben fo unverftändlich 
ift uns aus gleichem Grunde die Stelle ans der Vorrede. Es iſt 
uns nemlich unbegreiflih, wie Hr. S. die in das Gebiet der. 
tBeologifchen Gelehrfamkeit geborige mangelhafte Kenntniffe,. 
VBorurtheile und Meynungen fo ernftlich, wie er es gethan zu, 
haben, vorgiebt, bearbeitet habe, und dennoch hiedurch nicht. . 
follte Anjtalt gemacht haben, daß audy die Catechismen, Ans. 

dachtsbuͤcher u. d. m, follten verändert, und fo wie fie bisher den 
von ihm bearbeiteten mangelhaften Kenntniffen und Vorurthei⸗ 
fen gemäß waren, nun allmählig den volllommnen und beriche- 
tiaten Kenntniſſen gemäßer eingerichtet werden. Wie kann man 
fih Theologie und theoretifches Chriftentbum fo ganz abgeiondert - 
un“ abgefchnitten vorftellen, daß eine Aenderung in der einem 
nicht eine verhaͤltnißmaͤßlge Aenderung in dem andern hervor⸗ 
bringen follte? Faͤnde hier gar kein wechfelfeitiger Einfluß ſtatt, 


bienge die verbeflerte theologifche Gelehrſamkeit auf keine Weife 
weder 


' 
\ 
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weder mit dem theoretiſchen noch mit dem praktiſchen Chriſten⸗ 
thum zuſammen; ſo laßt uns nur geſtehen, daß das theologiſche 
Studium eines der undankbarſten und unfruchtbarſten in der Welt 
iſt, und die Muͤhe wahrlich nicht verdient, die Hr. D. S. nun 
ſeit 30 Jahr darauf verwandt hat — Haͤngt es aber damit 
zuſammen, fo wird die erweiterte und berichtigte theologifche 
Gelehrſamkeit, die dann doch weiter nichts iſt, als vollftändigere, 
genauere Kenutniß des Chriftentbums, nicht nur eine Veraͤnde⸗ 
. rung der Rehrart des Chriſtenthums für Ungelehrte, fondern 
‘andy der Lehren ſelbſt, unvermeidlich hervorbringen; gerade 
wie eine vollitändige und berichtigte Kenntnig der gelehrten 
auf Naturlehre und Chemie gegründeten Theorie des Ackerbaues, 
nicht nur eine Berichtigung der Lehrart diefer Wiffenfd:aft, ſon⸗ 
dern auch der Lehren felbft, die man dem gemeinen Landmann 
vortragen muß, zur Folge haben wird. Kr. D. S. fagt, daß 
er dazu nie Anftalt machen wollen, daß gemeine Lehr s und An⸗ 
dachtsbuͤcher in einer Meihe, nach Einer Form eingerichtet 
würden; die Gründe, warum er das nicht thun wollen, bedeu« 
ten tndeffen nicht vich, denn von einer gewaltfamen Einführung 
foldyer nach Einer Form eingerichteten Bücher {ft die Rede nicht. 
Wenn der Recenfent in der Lage waͤre, daS er die Gemuͤther 
nach und nach dazu vorbereiten fonnte, einen zweckmaͤßigern 
Catechismus und Geſangbuch in einem Meiche freyroillig anzus 
nehmen, fo würde er fi die Bemühung, hiezu beyzutragen, 
zu. einen Verdienft anrechnen, und die Betrachtung, daß bey 
wecmäßigern nach Einer Form eingerichteten gemeinen: Lehr⸗ 
baͤchern fi) Talente und Vorzüge eines Lehrers kaum zeigen 
wuͤrden, wuͤrde ihn davon fo wenig abhalten, als fie ihn bewe⸗ 
gen reürde, ein fehlechteres Compendium bey Vorleſungen eis 
nem beſſern vorzuzichen,, weil er ben dem erflern, feine Scharf 
finnigkeit in Entdeckung der Fehler feines Autors mehr zu zeigen 
Gelegenheit hätte. | 
Zum Schluß müffen wir den Hrn. D. S. den einige Bes 

urtheilungen feiner legten gelebrten Arbeiten in unſrer Biblothek 
ſehr unwillig gemacht haben, erſuchen, daß er ftatt aller Inve⸗ 
ctiven, wodurch die Sache nicht ausgemacht wird, füch bey Ge⸗ 
legenheit deutlich und ohne Rückhalt über folgende Punete ause 
laſſen möchte: Was er eigentlich mit feiner Verbefferung der 
Lehrer ohne Verbefferung det Lehre zur Abſicht Habe? Hier bit⸗ 
ten wir, wis zu zeigen, wie dag eine ohne das andere monlich 
fey. Ferner, warum will ee die lokale Verfchledenheit in Mes 

ligionslehren ſchlechterdings unterhalten wiffen? Wenn eine er 
. - » . tie 
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um haͤlt er es für fo ungereimt, auf Beſtimmung wefentlicher 


Chriftenthumslehre zu arbeiten? und warum erhebt er ein ſp 


gtroßes Geſchrey über einen aufzudringenden chimärifchen Unfe 
verfalglauden, da doch diejenigen, die er fo heftig beftreitet, . 


— 


nichts weiter verlangen, als nur die Freyheit, nicht zum Vor⸗ 


ſere Einformigkeit durch gehörige Mittel, nad) und nach befärs 
dert, nicht mit Gewalt erzwungen würde, mas fir Unheil und . 
‚Unfegen wuͤrde Das der chriſtlichen Wele zumege bringen? Wars . 


v 


trage unweſentlicher Lehren, die man nicht glaubt, auch nicht 
glauben darf, verbunden zu ſeyn? Er ſpottet zwar uͤber Baſe⸗ 
dows und anderer Unchriſtenthum, oder weſentliches Chriſten⸗ 


thums indeſſen nimt;er doc) ſelbſt ein weſentliches Chriſten⸗ 
thum an, wenn er. in feiner Widerlegung des Fragmentiften Ges . 


bauptet,. daß dieler das. Weſentliche des Chriſtenthums nicht 
angegriffen, und wuͤnſcht, daß fich die Lehrer aller chriflichen . 


Partheyen in Feſtſetzung diefes Wefentlichen vereinigen möchten, 
und hier behauptet er, daB es ein imeres Chriftenthum gebe, 


8 — 


deſſen Uebung allen chriſtlichen Parteyen gemeinſchaftlich ſey, 


und einen jeden ſelig machen koͤnne. — Die Ausflucht, die e: 


begriff des Chriſtenthums rede, In fofern es feinen Gegnern ent⸗ 
gegengefebt werde, nicht aber zum Glauben und Bekenntniffe 


feiner Freunde dienen folle, fft unbedeutend und. f.iner unwuͤr⸗ 


dig. denn was binderes, daß ein Entwurf der weſentlichen Leh⸗ 


Baſedown entgegenſetzt, daB er nur von einem weſentlichen In⸗ 


ren zugleich den Feinden entaegen gefeßt werde, und den Bläye . 
. „digen zur Bekeuntniß und Ausübung dienen ſoſlte, und das we⸗ 
fentlihe Chriſtenthum, wodurch man in allen hriftlichen Seb . 


ten felig werden kann, wird doch nicht fo ganz unnennbares 


Gefühl fern, daß es fid nicht in Worten einer menfchlichen . 


Sprache ausdräden ließe. Man drücke es alfo in einigen we⸗ 


nigen vernehmlichen Safen aus, fo hat man ja das weſentlicht 


Chriſtenthum. J 
St. 


Die gute Sache ber in ber heiligen Schrift alten und . 
neuen Teftaments enthaltenen görtlihen Offenbar 
rung, wider die Feinde berfelben erwiefen und ge 
rettet von Theodor Chriſtoph Lilienthal, koͤnigl. 


Preußl. Kirchen » und Schulenrath, der ß Schriſt 
Doctor. — Sechzehnten Theils Dritte ir 


von det Gottesgelahrheit. 77 
Königsberg, 1781, bey Lebrecht Hartung. 8. 18, 


* 


Bogen. 


EI ic Gefhichte des Leidens, Sterbens, der Auferffejung rnd 
Himmelfahrt Chrifti macht den Inhalt davon aus. Man 
erkennt auch hier den gutgeſiunten, fleißigen und mühfamen 
Merfaffer, der alles fammelt und ouf alles antwortet, was nicht 
nur gegen die Geſchichte ſelbſt, ſondern auch gegen die gangbare, 
allein für rechtglaͤubig geltende Erflärungsart einzelner Umftände 
derfelben jemals eingeivendet worden, damit nicht das Fleinite 
Zweifelsknoͤtchen unaufgeloͤſt bleibe. So erhalten 5. B. auch 
dfefenigen ihre Abfertigung, welche Die banzen Empfindungen 
- der Seele Jeſn in Gethſemane aus der natürlichen menſchlichen 
Vorſtellung feiner nahen martervollen Leiden erklären, oder an 
der wirklichen Blutartigkeit feines damaligen Schweißes zwei⸗ 
ſeln, oder den zur Stärkung des Erlöfers erfchienenen Engel,. 
deſſen nur Aufas erwähnt, für feinen der höheren Himmels 
geifter haften. Der fel. Damm ſagt ausdruͤcklich in. feinenz 
I:rtas: „Ein Bote Gottes aus Der uns unſichtbaren Welt, 
„and welche Bernunft erkennet nicht gern, daß Sort noch weit 
„beilere Geſchoͤpfe haben muͤſſe, als wir Menſchen find? die ung 
„eben ſo unfichtbar find, als Gott felber ung iſt?) Fam zu Dies 
„fen außerordentlichen Geſandten Gottes an die Menfchen, 
„und verfichette ihn des göttlichen guten Rathes“ — ſetzet aber 
hinzu: „IE indeffen jemandem die Erflärung diefer Stelle des 
Lukas von einem Engel bedenklich, der ſtelle fich einen Freund ' 
„Jeſu ans den. Vornehmern des Volfs, deren er einige hatte, 
„vor, wie - er ihn — mit tröftenden Worten aufgerichtet habe“. 
Sjene eigentliche Erflärung Damms führe Hr. L. nicht; an aber 
ben den legten Worten fafjet er ihn, und will nicht, daß jemans 
den freygelaſſen werde, diefe Hypotheſe anzunehmen, fordern 
erklärt fie für ungereime; wagt es aber doch nicht zu beſtim⸗ 
men, „ob fih der Engel bloß am Kimmel gezeiget, oder von 
„dannen zu Chriſto heraßgefendet worden“. Geredet hat er 
fonder Sweifel mit ihm, fagt. Kr. L., er führt aud) an, was 
er Jeſu zu Gemuͤth geführt, weil dieſer in der Angſt ſich niche 
drauf beioyyen habe. . 0 
Hr. D. Kilienthal iſt als der vechtichaffenfte Mann, feb 
nem myraliſchen Charakter nad) bekannt, und ich ſage Lies gu 
wiß nicht, einen folden wuͤrdigen Mann zu beleidinen. Aber 
wiſſen mochte ich doch , 05 er glaube, daß dir gute Sache deg 
Chriſtenthums dabey intereſſert ſey, wenn man bey seien 
u us⸗ 


a 
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Ausdruͤcken einer biblifchen Gefchichterzählung nicht gerade eben 
. das denft, was er dabey gedacht haben will? Ich halte es. dem 
Zweck dieſes Buchs für fehr Hinderlich, daß der V. fih mit fo une. 
endlich viel mikrologifchen Unterfuchungen aufhält, und über die 
Bleinften Umftände der Sefchichte fo wenig Freyheit zu denken, 
verſtattet, wodurch doch weder die Kraft der Religion. würde 
geſchwaͤcht, noch der Glaubwuͤrdigkeit der biblifchen-Sefchichte 
das geringfte entzogen werden. Wer die lehtern wider jeben 
ſcharfſinnigen und nicht fcharffinnigen Gegner vertheidigen will, 
follte fich doch ja hüten, auch nur den kleinſten Umſtand, wo⸗ 
von feine Sylbe im Tert fiehet, in felbigen hineinzutragen, 
oder Auſſchluͤſſe zu diefen oder jenen Begebenheiten aus der vief 
fpäter geformten dogmatlichen Theologie herzuholen. Der V. 
fälle ſehr häufig in diefen Fehler, und giebt Dadurch den (Bege . 
nern überaus viel Bloßen; 3. B. daß Jeſus in Sethfemane 
eine Stunde in’der bangen angftvollen Betrübniß zugebracht habe, 
iſt ein Factum, und mehr als dies Sactum melden die Evan _ 
geliften nicht. Haben die Juͤnger, ehe fie fchläfrig wurden, 
auf einen Steinwurf weit von ihnen, beym Mondſchein (da 
die Zeit des Oſterfeſtes in den Vollmond fiel) alle die aͤngſtlichen 
Geberden Jeſu auf feinem Geſichte deutlich ſehen koͤnnen, wie 
Kr. L. meynet, oder waren die Spuren davon bei feinem Ent⸗ 
fernen von ihnen fchon fihtbar, was liegt denn daran? Mer 
weiß denn, ob der Mond gerade in der Stunde helle geſchie⸗ 
nen habe, oder ob der Himmel nicht vielleicht mie diefen Wol⸗ 
Sen übergogen gewefen, daß es vielleicht doch ziemlich dunkel 
hätte feyn können? Genug, das Factum iſt richtig, und daran , 
zweifelt niemand. Aber wenn jemand ſich nicht verdächtig ma⸗ 
chen will, daß er ein Feind der bibliſchen Geſchichte und Offens 
barung fey, fo fol er nicht blos dies Factum glauben, foll ſichs 
nicht etwa natuͤrlich aus der damaligen ganzen Lage Jeſu und 
den wahrhaftig menfchlichen Empfindungen feiner Seele erklären, 
fondern zugeftehen; „Die Vorftellung und das Bewußtſeyn 
„ber unzählbaren Sünden des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
„mit allen ihren Elänlichen Folgen, bie Jeſu als eigen ange 
„rechnet worden, und der damit verwirkten unendlichen Stras . 
, „fen, habe feine unendlich große Angft eriweckt, indem er nach 
"der feiner Menfchheit beinohnenden Allwiſſenheit alles ſchrech 
„liche in den ihm zugerechneten Sünden auf einmal erblichtes 
„und fi nur in fo weit ſolcher Allwiſſenheit mit äußerte, in 
„fo weit er eben itzt, da er. vor Gottes Gericht ſtund, auf 
„ons bberwiegende Gute, weldes dieſe feine Serlenangft 
" „ 
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„und ganzes. verttetende Leiden zutoege bringen wuͤtde, feine 
„Bedanten nicht richten wollte“. . Sch will gegen die offen» 
bar ſich widerſprechende Ideen von einem allwiffenden un 
das von deu Vorftellungen , die es fchlechterdings nothwendiger 
Weiſe alle zufammen haben muß, einige wirklich hat, und an: 
dere nicht haben will; ingleichen von unendlichen Strafen 
eines endlichen Subjefts (wie der Menſch, und der ihn vers 
treteride Mittler, als leidender Menſch) für endliche Suͤn⸗ 
Yen; von der Uebertragung aller menſchmoͤglichen [chen begans 
genen und noch künftig bis an der Welt Ende zu begehenden 
Sünden auf ein fremdes ſchuldloſes Subjekt, das fich ale diefe 
Sünden als ihm eigen getsorden ‚„ von ihm felöit- begangen 
denken und deren unendliche Strafen nut eine Stunde lang 
empfinden fol — ich till gegen diefe Ideen ist nicht ſtreiten. 
Unſere Schulgelehrten haben fie fi ſo zuſammengedacht; fey 
es fo, daß fie eben einander beſtehen konnen. Aber 06 denn 
Hr. L., wenn er zur Erklärung der Leidensgeſchichte Jeſu aus 
- der dogmatifchen Theologie folhe Sachen vorträgt, glauben 
mag, daß er jemanden, der das den Sünder vertretende See 
lenleiden Jeſu in Gethſemane leugnet, und ſich die Angft ber 
felden anders erklärt, damit nun widerlegt und zum Stillſchwe 
gen. gebracht habe? Das waͤre doch in der That viel. Er be 
guft ſich zwar unter den Biblifnen Sprüchen, die von dem ver« 
gretenden Leiden Chriſti handeln, tur auf 2 Cor, s, zı. und 
nennet ihn eine deutliche Stelle, vergißt aber, daß die Deus 
tung, die man dem apoftolifhen Ausfpeuch in der Dogmatik 
gegeben hat, niche nothwendig in den Worten liege. Der Geg⸗ 
net überfeßt fie fo: Gott bar den, der keine Sünde Fannte, 
uns Su gut als einen Sünder bebandeln laffen. Und wo 
iſt der Veweis, daß er den Apoitel unrecht verfiche? Die Hus: 
legung hat den Sprachgebtauch und den Zuſammenhang der 
Worte völlig für fi. Nur die Thetik iſt ihr zuwider. Aber 
der Gegner nimmt die Berveife aus der Thetik nicht an. Sir, 
L. gewinnt alfo nichts wider ihn. 


Da der Wolfenbuͤttelſche Fragmentiſt dle Auferſte⸗ 
hungsgeſchichte neuerlich roieder angefochten, fo hat Kr. L. ed 
beſonders mit. dem zu thun. Ich wuͤnſchte nur, daß feine 
Gruͤnde wider ihn nicht. oͤfters eben fo ſchwach wären, als die, 

die ich eben gegen Damm über Chrifti Seiden in Gethſemane 
_angeführs habe, | 
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Der V. Hat auch ein harmoniſches Regiſter Aber die 
von den vier SEvangeliften vorgetragene Kebensgefchiche 
te Jeſu beyaefüge $. 54. wird die unverfälfchte Richtigkeit der 
zwoͤrf letzten Verſe im Evangelio Marci beftätiget, und 6.64 


enthält eine Unterfuchung ; Ob das 2ſte Kap. Johannis, ſon⸗ 
derlich deffen lebten Verje von einem fpäteren Berfaffer herräß . 


rett? wie Hugo Grotius gemeinet. Hr. L. behauptet das She 


geſchrieben. wur 


‘ 


gentheil. Johannes hat alles bis auf den letzten Vers ſelbſt 
\..% 


Der Ruf zum Prebigtamte und die dabey auf Seiten 


bes Patrons und Kandidaten zu beobachtenden 
Pflichten von Georg Chriſtoph Silberſchlag, Gel 
neral= Superinfendenten der Altmark und Prignig 
und Paftore am Dom zu Stendal. Stendal, bey. 
Franzen und Groſſe. 1781. 8. 168 Seiten. - :- 


eroiffe noch fo befannte Wahrheiten wollen wieder in rind 


J nerung gebracht ſeyn, und es bat immer ſeinen Nutzen, 


wenn es gefehiehet. Der V. fagt hierüber: I. Die Wichtigkeit 
des Rufe zum Predigtamt. II. Die dazu erforderliche Tüchs 
tinfeit überhaupt, LIT. Die erforderlihen Gaben und Kräfte; 
IV. Die gelehrteni Kenntniffe. V. Die Gabe der Klugheit, 
VI. Die Geſinnung deifen, der fih dem Predigtamt widmen 
VII. Das pflihtmäßige Verfahren des Patrons bey Befegung . 
erlediater Pfarrftelen. VIII. Das Melden zu denfelben. IX, 
Die Rechtmaͤßigkeit des Rufe zum Predigtamte. X. In wie 
fern ein Ruf zum Predigtamt göttlich heiſſen Eönne? XI. Das. 
richtige Verfahren in den VBerlegenheiten, die bey einem ergan⸗ 


* genen Hufe ans wider einander fireitenden Pflichten oder Gruͤn⸗ 


den zu entfteben ‚pflegen — eigentlich nichts. neues, fondens : 
lauter befannte Sachen. Aber es ift doch Wahrheit in fenerd 
Roritellungen, und recht gut, daß er diejenigen, welche Pfarr⸗ 
aͤmter zu vergeben und anzunehmen haben, dabey an die Pflich- 
ten ihres Gewiſſens denken hilft., Den dem. Punkt des yany 
ſtille finen des Kandidaten, der den Ruf abwarten folk, wärenwohl . 
nod) einige nähere Beſtimmungen und Einfchränfungen nöthig 
geweſen. — Die Nüge für Kandidaten, welche unwuͤrdigen 
Patronen fhmeiheln, un nur ihre Pfarrer zu werden, (5, - 
169.) war ſehr nethig, denn wie manche machen ſich dieſer Fi 
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zchtlichen Niedertraͤchtigkeit ſchuldig, wodurch in Zukunft der 
Zweck und die Frucht ihrer Amtsführung nothwendig gehindett 
"werden muß. — ©. 167. wird kurz angef.ihrt, was eine Ger 
meinte von ihrem -rechtfichafnen Prediger erwarten kann, ud 
dann ſagt der V fehr richtig. --„Schet das Begehren der Ge⸗ 
„meine weiter, fo daß fie aufler dem befagten Beſuche zur Zeits 
„verkürzung, periodifche Aufwartungen zur blojfen Ceremenie 
„uf w. verlanget; fo kann das zwar für die Liebhaber de 
Geſellſchaften eine ganz angenehme Sache ſeyn; aber für’ 
„einen Mann (von einem Manne, follte es heiffen) der Ge⸗ 
„wiſſenhaftigkeit, Behutſamkeit und Vorfihrigkeic im Wandel, 
‚und zweckmaͤßige Anwendung der Zeit, fo wie fein Amt dag 
„alles crfgrdert , liebt, Heißt Das zu viel begehrt. — Das eis 
‚ne möchte .ich nur dabey erinnern: da ein Prediger, je fleikiger 
er in feinem Amte ift und je mehr er ſich mit Arbeiten befchäftie 
get, doch auh Stunden der Erhohlung Haben muß, wozu 
der zwangloſe gefellige Umgang mit rechefchaffenen Gliedern ſei⸗ 
ner Gemeine und deffen unſchuldige Ergökungen ihm dienen’ 
koͤnnen, ſo ſehe, ich nicht ein, warum er ſich allen Beſuchen, 
die gerade kein unmlttelbares Amtsgeſchaͤft zum Zweck haben, 
entziehen ſollte. Wider ſein Gewiſſen werden fle nicht ſtreiten. 
Das Pfarrkind will auch manchmal gern als Menſch und Freund 
mit dem Prediger umgehen. Warum ſollte er ihm darinn nicht 
willfahren? Geſelliger haͤuslicher Umgang, mo die ernſte ſteifſe 
Amtsmine abgelegt wird, giebt dem Prediger öfters Gelegen⸗ 
heit ein Wort der Wahrheit und Weisheit zu reden, dag, weil 
es um fo viel freper und offenherziger da angebracht if. oft‘ 
mehr Eingang findet und gutes flifter, als was er vom Amtes 
- wegen im Lehrton auf der Kanzel fagt. Aber freylich mit den. 
Eeremonienbefuchen iſt es für jeden ehrlihen umd arbeitfamen‘ 
Seiftlichen eine lafthafte, zeitverfürzende und unnuͤtze Sache, | 


Auszug ber Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nach der | 
schre Jeſu. Zweyte und vermehrte Auflage, Bere 
fin. 1781. bey Nicolai, 8. 48 ©. 2 


Verſuch eines faßlichern und vollſtaͤndigern Religiong- 
unterrichts nach. den Grundſaͤtzen und der Lehrfolge 
des Heidelbergiſchen Katechismus. Berlin. 17815 


8. bed Himburg. 86 Seiten. 
F Der 
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| De Dieterichiſche Auszug iſt ſchon ale das nuͤtzlichſte dehr⸗ 
| büchlein, das bey dem Fatechetifchen Unterricht der chriſt⸗ 


- lichen Jugend zum Grunde gelegt werden kann, bekannt, und 
erfcheint in diefer neuen Auflage mit einigen Eleinen Zufäßen 
und ganz wenigen Veränderungen, in Zufammenfiigung der 
Lehrfäge mit ihren Beweisgruͤnden. Durch die Zufäge iſt die 
Unterweifung hie und da noch vollftändiger und Eldrer, durch 
die veränderte Stellung einiger Säge neben einander, der Zus 


ſammenhang des Ganzen noch vollkommener gemacht worden. . 


Bon den Beweisftellen der heil, Schrift hat der V. einige, die 


nicht gerade zu, oder Far genug einen Lehrſatz bewieſen, wege 


gelaffen, und andere an deren Stelle gefekt. 


Der verſuch eines faßlichern Religionsunterrichts iſt von 
dem ungenannten V. um ſolcher Kinder willen, die ihre erſten 


Religionsbegriffe aus dem Heidelbergiſchen Katechismus em⸗ 


pfangen hatten, nach demſelben gemacht worden. Der Yeie. 


delbergiſche Katechismus, urtheilt der V. ganz richtig, hat 
als Bekenntnißſchrift, die er anfänglich ſeyn follte, und nach 
dem Geſchmack der Zeit, in der er geſchrieben ward, ſeinen un⸗ 
verkennbaren Werth. Aber als Keitfaden oder Handbuch 


bey dem erften Unterricht in der Religion iſt er nicht faßlidy 
genug, und auch unvollffandig. ‘ Um nun dem Gedaͤchtniß 


der Kinder, bie ſchon früh nach diefem Katechismus unterwie⸗ 


fen worden, dach einige Hülfe zu geben, ift die Lehrfolge bey⸗ 


behalten worden, daß alfo I. von dem, was der Chriſt nach 


. den drey Artikeln des fogenannten apoftolifhen Befenntniffes 


zu glauben hat; II. von dem, was er thun muß, unter der: 
dreyfachen Rubrid: Glauben, Buſſe, “eiligung in ber 


Liebe Gottes, feiner felbft und des Nächten; III. von einigen 


befondern Keligionshbungen, die Sjefus angeordnet, dem 
‚ häuslichen und oͤffentlichen Sottesdienft gehandelt wird, So 
gut als das Büchlein nach dem vorgezeichneten Plan bat „ges 
macht werden fonnen, ift es gemadit. Die biblifhen Beweis⸗ 
- flellen find veche gut gemähle und ganz unter jeden Abſatz hin⸗ 
ai Am Rande eines jedem Abfages fleht eine Frage dazu 


Entwurf einer auserlefenen Bibliothef für angehende 
- Prediger von David Gottlieb Niemeyer, "Prebis 
| Sg 


Be. 
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ger in Halle. Halle, bey Kümmel. 1781. 8. t10 
Geiten. oo 


. 


Pe wohl eines von den ganz Aberflüßigen Buͤchern feyn, 
die alljährlich in fo großer Menge herauskommen. Aug 
Hrn. D. Noͤſſelt Anweiſung zur Renntniß der beſten all⸗ 
gemeinen Bücher in der Theolpgle, wovon Kr. lies 
meyce feinen Entwurf gemiffermaflen als. einen Auszug ans 
geſehen haben will, nach welchem er auch die Fächer geordnet 
hat, hätte fich) fo ein angehender Prediger, wie ihn der V. ges 
dacht bat, ſchon eine brauchbare Bibliothek auswählen konnen. 
Rec. wuͤrde den bedauren, der fich nad) diefem Plan eine Buͤ⸗ 
cherfammiuug anlegen und fid) dann einbilden wollte, er befälfe. 
eine auserlefene Bibliothek. Wenigſtens wuͤrde ich fehr verles 
gen feyn, wenn er mir feine auserlefenen Schäßeszeigte, und 
von mie erwartete, daß ih ihm ein Kompliment darüber ma⸗ 
chen ſollte. Was auch Hr. IL. zur Rechtfertigung feines Ent 
wurfs in den Vorbericht fagen ınag, fo fan jemand, der 
ir einigermaſſen den Werth der feit 15 Jahren berausgefoms 
menen theologifchen Bücher, und deren find bey weiten die 
meiften;; kennt, unmöglich mit ihn zuſrieden feyn ı denn es iſt 
unglaublich, was für-eine Menge der mittelmaͤßigſten und fchleche 
teſten Bücher der V. in feine auserlefene Predigerbibliothef 
mit aufgeftellt bat. Das Verzeichniß von folchen hoͤchſt ent 
behrlihen Büchern iſt gar fo vollftändig, daß faft Feines fehlt, 
und es ſteht fchiver zu begreifen, was das für Männer find, der 
ren Nach und Belehrung Ar, N. ſich dabey bedient hat, „um 
„deſto dreifter diefen Verfuch dem Publifo vorlegen zu Fünnen., 
Ich wuͤnſchte, er wäre weniger dreift ben deren Defanntma- 
chling geweſen. Was foll doch wohl der Beſitzer diefer entwor⸗ 
fenen Bibliothek mit dem ganzen Wuft von neuen Predigten 
und Andachtsbüchern und Dredigtentivhrfen machen ? Coll er fle 
etwa augichreiben ? wie ed. gewiſſe junge Prediger wirklich thun, 
md fid) damit ls große Redner geltend machen, Wozu folker 
eine namhafte Auzahltheils allgemeiner, theils ſpecieller degmatl⸗ 
ſcher und moraliſcher Bücher, wozu mehrere gloßirte Bibeln, Cal⸗ 
mets biblifbes Wörterbuch und dergleichen Werke nuten ? 
Der V. fagt:. „Sa, ber angehende Prediger foll fienicht alle kau⸗ 
fen, ich Habe die beſten mit einem Sternchen bemerkt, und 
aus den übrigen mag er felbft wählen, Wozu, moͤgte ich fra: 
gen, ftehen denn fo viel unnuͤtze Bücher, die er nicht Eaufen foll, 
da ?. Es find auch fehr enthehrlichen und mittelmäßigen Büchern 
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Sternchen vorgeſetzt worden, und vor manchen, aus denen ein 
junger Theolog viel lernen Eonnte, z. B. Eberhards neue 
Apologie des Socrates, ſtehen keine. Wer die beſten und 
brauchbarſten alten und neuen Buͤcher keunt und alſo ſelbſt 
wählen kann, der braucht einer ſolchen Auleitung zur Wahl gae 
nicht Was iſt aber dem, der eben aus Diangel eigener Bis 
cherkenntniß nicht ſelbſt wählen kann, mit fo einem Verzeich⸗ 


niffe guter und fchlechter Sachen durcheinander gedienet ? 
Fb. 


2. Rechtsgelahrheit. 


Ueber das Präfentationswefen am Cammergerichte, . 
infonderheit die jeßige Lage der churpfälzifchen Präs - 
fentation betreffend, vom geh. Juſtitzr. Püster zu.’ 
Göttingen. Göttingen, bey der Wittwe Vanden⸗ 
boef. 1781. 4. 7 ‘Bogen. J 


6) ec. haͤlt nicht dafür, daß die churpfälzifche Präfentation 
‚durch den Tod des legten Churfürften von Bayern in eine 
fo fehr verroickelte Lage gefommen iſt, als Hr. B. ſich vorges 
ftelfe hat. Denn fürs Iſte ward es im W. Fr. J. feſtgeſetzt, 
dag die Ständifchen Präfentationen von beyderley Neichsrelis. 
Hionen in gleicher Anzahl, mithin unter beyden Neligiorspars 
theyen gleich getheilt ſeyn follens auch ward fürs IIte ein’ eigen 
churfuͤrſtlich Präientationsrecht hergebracht; fürs lite ergab. 
fih von felbit, daß der übrigen Kraispräfentationen halben ſich 
jede Meligionsparthey unter fich vergleichen mäfle; wie es auch 
wuͤrkliez gefchehen iſt; fürs IVte wurde im W. Fr. J. deutlich. 
verordnet, daß bey Abgang der Wilhelminifchen Linie in Days’ 
ern die Ste Churwuͤrde mit allen ihren übrigen Gerechtſamen ers 
loͤſchen, und mithin das übrigbleibendr Haus Pfalz feine verlos 
rene ste Churwuͤrde mit den übrigen Ihr anklebenden Nechten 
wieder zurück erhalten ſolle. Bekannt ift es fürs Vte, daß ührke 
gen ans aleichen unwiderſprochenen Nechten damalen der neur 
Churfurſt von Mivern, als ein Fatholifcher Here, fih zur ka⸗ 
tholifhen, gleichwie hingegen der reftituirte Churfürft von dek 
Pfalz als ein proteftantifcher Furft zur enangelifchen he 


\ . 


von der Rechtägelaheheit. 63 


Praͤſentation — ſich gehalten haben. Dagegen if fürs 
Vite unermeißlich, daB zwiſchen beyden Reichs eligionspars 
teyen, nach den $. 53. Art. V. W. Fr. J. in der Staͤndi⸗ 
ſchen Präfentation überhaupt fewohl als in ber Praͤſentation 
der vier gemiſchten Kreiſe — eine Religionsgleichheit feſtgeſetzt 
worden — dergleichen eine oder ein etwelch anders Verhaͤltniß 
wiſchen ber churfuͤrſtlichen und der übrigen Staͤndiſchen 
Keeispräfentation verglichen worden waͤre. Rec. glaubt daher 
fürs Vlite, daß nach Abgang der evangelifchen Linie in dem Chur⸗ 
ufe Pfalz die zur Chur gelangte Eatyolifche Yinie — zwar nie 
berechtiget geweſen wäre, zum Nachtheil der, In der geſamm⸗ 
ten Ständifchen Präfentation von Reichs wegen feſtgeſetzten Res 
Ugionsgleichheit — ihre Präfentation mit einens katholiſchen 
Glaubensgenoſſen zu ihun; dagegen aber auch von Neihs wer 
‚gen eben fo wenig zur Prälentation eins A. 8. Verwandten ges 
balten getoefen wäre, wenn von nun an feit 1685. und nad 
biefem veränderten Religiongftaude Chur Pfalz Eacholifcher Neu⸗ 
urgifcher Linie gewollt hätte, auch Blerinne fid) vom evangelis 
fihen Reichskorpus loszufagen, und dagegen vom katholiſchen 
Nechsforpus auch hieriune, mithin in die reichsftändiiche kq⸗ 
Kholifche Präfentation aufgenommen worden wäre. Nur iR 
zweyen Fällen kann fürs VIIIte der Präfentant dee Veraͤnde⸗ 
tung des Nieligionsflandes unerachtet, doch noch fernechin, zur 
Präfentation eines gegenfeltigen Slaubensgenoffen geustäiget 
ſeyn, wenn nämlich derfelbe entweder gegen fein Fand’ etwa 
durch einen Religionsaffecuranzvertrag fich dazu verbindlich ger 
macht hat, oder von dem Reichskorpus feiner Religions a they 
feiner Pröfentation halben nicht eine gütliche Uebereinkunſt er⸗ 
Halten kann. Um ſo viel mebe fcheint nun, nach Erlöfhung 
der sten neuen Pfätzifchen Chur und der Ruͤckkehr der bisheris 
‚gen Bayriſchen und alten Prälzifhen sten Chur an das katho⸗ 
liſche Pfaͤlziſche Haus, Ihre Churfürftl. Durchlaucht berechtiget 
zu ſeyn, ihre von der fünften Chur habende Wfätzifche Praͤſen⸗ 
tation mie bisher fo auch noch fernerhin mit. einen Eatholifchen 
Slaubensgenoflen zuthun, als eines Theils dadurch die evan⸗ 
gelifche.reichsftändifche Präfentation dadurch nicht gekraͤnkt wer⸗ 
dei foll, und andern Theils das Korpus der kathulifchen Nells 
gtonsparthey zur Aufnahme der "chyrpfäßzifchen. Praͤſentation 
nicht nur die Hände geboten, fondern bereits. unterm zoſten 
-Sun. 1781. duch) ein Cunclufum einen Vergleich errichter 


bat. ö " 
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Bon biefer Seite hat nur die jeßige Lage ber Ehurpfälg. 
Praͤſentation Kr, Pütter in obgngeführter Schrift nicht ange⸗ 
fehen ; dagegen vielmehr auffer andern etwas unerwarteten SA» 
en, 3. B. von einer durch die Erlbſchung der sten und Ruͤck⸗ 
fehr der sten Chur an das Maus Pfalz fi) von felbft ergebens 
den Fortruͤckung bes bisherigen churpfäßzifchen Präfentanten von 
dee sten in die ste Stelle — noch weiter behauptet &. 14-21 
„nach dem im W. Fr, fefigefeßten Nellniongverhäftniffe der Kam⸗ 
„mergerichtsbenfiger müfle der von Chur Pfalz zu praͤſentiren 
„de, jeßt wieder auf der fünften Stelle, - evangeliſch Far 
„Anftatt bes bisherigen Ehurbayerifchen feye zum Voraus ſchon 
„eine neue Eatholifche Krelspräfentatipn feftgefegt roorden. 
Unter den Gelehrten war wohl, dieſe Pitterifche Mey⸗ 
nung zu widerlegen — niemand mehr intereßirt, als der bis⸗ 
herige geheime Rath und Hofrathsdirektor zu München, Clee 
mens von Jeuber, als der bereits ſchon unter den 3. Sum; . 
2780. auf die fünfte churpfälzifche Stelle präfentirt worden. 
war. . Er ſchrieb daherp | 5 


Unpartheyiſche Prüfung ber jüngften Piürterifchen. 
Schrift über das Präfentationsmwefen am Kammer⸗ 
gerichte, infonderheit Die jegige Sage ber Churpfäls ' 
ziſchen Prafentation betreffend. 1781. 4. 9. Bog. 


FAN te. ihres Segners und ihres Verfaſſers gleich würdig iſt. 
Bald darauf erſchien aber noch eine dritte Schrift. 


Won ber, durch Erloͤſchung des Wilhelminiſchen 
Mannsſtamms in Anſehung der Churpfaͤlziſchen 
Praͤſentation an das K. und R. Kammergericht vor⸗ 
gegangenen Veraͤnderung und dem dadurch eroͤffne⸗ 
ten Evangeliſchen Praͤſentationsrecht. 1781. 4. 
11 Bogen, ſamt einem Nachtrag. ı Bogen. 


fe unftreitig die feige Lage der ehurpfälzifchen Präfentas 
At tion ins hellefte Licht fest, und vornämlich eines Theils 

erweißt, daß Ehurpfalz nach Rückkehr der alten Pfaͤlziſchen 
Churwuͤrde Eatholifche Beyſitzer zu präfentiren Babe, und andern 
Theils eine hefcheldene Unterſuchung anſtellt, wie dag a 
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eröffnete evangeliſche Praͤſentationsrecht durch eine guͤtliche Les 
bereinkunft der Evangeliſchen Stände unter ihnen auszugleichen 
ſeyn dürfte. Grändlichkeit und Ordnung herefcht durch biefe 
ganze Schrift, und in lichtvollem Vortrage wird bie ganze Mas 
Serie nollftändig abgehandelt. Der Nachtrag enthält aus dem 


Abdruck zweyer wichtiger bag Kammergerichtliche Prär 
fentationgwefen betreffenden Schreiben, ſamt einer 
Benlage. 4: 1781: | 


EN en Vergleich, welcher von fämmtlichen Fathpfifchen Reiche 
ftänden wegen det Kammergerichtspräfentatien den 14, 
"May 1654. zu Regensburg gefchloffen worden, nehſt einigen 
Anmerkungen darüber, Die Pürterifche Schrift fcheint erwag 

. glfertig gefchrieben zu fepn, &.46. wo die Rede von Vorder⸗ 
und Hinterfänzen iſt, bedient. fich der Hr. V. der Wörter Sub⸗ 
jekte und Prädikate, | | | 


Materialien zur geift- und weltlichen Statiſtik deg nie⸗ 

derrheiniſchen und weſtphaͤliſchen Kreifes und der . 
angränzenden $änber nebft Nachrichten zum Behuf 
(hrer Altern Geſchichte. Erſten Jahrgangs I. St, 
I. III. V. St. Erlangen, bey Palm. 1781. 8. 


llerdings haben beyde, Kirche und Staaf — Ihre Statie 
ſtik, und ſind ſtatiſtiſche Kenntniſſe, deren Ausbreitung 
immer mehr Mode wird, — von mannigfaltigem Nutzen. 
Nur find der erheblichen Dinge aus dieſem Fache fo viel, daß 
sone Samniler die Auswahl mit defto mehr Sorgfalt machen 
ſollten. . | | .. 
' Vaon biefem neuen perladifchen Werke erfcheinet jeden Mo⸗ 
nat ein Stuoͤck von Bogen... Es ift meiſt reichhaltigen In, 
halts, nur dürften manche Numern one Verluſt für den Lefer 
etwas mehr abgekürzt mesden. Wir geben davon folgendes . 
Verzeihnig, Erſtes Städ N. I. eine Fonfordasenwidrige Ans 
maffung des pähftlichen Stuhls in Vergebung einer geiftlichen 
Pfftuͤnde mit den dahin gehörigen Aktenſtuͤcken &,.1 —44. N, 
1. Urkunden von der zwiſchen dem R. St. Eoͤllniſchen Magie 
ſtrat und der Buͤrgerſchaft abwaltenden Mishelligkeiten. &, 
4-76, N- UL Miſrellann. u. Buchhandel, Verlag, 
j | fı 


m 


- . - 
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BE. Runge Nuchrihen. 
Intelligenz⸗ und Zeitungsweſen in Koͤlln. 2. Militare im Err⸗ 


flifte Köln. 3. Der große Buͤtgereid binnen Köln. 4. Fu 
denfchaft in Bonn. | 


Zweytes Stü N. I. Urkunden von der zu Muͤhlheimũ 
am Necker im vorigen Jahr gehaltenen Eontroverspredigt. Sie 
beſtehen a) ausder Predigt; b) ſodann einem unparthenlichen 
Rechtsgutachten, das die vorgegangene Confiscation des Ab- 
drucks derfelben für geſetzwidrig halt, und von deſſen Verfafs 
fer, „als Beyſitzer des akademiſch jnriftifchen Kollegiums, des 
Natur s Völkers und öffentlichen romifch » deutichen Nechts, wie 
auch der Geſchichte öffentlichen ordentlichen Lehrer bey der Aka⸗ 
demie in Bonn — nicht follte erwartet werden. Beleuch⸗ 
tung des Rechtsgutachtens. S. 95 — 162. N. II. Mifceb " 
laneen. 1) Pofiftepheit, Cenſur :c. im Erzftifte Koͤlln in aͤl⸗ 
teen und neuern Zeiten. V. J. 1499. 1479. 1715. 1729. 2 
Laͤndereyen im Erzitifte Köln. Die Meorgenzahl beläuft fi 
auf 3479924. 3) Anzahl der Welt: und Dxdensgeiftlichen, 
Nonnen ze. in Bonn. Sie beläuft fich Auf 271 Perfonen. 4) 
Lifte der in in diefer Refidenzftadt Gebornen, Verehlichten und 
Verftorbenen v. J. 1777-1779. 5) - Eben fokhe Lifte von Os⸗ 
nastüd. 1773. 6) — Von Thorn. 1771. 7) Unbebaute 
Plaͤtze in der Stadt Kölln. Sie nehmen mehr als den aten Theil 
vom Naume innerhalb der Ringmaner ein, und beftchen meift 
aus Reinbergen, die im J. 1730. nicht weniger alt 6000 Fuder 
sder 18000 Dhmen follen betragen haben... Unfers Erwelſſens 
ein großer Vorzug fuͤr die Stadt. 8) Wollenweberey dafelbft. . 
Am XIII. Jahrh. follen bey einem Aufftande — auf hohen 
odrigkeitlihen Befehl — gegen 17000 Weberſtuͤhle verbrannt 
worden ſeyn. Dagegen find jetst Strumpfſtrickereyen im Gange, 
9) Weinaccife daſelbſt. 10) Matthias Auaden von Kinkels 
bach, auch ein Landsmann. Zur Berichtigung des D. Mufes - 
um &t. VII. 1780. | 


Drittes Stüd. N. J. Kann ein Domicellarherr der koͤlln, 
hohen Domkirche zum Erzbifehoffe und Churfürften erwaͤhlt wer⸗ 
den? Aus Belegenheit der neulichen Coadjutors-Wahl. Von 
J. Th. Pällen. Iſt ſchon im- J. 1688. zum Vortheile Herz 
Joſephs Clemens durch den pähftlichen Stuhl bejahend entſchie⸗ 
den worden. N. II. Reft der Urkunden zu N. I. des vorigen _ 
Stuͤcks. N. LI. Merkwuͤrdige Urkunden zur neuern Kirchen⸗ 

_ gefchichte der. Herzogthuͤmer Gülih und. Berg. Fin mwürdigeg 
Seitenſtuͤck zur Haaniſchen Kontroversprebigt : Gefchichte, und 
nd 
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| nach -vielweniger erwattetes Beyſpiel von proteß⸗ antiſcher In⸗ 
toleranz, das unſern Leſern laͤngſt bekannt ſeyn wird. N. IV. 


Nachrichten von merkwuͤrdigen Männern aus dem niederrhei⸗ 


nifch » weſtphaͤliſchen Kreiſe. Soll eine vermelxte und verbefs 
ferte dentfä,e Ueberfeßung der von P. Joſeph Sharzbeim in $, 
1.747. geſchtiebenen Bibliotheca Colonienfis - - nach und na 


e ithalten. Der Anfang ift aemaht mit Aaron:, einem gelehts 


ren Benedlftiner ans dem XI. Jahrh. Abrea! sam Colonien⸗ 
fis, einem Nabbinen aus dem XIV. Jahrh. Abraham Ho⸗ 
benberg. Adamus Adami, dem befannte 3 und fo fehr bes 
rühmtgewerdiuen Weftphäl. Friedenggefandter. Adam Eons 
zen. Adam Michael Wappius. Ad am Prellmannz 
einem Romödienfchr.iber aus dem Anfange. ses XVII. Sjahrh, 
Adamus Pillicus, einen verdienten Ber ediftiner aus dem 
XV. Jahrh. Adolph Bingen. N. V. “Düfcellaneen. Abs 


kuͤrzung unmichtiger Procefje im Erzftifte dolle, v. J. 1731. 


Kaffeeverboth für das Herzogthum Weftphalen. Mer no 
Kaffee trinken will, muß mwenigftens so Pf. auf einmat und 
zwar von auswärts her ſich verfchtelden. — .. nn 


Diertes Städ. N. I. Wahlkapitulation. Marimilian 


Heinrich's, verglichen mit den beyden feiner Nachfolger, Joſeph 


Elemens und Tlemens Augufts, Erzbiſchoͤffen von Kelle. N. II. 
Akademie zu Bonn; ober Pr. Lomheras Gedanken über das 
Raiferl. Recht der erften Bitre u. f. w. Ob in Stiftern von 
beyderley Sefehlecht folhes Recht ziwenfaltig Statt finde, oder 


auch nur auf ein einzigesmal und eine einzige Perfon, dis eis - 


nen. oder andern Gefchlechts eingefchranft wäre? Das letztere 


voird in diefer Lombergifhen Schrift behauptet, aber auch nicht 


weniger interefjant und fefenswerth ift Die dem V. auf allerhoͤch⸗ 
ften Befehl abgeforderte Derantwortung. N. IT. Zufellige 
Gedanken über vier merkwuͤrdige Münzen von den vier erſten 
Kaifern nach dem großen Interregnum, die Stadt Machen bes 
treffend. N. IV. Fragmente zur Gefchichte der Hexerey im 
Herzogthum Weſtphalen. N. V. Verzeichniß deſſen, was die 
Grafſchaft Bentheim v. J. 1658 bis 1735 inclul an ordinai⸗ 


rem Landgeld ſo wohl als wegen Aceis und ſonſt extraordinarie 


zur Landkaſſe beygeſteurt hat. Auſſer der ordinairen Landescon⸗ 


tribution, fo auf die Laͤndereyen, deren Meſſung im J. 1458. 


vollendet worden, hat im J. 1661. die Türkenſteuer im Reiche 
eine Feuerſtaͤttenſchatzung; im I. 1664. die Anwerbung der 
Mannſchaſt in triplo, noch, eine Viehſchatzung; im J. 1667. 

an⸗ 


ç 
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anderweitige Nothdurft den Aecciß; im J. 1680. ber Türken 


und franzoͤſiſche Krieg noch eine Perfonenfchagung; im Jahr 


1690, eine Schatzung per aes et libram, nach eines jeden Vers - 


moͤgen, Gewerbe und Nahrung — extraordinarie hervorges 


-gebracht. So find dieſe verfchiebenen Gattungen der Beſteu⸗ 


rung entitanden: nicht alle Jahre find alle zufammen gebraucht z 


dagegen find einige, befonders die Matrikularſchatzung, verviel⸗ 


facht, Accis, Viehſchatzung und die übrigen von Zeit zu Zeit 
erböbt worden. N. VI. Beytrag zur Gefchichte des Ältern 
Buchhandels in Köln — nder Verzeichnif aller feit dem J. 


1400. in Koll 'gewefener Buchdrucker und Buchhändler: — ' 


ein in vielem Betracht intereffantes Stuͤck. Mit Vergnügen 


ſehen wir der Fortfekung diefer periodifhen Schrift entgegen, 


befonders wenn dey Herausgeber bie Auswahl noch beſſer treffen, 


- wid feine eigenen Zufäße weniger weitſchweifig machen und ſeine 


Schreibart verbeſſern wuͤrde. 


Joh. J. Mofer’s — Nachtrag zu feinen Anmerkun⸗ 


gen über den Teſchniſchen Friedensſchluß. 1780. 4. 
13 Bogen, J 


ornaͤmlich uͤher die deshalb vorgefallenen Reichstagsver⸗ 
handlungen. Die Protokolle ſelbſt find zwar nicht foͤrm⸗ 

lich abgedruckt, aber doch reichlich ausgezogen worden. Etwas 
umſtaͤndlich und um fa erheblicher find des V. Anmerkungen, 
‚über die Erbfolge der Fränfifchen Brandenburgiſchen Lande S. 


die, in der Friedengbeytrietfache fo fehr zur Sprache gekomme⸗ 
"ne Clauſul: Galvo- jure tartii. S. 39 u. f. — Ef ©. 71. 


folgen die Anmerkungen über den zum Grund des Meichsguts - 


achteüs gelegten Churfuͤrſtl. Collegialſchluß, worunter der 8. 
©. 77: über den wichtigen Unterſcheid der beyden zum Fries 
densſchluſſe vom Reiche anverlangten Handlungen, des Bey⸗ 
tritts und der Einwilligung ©. 23. über die Worte: „bes 


boͤriger Orsen — auszutragenden Rechten, S. 87. über 
die Bewegungen der Mecklenburgifchen Landftände — vorzuͤg⸗ 


Nic) leſruswerthe Betrachtungen angeftclt hat. 


Allgemeine Konfursordnung für Boͤheim, Maͤhren, 
ESchleſien, Oeſterreich ob, und unter der Ennß, 
| u Steyer: 


49. — Über dag nenefte Ranzleyceremoniel. S. 15 — üher 


x 
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“ Steyermark , Kärnten, Krain, Goͤrz, Gradis— 


"Sa, Trieſt, Tyrol, und die Vorlanden. Wien. 
| 1780. 32 ©. in 8° 


E" neuer Beweis der preiswuͤrdigen Sorge und Wachſam⸗ 
Eſſamkeit des allerhoͤchſten Oberhaupts im deutſchen Reich 
für dad Wohl und Gluͤck feiner Staaten, wozu ſicherlich eine gute, 
and dauerhäite gefebliche Verfaſſung vorzüglich gehört. Die 
Sorzuͤge biefer neuen Konfutsordnung, beren Anwendung vom 
uſten Jänner 1782. atifangen fol, unfern Cefern bekannt zu 


machen, wollen wir nur das Wichtigfte derfelben auszeichnen. - 


Schon die Kürze berfelben, da ſie in 45 $phen bepnahe alles, was 
bey einem Konkurs vorfallen Fan, vollſtaͤndig abhandelt, (oiel⸗ 
feicht fehlt siut eine Verordnung über die Guͤltigkeit einer vom 
Schuldner gefchehenen Veräufferung, ) ſcheint kein geringer Vor⸗ 
zug zu fegn. Der Konkurs wird betr demjenigen Gericht erüff« 
niet, welchem der Verſchuldete nach feiner perfönfichen Eigen⸗ 
De untergeben iſt; nur wenn der Verſchuldete in mehreren 


rovinzen Vermögen befibt, If der Konkurs in jeder Provinz 


In Anbetracht des daſelbſt befindlichen Vermögens ben demjeni⸗ 


gen Richter zu eröffnen, welchen der Werfchuldete nad) feiner - 


perſoͤnlichen Eigenfchaft untergeben wäre, wenn er ſich in der 
Provinz aufhielte. ($. 1.) Wann. ein oder mehrere Gläubiger 


die Eröffnung des Konkurfes begehren, und ihr Verlangen nicht 


offenbar ungegründer iſt, ſo wird zu Unterſuchung der Sache 
" eine Tagſatzung angesrdnet, und dem Schuldner atıfgettagen, 
entiveder die klagende Släußiger zu bedecken, oder feinen Ber 
mögens » und Schufdenftand zu verfaffen, und zur Tagfakung 
mitzubringen, (5. 3.) wann feines von beyden gefchieht, oder 
der Schuldner nicht darthut, daß er im Stande feye, alle 
. Gläubiger zu befriedigen, fo wird ohne weiters der Konkurs er» 


öffnet. ($. 4.) Mit dem Edilt wird der Konkurs eroͤffnet, 


N 


(8. 5.) und alle Ötreitfachen gegen den Schuldner an das Kon⸗ 


kursgericht verwieſen; nur ber Fiſcus kann bey feinem Gerichts⸗ 
ſtande, ungeachtet des bey einer andern Gerichtsſtelle eroͤffne⸗ 


ten Konkurſes feine Forderungen, doch wider den Vertreter bee. 
Maffe erweifen. ($. 6.) Der Tag zur Einbringung der For⸗ 


derungen muß niemals weiter als auf 6 Donate, niemals kuͤr⸗ 


- zer als auf 30 Tage beſtimmt werden. ($. 8.) Werin der aufs- 


geftellte Vertreter. vor Verftreihung der zur Anmeldung geſeth⸗ 
ten Friſt mit allen vollſtaͤndig liquiditt hat, iſt bey Veſtim⸗ 
| u nn PR 


‘ 
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mung fifner Belohnung befondere Ruͤckſicht auf feinen Flei zu 
tragen. (6. 10) Jeder Gläubiger muß feine Anmeldulig in 
Geſtalt einer förmlichen Klage einreichen, und in derfelben nicht 
nur die Nichtigkeit feiner Forderung, fondern auch das Recht, 
kraft deſſen er im diefe oder jene Klafle gefegt zu werden bez 
gehrt, crweifen und ausführen. ($. 11. 12.) Der erfolgende 
Spruch muß die Richtigkeit der Forderung, und die Clafificae 
tion entſcheiden. ($. 13.) Vor allen Släubigern fommen die 


Eigenthuͤmer, und welche nad) eröffnetem Konkurs für die 


Maſſe gearbeitet, oder etwas verwendet haben. ($.14.) Sn 
die erfte Klaffe Begraͤbniß und Trauerkoften, Liedlohn, Kranks 
heitskoften vom legten Jahr, und das Verdienft der Hauch, 
fangtehrer von einem Jahr. ($. 15.) Landesfürftliche Gaben. 
und obrigfeitliche Forderungen werden geſetzt, wie es bisher. 
Kraft der beitehenden Geſetze üblidy war; ($. 16.) in die zwote 
Klaffe kommen, weiche ein Pfandrecht auf dem Vermögen, 
des Schuldners haben, nach der Ordnung der Zeit, ($. 17.), 
und die Zinfe ihrer Forderungen von den letzten drey Jahren, 
und der Zeit nach eroͤffnetem Konkurs; ($. 18.) in die dritte: 
Klaſſe ohne Zeitordnung Pupillen und ähnliche, twelche an ih⸗ 
rem Vormünder, Pfleger und dgl., zu fordern haben; der Fis⸗ 


- eng wegen deflen, was er an lanbesfurftliche Diener wegen ih« 


res Dienft zu fordern hat, fürmliche und ir gewiffen Fällen: 
trockene Wechfelbriefe, und des Schuldners Ehweib in Nuͤck⸗ 


ſicht des wirklich. zugebrachten Heyrathguts, und der verfchries. 


benen Wiederlage, fofern fie den Betrag des wirklich abgefuͤhr⸗ 
ten Heyrathauts nicht überfchreitet ;_ ($. 19.) in die vierte der, 
Fiſcus mit dem, was er aus einen Contraft fordert, und alle, 
übrige Gemeinaläubiger ohne Unterſchied; ($. 21.) in die fünfr. 
te die noch nicht mit dem Rapital bezahlte Zinfe; (.$. 22.) ends 
lich in die ſechſste, welche aus einer bloß wohlthaͤtigen Hands, 
Iung des Schuldners zu fordern haben, und der Fiſcus mit, 


Strafgeldern. ($. 23.) Im $. 24. und 25. werden befondere: _ 


Rechte bey einen Konkurs, in welchem. ein Berg. Poch⸗ Hits . 
ten⸗ oder Hammerwerk begriffen ift, feſtgeſetzt. Unterthanen 
auswaͤrtiger Staaten haben gleiche Rechte mit Innlaͤndern, 
ausgenommen, wann eine Retorfion zu gebrauchen ift. (6. 
27.) Der Glaͤubiger kann appelliven wider den Spruch, in- 
0 fern. er die Richtigkeit der Forderung ; nicht in fo fern er die - " 
Elaßiſikation betrifft, wo ihm vorbehalten bleibt, feine. Klage. 
binnen 30 Tagen einzureichen ; (.$. 28.) wider alle, welche er 
diesfalls anjprechen will, welche bey der Tagfakung eitien ger 
meins 
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tmeinfchaftlichen Rechtsgrund zu beftellen haben; $. 30 ff. we: 
che an dem in dem Edikt beftunmten Tag ihre Forderung nicht 
eingeflagt, find nicht mehr anzuhören, wenn ihnen aud ein 
Kompenſationsrecht, Eigenthumsrecht, oder ein Pfandrecht 
auf ein liegendes Gut der Maſſe gebuͤhrte; CS. 29.) Pflich⸗ 
ten des Guͤterverwalters. (6. 34.) Die Glaͤubiger wählen 
aus ihnen einen Ausſchuß, bey welchem jener fi Rache auere 
hohlen, und jährlich Rechnung abzulegenhat ($. 36.) Dem, 
welcher ein liegendes Gut aus der Maffe an ſich nebrad:t, wird 
vom Richter eine Urkunde darüber ertheilt; ($. 40.) mann bie . 
Maſſe nicht zu Befriedigung aller Gläubiger hinreicht, wird 
von dem Süterverwalter eine Bertheilung deſſelben nach Maaß⸗ 
gab des Vorzugsrechts der Gläubiger verfaßt, und mit allen 


Beylagen dem Ausfehuß übergeben (6. 41.) bey welchem fie 


jeder Gläubiger einfehen, unterfuchen, und dawider feine Eins 
rocndungen innerhalb 14 Tagen gerichtlich verbringen kann; 
(8. 42. 43.) die Gläubiger werden endlich gegen Quittung 
vom Guͤterverwalter bezahlt; ‚welche ganz bezahlt werden, ges 
ben ihre Schufdfcheine zurück; welche zum Theil bezahlt wer⸗ 
den, auf deren Schuldfchein wird die Stuͤckzahlung genau ars 
gemerkt ;.der Süterverwalter berichtet-aledann mit Zurüdfgabe 
aller Akten, Quittungen u, ſ. f. welcher alsdann den Konkuré 
für beendigt erklärt. J 


Bemerkungen uͤber das Erbrecht des zweyten Ehegat⸗ 
ten, beſonders in Ruͤckſicht auf den heutigen Ge⸗ 
brauch der J. hac edictali C. de ſecund. nupt. und 
der Nov. 22. C. 27. von Johann Andreas Lenz, 
Herzoglich Wuͤrtembergiſchen Hofgerichtsadvoka⸗ 
ten. Tübingen: 1781. ©. 120. in 8. U 


My fehen diefe, dem Tuͤbingiſchen Nechtsichrer Schott ges 
‚ widmete Echrift als einen glücklichen Verſuch eines and 
gehenden Schriftſtellers an, welcher zu mehreren dergleichen? 
Ausarbeitungen alle Aufmunterung verdient; fie fol keine ſy⸗ 
ſtematiſche Ausführung jondern nur Bemerkungen über dik ge? 
feßliche Verordnungen von den den Kindern erfter Ehe zuſtehen⸗ 
den Vortheilen enthalten, und in diefer Ruͤckſicht finden wir 
nichts zu tadeln, als dab der B. nicht lieber eine · jpftemat (he 

0 . ut⸗ 
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Ausfuͤhrung gefchrichen und alſo mehrere Bier einfchlageride Fra⸗ 


.. gen ganz übergangen bat. 


Der Inhalt ift In einer guten Sprache feht fahlich vorge 
tragen, und der V. hat, wie es einem jusiftifhen Bidermann 
geziemt, fih genau an die Worte und den Geiſt der Geſetzze ges 
balten. Ganz richtig nimmt er zum Orund aller Verordiuine 
gen gegen den ziventen Ehgatten die Sotge für die Kinder er⸗ 
fter Che an, und glaubt an feinen gefeblichen Haß der zwoten 
Ehe. Die in der Aufſchrift angeführte Gefebe werden um 


ſtaͤndlich und richtig erläutert, deren Anwendung in Deutfche 


J 


land, beſonders in Wuͤrtemberg behauptet und erklärt, 16. 
theils die Gütergemeinfchaft, theils der gefeßliche Erbtheil des 

Überlebenden Ehegatten'ofters ein Stein des Anftoffes merdeng 
unſer V. erklärt alles ganz richtig aus dem, daß gedachte Shen ' 


ſetze nur in Anfehung deflen, was durch freywillige und rolle 


kuͤhrliche Ueberlafjungen dem zwoten Ehegatten zufällt; nicht 
aber in Anfehung des gefeßlichen Erbtheilg, oder deffen, was . 
ein. Ehegatte aus der Guͤtergemeinſchaft bekommt, anmendheg.“ 
feyen. " . 


Anleltung zur Berechnung ber Verwandſchaftsgrade. 
Nach Grundfägen des roͤmiſchen und päbftlichen 
Rechts. Von Johann Friderich Ehriftoph Weiſſer. 
Stuttgardt. 1751. 70 S. ine. - J 


5 V. hat zwar die Regein zu Berechnung der Stade rich⸗ 

tig und deutlich vorgetragen, und mit Beyſpielen erlaͤu⸗ 
tert, auch von Abbildung der Vetwaudſchaften, vom Baum 
der Blutefreundſchaft und Schwaͤgerſchaft viel gutes geſagt; 
allein theils iſt alles diefes nicht neu, theils haben wir manche: 
Uneichtigkeiten in dieſem Werkgen gefünden, melde deffen Werth 
weit unter bie andere Schriften diefes V. herabwuͤrdigen. 


Die Blutsfreundſchaft härten wir &. 1. nicht nur durch hie 
Verwandtſchaft derer, welche einen gemeinſchaftlichen Gtamm⸗ 
vater haben, beſchrieben, ſondetn noch beygeſetzt: oder welche von 
einander ſelbſt abſtammen. Daß &. 2. bie von either Braut 
erzengte Kinder für ehlich gehalten werden, ift nur alsdann rich⸗ 
tig, wenn gegen den Willen der Verlobten durch Zufall 3. Oi 


- durch den Tpd. des Braͤutigams die Vollztehung det Che gehin⸗ 


dass wird, &6 IR wniichtig, wann ber Di, giaubt, datß rad 


pP * 
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den Römifchen Hecht die unrechtmäßige Verwandtſchaft nicht 
eben fo wie die vechtmäßige die Ehe gehindert habe, 1.4. 1.14. 
&. 2. 1.54. 1.56. & 2. D. de rit. nypt. In Erbfchaftsfällen 
und andern find, fo wie nach dem Eanonifchen und Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen, alſo auch nach. dem Romiſchen Recht, beyder Wire 
“tungen verfchieden. Die geiftliche Verwandtſchaft zwiſchen dem 
MPathen und dem aus der Taufe gehobenen Kind, iſt fihon im 
Komifchen Recht in 1. 26. in fin. C. de nupt. gegründet, im 
kanoniſchen Recht aber weiter ausgedehnt worden, wo ſie nicht 
nur, wieder V. glaubt, durch die Taufe, fondern auch durch 
‚die Firmelung, Beichte, und Katechismus entfteht. Zwar 
löge.nach Romiſchen Nechten, wie der: B.$. 3. fagt, der Tod 
die Schnägerfchaft auf, aber die Wirkung des Verbote der Hey⸗ 
rath währt, wie nad) andern Rechten fort. Die im $. 7. abs 
getheilte auf» und abjteigende Einie iſt eine und eben dieſelbe; 
nur die Art der Berechnung wirkt die verfchicdene Benennung, 
Bey der zwoten and dritten Art der Schreägerfchaft hätte are 
geführt werden ſollen, daß die Altern Canones auch wegen fols 
cher die Heyrath verboten, abet in cap. 8. X. de confangu. et 
aft. das Verboth wieder aufgehoben worden, daß aber auch das 
Roͤmiſche 1.15. D. de rit. nupt. und das MWürtembergifche 
Mehr P. I. cap. 8.6 5. die Ehe in der zivoten Art mit deu 
Stiefſohns Frau verbietet. &. 60. $. 24. iſt ein. unverzeihli⸗ 
her Schreibfehler. Es ift der Fall angeführt, A bat in der 
erften Ehe den Auguſt, B in der erffen Ehe den Eberhard, und 
beyde miteinander in der zwoten Ehe die Sabina erzeugt, und 
in biefem Fall ſoll Auguſt die Sabina, welche doch feine einfels 
tige Schweſter ift, heyrathen dürfen; ohne Ziveifel follte Sas 
bina aus der.B erften Ehe, und Eberhard aus der zwoten Che 
des A mit B erzeugt worden feyn; alsdann iſt es richtig, daß 
Auguft die leiblihe Schroefter feines leiblichen Bruders heyras 
then Eann. - Ä 0 


Das befte ausführbare Mittel wider ben Kindermord, 
Dresden, 1781. 29 ©. in 8, zur | 


| N befanntlich zu Mannheim aufgegebene Preisfrage: wel⸗ 
. ches find die befte ausführbare Mittel, dem Kindermord 
Einhalt zu thun? foll der Sage nad) beynahe 400 Abhandlun⸗ 
gen über diefen Gegenftand hervorgebracht haben, zu deren 
Durchleſung mie denen, melchen die Teen über den Preis 


D. Bibl. XLVILD, 1.3 ' auf⸗ 
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“ aufgetragen iſt, von ganzem ‚Kerzen Gedult und Muffe wuͤn⸗ 
fh: n; da wir nicht zweiflen, daß der Preis von 100 Dufaten 
"manchen zu einer Abhandlung tiber diefen Gegenitand gelockt 
haben werde, der Eeinen natärliden Beruf dazu hatte. Eini⸗ 

ge diefer Abhandlungen find bereits gedruckt, deren Inhalt wir 
daher. unfern Leſer befannt machen wollen. 

Voranſtehende Abhandlung mag wohl beſſer gemeynt feyn, 
als fie nefchrieben ft; der ganze inhalt lauft darauf hinaus: 
Seyd keuſch und züchtig, ihr Maͤnner und Weiber, ihr Juͤng⸗ 
finge und Mäcaen, fo wid’s keine uneheliche Kinder, aljo auch 
feine Ermordungen Derfelben geben, ganz rihrg; aber warum 
ſagt der V. nicht Fieber: Ihr Mütter, eheliche und unebeliche, 
laßt eure Kinder leben, Das wäre noch fürzer. Daß aber die 
Abſſicht der Fraue gan verfihlt feye, brauchen wir nicht zu er⸗ 
Innern; daß Unzucht Stoff zum Kindermord , daß fie Sünde 
und Verbrechen jep , wußte man laͤngſt. Nur darüber war 
man immer verlegen, und darüber wollte man Antwort haben; 
welche Paliceyanſtalten und geſetzliche Verordnungen die beſten 
und in der Ausführung moͤglich ſeyen, um dem Kindermord 
Einhalt zu thun; aber auch, was das Sindliche der Unzucht 
Betrifft, weiß unfer V. den unehelichen Beyfchlaf nit von 
der Hurerey zu unterfcheiden, und nicht einmal die natürliche 
ſchlimme Folgen derfelben abfchredend genug darzuftellen. Er 
bderuhiget fich gaͤnzlich damit, daß wenn alfe Menſchen keuſch 
und zuͤchtig leben, kein Kindermord mehr ſeyn werde, folglich 
dieſes das einzige Mittel dern Kindermord Einhalt zu thun ſey; 
und um die Unzucht auszurotten, dazu hält er feine Vorſtellun⸗ 
gen und Ermahnungen für hinlaͤnglich. | 


Eine Antwort auf die Preisfrage: Welches find bie 
beften ausführbaren Mittel, dem Kintermorde 
Einbalt zu thun, durch Ludwig von Heß, Koͤnigl. 

Schwediſchen Regierungsrath. Hamburg. 1780; 
758Sin8 | 

Ein Zintwont, welche zwar ungleich beſſer, als die worhere . 

E agebende iſt; aber doch den Preis ſchwerlich davon getras 

gen haben würde, wenn auch der V. das nicht gethan hätte, 

was er in der Vorrede anführt, daß er in ver Hoffnung, durdy 
eilige Bekanntmadyung' feiner Schrift vickeiche noch einen Kin⸗ 


deimord verhindern zu können, fie fogleih dem Druck überge 
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ben, und nicht an die zu Entſcheidung der Sache gewaͤhlte 
Richter eingeſandt habe. Die zu Beantwortung der Preisfrage 
von dem V. vorgeſchlagene Mittel, welche er unter 12 Zahlen 
anſuͤhrt, beſtehen in Verbeſſerung der Eızichung, Erleichte⸗ 
rung der Ehen, Aufhebung der Strafe des unehelichen Wege 
ſchlafs ımb dee Schande einer unehelichen Geburt, in der eis 
ner jeden. Mutter und Hausfrau anfgegebenen Vifitatlon einer 
verdächtigen Tochter uder Magd, Ausiteurung der Deflorirten 
aus dem gemeinen Schaß, Abfchaffung der Kirchenbuſſe, An⸗ 
legung eines freywilligen Arbeitshaufes, in der Errichtung eis 
nes Findelhaufes, und eines Haufes zum Aecouchiren; und im 
Beſtrafung derer, welche der Sefhmächten ihren begangenen 
Fehler auf eine bittere Weiſe vorbalten; die Todesitrafe der 
Kindsmoͤrderinn aber wird als ein unſchickliches Mittel verwors 
fen, und ihr die Strafe eines ewigen Gefaͤngniſſes vorge 
gogen. 


.Wir konnen aber nicht leugnen, daß ung die weniaften von 
des V. Borfchlägen gefallen haben. Weder diefer noch andere 
V. denken mit. Ernft-auf Vorfchläne, welche einer Mutter die: 
Verheimlichung einer unehelichen Geburt ſchwer oder unmöglich 
machen, welche nach unferm Ermeſſen die wichtiafte find; uns 
fer B. bedenkt nicht genug, daß uneheliche Benfchläfe die Quel⸗ 
fe und der erſte Staff des Kindermords, und alfo Vorfchläge 
zu Verminderung jener auch die beften und wichtigſten Mittel 
wider diefen find; daß eben aus diefem Grund alle Vorfchläge, 
welche zwar ben der Mutter einen Beweggrund zum Kinders 
mord aufheben, aber auf der andern Seite mollüftige üppige 
Sitten, und damit auch die uneheliche Beyſchlaͤfe vermehren, 
auf diefer Seite weit mehr ſchaden. als fie auf der orften nuͤ⸗ 
gen, und and in Betracht des Kindermo:ds ihren Entzweck 
verfehlen, weil fie durch Vermehrung des unehelichen Beyſchla⸗ 
fes mehr Stoff zu Kindermord gebenz daher befonders die Auf⸗ 
hebung der Strafe und Unehre einer unehelich Geſchwaͤchten, 
(auffer in gewiſſen Fällen) und die Errichtung. der Findelhaͤu⸗ 
fer bey weitem nicht die beften Mittel find. Auch tft es ohne 
Zweifel gegen die Abficht der Frage, wenn alg Mittel. gegen 
den Rindermord ſolche angegeben werden, welche allgemein auf 
alle oder mehrere Verbrechen paflen, als z. B. gute Erziehung, 
Erleichterung der Heyrathen, und Anlegung eines Arbeitshau⸗ 
ſes. Des V. Einwendungen gegen die Todesſtrafe der. Kinds: 
moͤrderin uͤberzeugen uns nicht baß fle nicht diefem En 
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chen angemeſſen ſeyn, und daß ſie nicht ſchon manchen Kinder⸗ 
mord verhindert habe. 


C. C. Spoͤrls Beantwortung der Mannheimiſchen 
Preisfrage: Welches ſind die beſten ausfuͤhrbaren 
Mittel, dem Kindermorde Einhalt zu thun? Muͤhl⸗ 
haufen. 1781.45 ©. in 8. . J 


Inthaͤlt nicht weniger, als 48 Vorſchlaͤge, welche aber mehr 
das Gepräge eines gewöhnlichen Projektmachers, als eb 

nes philoſophiſchen Kopfes, und eines erfahrnen und Elugen 
Beobachters mit ſich führen. Viele feiner Vorſchlaͤge gchen af 
le Verbrechen überhaupt an, oder die Verbrechen der Unzucht, 
und tragen alfo nur entferuter Weife zu Verhütung des Kin 
dermords bey; viele find in der Ausführung mit zu wieleg- 
Schwierigkeiten verfuäpft, als daß fie ausgeführt werden koͤn⸗ 
nen, wohn wir insbefonbdere die mehrern, welche einen Bey⸗ 
trag von andern erfordern, die Ausſteurung der geſchwaͤchten 
Maͤdgen aus dem öffentlichen Schatz, die einzufuͤhrende Ver⸗ 
bindlichkeſten der Gevattern, die auszuſtellende Becken in den 
Kirchen, Lotterien und den Verkauf det Landeskalender und dergl. 
rechnen: manche würden zu großen Ungerechtigkeiten Anlaß ges 
ben, wie z. B. der vom V. vorgeſchlagene Denuntiationskaften, 
wo jedem erlaubtift, ohne fich zu erfertien zu geben, ein ſchwan⸗ 
geres Mädgen anzuzeigen; viele find zu allgemein angegeben; ' 
und alfo damit fo viel als.nichts nefagt, 3. B. Beförderung der 
Ehrlichkeit und wohlthätigen Menſchenliebe, einer nicht wider⸗ 
fiunigen Religion und klugen Sittenlehre; die Strafe der un⸗ 
ehelichen Schwaͤchung will der V. ganz aufheben, ohne daß 
ihm ein Unterſchied zwiſchen dem Schwaͤngerer und der Ges 
Thwängersen, dem blofjen unehelihen Beyſchlaf und dein, der 
mit Ehebruch und Blutfchande verknuͤpft ift, einfällt; und oh⸗ 
ae überhaupt eines Zweifels gegen diefe Aufhebung der Otrafe 
zu gedenken, In der Nachſchrift worinn der V. die Einwen⸗ 
dungen gegen feine Süße widerlegen will, werden gerade nung ' 


die elendeften Einmürfe widerlegt. = 


Vorbeugungsmittel wider den Kindermord fuͤr Seel: 
ſorger, Eltern, Polizeyverwalter, Wundaͤrzte u 
. a LE Ir Tr 4 . | : BEI ET ER e⸗ 
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Geburtshelfer , entworfen von Franz May. Prin- 
cipiis ohfta. Mannheim. 1781, 156 S. in 8. 


@ iefe Abhandlung übertrifft nicht allein in Anfehung ‚der ans 
.genehmen Schreibart, fondern auch des wefentlichen In⸗ 
halts die andern ung zugefommenen Beantroortungen der Preigs 
frage weit. Es hat zwar diefer V. auch wie andere, allgemels. .. 
nie Quellen der Verbrechen, befonders der Fleiſchesverbrechen 
angeführt, aber nicht nur diefe fehr gut, und mit vieler Men: 
ſchenkenntniß erläutert, und hie und da Mittel ihnen vworzus 
fommen, vorgefohlagen, fondern auch mehrere Mittel und 
Vorſchlaͤge an die Hand gegeben, welche einen näheren und un⸗ 
mittelbaren Bezug auf den Kindermord haben, befonders aber 
bat ung gefallen, daß der V. vorzüglich auf die Entdeckung jes : 
‚ der unehelichen Schmwängerfchaft die meifte Ruͤckſicht zenommen 
bat, wiewohl wir nicht alle in diefem Betracht von ihm vorgefchlas 
gene Mittel billigen; fehr gut ift die Verordnung einer Beldftrafe 
für nachläßige Mütter und Dienftherefchaften, welche die uns 
ehelihe Schwangetfchaft Ihrer Töchtes und Dienfimägde nicht 
“anzeigen; die härtere Strafe des Schwängerers, wann er die 
{hm angezeigte oder von ihm vermuthete Schwangerſchaft der 
Geſchwaͤchten nicht anzeigt; ader wir würden ihm nicht erlaue 
ben, mit Berbergung feines Namens diefe Anzeige zu thun, 
weil diefes viele der Ehre unbefleckter Mädgen nachtheilige Mißs 
Bräuche nad) ſich ziehen fan. Ferner billigen wir die Belohs 
nung deſſen, der eine verheimlichte Schwangerſchaft entdeckt, — 
menn die Anzeige gegründet if. Die vom V. vorgefchlagene 
Molizeykommißion, welche in Städten aus zwey vechrfchaffenen 
Aerzten, und zwey Rathsmitgliedern beſtehen, und bey welcher 
vier wohlgelernte Wundärzte, und vier Hebammen von jedem 
-verdädtigen Mädchen Anzeige machen follen,, gefällt uns nicht; 
has Amt der Polizeykommiſſion verfehe: die ordentliche Obrig⸗ 
feit, und jede Hebamme werde auf Beobachtung und Anzeige 
verdaͤchtiger Weibsperfanen in Pflichten genommen. Daß der 
V. die Gefchwängerte noch frrafen will, laffen wir gerne ges 
ſchehen; aber thelfs würden wir in mehreren Fällen die Strafe 
nad-laffen, theils eine geringere ale zweyjaͤhriges Arbeitshaus 
verordnen, insbefondere aber die Beſchimpſung durch den Stroh⸗ 
franz an dem Geburtshaus, oder Aufzeichnung Ihres Namens 
auf eine Laftertafel am Arbeitshaus roenlaffen. Eben fo ift eine 
allzukarte Strafe des Schwängerers nicht rathſam, und zu Auf⸗ 


hebung der Todesftrafe des Kinermorde hat der V. eben nicht 
5. 3 die 
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die bündigften Gründe vorgeftellt. . Daß den Hebammen, Muͤt⸗ 
tern und Dienftherrfchaften ein genaues Verzeichniß der Vers 
muthungszeichen einer Schwangerſchaft zugeftellt werde, iſt im⸗ 
mer ein Vorſchlag, welcher Aufmerkſamkeit verdient. Der 
Vorſchlag von Arbeits: Geburts» und Erziehungshaͤuſern dürfe 
te wohl an den meiften Orten unter die nicht ausfichrbaren ger 
rechnet werden. | 


Im. .. 








3. Arznengelahrheit. 


Ehriftian Gottlieb Selle, dr U. W. D. und Profef 

- for, und Arzt bes Charitkhaufes zu Beslin, Men 
‚dieina clinica, oder Handbuch der mebicinifchen: 
Praris. Berlin. 1781. in groß 8. bey Himburg. 
566 Seiten, 


N Buch, ein Pendant zu Eullens Anfangsgründen 
der Arzneykunſt, iſt bloß zu den Vorleſungen beſtimmt, 
die der V. Über die mediciniſche Praxis zu halten hat, mithin 
ein Handbuch für künftige Aerzte von Profegion. Dazu iſt es 
vortrefflich, zumal wegen der dem Verf. eigenen Präcifion der 
Begriffe, woran es der Arzeneyfunft noch fo fehr mangelt, 
Nichts hindert mehr den Fortgang derfelben, ale vague. Be⸗ 
ariffe; und felten gelingt e8 einem Arzte, der fich einmal für 
ausgelernt Hält, diefe wieder abzulegen. Der Schüler, der 
einft als Mann von richtigern Begriffen ausgeht, läßt auf feis, 
ner Bahn alle die alten Meifter Hinter fich zuruͤck, die, in ih⸗ 
ve Vorurtheile verftrickt, bey dem beiten Eifer weiter zu foms 
men, ihre Zeit damit verderben müffen, die Knoten ihrer 
Schlingen aufzulöfen. Aufferdem aber iſt Herr S. nicht nur 
mit den beften neuern Schriftftelleen der Arzneykunft befgnnt, 
und nuße fehr oft ihre Lehren, Wahrnehmungen und Cautelen; 
fondern er hat auch felbft über Vieles wohl nachgedacht, und 
gute Beobachtumgen angeftellt, die er Hin und wieder ohne Ge⸗ 
raͤuſch mitgeteilt. Dergleichen Belehrungen, von einem Ary 
te wie er iſt, machen fein Buch nicht bloß feinen Zuhörern, 
fondern auch geübtern Aerzten wichtig, und" eben diefen glau⸗ 
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ben wir es durch eine naͤhere Anzeige empfehlen, zit müffen, 
Ein Auszug läßt fih aus einem Compendium nicht machen? 
daher begnugen wir ung damit, nur einzelne Stellen auszu⸗ 
zeichnen, die den Werth diefer Schrift und unſer Urtheil bewaͤh⸗ 
ren Eonnen. Nicht, als ob dieſes die Einzinen, oder die Mei⸗ 
fien wären, und, wenn wir bie und da Etwas hinzuzufügen 
rathen, nicht aus Tadelfucht, oder aus armfeliger Anmaffung, 
ein meifterhaftes Werk auszubeſſern; fondern vielmehr, um es 
dem Grade der Volltommenheit, wozu wir es ſchon igt fehe 
gefchickt finden, noch mehr zu nähern, daß es praftifchen Aerz⸗ 
ten zu einen Nepertorium dienen koͤnne, worinn fie, wenige _ 
ſtens durch einen Fingerzeig, an Alles erinnert würden, was 
die Kunft für jeden Fall Vorzugliches darbietet. 


Der befte Plan einer Abhandlung aller Kranfheiten hat 
feine Mangel und Unfchicklichkeiten. Wer die Arbeit verfucht 
hat, der weiß das. Nur wre die Schwierigkeiten nicht, Fennt, 
verlangt einen ganz amtadelhaften Plan, der nie in einer Men» 
fchen Kopf kommen wird. H. 5. hat den Folnenden gewählt. 
Zuerft die Fieber, nah dem Charakter ihres Verlaufs, naͤm⸗ 
lich die anhaltenden, Synochus ſimplex und putris; die nach⸗ 
laffenden, von galligten, faulen und nicht faulen, und die von 
. fhleimigten Unreinigkeiten ; die unordentlichen, mit undeutlis 
den und unordentlichen Remiſſionen und Cyacerbarlonen , 
naͤmlich die bösartigen , oder hitzigen und fchleichenden Nerven⸗ 
fiebi: ; und endlich die Beh: Ifirber. Hierauf folgen die Zur 
fälle der Fieber, Hitze, Froſt, Durft, Eifel, Verſtopſung, 
Durchlauf, Blutfluͤſſe, Schweiß, Schwaͤche, Schlaflofi gkeit, 
Betaͤubung und Wahnwitz, Zuckungen, Beaͤngſtigungen, 
Schmerz, ꝛc. Dann die Entzuͤndungen mit Fieber; die hits‘ 
gen Ausfhläge, als Peft, Pocken, Maſern, ıc. die Rheuma 
tismen; Gicht; Catarrbe; die Ruhe und Cholera. Hiernaͤchſt 
die Blurflüffe, Nafenbluten, Bluthuften, Blutbrechen, Rei⸗ 
nigungen, Hämorrhoiden. Ferner die Würmer und Gelbſucht. 
Es folgen die venerifchen Krankheiten; der Ecorbut ; die Skro⸗ 

pheln; die englifche Rrankheit; ſodann die chronifchen Ausfchläs 
ge und Geſchwuͤre; der Krebs; die Knocenfäule; der Brand; ' 
die Geſchwuͤlſte, als die weiſſen, die Waſſer⸗ und Windge⸗ 
ſchwuͤlſte; die auszehrenden Krankheiten, als Atrophie, Heck⸗ 
tick und Schwindſucht; endlich die Nervenkrankheiten, wohin 
die Gemuͤthskrankheiten, Convulſionen und andre Zufaͤlle des 


Senforium, Schwindel, Ohnmachten, Lähmungen, Schlag: 
4 fuͤſſe, 
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- Hufe, Catalepſie, Hundswuth, und dgl. gehören. — Nun⸗ 
mehr folgen, nach einer andern Negel der Eintheilung, die 
Krankheiten der einzelnen Theile des Körpers, mo dann freys 
lich manche vorfommen muͤſſen, die ſchon im vorigen hätten abs 
gehandelt werden fonnen, oder abgehandelt find; z. E. Mictus 
eruentus bey den Blutflüffen, bier bey den Krankheiten der 
Urinwege, da doch der Bluchuften und das Lungengeſchwuͤr, 
die zu den Bruſtkrankheiten gehören, bier unter diefen ihren 
Platz nicht erhalten haben, u. ſ. w. Erftlich die Krankheiten 
‚der Haut, dann des Kopfs, der Augen, Ohren, Zähne, des 
Halfes, der Bruft, der erfien Wege, der Urinwege, der Ge. 
Burtetheile. — Zum Befchluß die Krankheiten der Schwan⸗ 
gern, Gebaͤhrenden, Eäugenden, Wöchnerinnen. Ein raiſom 
nirtes Verzeichniß mwohlgewählter Arzneymittel, deren Wirk 
ſamkeit der V. enttweder aus eigner Erfahrung, oder anderwel 
‚tiger Ueberzeugung kennt, macht einen Anhang von mchr alg 
ſechs Bogen aus, und enthält viel nuͤtzliche Anweiſungen np” 
praktiſche Cautelen, die dem ganzen Werke einen noch großem 
Werth geben. | Ä 


Die Art, role der V. die Krankheiten abbandelt, ift dies 
ſe. Er definirt erſt jede befondre Gattung, unterfcheidet fie, 
von andern Ähnlichen, befchreibt ihren Verlauf, philoſophirt, 
‚immer lehtreich, aber doch zugleich mit vieler Behutſamkeit und 
Beſcheidenheit, Über ihre Urfachen und Natur, beftimmt nach 
Verſchiedenheit der Zufälle ihren wahrſcheinlichen Ausgang, ent⸗ 
wirft den Plan zur Kur in allgemeinen Regeln, und geht alge ' 
dann zu den verfchiedenen Arten der Rrankheiten dieſer Gat⸗ 
“tung fort, wo er die befondern Kurregeln und praftifchen Cau⸗ 

telen, für Jede der aflgemeinen Kurart fubordiuirt. Deutliche 
feit und Rürie empfehlen dieſe Abhandlungen noch auffer ihrer 
uͤbrigen Vollfommenheit, und bey afler Kürze hat Hr. S. doch 
nur ſelten etwas Wichtiges kberfehen,, wovon nicht wenigſtens 
fo viel im Torte ftünde, daß der Lefer an dasjenige erinnert 
wird, was er in den Vorlefungen barüber gehört Haben fann.: 


Um die Fieberlehre bat fih unfer V. fhon vorbin verdient 
gemacht, (A. D. B. Anh. z. XIII-XXIV. B. ı, Abth. ©. 385 26.) 
und fie iſt auch hier vorzüglich Tefenswirdig. Gleich der Ans 
fang giebt Stoff zum Nachdenken. S. 15. „Die Erfahrung 
„hat gezeigt, daß die Fieber um fo mehr geneigt find, in einem. 
fort und ununterbreden zu fleigen und fich zu entfcheidert, je 
„mehr die naͤchſte Urfache im BSlute ſelbſt enthalten iſt. 


„allen 
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„allen den Fallen ‚. wo die Fiebermaterie nicht imBlute ſelbſt 
„erzeugt iſt, andern immer erſt in das Syſtem der Blutgefaͤſ⸗ 
„fe hineingebracht wird, find die Fieber zu Nemiffienen md 
„Sracerbationen geneigt. Die Fieber, die aus fiharfen Saͤf⸗ 
„ten in den erſten Wegen, oder aus einem Geſchwuͤre, oder 
„aus Verſtopfungen entſtehen, find niemals von der anhalten⸗ 
„den Art. (Continentes) — Die Criſe dieſer letztern ges 
„ſchieht faft immer durch Schweiß und Urin. Selten wird die 
„Siebermaterie aus den Blute in die erften Wege abgefekt, und 
„von da durch Erbrechen oder Stuhlgang ausgeführt. Es ſcha⸗ 
„den daher bey diefen Sichern alle bie Mittel, welche eine Aus⸗ 
„leerung der erſten Wege bewirken, und es ift ein wichtiger 
„praftifcher Grundſatz, dag man in Fiebern um fo worfihtiger 
„mit auslcevenden Mitteln ſeyn muß, je mehr fie anhaltender 
„Art find.“ — Alles fehr wahr: nur daß es nicht etwa mißs 
verftanden werde! Der Charakter eines Fiebers richtet ſich wohl 
hauptſaͤchlich darnach, weicher Theil des Senforiumi oder Ner⸗ 
venſyſtems von der nächften materiellen Urſache angegriffen wird. 
Liegt dieſe in den erſten Wegen und greift von hier aus das 
Nervenſyſtem an, ſo entſtehen remittirende und intermittirende 
Fieber: wird fie Hingegen im Aderſyſtem zum Senſorium ges. 
bracht und Auffett. dafelbft unmittelbar ihre Wirkung; fo wird 
das Fieber anhaltend. Iſt fie urfprünglich im Aderſyſtem ent⸗ 
fanden, welches ber weitem der feltnere Fall ift, fo it das Fies - 
ber gleich vom Anfange her anhaltend ; wird fie hingegen, wie 
gemeiniglich, in den erſten Wegen gefammlet, nach und nach 
in Bewegung geſetzt, und ins Blut uͤbergefuͤhrt, ſo iſt das Fie⸗ 
ber anfänglich intermittirenid, oder remittirend, und wird nur 
zuletzt anhaltend. Die Beobachter aller Zeiten ſtimmen darinn 
überein; daß die in den erſten Wegen vorhandenen Unreinigkei⸗ 
ten, wenn fie in Bewegung gerathen und ins Blut übergehen, 
Synochas veranlaffen. Grant, Cin der Ueberf. &. 170 x.) 
hat tie Zeugniffe hiervon geſammlet, nnd durch feine eignen 
Beobachtungen beftätiget. Hr. &. ſelbſt erkennt diefes, indem 
er fagt, die wahren (nämlich die urfprünglichen ) Synockae 
waͤren itzt feltener als ehemals, weil die Fiebermaterien igt faft : 
immer in den erften Wegen lägen. Es gibt alfo allerdings Sy⸗ 
nochas von Unreinigkeiten, die In den erften Wegen entfkanden 
und nicht unmittelbar aus dem Blute erzeugt find; cher diefe 


find eigentlich nur der letztere Theil einer Krankheit, diefih ale ; - 


ein wmittirendes oder Intermittirendes Fieber aufieng und in 
ine Synocham übergleng. Und bey diefen iſt dann auch die 
& $ Ka 
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Regel, „daß, man Se: anhaltenden Fiebern die auslecrenden Mit: 
„:el für fehadlich halten fol,“ mir Einfchränfung anzuwenden. 
Dem um zu verl,äten, daß die Unteiniskeiten der ersten Wege 
nicht ins Blut übirgehen, und eine Synocham verurfachen, find 
ausleerende Mittel eben fo nothwendig, als in den Fällen, die 
Loch fo gar felten nicht find, wo fich beſonders in den ſaͤuligen 
Synochis die Fiebermaterien wieder In den erften Wegen abfes 
Gen. Freylich wird ein genauer Beobachter fid) nur an die von 
Kr. S. deutlich beſchriebenen Zeichen einer wahren Syrocha' 
halten, die ohne alle Sparen von Unreinigkelten in den erften‘ 
Wegen, ohne unnatürlichen Geſchmack, ohne unreine Zunge ıc.' 
ift. Allein wer unvorfichtig genug ift, ein Ficber, das feine - 
merkliche Remiſſionen hat, für eine Sunocham zu halten, und 
dann feine Kur nad) der allgemeinen Negel eintichtet, in anhal⸗ 
tenden Fiebern feine ausleerende Mittel zu verordnen, wird fehe 
“ leicht feinen Kranken verwahrlofen. Mean ſieht, ohne unfer Er⸗ 
innern, daß Hr. S. zu dergleichen Mißverſtande keine Veran⸗ 
laſſung geaeben Hat. Er beftimmt genau genug, was er meynt, 
und das iſt voͤllig gegruͤndet, aber man muß denn auch die Be⸗ 
griffe fo ſtreng nehmen, wie er fie giebt, und dies iſt eine War⸗ 
nung, die fein ganzes Merk betrifft. In einer wahren urfprüng« 
lichen Synocha find auslcerende Mittel allerdings fchädlich ; aber 
wir haben, wie gefact, deren frbr wenige, und die gewoͤhnli⸗ 
hen, die ung draͤuen, können wr dncch frühzeitige Auslceruns 
gen am beften verhuͤten, ja, was Lie fäuligen Synochas betrifft, 
fo könnte man fib ia der That leicht übereilen, wenn man aus 
der Abo fenheit der gewoͤhnlichen Zeichen von Unreinigkeiten in 
den erſten Wegen fogleich fchlicfien wollte, daß fich die faulen 
Eiebermaterien unmittelbar im Blute erzeugten: denn es gibt 
Fälle, mo fie dem ungeachrtt in den Verdauungswegen verbots 
gen liegen, und wo Drechmittel und Abführungen die einzigen 
Huͤlfsmittel find. Nur alliu viele dem Rec. befannte Beyſpiele, 
wo die Furchtfamfelt des Arztes vor nuelcerenden Mitteln im 
fäuligen Synochis den armen Kranfen ıheuer zu ſtehen gekom⸗ 
men ift, haben ihm zu diefer hieher gezogenen, nicht aber durch 
cin Verſehen des V. veranlaften SRarnung bewogen — Da 
Hr. S. die Speckhaut ben der Synocha fiuipler, fo wie Bau: 
kius, von der gerinnbaren Lymphe berleiter, aber zugleich 
wohl einfieht, daB dieſe deshalb nicht eben die Urſache des Fies 
bers ſeyn muͤſſe; fo ift er geneigt, eine befondre Schaͤrfe zur 
Urſache anzunehmen, welche durch ihren Reiz den Kreigl 

hindert, die Sectetionen zuruͤck hält und dagegen eine größere * 
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ſonderung ber gerinnbaren Lymphe veranlaßt, mithlin entweder 
im Syſtem der lymphatiſchen Gefaͤſſe Ihren Sitz hat; oder we⸗ 
nigſtens vorzuͤglich darauf wirkt. S. 20. Ob aber der Eiter, 
den man oft auf den Eingeweiden der an Entzuͤndungskrank⸗ 
beiten Verſtorbenen findet, ebenfalls aus der gerinnbaren Inn» 
pᷣhe entfiehe, hie ©. 63, 223 gefagt wird, daran zweifeln wir 
noch eben fo fehr, ais daß ohne Schärfe gar Feine Entzuͤndung 
Statt finden koͤnne, wofern man nicht Schärfe und reizende 
Materie fir einerley halten fol. — DaB die Haupturfache 
der bösartigen, oder Mervenfieber in einem Fehler des Nervens 
ſoſtems ( Senforium) liege, ©. 31, und felbft zur Hervor⸗ 
bringung der Wechſelfieber, S. 35, befonders des Froſts, ©. 
43 eine befondre Difpofition der Merven, oder ein Reiz derſel⸗ 
ben erfordert werde, davon find wir mit H. S. Wbytr. u. a. 
aus noch mehrern Gründen überzeugt, als hier angeführt find. 
— Uunter den Zufällen der Fieber wird ©. 48 von der Leibes⸗ 
verftopfung gefagt, man foll den Leib nur da öffnen, mo man 
Beſchwerden aus der Verftepfung wahrnimmt. Nie mochten 
hinzuſetzen, daß oft dag Fieber feibft Defchwerbe genug fen, die 
son der Verſtopfung herruͤhrt: damit nicht Mancher, in Erwar⸗ 
tung andrer, faunfelig fey, die Entledigung der erflen Wege 
zu befchleimigen, worauf fo fehr das Gluͤck und Ungluͤck dee 
meiften Sieberfuren beruhet. — Eine Entzuͤndunq der fein⸗ 
ften Euden der Luftröhre nennt H. S. S. 66. anginam pe- 
&oris, und glaubt, daß diefe Krankheit wahrfcheim'ich zu der - 
Streitigkeit vom Sitze der Plevrefte Anlaß gegebenhabe. Coͤen 
dieſe Streitigkeit hat er, S. 66 — 76, auf eine genugthuende 
Weiſe entſchieden, und wir empfehlen dieſe Abhandlung als cds. 
ne der beftert im ganzen Werke. Nur Eins hätten wir bey ©. 
75. zu fragen, me gefagt wird, „daß die Pilevraperipnenimonie 
„von Erkältung oft epidemiſch graßire, daß aber ibr Mias⸗ 
„ma unbekannt fey.“ Muß denn jede Epivemie ein Miasma 
haben, wie die anſteckenden Krankheiten? Wenn die Wirteruns 
gen fo befchaffen find, daß man fich leicht darinn erfälsen kann: 
fo Eonnen die Krankheiten von Erkältung epidemifch.merden, oh⸗ 
ne daß darum eine befondre Materie vorhanden ſeyn müßte, die 
ihrer Natur nad) di fe Krankheit erzeugte und verhreitere, und 
eine ſolche müßte es doch mohl ſeyn, die den Namen eines 
Miasma verdienen follte. — ©. 30. wird von der Leberrnt⸗ 
zändung gefagt, „wenn eine Geſchwulſt nach Auffen Gem aift 
awird, könne man durch Eroͤffnung derfelben dem Eiter den 
, „Ausflug verfhaffen, und das Geſchwuͤr heilen.“ Da bey * 
er 
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fer Operation gewiß vieles zu bedenken iſt, fo wäre es wohl 
nicht uͤberfluͤßig geweſen, die Hauptbedingungen mir ein Paar 
Morten anzuzeigen, unter welchen fie nur allein Statt finden 
kann. — Bey der Entzuͤndung des Magens und der Gedaͤr⸗ 
me, ©. 81— 85 hätten Hennings Verſuche mit dem Cams 
pher, und deffen Cautelen wegen der Leibesöffuung und Kly⸗ 
ftiere angeführt zu werden verdient. H. S. erlaubt ©. 33 den 
Campher mit Opium nur äufferlich auf den Diagen. — Auch 
die Bedingungen des Gebrauchs des Eiſens und der ertveichens 
den Mittel ꝛc. bey eingeklemmten Bruͤchen hätten ©. 3.4 wohl 
kuͤrzlich beſtimmt worden mögen, anjkatt daß hier bloß geſagt 
wird, daß Jenes oje die Einklemmung fchnell hebe, dicfe bins 
gegen fie leicht hindern und felten Etwas ausrichten. — Vers. 
diente auch nicht S. 89. der Gebrauch des Falten Waffers bey. 
der Roſe wenigftens mit einem Worte erwähnt zu werden? — 
Von den Poren heißt es &. 92, daß ihre nächjte Urfache ein 
Contagium fey, das fih wenigſtens bey uns nicht in dom Koͤre 
per ſelbſt erzeugt, und die Kranthelt koͤnne bloß durch die Luft 
an Derter aebracht werden , 100 fie vorher nicht war. Worau 
mag Hr. &. diefe Ausfprüche gruͤnden? Wir find von feiner 
von beyden überzeugt. Bey überhändnchmender Faͤulniß in der - 
Pockenkrankheit wird Campher und Wein gerarhen. S. 98. 
Des fo huͤlfreichen ſehr häufigen innerlichen und aͤußerlichen 
Gebrauchs des Kamphers wird gar nicht gedacht, wäre es auch 
nur durch Nachweiſung auf des Muͤnſterſchen Hoffinanns 
Verfuche acfihehen. Aber Hr. S. nennt felten Jemanden, 
fo zweckmaͤßig es doch ſcheint, den Zuhörern anzuzeigen, wo 
fie ſich über das Gehoͤrte näher unterrichten Eonnen. Innetliche 
Pockem hält Hr. S. S. 99 für wahrſcheinlich. Er meynt auch, 
S. 101 die Einimpfung mache vielleicht nur darum eine ge 
lindere Krankheit, weil das Contagium bey mangelnder Diſ⸗ 
poſition nicht gehoͤrig verarbeitet werde; daher er auch, S. 103 
das Lob der Einimpfung eben nicht uͤbertreibt. KHätten wie. 
nur erſt recht deutliche Begriffe von diefer Verarbeitung. des 
Sontagium! Die unächten Pocken ſcheinen ihm S. 106 eben 
fo wie die an der Impſwunde, "mit den Achten von einerley 
Matür, und nur darinn verſchieden zu ſeyn ‚daß jene ohne Fies 
‚ber entftanden find — ©, 107. Bey den Mafern full das 
Verhalten wärmer 'fegn, als bey den Poden. — Bey dem 
j erden und dem Scharlachfieber, S. 108. 109 ift der fo fehr 
. üglihen Brechmittel im Anfange nicht gedacht. — &. 112 
id beträchtliche Gründe für die faure Natur der ee 
| Ä Frieſels. 
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Frieſels. — S. 114 hält Hr. ©. mit Recht die Flecken für ein 
bloßes Symptom der Faulſieber — Die Erflärung des Glieder⸗ 
reiſſens (Rhevenatismus) S. 115, daß es ein Schmerz fin, 
der nicht von einem Krampfe, ſondern aus einer Art der Ent⸗ 
zundung, bie aber jelten in Vereiterung geht, entfiche, und 
wo zugleich die Kennzeichen der wahren Gicht fehlen, it faſt 
ganz negativ: aber frrilich moͤchte es nicht leicht ſeyn, eine beſ⸗ 
. fere zu geben. Hr. S. ſetzt S. ı 16 den Unterfchied des hilzigen 
und chroniſchen Rhevmatismus blos ins Fieber. Dies ſcheint 
ung, wegen der Curart nicht genau genng zu feyn: deunn auch 
bey Rhevinatismen ohne, oder nach dem Sicher, findet die für 
bißige Rhevmatismen ftatt, fo lange nur noch eine beträchtliche 
Entzundung der Gelenke zugegen if. Cullen hat auf viefen - 
Uniſtand geachtet. — Den Katarıh sehanbelt Sr. ©. ©. 127, 
391 mit erweichenden Mitteln und Dämpfen, welcher bekann⸗ 
ten Curart erſt kuͤtzlich Mudge ein neues Anfehen gegeben hat 
Wir Härten nichts dagegen; aber die Curart des de Moneta 
durch Kälte und Ealtes Waſſer it nicht allein wirkfamer, ſon⸗ 
dern bat noch den befondern Vorzug, daß fie nicht wie Jene 
die Difpsfition zu Katarrhen unterhält. In ſo fern Hätte fie 
doch wenigſtens auch erwähnt zu werden verdient. — Beym 
Naſenbluten und andern befondern DBlutflüßen, & 145. u. fü 
hätten leicht die vorzüglishften Mittel, die bey jeder Art anzu—⸗ 
wenden wären, genannt werden koͤnnen, befonders beym Blut⸗ 
huſten (S. 147) die großen DBlafenpflafter zwifchen den Schul⸗ 
tern nach v. Mertens, deren wunderbare Wirkſamkeit Tec. 
is der Erfahrung bejtätige gefunden hat, imgleichen verſchiedene 
bey Mutterbineflürzungen und zu flarken Hämorrhoiden. — 
Den Gebrauch der feften Lufe zur Beförderung der Blutfluͤſſe, 
ſowol innerlich nady Hulmens Vorſchrift, als in Klyſtieren 
und Dähunaen, empfiehlt Hr. ©. ©. 155, 161, 266, 472,' 
mit den notyigen Einſchraͤnkungen. — Wider die Wieyuung, 
daß die Eyer der. Darmwuͤrmer von außen in den Körper ges ' 
bracht wuͤrden, werden &, 164 verfchiedene Gründe beygebracht, 
denen wir unfern Beyfall geben ; auch dem, daß zur Erzeugung 
eines jeden thierif pen Körpers vordergebildete organifche Keime, 
nachdem man den Ausdruck nimmt, nicht nothwendig erfordert 
werden. Allein die Schwierigkeit ©. 155 zu begreifen, wie 
die von außen in den Korper gebrachten Eyer ohne Nachtheil 
verdaut und dem Blute aſſimilirt werden koͤnnten, ſcheint uns 
nicht erheblich, weil es nicht folgt, daß dag; was den Wen. 
der Verdauung mit durchgeht, auch mit verbaut werde, noch 
. weniger 
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weniger, daß die Wurmeyer dem Blute aſſimilirt werden müßten. 
Nichts, worinn Lebenskraft ift, fagt Hunter, wird verbaut, 
michin fo wenig die Wurmeyer, als die Würmer und der Dias 
gen ſelbſt; allein daß die unverdauten Eyer auf dem gewoͤhn 
(ichen Wege ins Blur gehen, den Umlauf mitmadyen und durdh 
eine Art von Abfonderung irgendwo abgefeßt werden follten, dae 
ift die Unwahrſcheinlichkeit, die diefer Hypotheſe entgegen ſteht, 
und da man fogar im Abortus zuweilen Würmer gefunden hat; 
fo bleibt immer Kleins Meynung die wahrſcheinlichſte, daß 
alle Thiere einen ihnen eignen Wurmſtoff bey fich führen, ber 
ſich unter günftigen Umftänden entwickeln kann. S. 166. In 
der Kur der Wuͤrmer hätte, nad Hulmens Empfehlung, die 
fefte Luft, und befonders wider die Maden die Kliftiere davon; 
oder, nad) Pheljum, die vom fälteften Waller, mit angerathen 
werden können. Wider die Bandwuͤrmer rätl) Hr. &. S. 171 
bloß das Gummi Gutt, und Abends vorher Oehl, allenfallg 
das Ricinusoͤl. Vom Farnkraut und fo viel andern beruͤhmten 
Mitteln kein Wort, „weil alle übrige Mittel unnuͤtz find, weni 
„der Wurm nicht von ſtarken Purganzen mweggeht“. Aber. 
konnen nicht die Ölfte, die den Wurm ſchwaͤchen, das Abtrei⸗ 
ben deffelben durch die Purganzen erleichtern? — Das vene⸗ 
riſche Gift ftecft durch Schweiß, Speichel, Ammenmilch, vor⸗ 
zuͤglich aber durch venerifhen Eiter an, und fcheint überhaupt 
durch die Eiterung erft ſubtiliſirt und anſteckender gemacht zu, 
werden: denn wo es feine Eiterung macht, kann es lange Im 
Korper verborgen Bleiben, ohne Zufälle gu erregen. S. 179. 
Das Auedfilber ſcheint blos das Gift auszutreiben, ohne es zu 
verbeffern oder zu enträften: denn in warmen Pändern werden 
venerifche Krankheiten Häufig duch Schwigmittel geheilt, und 
der Speichel bey der Salivation ift noch anſteckend. S. 180. 
Der Tripper ift felten ein Sympton der Luſtſeuche ©. 185. 
H. ©. unterſcheidet viererley Arten deſſelben. Mit einigen 
Schwierigkeiten, die er &. 190 ꝛe wider die nicht venerifche 
Natur des Tripperatits aufuͤhrt, möchte Herr Tode noch wohl 
fertig werden. Er ſelbſt hält es fuͤr ein ausgeartetes venerifche®, 
©. ı91ı, wie ehngefaͤhr Sabre. — Eben diefe Abkunft vers 
muthet er, zum Theil meniaftens, auch von der ſcorbutiſchen 
and ſerophuloſen Schärfe. S. 203. — Obgleich der Scorbut 
eine Faͤulung der Säfte ift, fo unterfcheider er doch mir Recht 
die Urſache deffelben gar ſehr von der, welche Faulficber hervor 
bringe. ©. 202. — Das, Serophelgift Hält er für eine Abart 
der gichtiſchen und venerifchen Echärfe, und überhaupt hat er 
Spuren der Verwandtſchaft diefer Schärfe mit der Eräßigen, 
and 
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und mit der Materie der Flechten, des Trippers und bes weiſſtn 
Fluſſes bemerkt. ©. 205, 217. Es laßt ſich hier viel philo⸗ 
ſophiren, und wenig entfiheiden: denn die ganze Lehre von dem 
Schaͤrfen liege noch in dicker Finſterniß verſteckt, und faıt vom 
alen Arten derſelden gefieht Hr. ©. feldft, maß ihre Natur uns 
betanut fey. — Beym Milchgrinde nichts ven der lacea. Hr. 
©. widersäth hier alle Spreifica wider die ſerophuloͤſe Schärfe, 
woſür er diefen Ausſchlag hält, „weil die Krankheit an und 
pſui ſich nicht nachtheilig jey*. S. 2112. Es kommt darauf an, 
was fur Specifica man meynt. Freylich, die ſchaͤdlich ſihn 
konnen, und die Schärfe nicht ausrotten, kenn man in keiner 
Krankheit eiupfehlen: ſonſt waren alle Arten des Grindes wohl 
Hebels genug, um Specifica dagegen anzuwenden. — Die 
Beichielzopfe ſollen von einer unbekannten € härffe herruͤhren. 
Das Abſchneiden hätt H. S. für fehr gefaͤhrlich, und die Krauf⸗ 
beit jur unheilbar, erblich und auſteckend. S. 215. — Wegen 
der mit dem Ausſatze (lepra) verbundenen Geilheit, und weil 
die Alten fie zuweilen durch die Caſtration geheilt haben, fragt 
Hr. S. ©. 222, ob nicht eine zu häufige Abſonderung des 
Saamens die Duelle des Uebels feyn Eonne? — Die Idhıniaızs 
baften Sinoten und Geſchwüre der Waden bey Leberverſtopfun⸗ 
gen, veren ſchon Hollerius gedenkt, hält er fehr wwabeiche. ni ch 
für Eiterverfegungen. ©. 231, 290. — Warum Krebſe an den 
Bruͤſten nad) der Operation jo oft roiederfommen, das erklärt 
er ©. 237 von der bereits gefchehenen Anſteckung der Druͤſen 
anter der Pi: vra, wie Camper. — ©. 252. Bey Anajatca 
ijt der Mercurialabfuhrungen nicht gedacht, die Simfon, Pers 
eivall, und auch Nec. zumweilen wunderbar hülfreich befunden. 
Haben. — Bey der Bruſtwaſſerſucht hätten S. 254 die Bla⸗ 
fenpflajter an den Deinen, die Senffußbader ıc. ale die etiwa noch 
zuverlaßigſten Hulfsmittel erwahnt werden kungen. Kind ruhme 
bejonders.die erſtein als folche, uhd es ijt eine Beobachtung der 
älteiten Zeiten, daß die am dieſer Stelle erregten Reize vorzug⸗ 
Itch die Bruſt berveyen. — ©. 256. Bey der Waſſerſucht des 
Hedenſacks fehle Janins beſtaͤndiges Veflcaterium, und bey 
Hudrocele Elſens Cutart durch ein Septieum. — ©. 259 ꝛc. 
find die Hnorocephali, die Gehirnwaſſei ſucht und ſpina inda 
ſehr gut characteriſirt; nur Schade, dar es hier fo ganz an duͤlfe 
fehlt — Der der Kniewaſſerſucht ift doch der Sit des Wafıre 
micht immer tr de Gelenkcapſel S. 261. Die von Branib le 
angegebenen Unterſchiede dieſer Gefchwulfte verdienen in due Shut 
Aufinerkſamkeit. & 266. Bey Tyınpandliis giebt es zum: den 
ſehr hartnackige Verſtopfungen des Leibes, zumal wen € — 

en 
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Ben dabey iſt. Hier haben Hr. S. Clyſtiere von feſter Luft die 
vortrefſlichſten Wirkungen gethan, indem fie nicht nur den Leib 
- geöffnet, ſondern auch oft Haͤmorrhoidalfluͤſſe hervorgebracht has 
‚ ben, worauf unmittelbar der Bauch zufammenfiel und alle Zus 
fälle verfehwanden. — ©. 277. Bon den phthififchen Fiebern 
und der Schwindfucht ungemein lehrreich! Wo die Vereiterung 
noch zu verhüten iſt, müffen die balfamifchen Mittel und die 
Fieberrinde aͤußerſt vorfichtig gebraucht werden. Lefstere findet 
gar nicht eher ſtatt, als bis gar-Eeine Suppuration mehr zu 
befürchten if. ©. 283. Bey der Phthifi pituitofa. thun fe 
Luft und Fieberrinde oft Wunder. S. 290. — Jedoch wir müße 
fen vieles überfchlagen, um nicht allzumeitläuftig zu werden, 
fo reich ift diefe Schrift an auten Bemerkungen und Cautelen, — 
Unter den Urſachen det Lähmungen ift &. 327 eine bemerkt; 
wenn eine Vomiea das Ganglium thoracicum drückt, woraus 
die nervi brachialeg fonımen, und dadurch eine Lähmung der 
Sand verurfaht, Es koͤnnen hieher alle Drücke oder Klew⸗ 
mungen der Nervenſtaͤmme, von Geſchwulſten, Gervächfen, 
Verhaͤrtungen, ausgetretenen Säften ze. gerechnet werden. — 
Die naͤchſte Urfache des Schlagfluffes fuht Hr. S. ©. 33 0 im 
Krämpfen, die Congeſtionen machen, welche das Nervenmark 
zuſammendruͤcken. Die Eurmittel find den verſchiedenen er, 
fachen der Congeſtionen wohl angemefien. Auf die falten Um⸗ 
fchläge um den Kopf. febt er nad) dem Blutlaſſen und Leibes⸗ 
Sffaung Hoffnung : doch ſoll man das Fieber bey Schlagfluͤßigen 
nicht durch temperantia beſtreiten, fondern befonders bey vers. 
ſtopften Eingeweiden des Unterleibes Eraftine Refpiventia dge 
neben nebranchen. ©. 335. Von den berühmten aͤußerlichen 
Wervinis, Nichte. — Die Hydrophobie wird ©. 340 fehr rich⸗ 
tig als eine fperifiiche Wirkung des Gifts auf das Nervenfuftem 
cdharacterifirt, und zur Vorbeugung die Schmuderfhe Curgrt 
mit Recht empfohlen: doch, wenn die Wunde fehon geheilt iſt, 
hilft es nicht, daß man fie wieder öffne. ©. 344. — Die Schmu⸗ 
ckerſchen Falten Umfchläge werden G. 359 bey Gehirnerſchuͤt⸗ 
terungen und zur Vorbeugung der Entzündurgen angepriefen ; 
Bingegen fürchtet Hr. &. bey einem hohen Grade der Entzuͤn⸗ 
dung Schaden davon. Mean foll die Tücher mit Salmiak bes 
freut um den Kopf binten, und fie erſt dann mit kaltem Waſſer 
begießen, weil jenes das Waſſer nur während der Auflöfung 
Kilter. — Beym ſchwarzen Staare, we es fo vielerley wirk⸗ 
fame Mittel giebt, deren Anwendung ihre befondern Regeln 
bat, welche freilich ‚nur dem mündlichen Vortrage vorbehalten 
bleiben muͤſſen, wäre es dech wohl zur Erinnerung der ae 
| ustyig 
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noͤthig geweſen, die vorzuͤglichſten wenigſtens zu nennen. Dog 
das verdickte Ohreuſchmalz nicht durch oͤligte Applicationen, ſondern 
am beiten durch warmes Waſſer erweicht werde, S. 278, haben 
Haygarth, Lentin u. a. erinnert, — Cine wichtige Anmer⸗ 
fung wegen des Aufſchueidens des Zahnfleifches bey der Zahn⸗ 
arbeit, &. 380 ift die, daß man dieß nicht zu früh unternehme, 
damit die Wunde nicht vor dem Durchbruche der Zähne wirder 
zubeile, weil alsdann die Narbe den Durchbruch ſchwerer ma⸗ 
den würde. — &. 403. Wenn bey einer Colica pituitola 
nach Stillung der Krämpfe das Abgeben des zaͤhen Schleims 
Erleichterung fchafft, fo dient eine Zeitlang die Rhabarber. 
Erfeichtert aber der Abgang nicht mehr, fo thun Alaun und 
Eatehu Erde vortrefliche Dienfte. Des von Brasbuis, Pers 
civall ıc. fo fehr gerühmten Gebrauchs des Alauns in mehrern 
Arten der Colik wird bier nicht gedacht, ob cr gleich den V. 
gewiß bekannt mar. (8. 475.) Auch bey der Gallencolik S. 
403 find die oft ungemein hülfreihen Wirkungen des Ealten 
Maffers Übergangen. — S. 442. Wenn Unterdräcung dee 
Kräfte von wahrer Vollblütigkeit die Geburtsarbeit erſchwert; 
fo erleichtert und befoͤrdert das Blutlaſſen die Geburt; iſt gal⸗ 
ligte Schärffe die Lirfache, fo thun,es Laxanzen, Klyſtiere und 
Brechmittel; bey wahrer Schwäche, Syoenbams Lautanum 
mit gewärzbaften Waſſern; bey Mangel der Contractilität der 
Gebärmutter, Umfchläge von faltem Waſſer. Treibende Mit: 
tel find wegen der darauf folgenden Blutſtuͤrzungen zu fürchten. 
Lauter trefliche Regeln; aber Übrigens Kit diefer Artikel, fo wie 
der ganze Abſchnitt der Zufälle, die zum negotio generationis 
gehoͤren, freylich fehe unvollftändig, welches in einem allgemei⸗ 
nen Compendium der Arzneykunſt faft unmöglich zu Ändern iff. 
Defto ausführlicher und befriedigender ift &. 451 ıc. die Ab» 
handlung vom Kindbetterinneufieber , die Hr. S. größtentheils 
nach eignen Bemerkungen entworffen hat, und die unſtreitig 
einer der wichtigften Artikel diefes Werks if. Die Kindbettes 
rinnen find vieleiley Arten won Fiebern unterworfen, und da 
diefe von fehr verfehiedenen Urſachen herruͤhren konnen, fo find 
die Schriftfteller oft uneins, wenn fie vom Kindbettficher uͤber⸗ 
haupt, als von einer den Wpchnerinnen befondere eignen Kranke 
beit, fprechen. Hiervon rühren die befannten Streitigkeiten 
der Aerzte, befonderg des englifchen, über die Natur diefer Fie⸗ 
ber her. Wenn irgend eine Art derfelben den Namen des Kinds 
bettfiebers ſchlechthin und mit —— iehung aller übrigen, bie 
Wochnerinnen nicht fo ganz eigenshümlich find, verdient, fo 
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wäre es gewiß das, wes Hr. S. hier als cin ſolches charas 
eterifiet : aliein der unbeſtimmte Gebrauch diefer Benennung 
it in alten Pandern und Sprachen fibon fo eingeriffen, daß 
man wol ſchwerlich hoffen kann, den Achten Begriff nun noch 
zu fixiren. Dem fey aber wie ihn wolle, fo ift die Krankheit, 
die Hr. &. hier unter dieſem Namen beſchreibt, an fid wichtig . 
und in ein Licht gefeßt, das ihr Bisher mangelte., Das wefents 
ie Unterſcheidungszeichen dieſes Fiebers find herumziehende 
und annaltende Schmerzen fin Unterleibe, welcher gemeiniglich 
zugleich aufgeirieben und beym Anſuhlen fhincrzyaft iſt. Hr. S. 
bat häufige Gelegenheit gchabt, an Leichen zu bemerken, daß iu 
der Bauchhoͤle eine grüngelbe eitsrarkige Feuchtigkeit vorhanden . 
geweſen ſey, die fich auch faſt immer aus den Sallopifchen Roͤhren 
herausdrücken laßt; daß Die Gebärmutter aͤußerſt ſelten inner⸗ 
lich, woHl aber zuweifen die äußere Flaͤche derſelben, immer 
aber die Eyerſtoͤcke und Fallopiſchen Nehren entzunder, oder, 
fphacelirt,, auch wohl die Äußern Häute der Gedaͤrme und dag 
Sreh angefreffen find, und daß ſich mehrentheils anch in den 
Bruſten diefelbe eiterartige Feuchtigkeit, wie in der Bauchhoͤle 
aufhelte. Hieraus ſchließt er,. daß die Schmerzen im Unterleibe 
von einer Abfegung der Milch befonders auf diejenigen Theile .. 
herruͤhren, die mit-den Drüften in Mitleidenfchaft ftehen, z. E. 
die Eyerſtoͤcke und die Fallopifhen Roͤhren. Und auf diefe Theorie 
ift nun die Eur gegruͤndet, die man mit Deifall und Unterricht _ 
{m Werke felbit fefen wird. — Noch eine gar befondre Bemer⸗ 
tung des V. finden wir S. 463 bey der Felampfie der Woch⸗ 
nerinnen,, daß nämlich nad) einem Schrecken Mil aus den: 
Bruͤſten ftürzte, und die darin zurückbleibende einen unangeneh⸗ 
men verstorbenen Geruch und ein geibgräneg Anfehn befam, 
Diefen Fehler behielt die Milch noch lange nachher, da die . 
Kränıpfe ſchon einige Tage lang aufgehurt hatten. 

Das Verzeichniß der Arzneymittel, ©. 467 ıc. ift muſter⸗ 
‚haft und durch und durch lehrreich. Hr; ©. wählt am liebften bie 
fimpelften und kraitvollſten Huͤlfsmittel; die Aufammenfeßungen. 
find Kunſt⸗ und zweckwmaͤßig; die Veurtheilung ihrer Wirkun⸗ 
gen gründet ſich nicht auf mißliche Th: orien, fondern auf Wahr⸗ 
nehmungen , und die Anleitung zum Gebrauche verräch überall 
den Arzt von tiefer Einficht und eigner Erfaprung. Die. felte 
Put hat hier S. 470 Ihren befondern Aitikel, wo ſowohl thr 
auferlicher als innerlichse Gebrauch auf die Hulmiſche Arc in 

verfchiedenen Krankheiten hinlaͤnglich geiehrt wird. — Den . 
| | Artſenick 
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Arſenick will Hr. S. 3, 480 nicht ganz verworfen wiſſen. — 
©. 481. wird, nach Janin der Gebrauch dere Spießglasbutter 
beym Staphylom empfohlen. — Den Campher erlaubt Hr. S. 
©. 482 Maniacris in ſteigender Deſe, bis auf ein Loth taͤglich 
zu geben. — Die Schivefelleber sah er, wie Navier, wider 
arfenicalifhe Bifte und den - Sublſmat. — Das. Schirlingss 
extrakt hat er bis zu hundert Gran täglich, ohne Nachtheil, 
und zuweilen mit Nußen gegeben. — Der Magnelia falis cam- 
munis giebt er &. 508 den Vorzug vor allen abſorbirendyn Mits 
ten, weil fie mit allen Säuren ein fehr anflosliches Eaf; gicht. 
— Aus eigner Beobachtung pflichtet Nec. der Warnung B. 512 
ben „ daß das Hallerifche Acidum ſeht vielen ein Erbrechen und 
Magenweh verurfache. — Die Artikel vom Mercurius, ©. 517° 
523 find ungemein fehrreih. Er zieht die Auflofung des 
Queckſilbers in Salpeterfäure S. 522 dem Sublimate vor. — 
Beym Gebrauche des Salpeters ift er ©. 537 ıc. zur furihtfam, ° 
und will ihn wesen feiner Fältenden Eigenſchaft nicht anders, 
als zuvor aufgeloßt erlauben. Erpfindlichen Magen foll man 
in zwoͤlf Stunden nur ein Quentl. bis höchſtens ein Loth, und 
dieß im entzuͤndlichen Zuftande, ımd zuvor aufgelößt geben, wo 
er doch feine Eühlende Kraft vırliert! Von Brocklesboy's Wells 
‚gen, die alle diefe ohnehin Übertriebenen Beforgniffe uͤberflüßig 
mathen, welches auch ein kleiner Zufab von Campher oder 
Salmiak thun fännte, wird nichts gefagt. Es tft indeſſen eine 
wahre und einfichtsvolle Bemerkung, daß der Salpeter n’che 
blos durch feine phyſiſch Eältende Kraft, fondern auch durch Hin⸗ 
wesräumung der reizenden Urſachen auf eine organifche Meife 
als ein Temperans wirke. S. 528. — Das Dippelſche Del kann 
man, nach ©: 529 bis 40 Tropffen geben. Der füngere Cadet 
gab es wider Epilepfien von so bis 70. — Die hoͤchſte Dofe 
vom wahren Nicinusst ift ©. s30 auf zwey Loth gefegt: Man 
wiederholt, wie befannet, eine Dofe von einem Loch alle halbe 
Stunden bis auf fechs Loth. — ©. 532 hat Hr. S. ein Bey⸗ 
ſpiel von einer mit Krämpfen bebafteten Frauensperfon, die 
täglich vier Loth Laudanum haben muß. — Bon Janins by 
dragogifchen Pillen, die Hr. S. felbft ein_feltfames Gemiſch 
nennt, S. 534, rühmt er gleichwol aus Erfahrung vortrefliche 
Dienfte in. Bruſtwaſſerſuchten. So nenig iſt es wahr, daß 
fchlecht zuſammengeſetzte Mittel darum aflezeit ganz untauglicher 
Wuſt find, womit ihnen aber. doch auf keine Weife-das Mprt 
geredet feyn fol. — Das Doverfhe Pulver mil Hr. S. E.542 
aus ‚eignen. Erfahrung nicht ſoperuch ruͤhmen. Es iſt des ein 
2 2 herrli⸗ 
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herrliches Mittel. — Den Spießglasſchwefel erlaubt er in auf 
fteisender Dofis bie zu einem Queutlein täglich, Er fchläge 
©. 556 eine Verbeſſerung der Zubereitung vor. — Rulands 
Brechwein wird S. 559 in aller Abficht dem Brechmeinfteine 
vorgezogen, und wir glauben mit. Recht. — Der Tindtura 
antimonii Tacobi, oder dem Salsh. antimenii liquido giebt ex 
S. 561 cin ſehr verdientes Lob. — Bey der Tinct. cantharie- 
dum,. S. 561 hätte’ der äußerliche Gebrauch als ein rubefa- 
ciens nach Yleranders Anleitung, wohl erwahnt werden moͤ⸗ 
gen. — Doch cs ift endlich Zeit, dieſe lange Anzeige zu bes 
ſchließen. Ungern haben wir eine Menge wichtiger Anmerfuns 
gen uͤberſchlagen. Man trift felten auf ein fo reichhaltiges Wer} 
und cs iſt ſchwer, fich davon logzureißen. “ 


Eine Frage fen uns noch erlaubt. Waxum ſchreibt Hr. ®&, 
durchgängig: Catharrhus, Zherebinth &c. und doc). Phzifis, . 
Ophialmia, Naphta? Warum: Scyrrhus, Phtyfis, Phtyria- 
fis, hyfpanicus, Menynges &c., und doch Haemoprifi- 
Paroxismus, Oximel, Anodinum, Polipus? Auch if 
nicht richtig: Sich an einer Sache gewöhnen; Etwas im. 
Gange, oter jemanden in freier, beiterev Luft, oder an 
waͤrmern Gertern bringen; loder an das Quedfilder hans. 
gen; Spiritus vor der Nafe Halten; in Sopore fallen, wenn 
es fo viel heißen fol, ale in Betäubung gerathen ꝛc. 


Anton de Haen, Heilungsmethode. Aus dem Latei⸗ 
nifhen uͤberſezt. Zweyter Band, enthält den 
vierten und fünften Theil. Mit einigen Aufſaͤtzen 
von Ernft Platner, Prof. zu Leipzig, verlegts 
Weygand. Leipz. 1780. ı Alph. a Bog.8.. 


as die Weberfeßung betrifte fo wiederbofen mir ohngefähr 
W davon, was wir Über den erſten Theil geſagt haben. 
S. den 43 Band 28 Stuͤck unſrer Bibl. Alle zu Ara) Plat⸗ 
ners Zugaben. Die. J. Abhandlung Über den Urſprung der. 
Bulle und die galligten Auswuͤrfe durch Die Leber, will. 
beweiſen, bie Galle fey mehr eine Exeretion des Bluts durch 
Die Reber, als eine Seeretion, und etwa zu betrachten, wie der 
Urin und der Stublgang, ven denen fich die Natur nur los 
mache ; doc) raͤumt der V. der Galle einen Nutzen bey der Ver⸗ 
Be —— daunng 
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bauang ein. Die ganze Frage fat eigentfichnichts mehr ale ' 
dieſes: ob fih die Safte bey Abfonderung der Galle nicht zu- 
gleich von Theilen entiedige, die ihnen nicht nuͤtzen. Nun fa, 
das ift wol möglich; aber die Hauptabſicht möchte es doch wohl 
nicht ſeyn. Der Darmkanal ſcheint nicht blog ein Exeretions⸗ 
weg für die geſammte Maſee der Säfte und des ganzen Koͤrpets 
zu feyn, fondern iff es ganz unläugsar. Daß die Galle im 
Blute ſchon fertig ftecfe, davon haben die Sinne noch Nieman⸗ 
Ben überzeugt. Diefe Abhandlung ift wohl eben nicht für ſolche 

Leſer, denen man de Haens Schriften verdeutſchen muß. II. 
den Anſteckungen. Wenn Hr. P. meynt, die Wirkung 
des Arſenic müffe eben fo wol Auſteckung heißen, alg die Wir⸗ 
Eung der Peftiuft, fo fühlt ja ein jeder, daß dies vollig gegen 
den Sprachgebrauch iſt, man bedient ſich des Ausdrucks ja nie 
male in diefem Sinne, als wenn man fagen will: ein thieri⸗ 
ſcher Korper habe den andern in eine feinen Fränklichen Zuftand 
ähnliche Verfaffung gebracht, vermittelſt gewiſſer In denfelben 
vermuthlich Übergegangener Partifelchen. Daher kann man nidt 
fagen, eine Viper bat jemanden angeſteckt, weil fie nicht ihren 

Zuſtand mittheilt; vom tollen Hunde, der die Waſſerſcheu einem 
Menſchen giebt, koͤnnte man dies eher fägen, aber auch das 
iſt nicht einmal Sprachgebrauch, weil man die Art der Anfteo - 

ckung zu nennen gewohnt ift, nemlich den Bif. Der Ausdruck 

iſt ja vom Feuer hergenommen, nun flecfe ein. Licht wol ein 

Haus an, wenn es brennt wie das Licht, aber dag Maffer 

ſteckt es nicht an, denn das Eocht nur von dem Feuer. Ks ift 
‚unbegreiflih,, wie das Licht der Welt, die Philofophie, dem 
- armen Menfchenverftande das. Seben fo ſchwer machen Eann *); 
die Anſteckungen gefchehen wohl durch die Nerven: das dachten 
- wir aud) immer von einigen Anfterfungen,: zumal von den 
ſchnellen. Warum, fragt der V., macht die Anſteckung eines 
Faulfiebers, gerade dieſelbige Gattung von Krankheit und nicht 

eine andre bösartige? — Ey fonft wäre es ja nicht Anſteckung. 
Aber er mennt den modum fiendi, glaußt, daß die Sympathie, 
nämlich. eine phyſiſche Sympathie, die keln leeres Wort fen, 
- Hier eine wichtige Rolle fpiele; das mag wohl fenn, und wir 
getrauen ung nicht daruͤber zu entfcheiden. III. Von Blaſen⸗ 
pfleffer ind Synapismen. Hr. P. ift ein wenig gegen.die 
revulſoriſche Wirkung diefer Mittel; doch laͤugnet er fie nicht 
23 ” + gang 

*) Doch über diefen Punkt haben par fon, ein. Paar. Worte in 
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garız ab, aber hauptſaͤchlich Hält er dafuͤr, wuͤrken fie doch durch 
Belebung der Detven. Wir find auch hierbey völlig eines it 
nes mit dem B., nämlich fo zu verftehn, wir Bachten, zuweilen 
wirken die Blafenpflafter. auf die Natur, wie die Sporen auf 
Das Pferd, oder aber alteriren, zumeilen aber leiten fie ab. - 
Ee daucht un! doch häufig zu finden, Sr. P. halte Gedanken, - 
die ex vorbringt, fir neu, die es doch nicht find, und fühle 
Verlangen/ etwas indictum ore alio zu fanen; etwas zu bye 
— iſt er wohl, jedoch dies feinen uͤbrigen Verdienſten ums 
" yader, " - . . 


Bermifchte medicinifche Schriften von M. A. Wei— 
kard, fuͤrſtl. Fuldiſchen Leibarzt. Drittes Stück, . 
mit des Hrn. Verfaſſers Portrait. Frankfurt, bey 
Andred. 1780. 311 ©. in 8. 


ieſer Band beftcht wieder wie die vorigen aus unterſchie 

denen Auffäten ber verſchiedene Gegenftände. Der erfle 
handelt auf 68 ©. von der Llnreinlichkeit; und der V. glaubt 
es dadurch dahin zu bringen, daß fein Buch auf den Toiletten 
liege. Neues enthält der Aufſatz nicht, aber es find Dinge, 
die nicht oft genug wiederholt werden konnen, und die Hr. PR, 
ganz amuͤſant vorzutragen weiß; er hat viele Beleſenheit im 
den alten ſowol, als auch in neuern Schriften, zumal aus 
Heifebefchreibungen: Cr ftellt die ungeſittetſten Volker von den 
KHottentotten an, bis zu den eultivirteften, in Abſicht anf bie 
Keinlichkeit zufammen , und von den Lappländern, deren Wei⸗ 
ber, um jich zu pußen, den Kopf bis über die Ohren in Leine 
fäfler ftedten,, des Wohlgeruchs wegen. Aber der ®. irrt, ine 
ben er die Franzafen für die reinlichfte Natign angiebt; fie 
mangeln auch des Leinwands zu fehr, und die Engländer gehen 
ihnen gewiß an Eörperlicher Reinlichkeit vor; die Holländer bie 
reinliäften in den Käufern, Fußboden und Straßen, aber 
nicht fo fehr amı Leibe. Wider das Begraben In den Städten, 
zumal in den Sirchen ; wohl freulich, ein faulender Ritter, eine 
Ercellenz und eine -adelihe Dame ſtinken eben fo abfcheulich, 
wie ein gemeiner Menſch, wenn er fault. Ueber die Schminke, 
über die Lebensart der Damen, ganz gut gefagte Dinge, Die 
Beftändig ohne Abmechfelung am Leibe getragenen reoflenen Uns - 
tereörfchen verbiter ver V. Die Reinlichkeit ber Wundaͤrzte iſt 
gone in gewiſſem Weträchte fehr nügtich, indeſſen Hätte * 
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V. hier auch bemerken ſollen, daß diefenigen Wundaͤrzte, die die 
Wunden gar zu fauber ausputzen, fie ſchlecht heilen; die Natur 
wenn fie heilt, geht einen andren Reg, und fett eine dicke Borke 
Über das was fie heilen will, um die Enft abzuhalten. — Bon 
einer hyſteriſchen Perfon, nebſt der Ueberſchrift: „Man 
„ficht es der Kraukengeſchichte leicht au, daß fie. der Verfaſſer 
„berfegte, um einige Brocken Theorie vom Herzen zu bringen,“ 
In der Reiche einer jungen Perfen, die an Kraͤmpfen fürd)ters 

lich gelitten hatte, fand fih um die Ovaria eine ſtein⸗ oder 
Enochenartige Schurfe ( verntutblich Rinde oder Incruſtation), 
- Die inmendig dem Sande dhnlih war. Nun fugt der Verf. 
„Soll wohl nicht der Sitz des hyſteriſchen Uebels:n dem \'rerus, 
„ie Aſtruͤe der Meynung ik, oder wenigſtens in den angraͤn⸗ 
Zenden Theilen, wie in den Eyerſtoͤcken zu ſuchen ſeyn?“ O 
ja! quid vetat? Nur nicht immer! Indeſſen moͤchten wir nun 
den V. wieder fragen; ſollte Beim wohl eine fo große unnatuͤr⸗ 
liche Leber, wie die in diefer Leiche, nicht auch im Stande feyn, 
große Unordnungen, ſelbſt Krämpfe und Convulſionen in maͤnn⸗ 
lichen Körpern, bervorzubringen? Der V. kennt eine hyſteriſche 
- Dame, die auch in der rechten Scite eine Härte hat, von der 
man nicht jagen kann, was es iſt, bey welcher es in den aͤußern 
- Geburtstbeilen, fageder V., die wunderlichſte Wirthſchaft feßt; 
diefes fann man ©. 73 und 74 felbit lefen. Inſtructif ift die 
Geſchichte des Hnpochondriftert, der einen Schlaafluß in den 
Hoſen fürchtete, wie Hr. W. ſagt; nemlich zerriffene Gefäße: 

an den Soden. BDier fällt der V. wieder auf die Vercheitigung 
feiner lieben Gichtmaterie, und zeigt, daB dennoch eine ſolche 
reizende Schärfe die Urfache aller Krämpfe, Verftopfungen, 
aller .bufterifchen und hupockondrifchen Uebel ſey. Siharfitun 
beweißt der V. allenthalben, und wenn man ihm audy nicht 
immer beypflichtgt, fo läßt er den Lefer dach nicht in üble Laune 
fallen, wegen feines muntern oft ſchnurrigen Bortrans, Wir 
wollen nicht mehr mit dem B. über feine einzige Urſache aller 
Nervenkrankheiten fireiten, fo batd er nur zugiebt, daß alle diefe 
aus einer Urſache herkommenden Uebel auf ſehr unterfchiedene 
Weiſe behandelt werden muͤſſen. James Scott bewies im 
vorigen Sabre, daß alle Nervenkrankheiten und Gicht nichte 
anders fey als in Unordnung gerathene electriſche Maririe, 
Ceine dee, die ſchon vor ihm de la Roche in Senf ııntands 
lich vorgetragen hatte,) und bewies dies ganz plauſibel, bebans 
delt aber die Kräntheit, To wie feine Lanbesleute; folche Hypo⸗ 
theſen laſſen fich wohl Rat Es. folgt eine lange Abbanplung 


ven 
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von der Vollblärigkeir, hier hat der V. ein ſchoͤnes Feld ſich 
‚darin mit allerley popularen Vorurteilen, zumeilen auch mit 
Meynungen der Aetzte, herum zu tummeln. Ob er nicht hin 
und wieder PDaradorien fucht, hie und da Irrthuͤwer zu finden - 
meynt, wo doch die aufgeflärten Aerzte längst aufgeräumt has 
ben, das mag ein jeder Lefer von Einfiche felbft entfcheiden; dem 
Meg dam DB. zu zeigen, was etwa ſchon andre vor ihm geſagt 
hätten, hat er ung ganz abgeſchnitten, inde:n er ſich ausdrüäck 
ich auebedingt, bey diefer ganzen Abhandtung kein einziges 
Buch nachfchlagen zu dürfen. Hr. W. hat feine eigenen Mieys 
nungen über die echte der Autoren und der Critik, die wohl ° 
nicht allgemein werden angenensmen werden. Ks giebt Eeine 
Vollbluͤtigkeit im gefunden Körper, wo fich zu viel Blut oder 
‚re Säfte fammien, da ift eine Kraftlofigkeit in den feſten 
zellen; Fein träftiger Hausvater leider unnuͤtze Fremdlinge 
In feinem Haufe, die ihm Weib und Kinder necken; es iſt ihm 
gleich, 05 er fie ganz oder in Stüden zum Dadhfenfter oder 
zur Thuͤre heraus ſortſchafft, aber ein ſchwacher feiger Menſh 
läßt ſich wohl in feinem eigenen Haufe foppen. Ganz paßt das 
Gleichniß freylich nicht, aber etrons Wahres tt dan. Pofie 
tive Vollbluͤtigkeit giebt es nicht, fondern man kann fie fid) nur 
denken, in Ruͤckficht auf die Kräfte. Leiden will Hr. W. auch 
‚ nicht, daß man die Vollbluͤtigkeit einen Ueberfluß von Geſund⸗ 
Heit nenne. Freylich iſt diefer Ausdruck unrichtig, denn er 
bezeichnet eine von der Natur und dem gefunden Zuflande abs 
weichende Beſchaffenheit: indeſſen, wenn fih in einem jungen 
Körper, der wohl genährt it, einmal ein wenig zu viel Blut 
machte, und ein Naſenbluten oder eine Aderlaß ihn fchnell von 
ber Fleinen Schwere befreyet, die ihm in den Gliedern lag; fü 
kann man dbeun doch auch den kraͤnklichen Zuftand nicht eben bes 
trächtlich halten, noch die Kräfte der feften Theile fo gar herumter 
ſetzen, zumal wenn man nachher bucch mehr Leibesuͤbung dieſen 
Uebel vorbeugt. Allerdings wird von den Kranken jehr oft-ebe 
was für Vollblätigfeit angefehn, was ganz etwas anders if; 
aber hierüber wiſſen dann die guten Aerzte doch auch fchon ziem⸗ 
lich Beſcheid, und laffen ſchon nicht jedesmal zur Aber, wenn: 
es die Kranken fodern; Aber es tft doch auch hinwiederum ges 
wiß, daß man bey den ſchwaͤchlichen und Nervenkranken mit 
dem Blute zu fparfam feyn kann, und es giebt auffallende 
Beyſpiele, wo man die ſchwachen Nerven nicht heilen wird, 
ohne Aderlaſſen; diefes wiſſen und lehren die beyden großem 
Aerzte unfter Zeit, Tiſſot und Fihmermann. Hr. W. Fe 
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Gier wiederum auf den Schlagfluß, der nun und nimmermett 
nach ſeinẽet Meynung von perriffenen Blutgefaͤßen im Hirn ent⸗ 
ftehen fol. Wir laͤſſen ihm feine Meynung ganz gen, und 
antwotten nur auf eins. Hr. W. fragt: „Mer hat jemals 
„einen Schlagfluf bekommen, weil er ſich am Halle su 


feſt gebunden bare?“ — Wer? nicht etwa blos Einer, ſon⸗ 


dern Viele! und bier faffe ich die ſenſt nicht unbekannte und 
nicht neue Anecdote antworten, die von einem ſchwediſchen 
Capitain aufbehalten iſt, der mit feiner Compagnie damit prun⸗ 
Een wollte, daß feine Purfchen alle ein friſches rothes Anſchen 
Yatten, und lieg ihnen deswegen die Halsbinden unmaßig Felt 
zuſchnuͤren; die Folge davon war, fast die Geſchichte, daß die 
Hälfte der Compagnie in wenig Jahren an Schlagſtuſſen hin« 
fil. — Warum foll aber der Krampf im Unterleibe, der zuwei⸗ 
fen das, Blut dem Hr. B. in die Ohrlaͤpochen treibt, nicht auch 
bev andern einmal es In die Hirngefäße treiben, und fir zeriprens 
gen, wie die Gefäße. in der Naſe wiederum bey andern? das 
wäre ja denn eine. Apoplexia fanguinea ex praecardiorum 
vitiis orta,. wovon wir Hm. IR, eine nicht nene, aher recht 
gute Difputation des fel. Schröder In Göttingen empfchlen 
fönnten, wenn wir mit einander von Buͤchern ſprechen dürften. 
. Wie Pancerte, die Mutternatur uns mit auf die Melt geneben 
bat, wie fih des Hrn W. Freund ausdrüct, iſt ja dag Naſen⸗ 
bluten, das fat alle Menſchen, zumal männlichen Geſchlechts, 
in ihren jüngern Scahren leiden. Hr. W. fpottet denn noch 
über die fcholaftifchen Diſtinctionen, die find aber ja veraltet, 
Sonſt find wir in vielen Stuͤcken, die in diefer Abhandlung 
vorkommen, Immer fo ziemlich von des Hrn W. Meynung ge⸗ 
weſen. — Don KLidexen; Ein Mann im heſſiſchen Amte 
Schwarzenfels habe doch wuͤrklich den Bauch ganz voll, und 
Häbe noch neulich wieder 40 Stück, theils lebendig, theils ver⸗ 
fault, ausgeſpieen — Von Ueberbleibſeln nach Trippern; 
eine obſervation comme il faut. Falks geruͤhmtes Mittel 


habe ihn verlaſſen, die Methode, wobey es ihm gluͤckte; fuͤr 


dieſe Bekanntmachung mag wohl mancher den Km Weikard 


danken, denn oft. hält es ſehr ſchwer; die Bäder köͤnnen aber 


doch viel zu dem gluͤcklichen Erfolge beygetragen haben. Sonft 
iſt dies newiß nicht dee einzige Meg, Die Ueberkeſte vun vene⸗ 
riſchen Ansflüffen zu heben, aber es iſt aut, einen vor fih zu 
Haben, wenn er auch gleich nicht ter einfachefte wäre. — Eine 
vorläufige Nachricht von den Microfcopifhen Beobachtungen 
der Bluttheilchen, vom’ Herrn go Olcitgen ‚die doch nicht : 

. \ 6 . . Me. 


> . 
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alten Stüden, mit Hewſons uͤbereinſtimmen; dieſes wird noch 


ſenſt bekannt gemacht werden. — Von den häufigen Waſſer⸗ 
fiihren im J. 1779. — Von den Nerven, mit der Ueber⸗ 
fhrift: wenig Befriedigung für den Sorfcher der Wahr⸗ 
heit. Ach! freilich wohl. Der Auffaß it ganz gegen die Mer⸗ 
vengeifter. Es !ft Fein Wunder, be in einer fo ſubtilen 
Sache ſich fo vieles pro und contra fagen läßt; was daſuͤr zu 


ſagen ift, bat Tiſſot wohl ohngefaͤhr erfchopft. ‚Hr. Hoffınann 


(vermuthlicy der in Muͤnſter) zähle die Lehre von dem Rerven⸗ 


- fafte mit den Hexen eſchichten in eine Klaſſe, ſagt Hr. W. (ges . 


wiſſe Theorien von Blattern geberen ja auch wohl dahin?) die 


fo oft wiederho'ien Einwuͤrfe von abgeſchnittenen Nerven, 


beweiſen gar das ht, mas man mennt, die Kraft den Muſ⸗ 


kel zu bewegen, erſchoͤpft fid) fehr bald. Wenn das ganze 


Gehirn und alle Nerven nichts als Schleim ift, fo wundert 


uns, daß nicht man her ſchnupfige Menſch allen feinen Berftand 


mit ausichnaubt ; bistweilen laßt eg wirklich fo. Weil Kirkland 
fand, daß ein macerirtes bischen Hirn in Schleim zergieug, 


. deswegen foll das Gehirn und Nervenmark niemals etwas ans 


‚ und die freylich ans erſten tpider einen techtſchaffeuen Arzt fich 
. . . 3 


ders geweſen ſeyn als Schleim? Iſt denn der Knochen auch 


blos immer ein Brey, weil er aus des Papinus Topfe in die⸗ 


fer Geſtalt konmt? Der Nervenſchleim ſoll alſo kuͤnftig die 
Wirkung in dem Minffel hervorbringen, die ſonſt von dem 


Geiſtern vermiſtht wurde. Wir haben nar nicht auf die Nerven⸗ 


geiſter geſchworen, aber durch Machtſpruͤche muͤſſen ſie nicht ver⸗ 

bannet werden; entweder gebe man eine beſſere Erklaͤrung aller 
Phaͤnomenen, od er man zeige wenigſtens durch unwiderleate 
Gruͤnde, daß dieſi Erklaͤrung nichts tauge. Es ſheint uns doch 
wohl, daß man nach allerley Auswegen zuletzt immer wieder zu 
dem Nervenſafte zuruͤck kommen werde. — Vom Leben des 
Bluts, Hr. W. it fir dieſen Gedanken. — Was wir in dieſem 
Bande mit dem meiſten Vergnuͤgen geleſen haben, das iſt die 
Krankengeſchichte des Fuͤrſt Biſchofs zu Fulda, des Herrn vom 
Verfaſſer, unſtreitig iſt dieſes der wichtigſte und intereſſanteſte 


Auffatz in dieſem Hande, und macht Ken W. fo viel Ehre, 


das er ihm fchrieb, als den Fürften, daß er ihn ſchreiben durfte, 
mit ſo vieler Freyn rthigkeit iſt er abgefaßt. Recht fehr müffen 
wir die Hinderniſſe bedauren, die Hr. W. allenthalben und bey 
jedem Schritte fand, die ihm Alles erſchwerten, und zwar durch 
die medicinifchen 8Weiber beyderley Geſchlechts, die dem Fuͤrſten 
bey feiner langwierigen Krankheit immeg in den Ohren lagen, 


auf 


un 
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auflehnen, der ihre Vorurtheile und ihren Aberglauben mit 
Füßen tritt. Hr. W. fagt.dem hier unausſtehlichen phyſiogno⸗ 
miſchen Neifenden nach, es fey in ganz Europa aud) Hierin 
tout comme chez nous, und allenthalben wie bey ung; aber 
dem Himmel fey Dank, daß dies fo unzählige mal gebrauchte 
and von dem faden Herra Phyſiognomiſchen Reiſer, nebſt allen 
übrigen gäng und gebe bun mots ı9.d Modeausdruͤcken, wieder⸗ 
holte Floskelchen dismal nicht wahr ifl. Der !ter., ob er gleich 
kein großer Anbeter von dem Orte iſt, wo er lebt, freut firh, daß 
doch wirklich da ein rechtlicher Medicus mehr gelte als ein altes 
Weib, und dag man ihn ruhig feinen Weg gehen laſſe. Die 

Krankheit des damals beynahe zojährigen Furſten beftand im 

‚einer Neigung zu wäßrigen Geſchwulſten, einem fehr bofen und 
hartnaͤckigen Beingeſchwuͤr, einer Enttraftung, der ganze Zus 
ſtand war ſehr cachectiſch und mit Fieber begleitet. Die Ges 
fchichte ift umftändlich und lang, und wir konnen ung nicht eins 
laſſen fie zu zergliedern; Hr. W. hatte das Glück den Herrn her⸗ 
.zuitellen, — wenn man das Ganze überfteht und von bintenzu, ' 
fo fällt einem freylich wol ein Richtweg ein, der einem auf dem 
Wege ehtwifchen konnte. Das Geſchwuͤr vertrug nur den allers 
mildeſten Verband, vielleicht hat man doch die reizenden Dinge 
‚iu oft wieder verfucht; vielleicht reinigte..man das Geſchwuͤr 
zu viel, dies wirft auch wie ein Rıiz, und die Natur , wenn 
fie heilt, Eennt diefes Neinigen der Wunden niht. Sehr lehr⸗ 
reich und leſenswerth iſt immer diefe Geſchichte. Daß der ges 
.beime Rath Hoffmann in Muͤnſter behauptet babe, die blo⸗ 
- Ben ziebenden und rothmachenden Mittel, die Fontanelle und 
Haarſeile Haben eine ableitende Kraft, und wirken blog durch 
- ihren erften Reiz, ift ung wohl bekannt, daß er es aber er- 
wiefen babe, davon willen wir nichts; warum fol denn nur 
der erfte Reiz gelten? die. Mittel wirken ja von Anfang bis 
zu Ende durch Reiz. Dennoch war es recht, dem Sürften das 
- Kontanell zu heilen: denn es wirkte ja nichts, und die Krankheit 
war gehoben. Die VBefchreibung der Gegend und Anftalten 
bey dem Bade zu Brücdenau im Fuldifchen if recht angenehme 

zu leſen; es find auch einige Fälle gefammlet, wo das Waſſer 
. mit Nugen gebraudyt wurde; nur mäffen wir anmerken, daß 
doch foldye kurze Nachrichten von geheilten Perſonen gar wenig 
inſtruetiv find, und ſehr unficher find, um fich darnach zu richten 
Es iſt zwar.fo der Gebrauch bey Brunnenärjten, eine Menge 
Geſchichten hinter einander herzuſtellen, fo find von Seip in feiner 
Pytmonter Beſchreibung, ein Kerr am Blutſpeien, ein Herr 
an 
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an der Epilepfie, eine Frau an Melaucholie und fo fort, find 
‚1717 geheilt worden. Gollte dem Necenfenten einmal einfaß 
len, auch über einen Brummen zu ſchreiben, wie es vielleicht 
bald feyn. kann, fo wird er hierin, wie in manchen andern Dins 
gen, einen ganz andern IBeq achen. — Immer zwiſchendurch 
unterhält den Lefer der launige Vortrag des Verf, woron ofts 
mals. zwifchen den trockeuſten Sachen ſich Spuren zeigen. 


Tr. 


Pharmacia rationalis. Eruditorum eXamini ſub- 
jecta a Societate quadam medica. Faſciculus 
quartus, Lirteras F. G. 7.1. K. L. et M. com- 
plexus. Caffellis apud Cramerum. 1780. in 8. 
33 Bogen. 


P3Y der Anzeige der erſtern drey Hefte Haben wir unfere 
Meynung von diefer Pharmazie freymürhig geſagt, es 
iſt daher loͤblich und billig, in dem cinmal angegebenen Ton, 
auch bey der Anzeige der ubrigen, wie es Wahrheit und Ges 
wiſſen von ung fordert, furtzufiugen. Gleich anfangs: Die 
Bereitung der Schwefelblumen, und won dieſes? welcher Apos 
thefer wird dergleichen befchmerliche und gefährliche Arbeit 1.1 
ternehmen, da cr foldhe im Ganzen auf den vornehmſten Hatte 
delspläßen, (3. B. Bremen, Hamburg x.) das ganze Pfund 
um achtzehn Pfennige Eauffen kann. Bey der Bereitung der 
Zinkblumen (&. 134) hat der Arbeiter nicht noͤthig, den Tiegel 
‚zuzudeden, fordern nur mäßiges Feuer zu halten, und nicht zu 
warten, bis fich die Blumen an die Wände des Tiegels anhaͤn⸗ 
. gen, fondern ſolche fobald fie auf der Oberfläce des brennenden 


| Zinks entftanden find, mit einem frummgebogenen Fleinen es 


. fernen Löffel abzufchopfen. - Warum nicht bey der fomentatione 
antiphlogiftica am flatt. dee Trochifc. alb. Rhazis die eben 
vorher befchriebenen Flores Zinci? denn in einer wohl beftellten, 
und nach gefunden Grundſaͤtzen reformirten Apotheke find bie 
Troch. alb. Rhaz. fängft ausgemerzt. Nach der eigentlichen 
Vorſchrift zu der Bereitung des Kermes mineral. gehört der 
- feuerbeftändige Salpeter, und Eeineswenes bie kauſtiſche Lauge, 
dent diefe loͤſet ſchon mehr reguliniſche Theile des Spiesglaſes 
auf, als jenes mildere Salz, fulgiich erhält man mehr einen 
Spießglasſchwefel durch die angegebene Bereitung , ale. ben, 


* 
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mineralifchen Kermes. Vernünftigen Grundſaͤtzen der Schei⸗ 
defunft angepaßt it denn doch die Bereitung der Schweſelmilch 
(S. 140.) Kenn die V. Sydenhams fluͤßiges Laudanum 
vorfchreiben mwolfen, fo geziemt innen keinesweges die Torfchrife 
diefes berühmmen Arztes, wie hier ©. 144. gefihehen if, zu cas 
ſtriren, und dafiir eine einfech: Tin&tura thebaica zu geben 
- Rein sernänftiger Arze wird hierzu das Extradtum opii waͤh⸗ 
ten, fondern dag rohe Opium nehmen, denn bey der Vereitung, 
des Ertracts gehet viel von den eigenchämliden Beſtaudtheilen 
deſſelben verloren. Der Auffab von der Wereitung dee Hofe 


mannifchen ſchmerzſtillenden Geiſtes und des Mitrioläthers vers . 


raͤth einen erfahrnen Scheidekuͤnſiler. Die Lobfprüche, welche 
dem aufgeloͤzten Brechweinſiein ©. 155 gegeben werden, find. 
unſers Dedünfens zu übertrieben, denn derſelbe iſt keinesweges 
das ficherjte und unſchaͤdlichſte Brechmittel; ficherer it doch 
wol der weinichte Aufguß der Ipekakuanha, oder der Brechs 
wein des Hurham, in Kleinen nach einender folgenden Gaben. 
Die Magnelfıa alba den Kindern leichter einzubringen, rathen 
die V. zwey Unzen Magnefia mit einer halben Unze irgend eis 
nes Syrups zu vermifchen — eine aroße Suͤnde wider die Res 
geln des Formulare! — Mies was von den verſchiedenen 
Merkurialbereitungen als Mercurius Jdulcis, mersurius prae«. 


cipiratus alhas und dgl. gefagt wird, hat volllommen feine 


Hichtigkeit, nur vermiſſen wir dabey die Bereitung des Calos 
mels, welches doch eines der wichtigſten Dierkurialmittel iſt. 
Auch die Erinamorfellen (&, 176) haben ihren Werth. Bey, 
diefen drey und ein Biertelbogen find wieder zwey Dctavfeiten 
Additamente und Druckfehler, fo wie bey den vorigen Heften. 


Pharmacia rationalis erc. Fafciculus quintus 


Litteras N. O. P.Q. et R.complexus. Caſſel- 
lis 1780. 3$ Bogen in $. 


F ie Beſchreibunq der Bereitung der Eßlgnaphta nach We⸗ 


ſtendorſs Manier. Sehr unrichtig iſt die Quantitaͤt 


der Feuchtigkeiten zur Hervorbringung der Salpeter Naphte an- 


gegeben, (wenn man etwa glauben moͤchte, es ſey ein Diuck⸗ 
fehler, fo verſichert Necenf., daß er unter den Erratis nichts ge⸗ 
funden) — zu einer Unze Weingeifi, vier Unzen rauchen» 


ven Salpetergeiſt? wenn rom eritern ſechs bis acht Unzen 


gejeßt waren! ader leſen die V. Togar wenig von neuen Schrif- 
gu, 
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gen, daß fie in dem ſchon 1778 herausgekommenen chymiſchen 
Journale des Herrn Erell (&. 44) nicht follten die befte Bes 
reitungsart hiervon geleſen haben? Zu zwey Pfund hoͤchſt ze" 
etificirten Weingeiſt gehören ein Pfund fünf Unzen rauchender - 
Salpetergeiſt. Auch in Febribus putridis wird der Gebrauch 
des gereinigten Salpeters (©. 186) angerühmt? Der oft wider 
finnige Gebrauch des ausgepreßten Mandeloͤls hey Kindbertes 
einnen, auch bey Heinen Kindern wird mit Necht gerüst. Bey 
der Dereitung von Dippels thierifhen Oele vernimmt der Les ' 
fer kein Wort von irgend einem Zufaße einer abforbirenden Ep . 
. de, oder des Colecothars, wodurch doch in allem Betracht dag. 
Del geſchwinder weiß an Farbe, und auch ungleich durchdrine 
gender und Eräftiger wird, als durch den gewöhnlichen IBeg.- 
Necenf. hat dieſes Del, fo durch die Zeit eine Braune Farke ano 
genommen hatte, über Colcothar reetificire, und dadurdy dab. 
- Del nicht allein weiß von Farbe, fondern auch von einen au— 
genehmen aromatifchen Geruche und ſuͤßem Gefchmade erhal⸗ 
ten... Mit allem Fleiße lehren die V. ©. 196 den Betrug, wenn. 
fie Semen amomi zu den Getwürgnelfen, bey der Bereitung 
diefes Dels mit anzumenden, vorfchreiben. Derley Dele kauft. 
man in guten Handeleplägen imbıer wohlfeiler, dazu auch aͤcht, 
als man fie ſelbſt deftillive, obgleich die V. verfichern, daß die 
‚feinen Dele, fo man aus Holland kommen ließe, verfälfcht waͤ⸗ 
ren. Diefen. folgen noch verfchiedene vergebliche Worfchriften: 
von Bereitungen beftillirter Dele. Nicht minder eine fehr ver⸗ 
gebliche Vorſchrift oleum carticum aurantiorum expreflum = 
wo follen deutiche Apotheker. Pomeranzen genug birnebinen? 
eine gleiche Bewandniß hat es mit dem ausgepreßteii Citronen⸗ 
öle. Lorbeeroͤl wird in Italien as den Beeren gepreft, und 
man kann es häufig nicht haben, Indeffen geben doc, die X 
nach) ihrer angebahrnen Weisheit hierzu eine Vorſchrift, ale! 
Recipe fol. Laurf' Vne. X. Baccar. Lauri Vne VIII. coque ' 
in Aqua fontan. u. f. tw. wem wandelt hierbey nicht ein Ekel 
über das widerſinnige Geſchwaͤtze an? und nun kommen noch 
Schweinfett, Baumol, Schoͤpstalch, auch, daß es fein gruͤn 
werde, Indigo und Curcumaͤ dazu Alles dasjenige, was von 
den uͤbrigen deſtillirten und ausgepreßten Oelen noch "ferner ges 
ſagt wird, muͤſſen wir uͤbergehen, weil es wahrſcheinlich wenigen 
unſerer Leſer behaglich ſeyn wird. Unter den verſchiedenen Pul⸗ 
vern findet man auch Roſenſteins Ammen ⸗Pulver aus Magnefle, 
Pomeranzenſchalenpulver und Fenchelſaamen. Auch ein Pose 
phorus Urina aus Salmiak, Mennige und Urin. Die Bufarıen. E 
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ſetznug der Polnchreftpillen ift S. 220. gut in die Enge nes 


"bracht, und vieles unmuges, zeither gebre uchliches, weggelahn . 


worden. Wir mufjen dem DB. dieſes ganzen Auffabes bierhk 
unfern Bepfall geitehen. Ingleichen iſt die Zufammenziehurrg, 


der Eompofirion der pilul. feillitic. lobensr xrxch. Dann Pulpg 
calliae, Tamzrindorum ete. Das beftr Zahnpulver ſol «8. 


Chinarinde und Salmiak zufammengefekt nerten, doc worif 
nicht für alle Fähre? bey manchen mochte de: Zuſatz von Myru⸗ 

ba, Gummi Lac:, und deral. nöthig feyn. Tue der Zufammern 
ſetzung des pulveris Tunchinenfis haben die V. den Zinnobiz 
weggelaffen, und dafür Daldrian und Kanıpyer hinzugethan - = 
allerdings find diele beyden Dinge wuͤrkſatner als der unkraͤfti je 
Zinnober in Gefellfchaft des Boſams. Ley diefer Gelegenhiit 


werden einige artige Bemerkungen von bei uͤhmten Schriftſtellern 


von diefem Pulver gegeben, - 


Pharmacia rationalis erc, Fafcieulus fextus, Lie 
teras 8. T. Y.X.T.Z. et caxalogum medici- 

> mentorum hmplıcıum complexus. ı780. 6& 
Bogen 


Fleich anfangs ftoßen wir auf einen Irrthum, denn die 23. 
verordnen bey’ der Bereitung des Milchzuckers, um did 
Milch an laden, Neinfteinrabm zu n-hmer — aus dirſen al’s 
bereitsten Molken würden wir keinesweges den angenehm ſu g 
ſchmeckenden Milchzucker, wie ſolchen Helvetien liefert, erbals 
ten. In dieſer gluͤckſeligen Landfhat: wir), fo viel wir wiſſen, 
die Milch zu der Bereitung der Schevei erkaͤſe; und zu dem e us 
den Mel'een zubereitenden Milchzucker, die Milch entiv dee 
mir Kälberlaab, dem Laabkraute (Galliom album vel late‘ ım) 
"oder niit dem zu Schaum gefchlage.sen dyweiſe gelaabet, Yan 
aflen diefen kommen Feinesweges jtemd> Salze in die Miſch ınz 
des Milchzuckers, wie nach der obigen Vorſchrift der Verf: fjer 
gea-nmärtiger Pharmacie. Alles wis über den Salın af 
und deifen innere und aͤußere Heilträfte gefagt werden Ea in, 
finder man bier auf einigen Seiten in einer angenehmen Kı ze 
beyſammen; vorzüglich aber find die verfchiedenen Beu niſch uns 
gen, und wie derſelbe in unterſchiedenen chirurgiſchen Krani heis 
ten zu vermüchen fey, bier am rechien Sorte. Der Eilenr triol 
kan” auch aus den Ueberbteibſel des Hoffmanniſchen fch merz⸗ 


itillenden Geiſtes und Kifenfeile genahe werden. Es wird . 


nicht 


\ 
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nicht allein mehr Eifenvitriof erhaften, fondern die Diifchung- 
ift auch weniger Eoftbar. Die DBereitung der tibrigen Salze. 
ik auch gutjangegeben, und eben diefe Artikel fcheinen: von 
einem Verfaſſer berzurühren, welcher feiner Kunſt volllommen 
mächtig ift. Dann, die verfchiederen Zufammenfekurgen aus 
Kräutern und Wurzeln, Species pro gargarismate u. f. w. 
nach gewöhnlichen Schror und Korn. Unter den Geiftern, alg 
Spiritus meliflaefund dgl. flogen wir doch auf einige unkräftige. 
Bey dem Spiritu Mindereri iſt zu erinnern, daß der Spiritus Salis 
ammoniacı vinofus, wie e8 hier vorgefchrieben iſt, keineswege 
brauſet, wenn er in ben Eßig getröpfele wird, wohl aber braug 
fet der wäßerigte Safmiak : Geift, ohne Kalck gemacht, mit det 
Eßig, daher denn dad donec ceflat effervefcentia leicht zu Ir⸗ 
thuͤmern zwiſchen Aerzten und Apothekern Gelegenheit geben 
föunte. Zu einem guten Vitriolgeiſt gehoͤren auf ein Pfund 
Nordhaͤuſer Vitrioloͤl nicht mehr als vier Pfund Waſſer, und 
keinesweges fechs Pfund, wie S. 283 vorgefchlagen wird. 
Marggraf will nur drey Pfund Waffer auf ein Pfund Vitriel⸗ 
zi nehmen. Auch den flüßigen Spießglasſchwefel, wie ſolchen 
der fel. D. Jacobi in den alt. acad. Mogunt. Tom. I. vorges 
fihrichen, finder man hier, doch wird desjenigen waͤßrigten Spieß 
gasſchwefels, welchen der D. Buchholz im eilften Bande : 
des neuen Hamburgifchen Diagazins befannt gemacht hat, mit 
Erinem Worte erwähnt. Auch ©. 291 eine ante Vorfchrik 
zum Syr. emulfivo. Bey der Bereitung des Brechweinſteint 
gehoͤrt etwas mehr Waffer und längeres: Kochen, wenn etwag 
erforiefliches mus der Arbeit werden ſoll; auch erwähnen die B. 
EBaunders Büchlein vom Spiesglafe, worinnen die beſte Vor⸗ 
fahrtft befindlich, mit Eeinem Worte. Alzukoftbar iſt die Vor 
farift zum Tartaro vitriolato, geübte Apotheker machen dem 
eltien ungleich wohlfeller. William Aleranders Spanifche . 
——— iſt hier auch weggelaſſen, und iſt doch eines 
der. wichtigſten aͤuſerlichen Arzneymittel. Wir wuͤnſchen uͤbri⸗ 
gers, day die Verſaſſer bey einer kuͤnftigen Auflage dieſer 
Pharmacie, dieſe, und die ſchon geſagten wohlgemeinten Erinne⸗ 
rumgen naͤtzen mögen) 
DM 


Aus 


2 


von der Arzneygelahrheit. 127 


Auszuͤge aus den beſten franzoͤſiſchen periodiſchen, 

mediciniſchen, chirurgiſchen, pharmacevtiſchen 
Schriften. Erſter Band. Leipzig, verlegts Boͤh⸗ 
me. 1780. in 8. 434 Seiten. 


er Sammler diefer Auszüge ift, fo viel mir willen, der 
gefhiette und fleißige Herr Doktor Held in Gera," 
welcher fchon durch Ueberſetzungen verfchiedener zur Hebam⸗ 
menkunſt gehoͤriger Schriften ſich ruͤhmlich bekannt gemacht 
bat. Er verdient durch gegenwaͤrtige Arbeit den Dank aller 
Aerzte, vorzüglich derjenigen, welche entweder fich dergleis 
den Schriften anzufchaffen, oder foldhe in der Briginafs 
ſprache zu lefen nicht im Stande find. Da die Sammlungen 
auserlefener Wahrnehmungen aus der Arzneywiſſenſchaft, 
Wundarzney⸗ und Apotheferkunft fo zu Straßburg herausfamen, 
theils aufgehört haben, theils außerordentlich fpät ausaegeben, 
auch) zuleßt der Inhalt derfelben ſeicht wurde; fo entfchloß ſich 
der V., gegenwärtige Sammlung von Auszügen anjufangen, 
und duch den Druck bekannt zu machen. Alles Intereffante, 
was in den Memoires de la focier€ royale dc medecine, 
der Gazette deSante, GazetteSaluraire, Journal de med 
eine und dgl. befindlich ift, wird in gegenwärtigen und kuͤnf⸗ 
tigen Bänden nach und mach dem deutfchen Lefern vorgelegt 
werden, doch find hiervon alle gelehrte Streitigkeiten und grobe 
Zänferenen ausgefchloffen, nur das belehrende, und den Beob⸗ 
achtungsgeift nährende, wird der V. auftifhen. Den Anfang 
“macht derfelbe mit dem ein und funfzigften Theile des Journal 
de medecine vom . 1779. und bey den-übrigen wird er, das 
bin ſehen, daß die Nachrichten fo viel ald moglich neu find. 
Er verfpricht alle Jahr einen, auch zwey Bände, wie gegenwaͤr⸗ 
tiger iſt, an Größe und Stärke herauszugeben, damit nichts 
zurück bieibe, was die Aufmerkſamkeit des Lefers in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht erregen Eine. Einige Preben von dem Sinhalte wollen 
wir doch Eürzlich unfern Lefern vorlegen. S. 154. N. IX. Von 
der Art, Brod aus Erdäpfeln ohne Vermifhung mit Mehl zu 
baden, duch Hrn. Parmenticr, Mitglied des Apothekercnls 
fegiums zu Paris, u. ſ. w. Der ®. befichlt erft dns Kraftmieht, 
hernach das Mark aus den Erdäpfeln zu ziehen, und nad) feis 
ner Angabe erhalte man ein fo wohlſchmeckendes und nahrhafteg 
Brod, als das Waizenbrod if. Bey einem fo genannten Tas 
tharche der Dlafe verordnete Hr. Hilbert Berl halbe Atyı 
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ftiere aus Waffer und-Del, Hühnerbrähe, erweichende Baͤhun⸗ 
en, und Mandelmildh, zuletzt nach der Vorfchrift des Kinne‘, 
mwiebeln, und der Krauke wurde wieder bergeftellt, obfchon fich 
verfchtedene Zeichen der Auszehrung zeigten. - In allen Betracht 
wichtig ift die eilfte Beobachtung über eine Verſetzung der Milch, 
mit einer damit verbundenen Schwangerfchaft. Die zwölfte 
Abhandlung: Beobachtung von dem Herın Bersboler, Arzke 
der Fakultät zu Paris über die Ihierfäure. In diefem Auf 
faße findet man oft freffendes Queckſilber, diefes wird beſſer 
durch aͤtzender Sublimat uͤberſetzt. Vierzehende Beobachtung: 
über die Eräftige Wirkung des Salmiafgeiftes in der. Wuth 
Unbedeutend ift doch das Hülfsmirtel der Familie des Herrn 
CLaulhe von Ban, bekannt gemacht durch die Regierung za 
Bearn, wider den Biß der Hunde und anderer wuͤtenden Thie 
- re, und wider den Schlangen: und Vipernſtich. Man bededi 
den Nitz oder die Wunde mit geſchabter Leinemand, welche 
ungarifches Waffer getaucht worden, zündet diefes an, und laͤſ⸗ 
das Feuer über der Wunde ausbrennen; dies wiederholt mar 
drey⸗ oder viermal: Hierauf macht man ein Pflafter von guten 
Theriak, gebrannten und gepulverten Aufterfchalen,, und Wa. 
pernpulver. Nach. aufgelegtem Pflaftee nimmt die gebifferg.. 
Merfon Mithridat mir Vipernpulver vermifht u. ſ. w. drey Tb 
ge hinter einander — Wenn die Regierung in Bearn dergled 
hen Mittel befannt machen läge, fo muß es um das medicinß 
ſche Collegium klaͤglich ſtehen. Be 
Dk. 


Heren Bajon’s Nachrichten zur Geſchichte von Cayen 
ne und dem franzoͤſiſchen Öujane. Zweyten T 
erfter Abſchnitt. | . 
Dver: Bajon's Abhandlungen von Kraufheiten - 
der Inſel Cayenne und dem franzöfifchen Gujank, 
Aus dem Franzöfifhen. Kıfurt. 1781. 8. bep 
Kaiſer. 10 Bogen, 


uerſt vom Klima, ſeiner Wirkung auf Fremde, und der 
Vorſicht, welche dieſe nothig haben. Die Neuankommende 
werden ſehr bald blaß und matt. Sich in der ſchwuͤlſten Hitze 
nicht an die Sonne wagen, luftig wohnen, taͤglich gegen Abent " 


% 


a 
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baden, ſich reinlich halten, und wenig auf einmal eſſen, haͤlt der 
V. für nothige Vorſichten; auch müſſen ſich Fremde nur nach 
und nach an den Taffia gewoͤhnen; Limonabde ſeye wegen Ara‘ 
che und Erſchlaffung des Magens ſchaͤdlich, aber Duft hr 
geſund. Zweytens von den Krankheiten der Fremdliuoe wird 
der Eingebohrenen; bey jenen find doppelt dreytaͤnige Feeber iniel 
Verluft von Bewußtfeyn, Bewegung und Empfindung Tel; ves' 
woͤhnlich; Leute, die fange geiund bleiben, find in der gefahr⸗ 
lichften Lage, und folche, die am gefundeften feheinen, baben 
gemeiniglih Ausfläffe, durch weiche die Natur ven Fieberſtoſf 
binwegihafft; bey den Einwohnern ſind eben dieſe Fieber ſaſt 
ohne gefaͤhrliche Zufaͤlle: die Fehler, die nach des V. Lirthiil von‘ 
den cayennifchen Aerzten in feiner Heilung begangen werden; 
nach der keitifchen Ausleerung halt der V. ſtarkende Mittel Für’ 
durchaus nothwendig, und die Eleine fchleichende Fieber, welche 
dieſen dftersnachfclgen, zu bekämyfen, die Quaßie am kraͤftigſten, 
06 er ihr gleich fonft feine fo ſehr große Fieberkraft zutraut, bey 
fehr ıroßer Entkraͤftung in den heftigften Krankheiten räth er ei⸗ 
nige Loffel vol alten Meins. Drittens vor umgehenten Krank⸗ 
beiten, und folchen, die zu gewiffen Jahrszeiten kommen. 
Sie find in Cayenne nicht fo gefährlich, als auf den Juſeln des 
Windes und unter dem Winde. Der Aufenthalt in einer-ganz 
morajtigen Gegend, verdorbene Nahrungsmittel und vereitelse 
Hoffnungen erregte 1763, und 1764 cine Seuche, weldye den! 
größten Theil ber Toleniften aufrich: von 300 Deutfchen am’ 
Poſten Aprouague blieben nur drey übrig; in den Leichen fand 
man die Sedärme oder ein anderes Eingeweide voll Brundfles 
den: die Seuchen, die auf ©. Domingo umgehen, find in 
- Cayenne nichts felbft die Pocken famen erft 1766. durch Moh⸗ 
renfklaven dahin, hatten aber keine fchlimme Folgen, und brei⸗ 
teten ‚fich nicht weiter aus. Der Schnupfen artet, insbeſonde⸗ 
re bey den Schwarzen, fehr leicht in anhaltende Fläffe auf der: 
Bruſt, oder gar in Lungenfucht aus, und ift überhaupt unter’ 
ihnen gemeiner., als unter. den Weiſſen. Die Gliederſchmerzen 
haben gemeiniglid) eine venerifhe Urfache, und werden durch! 
Dämpfe von Wundtränfen oder durch Einreiben von Kettig: 
£eiten gemildert. Viertens von den Weiberfranfheiten. Sie 
find. weit acfünder und leben länger als die Männer; aßer un: 
fruchtbarer alsin Europa. Schwere Geburten find felten, : Int > 
den Fiebern der Wöchnerinnen, auch in der Starrfucht der Kin: 
der hat V. Brechweinſtein in fo vielem Waſſer aufgeloͤßt, daß 
er nur auf den Stuhlgang treibt, ſehr Heilfam erfahren. Der 
u J 2 weiſſe 
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weiſſe Fluß iſt ſehr gemein; das Eräftigfte Mittel dagegen für 
wohl als gegen den Saamenfluß und innerliche Geſchwuͤre, fand 
der V. in dein Abſud der Stängel und Vlätter des wilden Ba⸗ 
filienkrantes, wenn die Kranken durch allgemeine Mittel vopa 
bereitet waren. Fuͤnftens von den Krankheiten kleiner Kindet, 
die fehr allgemein und gefährlich find. Die gewöhnlichfte, ber’ 
fonders bey neugebohrnen, iſt Starrſucht. (Wir errathen 
nicht, warum der V. dieſes Uebel Convulſionen nennt, uͤberha 
ſcheint er auch, aus einer andern Stelle zu ſchlieſſen, die at 
ſchen Krämpfe nicht genug von den tonifchen zu unterſchei 
Der V glaubt, man Eonnte ihr durch eben das Mittel zı 
tommen, das Levret anrieth, um der Gelbſucht zuvorzu: 
men; feine Erfahrungen beweifen aber dies freylich noch 
genug. Eifrig wider dag Stillen der Kinder mit fremder V 
und wider den Mehlbrey. Die.beften Wurmmittel hat er in 
Milh des Feigenbaums (des gemeinen! Wie fehr hätte 
der Ueberſetzer um feine Lefer verdient gemacht, wann er 
Anblet oder auch einem andern die Arzneypflanzen, deren 
Meldung gefchieht, näher beſtimmt hätte!) und in dem Al 
der frifchen Simarnbarinde gefunden; auch giebt er genau ı 
Art an, wie die erftere gebraucht werden muß. Sechſtens v 
der hier fehr gemeinen und meiftens todtlichen Starrfucht Cı 
um fagt der Ueberſ. immer, Dem Starrfucht?) bey Er 
nen; er theilt fie in die convulfivifche (die wir nichtmehr 
ſucht nennen würden) und in die eigentliche; nach einigen u 
bengebrachten Erfahrungen ſcheint wirklich die Seeluft viel & 
beyzutragen; auch unter Pferden kommt fie vor; felbft bey 
pagaien. Laue Bäder, Befeuchtung mit Del, fhmerzftil 
Mittel erleichtern die Zufälle, TropfBäder durchaus nicht; -a 
auch die erftere.helfen nicht, auch das Einreiben der Queckſill 
ben nicht; gelinde auf die Ausduͤnſtung treibende (dunfttre Us 
de möchten wir nicht mit dem Lieb. fagen,) Mittel n ‚Dos 
fen. Alle, die gerettet werden, befommen gegen das Enoe ein 
ſtarkes Fieber mit Äberfläßigen Schweißen. Die Uebsrfeßung iſt 
flieſſend und ſcheint uns getreu. un 
| Mb. 


"Mebicinifche Litteratur für praftifche Aerzte. Zweh⸗ 
ter Theil, von J. Chr. fe, Schlegel. ©. 255. 


x 
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| DL V. hat in diefem Theile fein Verfprechen, das er in der 
Vorrede zum erften Bande gegeben hatte, trenlicy gehal⸗ 
ten, und wir finden feine Auszuͤge nicht nur getreu und kern⸗ 
haft, das Urtheil, das er hier, unfern Wuͤnſchen gemäß, häns 
figer elugeftreut hat, als im erftern Theile, unfern Einfichten 
nach richtig, und feldft den Tadel, wo er ihn für nöthig hielt, 
- glimpflih und anſtaͤndig gefagt; ſondern auch Hin und wieder 
eigene lefenswerthe Bemerkungen eingeſtreut. So 3.8.8. 88. 
ein Fall von den nachtheiligen Folgen einer dem Temperament 
»widerfirebenden Enthaltſamkeit. S. 96. von dem barbariſchen 
Verfahren der Hebammen, welche manche Krelſende abhalten, 
fe in echter Zeit rufen zu fallen S. ı52. in dringenden Fäls 
len, wo doch die erſten Wege noch nicht gereinigt find, hat er 
Chinalatwerge mit Salmiak und Rhabarber fehr heilſam gefuns 
‚den. ©. 220. wider Hrn. Richters Aeufferung hat er das von 
Hrn. Baldinger empfohlene Yugenpulver bejonders bey Kine 
dern nach den Blattern fehr gut gefunden. In die Loderſche 
Bemerkung von der ſchwimmenden Lunge eines Kindes, wel⸗ 
ches bereits Odem gefchöpft hatte, ſcheint er einiges Mistrauen 
zu fegen. Wenn Hr. Beireis Hrn. Müllers Abhandlung vom 
Bandwurm kennte, fo würde ihm fein Bandwurm mit einem 
Kopfe Feine fo aufferordentliche Erſcheinung mehr feyn. Auch 
dies müffen wir noch zum Lobe diefes Theils jagen, Daß die 
Wahl der angezeigten Schriften gut iſt; doch müffen wir zwei⸗ 
feln, ob der V. wenn er auch, was vornaͤmlich die Fleineren 
Schriften betrifft, beiler, als bisher unterftügt wird, bey dee 
Fruchtbarkeit unferer Zeiten alles Gute und Mittelmäßige er 
fchopfen wird. Zu wuͤnſchen wäre es, daß für correkteren 
Druck geforgt wuͤrde. 
Ht. 


4 Schöne Wiſſenſchaften. 
Gebdbichte der Brüder Chriſtian und Friebrich Leopolb | 
‚ Grafen zu Stolberg; herausgegeben von Heinrich 

Ehriftian Boie. Mit Kupfern. Leipzig, in ber 

Bgvoandſchen Buchhandlung. 1779. 21 Bogen 
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ar hen feit mehreren Jahren kennt, ehrt und licht das deut⸗ 
+ ſche Publikum die glüdliche und fruchtbare Dichtergabe 


bleſer beyden jungen Grafen, die hier gemelnfchaftlich ihre Geb . 


dichte lieſern, 


Geu dvonubigenae, quum vertice moniis ab alto 
Vei:eadunt Centauri, 


nach der Uuterſchriſt der Titelvignette von Hrn. IF. 00. Well, . 


wolche dieſe Yiigilifche Idee ſehr glücklich darftelle. Wenden 
wMard dr, dieſe Dichtergabe; aber dem jühgern Strafen, Srie 
‚arth Keopold, im reihern und vollern Maaffe, wie man 
fer. ne den nicht nur zahlreichern, fondern auch noch vorzuͤg 
chin Zolefen weiß, die von ihm die Muſenalmanache und 


ta: Muſeum einselm geliefert haben; feiner Ueberſetzung der - 
Zlias nicht zu gedenken. Deſto ruͤhmlichor iſts, daß keyde Bruͤ 


ter ihre Tichterbiumen hier gleichſam in Einen Kranz verflöch⸗ 
ten hoken, dan die Gedichte eines jeden nicht abgefondert noch 
auzarzeit;net, ſondern bloß im Sinhaltsverzeichniß mitden Ans 
fürertuchlaber eines jeden Namens bemerkt find. Zar wird 


ben Gefuhle des Leſers der Unterſchied nicht leicht entgehen; 
er wird ger hat an dem flärfern Feuer der Phantaſie, der rei. 


chern Ciedankenfuͤlle, dem aefhmeidigern Ausdruc , der Ichene 
digern Darſtellung, die Arbeiten des jüngern Srafen von den Ges 
dichten des Altern unterfcheiden. Nicht, als ob diefe nicht aud 


ihren Werth haͤtten; es find einige trefflihe Stücke darunter; 


beionders: Eliſe von Mannsfeld, &. 71. der wahre, 


Traum, ©. 244, und der fiebente KTovember, an ſei⸗ 
nen Bruder, ©. 291. Auch die Ueberſetzungen aus den Ands 
Ercon und Theorie find fehr gut, und im Geiſte diefer Dich⸗ 
ter gerachen. Unter den Gedichten des jüngern Grafen fchels. 
nen jich folgende vorzuͤglich auszuzeichnen: der Harz; die YZas 
«ur; mein Vaterland; die Träume; Freybeitsgeſang: 
Homer; an die Brasien; die Schoͤnheit; Hellebeck; die 
Buͤſſendez Hymne an die Sonne; und die Feyer der Er⸗ 
de. Minder betraͤchtlich ſind: der Wegweiſer; an den 
Mond; an die Weende bey Goͤttingen; das Lied eines 
Freygeiſtes, deſſen Schluß vornaͤmlich unnatuͤtlich it; und, 
vor dem Schlummer. Waͤre das Publikum mit dieſen Ge⸗ 
dichten minder bekannt, und waͤre ihr bleibender Werth min⸗ 
der enchhieden, fo würden wir ung bey ihrer Anzeige Länger 
verweilen. 


sl 


u Lafıhenr 
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Taſchenbuch fiir Dichter und Dichterfreunde. Zwoͤlf⸗ 
te und lebte Abrheitung. Leipzig, in der Dykiſchen 
Buchhandlung, 1781. 9 Bogen in 8. 


iner votangefegten Nachricht unterzeichnet fich der Verleger, 
Her Dyk, als Herausgeber dieſes Taſchenbuchs und 
glaubt durch NO Schluß deffelben, die ſpruͤchwoͤrtliche Negel 
gu befolgen, dann aufzuhoren, wenns am beften ſchmeckt. 
Zwar geſteht er ſelbſt, DAB erſt die letztern Abtheilungen dieſer 
roetiſchen Sammlung von Ihm auf den Punkt der Vollkommen⸗ 
heit gebracht feyn, Die ihm dem: Eudzwede deffelber gemäß 
ſcheine; und rechtfertigt fich zugleich vwoider die Foderung, fir. 
lauter ausgefuchte Poeſieen zu finden, weil ein Tafchenbuch Eets 
ne Dlumentefe fey. - Auch verfichert er, daß beynahe alle un⸗ 
fre guten Dichter Beytraͤge dazu geliefert ihre Namen de 
nicht immer genannt haben. Faſt fürchten wir, fie hatten das 
zu thre guten Urſachen, weil fie ihre gelieferten Beyträge ihres 
Namens und Ruhms für unwuͤrdig erfannten, und,. um den 
Wuͤnſchen und Bitten des Herausgebers zu voillfahren, jugend» 
liche, unvollendete, felbft mißlungene Arbeiten hergaben, die 
ſonſt nie ans Licht gekommen wären. Denn ungeachtet jener 
Verſicherung koͤnnen wir doch von diefem Taſchenbuche feine 
aünftigere Meynung faffen, als ‚bisher bey dem Anzeigen der 
bisherigen Abtheilungen In diefer Bibliothek davon geäuffert iſt. 
Doch von den erften, wirklich fehlechteften , Abtheilungen vers 
fpricht Hr. D. eine neue und veränderte Yuflage, worinn er. 
alle Stücke, die ihre Verfaffer nun felbft haben drucken laffen, 
und ſolche, ie ihm igt unwichtig ſcheinen, mit andern vertau⸗ 
ſchen will. — In dieſer zwoͤlften Abtheilung giebt es wieder 
manche Probeſtuͤcke angehender Dichter, Brumley, Juͤn⸗ 
er, Stieglitz, u. a. m. die eben nicht für den Sefhmact des 
Bennere ſeyn werden; mit unter aber doch auch manche Stüs 
cke befferer Dichter, die allerdings Aufmerkſamkeit verdienen. 
Dahin gehören zwey von Hrn. Duſch aus dem Englifchen übers 
feßte Balladen: Margarethens Geiſt, und Margarethens Aufs 
erweckung; drey Gedichte von Gotter, und befondere verfchies 
dene. epigrammatifche und literarifche Kleinigkeiten von Kaͤſt⸗ 
ner. Von dem letztern ſteht S. 47. eine Erlaͤuterung einer 
Stelle im Shakeſpeare, die kein Ausleger ſcheint ver⸗ 
ſtanden zu baben. Sie betrifft eine Stelle im Winter: 
maͤhrchen, wo Autolykus gi: Let me pocket up my 
4 Ped- 
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Pedlar’s excrement, und durch das letzte Wort ſeinen falſchen 
Bart andeutet, den er itzt in die Taſche ſtecken will. „ Jobns- 
fon, fagt Hr. K. fegtidarunter, er veritehenicht, was das Wort 


bedeute. „ Aber das fagt Johnſon nur in feiner erften Auge 


gabe, und Hr. R, hätte doch billig, wenn er gleich Diele An⸗ 
merkung früher niederſchrieb, itzt, da er fie druden ließ, die 
zweyte und dritte Ausgabe des Sh. von Johnſon und Stee⸗ 
vens zu Mathe ziehen follen. Johnſon felbft, von Kenrick 


belehrt, giebt die nämliche Erklärung, die Sr. K. von dieſem 


Ausdrude giebt, und Steevens beftätigt fie mit Parallelſtel⸗ 
fin. Auch in der Efchenburgifchen Ueberſetzung B. II. ©. 274, 
tft es durch) meinen Bart gegeben, und eine Note bevgefägt, 

, ‘ r. 


Muſen - Almanach für 1781; herausgegebenvon 
Voß uni Goekingk. Hlamburg, bey Bohn. 
200 ©. in Duvdez. | | 
Kir diefer Almanach nicht feine beftimmte Bogenzahl, des 
er ven Völligkeit wohl ben Herausgebern eben fowichtig, als 
- dem Berleger fenn mag; fo wuͤrden jene vielleicht ſtrenger vers 
fahren, und nicht unter manche wirklich treffliche Stücke no 


mehrere wirklich feichte ımd unbedeutende mit unterlaufen laje - 


fen. Campe, Goͤkingk, RKlopſtock, der Graf zu Stoll 
berg, Voß, und vorzüglich Pfeffel, haben diesmal die beften- 
Beytraͤqge geliefert. Auch die mit dem Buchſtaben X. bezeiche 
neten Sinngedichte verdienen großtentheils Auszeichnung. Die 
vier beygefuͤgten Muſikſtuͤcke find von Bach und Schulz. 


Poetifche Blumentefe auf das Jahr r781. © Sttingen, ; 


bey Dietrich. 195 ©. in Duodez, Mit dem Bilde 
niſſe der Demoif. Gatterer. \ 


erklich ärmer an vorzüglichen Gedichten, als in dem York 

gen Jahren. Faſt ſcheint es, Hr. Buͤrger beforge dies 

fe Blumenleſe nicht mehr, die eine Menge von Mitrelmäßigs 

£eiten,. und, auffer den-Eleiien Beyträgen von Kaͤſtner und 

Pfeffel, wenig fonderliches enthält. Die drey componirten 

ne find vom Baron von Boͤckel, Ruſt, und Schöns 
d. 


Alma⸗ 


Pl 
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Almanach der deutſchen Mufen, auf das Jahr 178r. 
Leipzig in der Wengandfchen Buchhandlung,. 17% 
Bogen ing. Mit E. 8 v. Hageborn’s Bilbniffe, 


eber die bepbehaltne alte Einrichtung diefes Almanacht, und 
% über den fid) immer noch gleichen, eher fallenden als ſtei⸗ 
. genden Werth der darinn gefammelten Gedichte, bedarf es Fels 
nes neuen noch umftändlichen Urtheils. Von den legtern find 
die meilten Uebungeftücke junger Poeten, denen man vathen 
möchte, fich nicht weiter, oder wenigſtens für ein größres Pu⸗ 
blifum , als die Leſer diefes AImanachs, zubemühen. Die Her⸗ 
ren Moritz und Weppen gehören vornämlich in diefe Klaſſe. 


Seipziger Mufenalmanad) 'auf das Jahr 1781. fdp- 
zig, im Schwickertſchen Verlage. 184 Bogen in 
8. Mit Hrn. J. J. Ebert's Bildniſſe. 


er Luſt bat, die poetiſchen Talente oder Untalente der, fo 

Gott will, künftig berühmten Herren Ballifch, Hagen⸗ 

brud), Jung, Klinguth, Langbein, Menzel, Moritz, 

Muͤchler, Theſſel, Vollbeding, u. a. m. kennen zu lernen, 
der kauſe und lefe! | .. 


Preußiſche Blumenlefe für bas Jahr 1781. Königs: 
berg, bey Hartung. 318 S. in Sedez. 


Sy ber den vorigen Jahrgang diefer Blumenleſe im drey 
Ä md vierzigften Bande diefer Bibliothek, S. 142 ff. ges 
faͤllte Urtheil trifft auch auf den gegenwärtigen Jahrgang voͤllig 
zu. Eden die Ungleichheit am Werth; eben der Hauptchara⸗ 
kter der meiſten gelieferten Poeſieen. Einige darunter empfeh⸗ 
len ſich wirklich durch Empfindung und Vortrag, z. E. die Bal⸗ 
lade, ſpaͤte Neue, S. 37; das Lied, S. 114, u. a. m. 
Unter den E:inngedichten giebt es faft eins yon treffender Opi⸗ 
ge; folgendes etiwa ausgenommen : | 
Ä Das Geſtaͤndniß. 
Nur vor aht Tagen Fam Lifette 
- Sn Nachbar Flinfens Thebette; 
Und heut? erzähle zum Zeitvertreib 
Der junge Ehmann feinem Web, .. Ä 
S 5 DaB: 
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Daß er manch Jungferchen um ihren Keanz gebracht, 
Auch manchem braven Mann Geweihe angemacht, 
Ja, riefer, hunderte die werden mich beweinen. 
: Mein, fprach Liſettchen, lieber Mann! 
So vieles hab” ich nicht gethian ; 
Zum Hahnrey machte ich nur Einen. 


Alexander Pope's freundfchaftlicher und literarifcher. 

Briefwechſel Erſte Abtheilung. Aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſeßt. Nuͤrnberg, in der Baueriſchen 
Buchhandlung. 1781. 94 Bogen in 8. | 


arinn hat der ungenannte Ueberfeger vollig Necht, daß 
Pope’s profaifihe Briefe eine Menge intereffauter Nach⸗ 
sichten für den Liebhaber der engliſchen Literatur enthalten, und 
eine deutfche Meberfegung verdienen. Allein, da diefe Briefe, 
befonders die vom Pope ſelbſt, — denn auch die Antworten 
feiner Freunde enthält dieſer Briefwechfel; — zugleich Mu⸗ 
ler der Schreibart find, und auch von diefer Selten unter ven . 
Sicher bekannt gemachren wirklichen Briefen der Engländer eis - 
nie der erfien Stellen einnehmen; fo müßte fih ihr Ueberſetzer 
die moͤglichſt forgfättige Beybehaltung und Lebertragung ihrer. 
ſchoͤnen Schreibart zue erften Pflicht machen. Gegenwärtige 
Veberfeßung aber Eonnen wir in diefem Betracht nicht fonderlich 
empfehlen ; nicht einmal von Seiten der Nichtigkeit und Treue, 
Die doc) das erfte, wenn gleich nicht das einzige, Erforderniß 
einer guten Weberfekung find. So finden wir gleich im erſten 
Briefe, S. 7: „Ich war nur fo glücklich ihn zu feben; wa 
im Engliſchen fteht: I was not fo happy as to know him; 
und gleich darauf: „ich wuͤrde ihn gekannt und gelobt haben: 
I muft have known and /oved him. ©. 26. wird his 
neigkbour, fein Naͤchſter, ſehr widerſinnig durch fein 
Vachbar uͤberſetzt. Gemeiniglich beſtrebt ſich der Ueberſe⸗ 
her, aber meiſtens am unrechten Orte, den Ausbruck des 
Driginalsine Kurze zu ziehen; ſehr oft ſagt er indeß Über dies 
Beſtreben, das ihm nicht ſelten auch zur Verkleidung ſeines 
Mißverſtandes dienen muß, ganz etwas anders, als im Orls 
sinale ſteht. Was kann man fih z. B bey Folgender Periode, 
©. 33, für einen Sinn denfen: „Es iſt nichts gemöhnlichere, . 
als Leute zu fehen, die wider ihre Teigung und Faͤhig⸗ 
leit, die Hälfte ihre: Tage damit-zubvingen, day fie a Fe 
. : d 
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Bendingen herumfchmelfen, die bloß sur Auſſenſeite des Le: 
bens geböten.„ Pope fagt gonz was anders: We fee.no- 

‘thing möre commonly, than mean, who for the Jake 
"the circumſtantial par and mere out/ide of life, have been 
‘half their days rambling ows of their nature; d. i. „DER 
fehen nichts fo haufig, als Leite, die.der zufälligen Umſtaͤnde 
und bloffen Auffenfeite des Umgangs wegen, ihr halbes Leben 
hindurch, auffer dem Bezirk ihrer Natur umher ſtreifen, Und 
ſo entfieht erſt Juſammenhang mit dem Folgenden. Gleich 
"Darauf wird: what they were meant for, wozu fie beſtimmt 
waren, duch: „was zu ihrer Abficht dient, gegeben. Oft 
geht über die gedachte Verkürzung alles verloren, worauf ſich 
eine nachherige Anfpielung bezieht, die dam ganz unbegrefflich 
und unverftändlich roird. So fihreibt Wycherley, S. 36: 
1 will not defpair of feeing you, and in return to your 
inviting me to your foreft, ınvite you to my forefl, the 
town; dt. „Ih will nicht die Hoffnung aufgeben, &le zu 
fehen; und um Ihre Einladung nach Ihrer Forft (Windſorfo⸗ 
reſt) zu erwiedern, lade id) Sie in meine Sorft, die Stadt, 
ein.„n Der Weberf. fagt dafür bloß: „ich will nicht verzweifeln, 
Eie zu fehen; umd zwar, in Erwiederung Ihrer Einladung, 
hier in der Stade, ie unerwartet fommt nun das, was 
gleich darauf von den Thieren, ‚bie ſie bewohnen, zahmen ober 
roilden, u. f f. gefagt wird, und die faft durch den ganzen Reſt 
des Briefes fortgeführte Allegorie, durch jene einzige Metapher 
veranlaßt! — ©. 38. werden the Dutch, die Holländer, zu 
Deutſchen gemacht. ©. 39. „Obgleich ein Freund oder ei⸗ 
ne Selichte nicht um des Lohns willen treu ſeyn fol... Im 
Engtifhen: a friend, like a miftrefs, though he is not to 
be mercenary, to be true; d. i. „wenn gleich ein Freund 
eben fo wie eine Geliebte, freylich nicht jedem fell ſeyn 
datf.„ — ©. 44, haberdafhers of fmall wir, Eleine Witz⸗ 
Erämer, nicht: Wißlinge und Krämer. — ©. 60. „Ihre 
Nachricht von meiner Unpaͤßlichkeit, ift nicht: As to your: 
heating of my being ill; fondern: daß Sie von meiner Uns 
päßlichkeit gehort haben. — Nachlaͤßigkeiten ähnlicher Art liefe 
fen ſich aus den übrigen Briefen noch mehrere auszeichnen. Hie⸗ 
zu fommt eine oft fehr beleidigende Herabwuͤrdigung des feinern 
Ausdrucks; z. B. S. 26, wo ftocked with vanity „in Eitels 
keit erfoffen„ gegeben wird; ©. 65, „mein alter abgenutzter 
Viel von verlornem Ruf;, my old’ worn-out jade of 2 
loft reputation, Eingemiſchte Verfe werben In eins fort —* 
J ro⸗ 
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Proſe uͤberſetzt; z. B. S. 72, am Schluß des neunzehnten Brie⸗ 
fee. ©. 123. find die hier noͤthigen Beyſpiele des engliſchen 
Berebaues ganz ausgelaffen, und gleicy darauf ein ganzer Abe’ 
fa des Originale. Es giebt audy Feine zehnſylbige Alexan⸗ 
driner, wie ©. 124. gefagt wird; Pope redet von der uns- 
ſchicklichen Einmiſchung zwoͤlſſylbiger alerandrinifcher Verſe im 
zehnſylbige Janben. — Auch der beygefuͤgten kurzen Ans 
merkungen haͤtten billig mehrere ſeyn ſollen; ſelbſt in den eng⸗ 
liſchen Ausgaben ohne Warburton's ganzen Kommentar fin⸗ 
ben fich mehrere. — Uebrigens follen dieſe wenigen Bogen eis 
ne Probe abgeben, ob der Ueberſetzer zu überfegen fortfahren 
fol, oder nicht. Daß er fo fortfahre, möchte wenigftens das 
Publikum wohl mit Hecht verbitten. | 


Taſchenbuch für die Schaubühne, aufdas Jahr 1781. 
Mie Kupfern. Gotha, bey Ettinger. 23 Bogen - 
in Duodez. 


en. Döbbelin’s ſehr unaͤhnliches und entftelltes Bildniß 

“ macht diesmal das Titelfupfer diefed Taſchenbuchs aus ; 
die übrigen, ziemlich unſaubern Kupferftiche ftellen englifhe . 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen in verſchiednen Rollen vor. - 
Die Driginalftiche davon find weit beſſer; und für einen deut⸗ 
(chen Theatsrfalender war doch auch ihre Wahl nicht gar fchiche 
ih. Der Herausgeber, Herr Bibliothekar Keichard, bat 
übrigens diefen Jahrgang dem Künige von Schweden zuges 
ſchrieben, und rühmt in der Vorrede die ihm gewordnen man⸗ 
nigfaltigen Bepträge und Verichtigungen. Unter jenen iſt nun 
freylich viel unbedentendes, vornämlich unter den Gedichten. 
Das gleich Anfangs darunter abgedructe Vorfpiel, Sieg der 
Vaterlandsliebe von Hrn. Weiſſe, erregt gewiß mehr Auf⸗ 
merkfamkeit durch feines Verfaſſers Namen, als durch feinen 
Innern Werth, der vollends von Seiten der Erfindung, niche 
gar groß ift. Wirklichkeit und allegorifche Dichtung mit einan⸗ 
der vermiſcht, koͤnnen unmöglich dramatifche Täufchung bewir⸗ 
ten. Don den übrigen Prologen, Epitogen, und andern Ges 
dichten müßten wir auch Faum Ein Stuͤck auszeichnen; ein⸗ 
zelne gute Stellen giebt es hie und da in einigen. — Unter 
den Abhandlungen und vermifckten Auffägen find die hiſtori⸗ 
Schen am erheblichften, die ben Prunf der Zroifchenfpiele, die 
Einrichtung der berühmteften Schaufpielhäufer in er das 
ſchwe⸗ 


⁊ 
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ſchwediſche Nationaltheater, u. f. f. betreffen. Die Geſchichte 
der deutſchen Bühne iſt aufs neue umgearbeitet,, und in mans 
hen Stellen vollfiändiger und richtiger gemorden. &o find 
auch Die Werzeichniffe der ittlebenden deutſchen Schriftfteller, 
und der deutfchen fowohl als auswärtigen Tonfünftier, die fürs 
Theater gearbeitet haben, vermehrt und ergänzt. Chen das 
eilt von dem darauf folgenden Schaufpielervergeichniß,, in ta⸗ 
bellssifcher Form. In dem Verzeichnifle ber itztlebenden deut- 
ſchen Schaufpieler fehlen immer noch viele, o& es gleich manche 
Bermehrungen erhalten hat. Zuletzt wird, wie gewöhnlich, 
ein Verzeichniß einiger ins und ausländifchen Schaufpielerges 
ſellſchaften geliefert. Die beygefügte Muſik ift eine Arie aus 
der Alpenbirtinn, von Ehrenberg, vall wahren und guten 
Ausdrude. G 
r. 


Sinngedichte der Deurfchen. Leipzig, bey Breitkopf. 
1780. 1 Alph. 54 Bogening. . 


u: Vorrath an guten Sinngedichten waͤre freplich ſchon ans 
fehnlich genug, um eine Antholsgie daraus zu fammeln, 
die nicht fo gar Bein ausfallen würde, wenn fie auch der grie⸗ 
chiſchen an Größe nicht gleich käme. Vor einiger Zeit machte 
auch Hr: Prof. Ramler wirklich den Anfang einer folchen Aus⸗ 
‚wahl mit dem erften Theil der Sinngedichte der beften 
Deutfchen Poeten, wovon aber bie Fortſetzung unterblieb. 
Auf gegenwärtige Sammlung erregte der faubre Druck, das 
gute Papier, und felbft der Name des Verlegers, eine ganz 
yortheilhafte Erwartung bey dem Mecenfenten, die aber durch 
Lefung des Introitus des Herausgebers, der fich unter der Zus 
ſchrift Brumbey unterzeichnet, gar fehr herabgeſtimmt, und 
duch genauere Anficht der Sammlung felbft vollends betrogen 
tourde. ar fein fagt diefee Kr. B. Im gedachten Eintroitus 
vom Epigramm: 

Das tft weit edler, als Basquill! —! 

Imgleichen braucht's, wer lachen will; 

Und mag man weinen, oder lachen, 

Mag in ſich gehn, und ſonſt was machen, 

Das Ding bleibt doch recht gut und fein, 

Und kaun zu vielem nuͤtzlich ſeyn. 


Die 
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Die ganze Anordnung, die bey diefer Sammlung ſichtbar tft, 
‘oder vielmehr der einzige Schein von Anordnung darinn, iſt 
die Eintheilung in acht Bücher, werinn nun aber alles durch 
einander geworfen iſt, vortreffliche,. gute, mittelmäßige, ſchlech⸗ 
te, alte und nene Sinngedichte, role fie dem Heransaeber in 
Wurf kamen. — Will man auch feinen eiguen epigrammati⸗ 
ſchen Wiß kennen lernen? Denn vermuthlidy find-die mit Bepy 
bezeichneten Sinngedichte doch wohl von ihm? Hier find ziveg 
davon zur Probe: 9* W 
wortſpiel en 
mit einer gewiflen Söminalperfon. ! " .. 
| . Du gute Gane,. i 
In menſchlicher Subſtanz; 
Du menſchliche Subſtanz, 

Klug, wie eine Gans. 


Pendant zu jenem. 


1 


yi 


Ruht nur — ruht friedlich, ihr guten Gänfe ! J 
Watſchelt hin, wackelt mie Oteiß und Schwanz; - 
Freut euch des lieben Daſeyns doch, 7. J 
Fuͤhlt kein ſchweres Komplimentenjoch. | 
Giebts zudem ja viel alberne Hänfe, - Br 
Die wohl flügern mehr als eine San. _ . -...., 


Man fehlieffe min anf ben Geſchmack und Scharfinn ded Netw 
ausgebers, der fo was für Sinngedichte nehmen, und dam 
ſichs anmaaffen kann, die Sinngedichte der Deutfchen zu fat 
mein. Seine Brüder im Gernwitz merdens ihm Dart. wi 

fen, daß er ihre Aftergeburten unter die ſchoͤnſten Produkte ins: 


frer witzigſten Epigrammatiften gemacht bat. 


Erotifche Gedichte: — — Berlin, 1780. Bey: 
Stahlbaum. ı2 ‘Bogen 8. 


ern glauben wirs dem Verf. diefer wirklich nicht gemeinen 
Gedichte, daß fie alle aus vollem Herzen gefchrieben find, 

und Beine Zeile erdichtet ift. Ihre Beziehung iſt zu fichtbar, 
und ihre Sprache, großtentheils, zu wahr und zu -innig, als 
daß die dabey zum runde liegenden Empfindungen und Situa- 
tionen angenommen und erdichtet feyn Eönnten. Aber auch 
darinn muͤſſen wir den V. völlig beyſtimmen, daß viele feiner 
Verſe nicht gerathen find; amd wir willen ihre oft auffallende 
. R 
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Ungleichheit-felbftänicht beffer zu erklären und zu rechtferkiaeg 
als mit feinen eignen Worten: „der größte Drang ‚bes Ken 
„zens fällt nicht immer in den glädlichften. Moment der Berfis 
„fitation; und die Refpiration der Empfindung, wenn Ich’e fa 
„nennen darf, macht oft den Ausdruck ftolpernd, unkorrekt, 
„within dem Lefer anſtoͤßig; und wer kann, wer mag das alles 
„glattsund blank feilen?, — Verzeihen -fann. man feeplich 
dieſe Ungleichheiten fehr leicht; aber unangenchm bleiben fie im 
mer, vollends in folhen Stüden, wo ohne fie ein ſchoͤnes 
Ganjze da gemwefen, und der fanfte oder feutige Ton durch ran⸗ 
De uns matte Berfe, oder — ſchlimmer noch — durch zu ver⸗ 

tauchte Gedanken und Wendungen unterbrochen roied. Denn 
an ſolchen Gedichten, die im Ganzen von geringerm Werth find, 
iſt das alles nicht Ungleichheit mehr; und auch deren giebts hier 
einige, die beſſer weggeblieben wären. Weberhaupt, -Dächten 
wir, kann der Dichter, wenn er abfchreibt und zum Druck vor⸗ 
Gereitet, von Seiten der Korrektheit. noch vieles leiſten, was 
ihm in dem Moment des erften Hinſchreibens, und des urs 
fpränglihen Erguffes feiner Empfindungen nicht zuzumuthen 
war. Vey dem allen gehört-diefer Dichter gewiß zu hen beſten 
deutfchen Petrarsbiften; und feine Gedichte gewinnen dadurch 
noch mehr an Werth, Wahrheit und Intereſſe, daß darinn 
nicht bloß romanhafte, geiftige Liebe ſchwaͤrmt, daß er mehr 
als einmal feiner Minna Erklärungen von der Art thut, wie fob 
gende, ©. 43: | 


So ſchuf der, der ung glücklich werden helft, 
Uns einft aus Geift und Leib für Leib und Geiſt. 
Er, der dein Aug’ nach Veilchen bilore, " 
Mit warmen Blute dir die Adern füllte, 
Und voll Gefühl der Liebe dich erfchuf, 

-Der Sort gebot nie der Natur, den Ruf “ 
Der Einne zu verfhmähn, und beißt, auf Erben, 
Uns Menfchen feyn, und nicht vorzeitig Engel werden. 


‚Johann Benjamin Michaelis.poetifche Werke. 7, 
Band. Gieſen, bey Krieger. 17390. 214 Bor 
gen in Octav. 


ie Erwartung fo vleler deutſchen Dichterfreunde, des ſel. 
Michaelis Werke vollſtaͤndig geſammelt zu ſehen, benutz⸗ 

te der Verleger dieſer Ausgabe, der dadauch, lauf feines Vor⸗ 
be⸗ 
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Berichts, dem Publikum einen angenehmen Dienft zu erweiſen 
bofft. Ob er ihm nicht einen angenehmern Dienft erwicfen, . 
wenn er ſelbſt ſich unter dfe Erwartenden "gemifcht‘ hätte , als 
dadurch, daß er diefe Erwartung fo voreilig und fo unvollkom⸗ 
men befriedigt, {ft eine andre Frage. Denn in der hier wieder 
abgedruckten Biographie des Dichters, von Hrn. Prof. Schmid 
in Steffen, die vor-fechs Jahren fchen einzeln erfchien, ftehe 
ausdruͤckiich, S. XLI. „Herr Gleim, welcher fowohl die Vers 
„befferungen zu den bereits gedruckten Gedichten, als 
. „die Rinderfabeln in Händen hat, hat verfchiedentlich Hoffe 

„„nung gemacht, entiweder die ſaͤmmtlichen Werke, oder doch 
„die Fabeln, nach feiner edeln Denfungsart, durch eine Sub: 
„Ieription zum Beſten der Eltern des feligen Dichterg 
„herauszugeben, fo, wie er bereits feine eignen Bedichte nach 
„den Miinnefingern zum Beſten der Schweftern von Mö 
„chaelis drucden laſſen, — Wird nun diefe Ausgabe, DIE 
nichts als unveränderte Wiederhohlung der chemaligen Abbräs 
de iſt, und fich wahrlich durch feine typographifche Schönbelt 
empfiehlt, fondern mit nicht gar fcharfen fateinifhen Lettern 
auf nicht gar faubern Druckpapier gedruckt iſt, jenen edeln 
Vorſatz des wuͤrdigen Gleim, und bie daranf gegründere _ 
Hoffnung des Publitums vereiteln? Und darf der Herr Samme ‘ 
ler, nach dieſem Verfahren, wohl erwarten, was er, bey. 
Schluß feines Vorberiches fu erwarten fcheint, daß Hr. Bleim 
die ungedruckten Kinderfabeln Durch ibn der Wett mitcheiten 
werde? — Webrigens enthält diefer erſte Band, auffer ben 
goetifchen Briefen, deren Folge der Tod diefes fo ſchaͤtzbaren 
Dichters unterbrach, feine bier und da, in Mufenalmanachen, 
Anthologieen, und andern poetifhen Sammlungen, zerftren« 
sen Gedichte. Ihr Werth iſt freplich ungleich; aber die meis 
fien verdienten doch Aufbewahrung. Doc von den. Verdien⸗ 
ften und dem poetiſchen Charakter des fel. Michaelis, auch 
von feinen Fehlern, ift fchon mehrmals in diefer Bibliochefiges 
gedet worden. 


Amen £uftfpiele von Anton JBall. feipzig, im Ver⸗ | 
lage der Dykiſchen Buchhanplung. 1780. 16 Bo⸗ 
gen in Dctav. Ä 


De erſte von dieſen beyden Stuͤcken iſt: der Arreſtant, 
ein Luſtſpiel in drey Alten, nach einer ſpaͤtern Umarbei⸗ 
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tung des Verfaſſers, da es vorher nur Einen Aufzug hatte. In 
dieſer urſpruͤnglichen Form erhielt es den Preis von der Ham⸗ 
burgiſchen Direktion. Recenſent bat damals dies Schaufpief 
zwar weder gelefen, noch der Vorſtellung deffelben beygewohntz 
und doch getraut er fi) faft gewiß zu glauben, daß es durch bie 
ige Umarbeitung,, oder Ausdehnung vielmehr, nichts gewon⸗ 
wen habe. Del, auch ohne von diefer Aendrung etwas 
1m wiſſen, wird man manche müßige, Icere Scenen dar⸗ 
inn wahrnehmen, die wahrfcheinlich erft als Fuͤllſcenen hinzu⸗ 
gefommen find. Die ganze Verwickelung beruht auf einem 
nicht gar zu wahrfcheinlichen Mißverſtaͤndniß, das vielleicht fo, 
wie eg bier gedichtet wird, entftehen, aber fchwerlich fo lange 
unterhalten werden konnte. Das groͤßte Verdienft des Vers 
faffers befteht in einem fehr glücklihen Dialog, der vornäms 
lich im erften Aufzuge gefällt, in den beyden folgenden aber, zu⸗ 
gleich mit der Lebhaftigfeit und dem Intereſſe der Handlung, 
’ merklich zu verlieren fcheint. — Das zweyte Stuͤck heißt: 
. Earoline, oder: So wahr ich bin ein freyer Mann, ein 
Luſtſpiel in fünf Akten, deſſen Veranlaffung, wie der V. fagt, 
der Gedanke gab, daß ſich durch Zufälfe ein fehr auter Menſch 
in fehe fchlechtee Sefellfchaft befinden könne. Ein Gedanke, 
oder vielmehr eine Erfahrung , die fchon mehrmals, und oft weit 
glücklicher, für die Bühne benußt if. Das gegenwärtige 
Schaufpiel fcheine ung dem erftern, in allem Betracht, an 
Werth nachzuſtehen, wenn es gleich der Herausgeber, in Abs 
ficht des Plaus, für das vorzüglichere haͤlt. Denn eben bdiefer 
Man Hat in der That noch mehr Mangel an Wahrheit und 
Zuſammenhang; und die Charafterzeihnung, die hier, nad 
Beſchaffenheit der Scene und der handelnden Perfonen, noch 
treffender und ftärfer hätte ſeyn muͤſſen, fällt größtentheils ſehr 
- flach und bedeutungslos aus. Auch ſcheint der Verf. auf Bes 
arbeitung und Abänderung der Sprache weniger Eorgfolt vers 
wandt zu haben. Uebrigens ſcheint fein aufdem Titel angegebener 
Name ein erdichteter zu ſeyn. 
DH, 


Skizzen und Feine Geſchichten von dem Verfaſſer der 
Adolphs sefemınieren Briefe, Leipzig, in ber Wey⸗ 
gandfchen Buchhandlung. 1780, 217 ©, 8. 


D.DBELXLVU BL 8 Der 
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NE Auffäge, dieder V. hier gefammelt und befannt macht, 
find mancherley und von verfchledenem Schalt. Die klei 

"nen Geſchichte find ganz unterhaltend, das übrige beficht aus 
einzeln hingeworfenen Gedanken, bald nieht bald weniger aus⸗ 
geführt, Fragmenten aus unvollendeten Romanen, aufler dee 
Verbindung mit dem Ganzen gar geringfügig, einigen überfeßs 
ten Dricfen aus dem Sencka u. f. mw. Der funfzehnte Auffag 
führe die Aufſchrift: über die Gewalt der Eltern, hier feßt der 
V. feine Theorie über diefes Kapitel, die er in jene Deklama⸗ 


tionen gegen die Eltern in feinen Adolphs Briefen eingewebt 


‚hatte, mehr auseinander, und erklärt ſich darüber nun etwas 
vernünftiger als dert. Non feinem Richter In der Allgem. D. 
Biblioth. wie er den Necenfenten der Adolphs Briefe zu nene 
nen belicht, fagt er bey diefer Gelegenheit Öffentlih, daß er 
ihn verachte, weil er die Sprache eines gereisten Herzens, das 
übrigens überall Wohlwollen anden (gegen die) Menſchen und 
ander (genen die) Weltverfündet, altklug zuruͤcke weifen und 
Ealt darüber tachen kann. Wenn aber eben das gereiste Hay 


eines Skribenten, den gefunden Menfchenverftand uͤbertaͤubt, 
und aus feiner Fülle fo che und unverdaute Propofitionen hervor⸗ 

quellen läßt, wedurch Veritrungen und Thorheiten der Se 
‚gend cher begünftiget ale bezähmes werden, und nun irgend 


ein kaltbluͤtiger Necenfent einen folchen Feuerländer, deffen 
Herz von lauter Gefühl kocht, und ſprudelt, wohlmeinend 


beym Ohr zupft und ihm zuruft: Freund, hier führe dich dein ‘ 


Schnellgefuͤhl irre; wenn du Wohlwollen gegen die Menſchen 
hegft, fo gebiete deinem Herzen, daß es nicht deine Worte 
davon trage, fondern überlege erft, ob dns auch nußen und 


frommen möge, was dir deine erhißte Einbildungskraft eine - 


giebt; verdient denn da. ein folcher Wegweiſer, der dem irren 
den Wandrer die Straße zeige, die da heiffet Die vichtige, ſtatt 
des Danfes, Verachtung ? Bu 


Mo. 


s. Schöne Künfte, Malerey. 


Die Kunft, mit dem Pinfel in K:pfer zu flechen. — 
Meue Methote, die viel geſchwinder als alle übrige 
übliche, gebt, und leicht ausgeführt werden kann, 
. wenn man auch gleich mit dem Grabſtichel oder Der 
Radiernadel nicht umzugehen müßte. Aus dem 
: Sranzöfiihen des Herrn Stapart überfist von - 
M FE. Harrepeter. Nürnberg, in der Weigelis 
(den Kunfihandlung, 1780. 7% Bogen in 8. 


Eb der Verf. feine eigentliche Erfindung und die dabey era 


forderlichen Handgriffe, nebſt den dadurch Zu erhaltenden 


Vortheilen, befannt macht, ſchickt er einige allgemeine Erinnes 


rungen über die Kupferſtecherkunſt voraus. Diefe betreffeh zu: 
exit die Wahl des Kupfers, wobey er einen Zufaß von Mefting, 
zum dritten Theile, vorfchlägt, un die Ungleichheiten der Maffe 
in Anfehung der Weichheit und Sprödigkeit, dadurd) zu heben. 
Zugleich wird eine hieher gehörige Stelle aus dem Artikel Grai 


. vure in der EncyElopadie eingeruͤckt, und eine zweyte, welche 


4 


den Firniß und deſſen Zubereitung betrifft. Hierauf lehrt der 
Verf. das Verfahren bey der Zeichnung des Umriſſes und dem 
Aufgießen des Aetzwaſſers. Sodann geht er zu der erſten Ope⸗ 
ration fort, um die ſchwaͤchſten Karben oder Halbſchatten zu 
machen. Dieg führt ihn auf die Vorrheile und die Bereitungss 
art des durchfichtigen Firniſſes, und auf die Mittel, das mit 
dem Firniß einverleibte Salz wegzunehmen, und die andern 
Dinten (Tinten vielmehr,) ſtufenweiſe zu machen. Hernach 
beſchreibt er die zweyte Operation, vermittelſt welcher man 
veraͤndern, die Tinten rund machen, oder die einen mit den an⸗ 
dern verſetzen kann, ohne daß man es merkt, wobey es vor⸗ 
nehmlich auf eine Miſchung ankommt, die der Verfaſſer, ihrer, 
Wirkung wegen Mordant nennt, und deren Verfertigung er 
befchreibt. Auch zeigt er die Art und Weife, feinen Senenftand 
loszumachen, ohne mit dem Urriß anzufangen; nämlich durch 
KHalbfchatten. Hierzu kommen noch einige allgemeine Anmer: 
Eungen, und eine Anleitung. zum Verfahren beym Abdruck aus 
ber Encyklopaͤdie, um feine Platte zu fchonen, und deſto meht 
Er Ra: . Abdrücke 


\ 
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Abdruͤcke davon zu erhalten. Den Beſchluß machen verfchies 
dene praftifche Vorſchriften zur Berfertigung des Scheidewaſſers, 
der Firniffe und der Mordante. Herr Stapart macht in der 
Vorrede zu einem weitläuftigern Werk über die bildenden Künfte 
Hoffnung, wovon Herr M. Harrepeter im Voraus eine Les - 


berſetzung verſpricht. 


Hiſtoriſche Lobſchriſt auf den Ritter Anton Naphael 
Mengs, nebſt einem Verzeichniſſe ſeiner Werke. 
Aus dem Italiaͤniſchen; von J. E. IB, Muͤller. 
Zürich, bey Fuͤeßly. 1781. 10 Bogen, 8. 


Biographie des. Ritters Anton Raphael Menge. 
Mit einem Verzeichniſſe feiner von ihm verfertigten 

Gemaͤlde. Aus dem Italiaͤniſchen. Wien, bey 
Graͤffer, 1781. 103 Bogen, 8. FB 


De Verfaſſer dieſer zwieſach Aberfekten Lobſchrift iſt der un⸗ 
laͤngſt verſtorbene Hr. Bianconi, churſaͤchſicher Charge 
d' Affaires zu Nom, des großen Kuͤnſtlers Jugendfreund, und 
Augenzeuge feines nachmaligen groͤßern Gluͤcks in Italien. Ur⸗ 
ſpruͤnglich ſtand dieſe Lebensbeſchreibung in der Antologia Xo⸗ 
mana ſtuͤckweiſe; von dem Kanonikus Parutta zu Mayland 
wurde ſie hernach aufs neue zum Druck befoͤrdert, und von 
ihrem Verfaſſer verbeſſert, ergaͤnzt und vermehrt. Das Ges 
maͤldenerzeichniß erhielt man von Mengs's Söhnen, obgleich 
der Herausgeber fuͤr deſſen Vollſtaͤndigkeit nicht Buͤrge iſt. Die 
Lebensbeſchreibung ſelbſt iſt ſehr gut und unterhaltend geſchrie⸗ 
ben; nicht mit der italiaͤniſchen Biographen ſonſt gewoͤhnlichen 
Weitſchweifigkeit, und panegyriſchen Lobſucht, auch groͤßten⸗ 
theils in einer ſchmuckloſen, natuͤrlichen Schreibart, und mit 
ſichtbarer, freundſchaftlicher Theilnehmung an den Schickſalen 
des Kuͤnſtlers, der des Biograyhen vertrauter Freund war. 
Auch finder man bier oͤftre Beweiſe der ſchon ſonſt bekannten 
reifen Kunſtkenntniß des Verf. — Von den oben angezeigten 
benden Ueberſetzungen verdient doch wohl die Zücchifche den 
Vorzug, ob fie gleich nicht ganz ohne Fehler, Lend die Wienet 
rifche nicht nanz ohne Verdienſt ift. Jene hat doch mehr na: 
türliche Sefchmeidigkeit des Ausdrucks, mehr periodifche Ruͤn⸗ 
dung. Zuweilen haben beyde Ueberſetzungen einerley 3 bie: 
J u gemein 


22 
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gemeiit. In beyden wird (Zuͤricher, &. 73, Wiener, &. 118) 
von den in verfchiedenen romifchen Pallaͤſten befindlichen Kunſt⸗ 
werfen fo geredet, als ob die Namen dieſer Pallaͤſte, Pighini, 
Altemps, Barberini u. f. f. die Namen ihrer Meiſter wären, 
So in beyden, gleich in der zweyten Nummer des Gernähldes 
verzeichnilfes, mo von einem Altarfiick die Rede it, das den _ 
beit. Joſeph fchlafend vorftelle, nach der Zürcher Ueberſetzung: 
- „dem ein Engel erfcheint, durch welchen feine Muthmaßungen 
„beſtaͤtigt werden;“ nach der Wiener: „der ihn wegen des. 
-ngefaßten Argwohns verſichert.“ Vermuthlich ſteht raſſicur a | 
Im Original, welches aber, wie rafurer im Franzoͤſiſchen, 
aufrichten, berubigen bedeutet. Webrigens hat die erftere 
dieſer Ueberfeßungen, außer dem Vorzuge des weit fauberern 
Abdrucks und Papiers, auch noch ein ſaubres Titelfupfer mit 
Mengs's Bruftbilde, und eine Vignette voraus‘, worauf die 
bekannte auf ihn geprägte Denkmuͤnze abgebildet iſt. Auch iſt 
ihr eine ſchoͤne Dde auf den Tod des Kuͤnſtlers, von dem Abt 
Bertola beugefügt, die in einer befondern Eleinen Ode dem 
Verfaſſer diefer Lobfchrift gewidmet ift. | | 


Don Antonio Palomino Velaſco Leben aller ſpani⸗ 
ſchen und fremden Maler, Bildhauer und Baus 
meifter , welche fich in Spanien durch ihre Werke 

beruͤhmt gemacht haben ; ins Deutfche überfeßt, 
und mit dem Leben des berühmten Raphael Mengs 
vermehrt. Dresden, in der Hilfcherfchen Buch⸗ 
bandlung, 1781. ı Alph. ins. 


A 2 yasni iſt diefe Arbeit des Velasco nicht fremd, und 
wenigftens durch die franzoͤſiſche Ueberſetzung bekannt, 


die fchon im J. 1749 erfchlen, und deren fih auch Hr. Sueßlin 


Bey den Artikeln von fpanifchen Künftlern, in feinen allgemeis -. 
nen KRünftlerlericon ,.-vorzüglich bedient hat. Durch diefe Ber 
nugung des Wefentlicjften daraus wurde nun freylich eine deut⸗ 
fe Ueberfesung des ganzen Buchs entbehrlicher; indeß Eönnte 
man fich dies Unternehmen eher gefallen laſſen, wenn der uns 
genannte Weberfeßer nur etwas mehr dabey geleiſtet, und vors 
nehmtich die Nachrichten von den neueften Künftlern in Spa⸗ 
nien, die fich mährend der letzten vierzig Fahre berühmt ges 
macht haben, Binzugethan bin Schon die neuern Re 

3 rei⸗ 
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ſchreibungen, vende la Puente, und andern, Hätten ihm dazu 
manche Materialien geben Eünnen; und dann wäre allerdings 
ein befondres biographiſches Verzeichniß der fpanifchen Mahler 
de,to trauchbarer, da fie im D’Argensville, und in mandyen an⸗ 
dein allgenieinern Biographien fat ganz uͤbergangen find, 
So aber iſt bier bloß eine, nicht allzu vollkändige Nachricht 
von dem berühmten Mengs beygefügt, der freylich mit bins 
ein gehnrte, meil Velasco auch ausländifche Kuͤnſtler, die ſich 
in Epanien aufgehalten haben, mit in feinen Plan zog. 


Ludwig von Winkellmanns Handbuch zur nähern 
Kenntniß alter und guter Gemälde, zur gefchwine 
den Einſicht für Kunftliebhaber, zur Bequemlich⸗ 
feit für Reifende, als ein Sackbuch dienend. Augs⸗ 
burg, ben Stage, 1781. 14 Bogen, ingr. 8. 


u dem auf dem Titelblatt angegebenen Nutzen kann bieß, 

y Handbuch freylich von einiger Brauchbarkeit fern, wenn 
glıt.h die darın ertheilten Nachrichten zienilich unvollftändig, - 
und fir den wahren Kunftfenner nicht ſehr befriedigend find, 
Der V. fcheint diefe Unzulänglidhkeit feines Worterbuche ſelbſt 
einzwiehen; aber fie liege nicht fowohl, mie er zu glauben fcheint, 
in der Auslaffııng vieler Artikel, die man in großern Werden 
allerdings vermiffen würde; fondern In der verhaͤltnißmaͤßigen 
Unvollſtaͤndigkeit der Bier gelieferten Künjtlernachrichten. _ Der 
Fall, in welchem der Beobachter großer Wemäldefammlungen, 
dem dies Lexicon als Sackbuch vornehmlich beffimmt if, daf 
felbe zu Rache ziehen könnte, wuͤtde Lech muır Bloß die Neu⸗ 
gier nach den ihm nicht genug befannten Yebensumftänden 
und charakteriftifchen Eigenſchaften derer Maler ſeyn, die 
man ihn als Urheber gewiſſer ihm vorgezeigten Gemälde 
nennte; und diefe Neugier wird er doch wohl lieber in feinen 
Zimmer, als auf der Stelle befriedigen wollen, wo ihm auch 
allenfalls das vor Augen geftclite Gemaͤlde beflere, richtigere 
. und boftimmtere Auskunft geben würte, als biefes Handbuch, 
das offenbar nur eine Verfürzung befannter größerer Werke ift: 
Ganz gut mar uͤbrigens die idee des angehängten Verzeich⸗ 
niffes. in welchem Fache der Malerey die Rünftler und Maler 
gearbeitet haben, ob es gleich nicht viel weiter, als zur bloßen 
Mom:nklatur führe. Uebrigens beruft fih der Verf. in ber 
Vorrede mehrmals auf fein ehedem herausgegebnes Furges Dias 
er⸗ 
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terlericon , das aber dem Necenfeuten nie zu Sefichte gekommen 
iſt. Vermuthlich befteht es aus theoretifgen, wie dieß hier 
aus biographiſchen Artikeln. 


Joſua Reynolds — Akademiſche Reden über das 
Studium der Malerey, zur Bildung junger Kuͤnſt⸗ 
ler und zur richtigen Beurtheilung der beſten Werke 
der Kunſt. Mach der legten Originalansgabe aus 
dem Englifchen überfegt. Dreßden, in der Hil- 
ſcherſchen Buchhandlung, 1781. 21 Bogen.in 8. 


| 5, kai unter uns find die fchäsbaren, Ichrreichen Vortraͤge, 
welche der als Künftler und Kunſtkenner fo berühmte und 
verdienftvolle Präfident der Eüniglichen Maleratademte zu Lon⸗ 
don, bey der jährlichen Preisaustheilung feit dem Sabre 1769, 
an die Lehrlinge jener Akademie gehalten hat, durch die Lichers 
feßungen bekannt, die von diefen Reden, bald nad) ihrer erſten 
einzelnen Bekanntmachung, in der neuen Bibliothek der 
dhönen Wiſſenſchaften erfchienen finds‘ Ihr Verfaffer hat 
e unlängit in eine gemeinfchaftliche Sammlung gebracht, und 
bey. diefer Gelegenheit manches darin näher beftimmit und vers 
beſſert. Don jenen Weberfeßungen eine ähnliche Sammlung, 
mit Einfhaltuug diefer Verbefferungen, zu veranftilten, war 
"allerdings din wuͤnſchenswuͤrdiges Unternehmen, und ein rath⸗ 
ſames Mittef zur größern und allgemeinern Verbreitung des m 
biefen Neden enthaltenen vielfältigen und geſchmackvollen Uns 
terrichts für junge Künftlee und Kunftliebhaber. Freylich aber 
erwartete man diefe Beranflaltung am erften von dem Heraus⸗ 
geber und Verleger der gedachten Bibliothef. Hier koͤmmt ih⸗ 
nen indeß ein andrer Ungenannter zuvor, der fih in der Vor⸗ 
rede das Verdienſt zueignet,, dem gegenwärtigen Abdrucke nicht 
nur durch die neuen Verbeſſerungen des Originale, fondern . 
auch durch die Abänderungen vieler Fehler und Nachläßigkeiten 
vor ihrer erften deutfchen Einfleidung weſentliche Vorzüge er⸗ 
theile zu haben. So gar groß, als diefe Aeußerung es vers 
muthen ließe, ſcheint indeß doch dieß Verdienit nicht au 'eyn, 
wie die Vergleichung einiger Reden den Recenfenten belchrt hat. 
Denn, erftlich, find die im Original gemachten Abaͤrdernngen 
von keiner fonderlichen Erheblichkeit; und dann ift offenbar die 


frühere Ueberſetzung bey biefer neuen Ausgabe nicht bloß zum 
* 84 Wunde 
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Grunde gelegt, ſondern groͤßtentheils, in Wendungen und Aus⸗ 
druͤcken, woͤrtlich beybehalten, und nur hie und da, oft in außer⸗ 
weſentlichen Kleinigkeiten, In Beyfuͤgung ausgelaſſener Huͤlfs⸗ 
worter und dergl. veraͤndert, obgleich nicht allemal verheſſert. 
Beyſpiele davon zu geben, findet bey einem uͤberſetzten Werke, 
und deffen Anzeige in unferer Bibliothek nicht Statt. Wie 
zeigen alſo nur noch von diefen fieben Reden den Inhalt an, 
-&ie betreffen: den Nutzen einer wohl eingerichteten Akademie; 
die verfchiednen Methoden bey dem Studium der Malerey; 
bie zu genaue Nachahmung der Natur; den großen Styl; dem 
verfchiednen Styl in der Malerey; die malerifche Nachahmung; 
- und den Gefchmad in der Malern. a on 


” 
[2 


6. Romanen. . 


Hofaliens Briefe an ihre Freundinn Mariane von 
Er**; von der Verfaſſerinn des Fräuleins von 
Sternheim. Zweyter Theil. Ultenburg, 1780. 
in der Richterifchen Buchhandlung. 502 ©. 8. - 


1 Empfindung nach übertrifft diefer Theil den erften, dee - 
zu feiner Zeit in diefer Bibliothek bereits angezeigt ift, um 

vieles, ſowohl wegen der unterhaltendern Scenen , die mit den 
lebhafteſten Farben gezeichnet find, als auch in Beziehung auf 
Grundſaͤtze und Moral. Im erſten Theil Icheint die Verfaſſe⸗ 
rinn in der Manier empfindfamer Schilderungen, der ibigen 
Gewohnheit alles aufs höchfte zu treiben, etwas zu viel nach 
gegeben au haben, ob fie gleich ihre Charakter nicht bis zum 
Verruͤcktſeyn hinauſſchraubt. Hier aber hat die empfindfame 
Saite einen gemäßigtern und mit den natürlichen Empfindun 
gen der Wenfchen mehr harmonirenden Ton, den unfere my» 
diſchen Schriftftellee ganz verfennen. Der größte Theil diefer 
Briefe enthält die fortgeſetzte Gefchichte-der Madame Guden, 
ein Artikel, auf den die V. im erften Theile wielleicht nur zus 
fälliger Weiſe ſtieß, oder den fie als eine ihrer Lieblingsideen 
bier nur gelegentlich einzumeßen gedachte, aus dem aber, da 

ihre Phantafie fich deſſelben einmal bemächtiget Hatte, alles 
worden 
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worden if, was er werden fonnte. Der Bedanke, daß die 
Liebe, infonderheit die unbegünft.gte, der Seele zuweilen einen 
gerviffen Schwung und eine Richtung giebt, wodurch fie aus 
ihrer natürlichen Sphäre herausgehoben wird, und nun gang . 
anders wirkt und handelt, als es ohne diefen Antrieb geſchehen 
feyn würde, ift fo wahr und richtig, daß hier die Madam Gu⸗ 
den als die liebenswürdigfte Schwaͤrmerinn erfcheinet, die durch 
bieſe Leidenfchaft zu allen den fchonen Handlungen angetrieben - 
wird, die fie mit - nem gewiffen romantiſchen Heroiſmus unters 
“nimmt, ohne daß ihr Charakter dadurch unnatuͤrlich wird. Wir 
find. verfichert, daB die Lefer des Buchs mit ung don nanilichen 
Wurnſch in ihren Herzen empfinden werden, day bach ein fo _ 
herrlicher Charakter in der Welt wirklich möchte anzutreffen 
feyn., oder wenn es derem in der That gicht, wie es wohl moͤg⸗ 
lich iſt, daß fie wenigftens vor den Augen biedrer Menſchen 
nidyt fo verborgen lebten, wie die Glieder der unfichtbaren 
Kirche. Zuweilen fcheint die B, in den Detail der Eczaͤhlunq 
zu weit fich eingelaffen zu haben, 3. D. wenn fie ihre Veſchrei⸗ 
Bungen bis zu den Kleinigkeiten der Kleidung und des Amen« 
blemeut eines Haufes ausdehnt. Doch da diefe Briefe haupt 
fählich einem jungen Frauenzimmer attrißuire find, und die 
Damen gewoͤhnlich auf folhe Aeußerlichfeiten. ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit Heften, und daraus auf den Geſchmack und ſelbſt auf 
. den Charafter der Perfonen zu fhließen pflegem : fo find diefe 
gar zu forgfältigen Zeichnungen vielleicht eher für fehickliche 
Beyzierden, als fuͤr Weberladung in der Verzierung des Ganzen 
zu achten; wenigſtens ift diefer efprit de Bagatelle ben einem 
Frauenzimmer verzeihbarer als bey männlichen Korrefpons 
denten. 


Der Roman meines $ebens, in Briefen herausgeges 
ben. Erfter Theil. Riga, 1781. 272 ©. 8. 
| Fyer V. tritt in der Vorrede auf und ſpricht: er wolle wahre 
Begebenheiten, welche er theils ſeibſt erlebt, theils in 
der Nähe und von Weiten beobachtet habe, Charakterzuge von 
verfchiedenen Gattungen Menfchen , aud) eigne Gedanken über - 
alleriey veichtige und unwichtige Dinge bier in eine, Art vom 
Verbindung bringen, das Ganze foune man hernach etwan 
einen Roman nennen, oder wie nıan wolle. Diefer Plau fiheint 
unter der Bearbeitung etwas verunglückt zu fegn. Wenn es 
8&s wahr 
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wahr ift, daß Hier wirkliche Begebenheiten zum Grunde liegen, 

weran mir Doch gar ſehr zrveifeln ; denn im ganzen Buche träge 
nichts das Gepräge einer tvahren Begebenheit: fowäre es doch 

billig geweſen, diefe fo zu orbnen, daß daraus auch ein Ganzes 
worden wäre, das auf irgend eine Weiſe fein Intereſſe gehabt 
hätte. Aber fo wie bier die‘ Korrefpondenten ihre unwichtigen 

Lebensläufe und magere Reiſcbeſchreibungen einander ‚mitthels 

ten, befommt das Buch das Anfehen einer duͤrftigen Epifodens 

kraͤmerey. Das fade Geſchwaͤtz von deutfd.-.ı Hoͤfen, das ein 

gewiſſer Hauptmann von Weckel ausframt, ver auf der 27 G. 

als ein Mann ven Raune angemeldet wird, die ihm doch mim 

gendswo abzumerkenelſt, dient zum Beweiſe, daß der V. mit 

tem Hofton wenig bekannt ift. Aus diefem. Theile kann man 

nicht einmal errathen, wer der eigentliche ‚Held ift, der Hier den 

Moman feines Lebens zum Beſten giebt; ob der V. felbft diefe 

Molle im Verdorgeren zu fpielen gedenfe, und unter dem er. 
dichteten Driefwechfel feinen Schatz von Weltkenntniß zu Tage 

fordern will; oder ob fidh der junge Herr von Hohenau. zur 

Reit ein gereinaifihr Student, in den noch zu erwartenden Thels 

fen zu diefer Qualität legitimiren wird. Vor dem Buche fteht 

eine fcherzhaft ſeyn follende Zueignung an den türkifchen Groß, 
vezier, die ſich gar übel zu dem moraliſch ernfthaften Tone des 

Buches ſchickt. 


Hinterlaſſene Brieſe des Herrn von Hoffnungsreich; 
herarsgeaeben von J. E. F. v. T. Frankfurt und 
Halle in Commiſſion bey Hendel. 1780. 225S. 8. 


Rigentlich ſoll dieſe Schrift. kein Roman ſeyn, ſondern eine 

Sammlung von Gedanken und Näfennements, die durch 

den Faden einer Erzählung an einander gereihet find. Die 
Geſchichte, die dieſem Vorhaben zum Vehikel dienen fol, ift 
eine fatorifhe Erzählung , morinnen ein junger Menſch aufges 
führe wird, dee mit den größten Hoffnungen feinen Eintritt in 
die Nele macht; alles um fi her im rofenfarbenem Lichte er⸗ 
blickt, von fih feldft Feine-geringern Erwartungen hegt, als ſich 
in der Welt zu den hoͤchſten Ehrenſtellen empor zu heben; feine 
jugendliche Imagination bald mit dem Gedanken, dereinft den 
pähftlihen Stuhl zu befteigen, oder doch wenigſtens den rothen 
Hut und ein Erzbißthum davon zu tragen, ingeheim Füßelt. 
Da es ihm aber im Heiftlichen Stande nicht gläcken will, meynt 
et, 
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ei, daͤß es ihm nicht fehlen werde, entweder als Staatsmanu 
oder Kriensheld zu glänzen. Allein auch hier wird er von Gluck 
fo wenig beguͤnſtiget, dab er endlich in fein urfprüngliches Nichts 
zuende kehrt. Diefe Sefchichte wird von Zeit zu Zeit durch 
allerley Aufiäse und Abhandlungen unterbrochen ;.zum Beiſpiel 
durd) ein Geſpraͤch vom Vorzug des Soldatenſtandes; hierauf 


folgen Gedanken von moralifcher und phyſikaliſcher Liebe, des⸗ 


gleichen über von Kanzeleyſtyl; fernerein ſatyriſcher Auffag, die 
gelehrte Geſellſchaft in Putziack betittelt und a. m. Der Here 
ausgeber erinnert in der Vorrede, daß der bereits veritorbene 
Verfaſſer ein Wiener geweſen, und daher vieles in Buche anf 
Wiener Anekdoten anſpiele. Diefe Anfpielungen gehen aber 
für Leſer aufer Wien gänzlich verloren. Außerdem ift die Ark. 
des Wißes und der Vortrag Überhaupt wicht von der. Befchaffen: 


beit, daß dadurch der Lefer eben follte artgelocdtt werden. Noch 


ein Uebelſtand mehr iſt es, daß die Cintheilung dieſer Schrift 
nach Briefen gemacht ift, die aber außer der Weberfchrift nichts 
haben, das Briefen ähnlich ficht. Das Gemengſel, woraus 
jetzt ein guter Theil unfrer Eurrenten Schriften Beftehet, und 
wobey man weder Grund noch Adficht errathen kann, wo dies 
fes oder jenes im Buche herfommt, und warum es da fichet, 
verdruͤckt und verdämmt jeden guten Einfall, der verloren iſt, 
wenn er nicht an feinem Plage ftehet. 


4 . 


Prinz Formofos Fiebelbogen und der Prinzeßinn 


Sanaclara Geige, oder Gefchichre des großen 
Könige, vom Verfaſſer des Orpheus... ent, bey 
H. Lagrand. 1780. Erſter Theil. 200 ©. Zwey⸗ 
ter Theil. 172 ©. 8. | 


F as Buch iſt, wie det Anblick ergiebt, ſchon an der Stirn 
gebranntmarkt, und daraus läßt ſich eben nicht viel guͤn⸗ 
ſtiges vom anhalte- vermuthen. Zwar verbittet der V. bier 
und da alle Nebengedanken; aber gleichwohl ſchielt auf jeder 
Seite ein geroiffer Faunenblicd nach ſolchen Zmwendeutigkeiten 
«bin, bie recht auf den Geſchmack der Handiverkspuriche kal⸗ 
kulirt zu feyn feheinen, welche denn nicht ermangeln werden, 
den V. ihren Beyfall aus vollem Halfe zuzulachen, auch das 
Buch, wenn es nur erft unter den Zünftlergilden ‚recht bekannt 
wird, als die poßigfte Schnurre, Die bey Menfoeugebenten u 
| icht 


——n 
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Licht getreten, hochzupreifen. Schicklicher und beſſer hätte ber 
V. diefen das Buch zufchreiben Eonnen als den Damen; auch 
wuͤrde er bie abſchreckenden Apoftrophen , mit mehrerm Rechte 
an jene addreflirt haben. Denn mündlich würde er doc) dag 
nut einer fehr übel renommirten Klaſſe von Damen zu fagen 
waghalfen, wag er dein ganzen Gefchlechte gedruckt vor Augen 
zu legen ſich fo unverſchaͤmt erdreuſtet. Auffer: der ſchimpflichen 
Allegerie hat dag Feenmaͤhrchen faſt gar keinen Korper. Weny 
daher die Lefer, nach dem fcheinbaren Verlangen des V. von 
‚allen Vergleichen, Dafuͤrhalten, aller Meynung, Nebener⸗ 
klaͤrung und wo moͤglich alter Affociation abſtuͤnden: fo blieb 
ihnen nichts über als ein höchftnonfenfi Ealifches Gewaͤſch, der⸗ 
gleichen nicht leicht jemanden in einem Buche vorgekommen 
fenn mag. Das Ganze beftchet aus einer Menge fieberhaften 
Mhapfodien, die in buntem Semengfel auf einander folgen, 
und von ihrem allegorifchen Gewand entkleidet, das tie ein 
ſchmutziger Theatermantel um fie haͤngt, der durch die Beleuch⸗ 
tung eines blendenden Wortſchimmers nur einige Farbe ges 
winnt, nichts weiter find, als mouſtroͤſe Auswuͤchſe einer kran⸗ 
ken Phantaſie, welche H0ra} aegıi ſomnia nennt. 

. Sf. , ’ 


Briefe eines Frauenzimmers zur Probe. Augsburg, 
bey Kietts Wittwe und Frank. 1780. 3 B. 8. 
Peinerlich empfindſamen Inhalts, von einer Dulderinn, 

der es aber noch zur Zeit an Leiden gebricht. Der 

Herausgeber verlangt die Urtheile des Publikums zu hoͤren, 

ob er die gahze Sammlung ſoll drucken laſſen oder nicht?, 

Schwerlich wird das Publikum entfcheiden: denn von ſolchen 

Kleinigkeiten nimmt es ſelten Notiz. 0 


Verſuch eines populaͤren Lehrbuchs des guten Ge 
ſchmacks fuͤr Maͤbchen und Juͤnglinge von M. Joh. 
Chriſtoph König. Nürnberg, in der Felßeckeri— 
fchen Buchhandlung. 1780. 1608, 8, 


Wrr man den deutſchen Nationalgeſchmack, wofern wir 


anders einen Nationalgeſchmack haben, aus der ſoge⸗ 
nann⸗ 
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nannten Modelektuͤre beurtheilen will, fo muß man allerdings 
dem V. recht gebın, daß wahrer, gefunder, vernünftiger Ges 
(mad, leider nicht das Eigenthum des größten Theile der Na⸗ 
. ton ſey, und: daß jeder, der mit unverblendetem- Blick den Zune 
ftand der gegenwärtigen (feynfollenden ) fchonen Litteratur be⸗ 
-teachtet, unfern Modefchriftftellern die harte Wahrheit ins Gas 
ſficht fagen müffe, daß fie mehr zum Verderben des deutfchen 
Geſchmacks als zu feiner Verfeinerung fihreiben. Alles dag iſt 
fehr wahr und gegründet; allein ob Theoricen des Geſchmacks 
benifelben unter uns aufhelfen werden, daran zweifeln wir. 
So populär der DB. feinen Vortrag in diefem Verſuch eingeriche 
tet hat, fo wenig möchte doch dadurch an Deutfchlands Söhnen 
und Töchtern gebaut und gebeffert werden: denn das Eefähf 
des Guten und Schönen wird nicht durch Kegeln und Arios 
men, fondern durtch gute Mufter und Beyſpiele erweckt und in 
‚ dem Herzen aufaefchloffen. So lange die elende Skriblergilde 
in der ſchoͤnen Litteratur das große Wort führt, hellen Unfinn 
gegen die vier Winde des Himmels auszupofaunen ‚fortfährt, 
- and mit diefem Auswurf größtenteils der Geift unfrer Jugend 
genährt wird, möchte e8 wohl mit der Verbefferung des Ges 
ſchmacks überhaupt noch im reiten Felde ſeyn. Indeſſen tft 
das, was der V. hier fagt, obgleich nicht neu und unbefanng, 
dennoch gut genug ringekleidet. Am mehrften hat ung das, 
was von der 103 &, an über die Empfindfamfeit und ihren Af⸗ 
fen die Empfindeley vorfommt, als eine praftifche Lehre, Gnuͤ⸗ 
ge geleiſtet. Bey dieſer Gelegenheit werden die Milleriſchen 
Romane gemuftert, und das Empfindfamfeitsgebäude dieſes 
Schriftſtellers gar glimpflich, aber doch aus dem richtigen Ges 
ſichtspunkte beurtheilt. Liebenswurdiger Miller, heißt es im 
einer Apeſtraphe, Ihr Empfindfamfeitsgebäude iſt nicht für 
diefe Welt bewohnbar. Der Nif, nad) dem es gebaut ift, iſt 
Allerliebſt — aber ein unbefangener fublunarifcher Architekt 
muß davon urtheilen, er {ft unnatuͤrlich u. ſ. w. J 


Geſchichte von Eduard Bomſtons Siebe aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Herrn J. J. Rouſſeau uͤberſetzt, als 
ein Anhang zu deſſen neuer Heloiſe. Leipzig, bey 
Weidmanns Erben und Reid. 1780. 2 DB. 8. 


Die 
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N Eleine Scene ift erfunden, um einige Stellen in Se: 
i liens Gefchichte zu erläutern und hauptſaͤchlich den zwoͤlf⸗ 
ten Brief des fünften Theils und den dritten des fechften in ges 
hoͤriges Licht zu fegen. In einer Note wird verfichert, dag 
diefer Auffag von Ronſſeaus eigenhaͤndigem Manufkeipt kopirt 
ſey, das fich in den Händen der Frau Marſchallin von Luxem⸗ 
burg befinden fol. Die fonderbare Stellung verfchiedener Leis 
denſchaften, die durch den Grundtrieb der Liebe hier wirken, 
giebt diefer Erzählung ſchon ein gewiffes Intereſſe, aucı ohne 
Ruͤckſicht aufdie Geſchichte, zuderen Aufklärung fie erfunden iſt. 


Matthias Fukretius, ſonſt Votius genannt, oder Ges - 
ſchichte eines verunglücdten und metamorphofirten 
Kandidaten. Kalle, bey Hendel. Zwey Theile, 
zufummen 383 ©. 8. | | 

N offenherzigen Geſtaͤndniß des V. zu Folge, hat diefes 

Bud feine Eriftenz dem Einfalle und der Aufforderung 
des Herrn Verlegers zu banken, fo twie der ißige Romance 
ſchwall wohl größtentheils durch die Einfälle der Herren Verlds 
ger und die Brodbeduͤrfniſſe der Herren Verfaſſer veranlaßt 
werden mag, und daß nicht jeder Autor ein freymüthiges Be⸗ 
kenntniß hiervon öffentlich abzulegen fo bereitwillig iſt als dieſer. 

Indeſſen ift diefe Schnurre, ob man es ihr gleich anmerft, 

daß der VB. nad) den Materialien dazu mit beyden Händen um 

ſich gegriffen bat, fein verfprochenes Alphabet auszufüllen, noch 
allenfalls erträglich, einige Unbefonnenheiten ausgenommen, 

4. D. gleich Anfangs auf der 34 ©. mo von den Fugendfünden 

des Lukretius die Nede iſt. Wie ſtimmt das zu der Verheife 

fung des ®. in der Vorerinnerung, daß er dafür zu forgen pfles 
ge, daß feine Kinder mit dem erforderlichen Anflande vor den 

Augen der urtheilenden Welt erfcheinen mögten ? Safopperien, 

wenn fle auch gleich mit einem frommen Seufjer bedeckt wers 

den, foilten im folhen Schriften, die der Sunend doch am 
erften in die Hände fallen, gar nicht vorkommen. Uebrigens 
möchten wir wohl die Urſache willen, warum die Skribenten 

zu den Helden der igt Eurfirenden Romane immer Dumm 

Eipfe und Narren wählen? Zum Behuf des vollen Al⸗ 

phabers, wozu fih ber -Verfafler Eontraftmäßig verbuns 

den hatte, finder ſich am Ende noch eine Zugabe, welches yine 
es 
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Alletagsgeſchichte eines Fraͤuleir von Wangenheim enthaͤlt, die 
ſich in ihren Informator verliebt und ſolchen heurathet. 


Einer juͤngern Sophie Reiſe aber nicht von Memel 

nach Sachſen. Des erſten Bandes andrer Theil, 

Frankſurt und Leipzig 1780. in der er. Felzeckeriſchen 
Buchhandlung. 172 ©. 8. 


De Gewiſſenslehre von der Eheſcheidung in Sophiens 
Meife erregte dem V. fo viele Zweifel, daß er den Ent⸗ 
ſchluß faßte fie näher zu prüfen, welches er im erften Theile des 
erſten Bandes gethau hat, uud da fand er das Reſuitat feiner 
Betrachtungen ganz anders als Herr Hermes, welcher meynt, 
daß die in den Gerichtshoͤfen angenommenen Statuten in Alte 
febung der Ehefcheidung, die Duelle des Stroms wären, der 
fo viel Häusliche Freuden tief und file untergräbt. Der & 
aber finder allerdings viel natürlicher und beſſer die Quelle jenes 
. Etroms bald in elterlichen Sraufamkeiten, bald in Eindlichen 
Unbefonnenheiten, bald inden frübzeitigen unvernänftigen Ehe⸗ 
verloͤbniſſen u. ſ. w. Dieſes alles an redenden Beyſpielen zu 
zeigen, iſt hier des V. Abſicht. In wiefern er dieſelbe erreichen 
werde oder nicht, laͤßt ſich aus vorliegendem Theil nicht genau 
beurtheilen; es it noch Feine der angefponnenen Geſchichte vol⸗ 
lendet. So vicl Baden mir indejjen bemerkt, daB der V. nicht 
die. fchicklichrte Art zu feinem Zweck zu gelangen gewählt hat: 
die ganze Anlage iſt zu weitfchichtig und der Briefſtyl, der zur. 
Machahmung der ältern Sephiens Reiſe gebraucht worden, 
fcheint hierzu bey weitem nicht fo bequem als eine gedrungene 
lebhafte Erzählung. Die Briefe find ber dieſes alle nad) der 
Elle abgefaßt, und die eingemifchten Dialogen zu langweilig 
und auffer beftändiger Ruͤckſicht auf ihren Endzweck uninterefs 
Mant. Wir befürchten daher, daß twenige Lefer den eigentlichen 
Kern aus diefer Geſchichte herausklauben, fondern ſich vielmeyr 
‚ar mit der Schaale amäfiren werden. 


Die Kutfihe, eine ſathriſche erhige Leibzis ‚be 
Haug. 1781. 108 ©. 8. 
ine Kutfihe, wenn ſie doch perſonifieirt werden ſoll, ma 
allenfails den v Kutſchern und Reitknechten ihre PN 


als 
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als Fuhrwerk vorerzaͤhlen, wie ſie zum Beyſpiel als eine ſeuf⸗ 
zende Kreatur von einem Graf Reitbahn iſt gemißhandelt, uͤber 
Stock und Stein gejagt, an den Ecken der Straßen zerſchellet 
worden; wie vielmal ſie ſich uͤberſchlagen, wie viel große Leute 
und Kinder ſie uͤberſahren hat u. ſ. w. das haben nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Natur und Beſchaffenheit eind Bankonote, ein Drey⸗ 
baͤtzner, und andere unbelebte Dinge mehr gethan. Aber daß 
ſich eine Kutſche gar in litterariſche Angelegenheiten miſcht, eine 
Dollmetſcherin der letzten Thaten und Empfindungen des lei⸗ 
denden Werthers wird, und hier dem Publikum verſchiedene 
ihm attribuirte Gedichte bekanut macht, die er doch nicht inf 
der Kutfche, ſondern in feinem Zimmer eder im Garten gedichs 
tet hat, an twelchen Orten das litterariſche Fuhrwerk feinem 
Beſitzer doc) Feine Geſellſchaft geteiftet hat, da es lange Zelt 
einfam in einem Stafle verwahret wurde: das ift ein fo bifare 
zer Einfall, den der gefunde Menſchenverſtand dem Autor nit | 
| verzeihen kann. 

Oz. 





— — 
7. Weltweisheit. 


Pſychologiſche Bemerkungen in Briefen. Noͤrdlin- 
gen, bey Becken. 1781. ing. 171 Seiten. 


So" der Titel dem geehrten Lefer nicht gefallen, fo Finnen 
wir das gleich ändern, 
Alfo: Erinnerungen aus der Paſtoraltheologie; Zu 
Der: Parbologifche Bemerkung bey Schwermuͤthi⸗ 
gen; 
Oder: Bewirre über Religionsverfallz 
Oder: Widerlegung aller bisherigen Syſteme von‘. 


der Webereinffimmung der Seele und des 
Leibes. 


Doch, der Leſer mache ſich den Titel ſelbſt, es wird alles gleb⸗ 
chen Grund in der Abhandlung hahen, nur nenne man es 
nicht: pſyologiſche Bemertung. 


er 





So 
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So haben wir denn wieder den Fall, daß ein Freund, mit - 
ſeinem Zureden, die Herausgabe eines elenden Gewaͤſches auf 
eiiem Geroiffen hat. Der Verkaͤſſer har ſich nicht genannt, 

id im Dunkeln wandeln. Sr thut wodl daran. In den 
Briefen giebt er.fich als einen Prediger auf dem Lande ziemlich 
zu erkennen, und ſagt, er wolle das Publikum fünftig vorfichz 
tiger unterhalten. So vielan uns it, verbitten wir diefe Un⸗ 
terhaltung ganz. In feinem Amte kann und wird er gewiß ein 
nuͤtzlicher Mann feyn, nur pſychologiſche Bemerkung tt jeine 

Sache nicht. ..Er fagt felbft,. er habe verfchiedene Mängel ent 
deckt; wir fagen ihtzi das auch, und beweiſen es gleich. 
Am erftcn Briefe werden befaunte Sachen im fihleppens 
den Style deklamirt. Jedermann weiß, daß der Selbftmord oft 
durch Krankheiten bewirkt wird. Die Obrigkeiten hahen au 

au den meitten Orten, in der Beerdigung folcher Ungluͤcklichen, 
darauf Rüdjicht genommen. et 

Probe von der Schreibart : 
„Ich ließ ihn auf den Stubl feren, 
„den Arm entblöffen, befel dem Chirurgus 
„3u ſchlagen, und laufen zu laflen ze. 


Im aten Briefe werden hyſteriſche Zufälle einer Frau beſchrie⸗ 
ben. Alles alltäglich. Sie hat Immer Einen und denfelben 
moͤrderiſchen Gedanken, ob fle ihn gleich verabfcheuet. Der 
Philoſoph ſoll ihr das erklären, er weicht aber einſtweilen aus, 
ob das gleich alles ſehr natuͤrlich zugeht. Die zerruͤttete Ein⸗ 


bildungskraft hat dieſen Gedanken, bey dem wiedernatuͤrlichen. | 


Umlaufe der Säfte, einige mal hervorgebracht, geruöhnt fich an 
ihn, ohne daß es die’ Kranke merkt, und fo kommt er, bey je⸗ 
der ähnlichen Empfindung des Körpers, wieder. Oft erhalten 
daher ſolche Gedanken viel Lebhaftinkeit und Semalt.. .. . .- 
©. 32. tritt nun der Syftematifer auf. Er ſchreibt dem 
Körper Handlungen zu, die,andere dem Geifte des Meyichen 
zuelgnen. Welche Artzu reden: dcr Koͤrper handelt, wenn 
in ibm Serrärtungen vorgeben! Da leidet er ja. Dear V. 
will unterfuchen, wie weit die Sräuzen des Gehirns und der. 
Merven gehen, und two das Geſchaͤfte dee Geiftes feinen. Ans 
fang nehme. Stade, als wenn bier ein Fadei gefntipft. mer 
den ‚Fonnte, und das ein prius und pofterius wäre! - ° 
©. 34. nimmg er einen geboppelten Willen an. Der, eis 

ne hängt von den Tridenfchaften des Körpers ab, der andere von 
ber richtigen Beurtheilung des Geiſtes. Der Verf. muB in der 
D.Dibl. XLVIL2.1St. ge e⸗ 


De - 
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Metaphyſik ganz unerfahren ſeyn, und von facultatibus anj- 
mae inferioribus ac fuperioribus gar nichts wiſſen. 
S. 35. Erſchrick nicht, Korenso, wenn ich dein 
„Gedaͤchtniß, deinen Witz (nun wird er böfe!) blof 
„in Deinen ARörper ferre. Das nenne id) pfüchologifche Des’ 
merfung! Wenn der Verf. dody nur den Materialismus ohne 
Umftände annähme, fo wäre fein Syſtem zufanmenhängender. ' 
S. 38. belehret uns der Verf., daß ı Thefl. s. 23. die, 
Seele nichts anders, als Die Kraft Des Bluts, und der 
Hrerven ſey. Das dabey ftehende Wort Lex wird alfo wohl 
die untern Seclenträfte bedeuten, fo iſt alles vollkommen 
umgefehrt. _ 
©. 39. ift die Vernunft des Geiſtes zwar Königin, 
wenn aber die Sinne rebellifch werden, dann bört die” 
Steybeit und Zurechnung auf. Wie unverdaut, und af 
gemein! Iſt es denn der Vernunft nicht möglich, daß fie befr 
fere Mannszucht Halten ann? | .' 
©. 40. foll dee Schinder den nicht in feine Haͤnde 
haben, der ſich nothwendig bat umbringen muͤſſen. 
Die Sache, worüber der V. eifert, hat Grund. Aber, wenn 
voir als Philoſophen reden wollen, fo tft gewiß, daß die anges 
führte Nothwendigkeit zum Selbftmorde, die er ans der Kranke, 
heit des Körpers, auch nicht mit Unrecht, ableitet, gemeinige 
fich mit vielen vorhergegangenen und niitfolgenden freywilligen 
Verſchuldungen des Leidenden verknuͤpft geweſen. Ohne dag 
wir hiedurch jener häßlichen Gewohnheit das Mort reden mol 
fen. Bey einer ganz unzuläßigen Imputation, der der V. ans 
haͤngt, müßte die größte, möglichfte Zerrätzung aller zur Frey⸗ 
beit geherigen Seelenkräfte, ohne die geringite Verſchuldung 
des Kranken entftanden feyn, und jede vernuͤnftige Betrachtung: 
RT unmöglich gemacht haben. Ein Äufferft feltener 
al! , J 
8.48. ſagt der V. die Zerruͤttung der Seelenkraͤfte 
fey eine natuͤrliche Folge der Shnde Adams. Nach die⸗ 
fem Syſteme müßte nun aber anch die Zurechnung nicht ſtatt 
finden. Das fühlt der V. uud fagt: Cheiftus har den Schaden 
wieder gut gemacht. Sollte Lorenzo das Gewirtre nicht ſchon 
in den Schulen gehort haben ! u 
©. so. „der Menſch ift feiner Sreyheit beraubt, 
nCaltu) wenn feine Maſchine zerrütter iſt. Antw. Die 
Beranbung ftcht im Verhaͤltniſſe mir dev Zerrüttung, und bey 
de zind ſelten total. „Der Beift kann nicht zerruͤttet wers 
| 2 „den, , 
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„den.„ Antw. Als Geiſt, fo lange er im Gebrauche der obern 
Kraͤfte ſich befindet, nicht. So lange jemand wacht, ſchlaͤft er 
nicht. „Er kann fein Denken fortſetzen, aber nicht fein 
„Bewußtſeyn., (Soll heiſſen: er kann zuweilen nur con⸗ 
- fufe, nicht aber deutliche Vorſtellungen haben.) „Er kann 
„wollen, aber die Maladie kann ihm widerfteben.„ 
- (Soll heiffen: die Krankbeit hindert ihn an deutfichen Begrif⸗ 
fen.) Wenn aber alles dies die. Imputation aufheben fol, fo 
- muß die Krankheit, welche die Freyheit hypothetiſch unmöglich 
. macht, ohne alle Schuld entftanden ſeyn. Mau ſieht aber 
leicht, wie unbeftimmt der V. alles durch einander wirft, und 
von den mathematiſchen Erkenntniſſen über den Grad der Vers 
ſchuldung, und der daraus flieffenden Imputation, Feine Idee 
at | 


S. 51. „die finnlichen Begierden berrfchen nicht im 
„Beifte, fondern im Zeibe. ( &oll heiſſen: die Krankhei⸗ 
en des Leibes geben oft Anlaß zu finnlichen Begierden der 

eele. ) 

S. 52. foT die Wiedergeburth die finnlichen Bes 
gierden aus dem Aeibe hinaus ſchaffen. Wo bleiben fie 
aber denn? Fahren fie in den Geiſt, oder hat der Wiedergebots 
ne feine finnliden Begierden mehr? Verwirrung und fein Eins 
det Die vernünftige Befchränfung und Richtung der finnlichen 
Begierden ift ja ein Stück der Beflerung, oder Wiedergeburt 

lbſt. 
inf S. 62. iſt unfer Rörper eine Maſchine, die ihr Les 
ben für fidh bat, und von unferm unfterblichen Geiſte 
fo wenig belebt wird, als er von ibm. Da haben wirs. 
Körperliche Handlungen haben alfo feine Freyheit, und keine 
Imputation, beydes fegt die Wirkung der Seelenfräfte voraus, 
Wer ſollte doc) aber nun vermuthen, daß der V. bey alle dem 
S. 65. von den Syſtemen, über den Zufammenhang der menfch» 
lichen Seele und des Leibes, ſchwatzen wurde! Der influxus 
. phylicus findet, nad) ner Diennung, nur alsdenn ſtatt, wenn 
die Seele frey befehlen kann. Der Veränderungen wären als 
fo, anf diefe Art, viel. | 2 
©. 66. ftellen Die YIerven der, Scele die Bilder vor. 
Es müßte doc) alfo wohl ein Zufammienbang fepn. Endlich em 
hält Leibnitz mit feiner Harmonia präftabilita feine Abferti⸗ 
gung auch. Der V. buͤrdet ihm auf, er lehre, daß Gott, nach 
eroigen Geſetzen, der Mafchine fowohl, als dem Geiſte feine 
Handlungen vorgefchrieben, Decenfent weiß havan Fein zart. 
9— 2 Aeib⸗ 
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Leibnitz fagt: Gott verband denjenigen Leib mit derjenigen 
Seele, ben w ler die nrößte Uebereinſtimmuug möglich war. 
Zwiſchen beyden iſt nun ein inflaxus idealis, den Dauıngarten . 
fo deutlich macht. Dergeitalt baten die Weranderungen der 
Berl, in der Seele und dem Korper zufammen ihren Grund; 
und die Veränderungen des Körpers haben im Korper, und der 
Seele auch ihren Grund. 


S. 47. kehrt der V. Leibnitzens Ungereimtheiten aus. 
Alte Frexbeit, ſagt er, gebt verlohren, Denn die Hand⸗ 
lungen ſind zu beſtimmt. (Was heißt beſtimmt? Nichts 
weniger als erzwungen. Gott hat fie gewußt, weil alles nach 
Gründen erfoigt. Macht das Vorherwiſſen Gottes eine Noth⸗ 
wenbiafeit der Handlungen felbft aus?) Der V. fraͤgt Hat 
Oott die Maſchine nach-dem Beift, oder den Geiſt nach 
der Maſchine eingerichter? Antw. Eins nach dem andern. 
Den der unendlichen Verfchtedenheit der Seelen, und der uns 
endlihen Mannichfaltigkeit der Körper verband Gott, was zus 
ſammen ghert. Der V. „In der Wafchine liege kei⸗ 
„ne Seeybeit, fie wirft nach den Geſetzen der Natur. 
(iſt auch fo recht) „Wie Fommt es denn, Daß ihre Wir; 
kungen aufgebalten, geändert werden? ( weil fie mit der. 
Ceele in arctiſſimo commercio fteht.) „Halt Bott die Ma⸗ 
fchine auf, oder die Seele? (Werftehe den Herrn nie 
Die Maſchine Hält ficb zumwellen, nach förperfichen Geſetzen, 
fe bſt auf; zumeilen haͤlt die Seele per iuflux. idealem fie auf. 
Gott — indem er bendes fo geordnet Bat.) Der Labyrinth, 
worinn der V. zu verfinten glaubt, befteht in feiner Einbil⸗ 
dung. Ein confufionarius, wenn er unreife pſychologiſche Bes 
merkungen macht, - fällt bald in einen Labyrinth, Das Syftem 
der Unwiſſenheit, fagt der V., iſt Das allervernünftigs 
(te, denn brauchen wir aber feine pfuchofogifche Bemerkung 
auch nicht. Im folgenden behauptet er wieder, daß es körper 
fiche Handlungen, mit gänzlicher Ausfchlieffung der Seele, und 
geiftine Handlungen gebe, die keinen Grund im Körper haben: 
Da hörte dann das commercium auf, u 


Bichenter Brief... Leber Mangel des Blaubens an 
Jeſum. Wiisbrauch des Wines, befonders bey juns 
gen Wiädchen. Narren Tollen gegeiffett werden mit der 
Saryre, und wer fich über feine Sphäre fchwingt, fey 
ein Varr. 


Achter 
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Achter Brief. Der V. hate ſich felten in der Beurthei⸗ 
-fung eines Menjchen, aus feiner Bildung, betrogen, winner 
fid aber betrogen, fo habe er ſich recht betrogen. Ein dicker, 
mit Phlegma umſchanzter Kopi habe Gedädyenig, dummen Eis 
genfinn, und Stolz. Und das allgemein ? 

©. 80. liegen Vorſtellungen und Leiden ſchaften im 
Temperament. Das Temperament fey aber die Mir 
ſchung der Säfte, mithin liegen Vorflellungen und Reiz 
denſchaften in der Miſchung der Säfte. Materialisraus. 
Kin Prediger müffe das Temperamentbeuerbeilen, aber 
es wären felten die Maͤnner darnach, und Das rübre 
daber, weil das geiftliche Amt verachter, das Brodt 
zu duͤrftig, als daß ſich Leute von Gaben entſchlieſſen 
follten, dieſen Stand zu wählen. Iſt alles in mißmuͤ⸗ 
thiger Laune und Eigenduͤnkel gefagt. Kein vernünftiger vers 
achtet das geiftliche Amt, wenn mance Lehrer mit perſoͤnli⸗ 
hen Mängeln ſich nur nicht herabwuͤrdigten. Ihr Brodt iſt, 
im Verhaͤltniß mit andern Ständen, billig and hinlaͤnglich auss 
getheilt. Der Dorfprediger kanu mit feinem teninen fo gut 
ausreichen, wie dir Mintfter mit vielem: deun der erfte braucht 
wenig, dee andere viel. Daß auch noch Immer, Männer von 
‚großen Geiſtesgaben dieſen Stand wählen, lehtt die Erfahrung 
‚genug. 
" Neunter Brief. Pafroralklugbeit empfoblen. Der 
Verf. will den Lorenzo, wenn er nicht bald antwortet, 
mit einem Paquet pſychologiſcher Grillen, und einem 
Pad Samilicnpredigten ſtrafen. Wir dähten, mit pfychos 
iogiſchen Stillen wäre Lorenzo ſchon gezuͤchtigt bis aufs Blut 

Im zehnten Briefe nimmt bieranf Lorenzo eine ernfthafte 
Miene an, welches ihm auch JiLrarhen ſteht. Der Verf. will 
aber doch noch nicht glauben, daß er ber Feine Philofonbie zu 
urtheilen vermag. Lorevzo ſpricht: Wie kommt der Wiann, 
bey unſern fyitemlofen Seiten auf drey Syſteme? Loren⸗ 
30 aber itret, der V. hat Ihrer weit mehr, indem er fehreibt, 
fälle ihm wieder eing ein, -Ktıb zwar das ſyſtema mutui impe- 
ri, Satte das Weikinkunus ibn nicht beleidigt, fo 
follte fein Syſtem mit dem influxu phyfico eincrley feyn. 
Als wenn das Wort imperium nicht auch uneigentlich wäre I 
- Die Freude mit dem influxu. phyfico dauret aber auch wieder 
nicht fange, denn ©. 107. taugen wieder alle drey Snftenne 

ar nichts. Der V. widerlegt hierauf jedes insbeſondere. Derna 
ecelt aber der.arößte Theil dieſer Widerlegungera 
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an, indem der Verf. Feines genan kennet. Die vorberbeftimm- 
te Harmonie fommt am fchlechteften davon. Wenndie Hand⸗ 
lungen der Menfchen im vorberneßenden ihren Grund haben, 
fo, alaubt er, müßten die Menjchen lebendige Uhrwerke ſeyn. 
(Die Lehre de ratione fufhciente auf einer andern Manier. ) 
Das Geſpenſt von Notwendigkeit, welches er fich einbildet, 
zum Schaden der menfchlichen Freyheit, rührt daher, weil 
er die phnfifche und moralifhe Nothwendigkeit nicht Eennet, 
und doc follte man denfen, diefe unverbauten Begriffe von 
fataler Nothwendigfeit wären Ihm lieb, weil er vorher davon. 
fo viel geſchwatzt, und deshalb die Freyheit und Zurechnung 
torperlicher Handlungen geleugnet hatte. S. 128. Ein Aus. 
fall auf den Hambursifchen Magiftra. S. 136. find Leis 
denfchaften, heftige Bewegungen im Körper, die nach 
der verfchiedenen Befchaffenbeit der Lebensgeifter, bey 
gewiſſen Zeitzungen entfteben. O web, nun find gewiß 
die facultates occultae nicht weit! Ihre Moralitaͤt erbals 
sen fie erff, wenn der Geift des Menſchen entweder 
widerftebt, oder fich bejiegen läßt. Alfo Häugt die Mo⸗ 
ralität der Leidenfchaiten vom Belieben ab, weil es einen fta- 
tum medium giebt, in welchem der Geift nicht widerſteht, 
fih aber aud) nicht befiegen läßt. Wie kann der Verf. ©. 138. 
deu fel. Baumgarten in fein Gewirre ziehen? Der fagt : appe- 
ritiones averfationesque fortiores, ex comfula cognitione, 
ſunt aſſectus. Iſt dann confula cognitio die Miſchung des 
Bluts? Man muß fih wundern, daß dennoch der Verf. die- 
Herrſchaft über die Affekten gebieten fan. S. 158. behauptet 
der V., bey Davids Vergebungen babe feine Seele nicht 
frey gedacht, weil er keinen vernünftigen (Bevanten hatte, 
(acto dachte er nicht frcy, eben darum, well er feine Vernunft 
nicht brauchte. War es ihm aber abfolut und hypothetiſch un⸗ 
mönlich,. der Leidenjchaft, in ihrem Entſtehen, zu gebiethben?) - 
„Irrig könne die Scele wohl denken, aber ob laflters 
baft, Das fey eine andere Serge. (Irrthuͤmer betreffen 
den Verſtand, Lafter betreffen den Willen. Läugnet der 
aber die ganze ſacultatem appetitivam animae; fo. wirft er als 
le Moralitaͤt und alle Imputation über den Haufen, und der 
Menſch wird wirklich cine Mafchine feyn, die Gott nicht beloh⸗ 
nen, nicht beficafen Eann.) Der V. muß den Ausbrüchen der 
Leidenſchaften in feinem Leben nicht deutlich nachgedacht haben. 
Konfufe Vorfteilungen konnen Wallungen des Bluts ‚befördern 
und unterhalten, fo wie unerdentliche Miſchung der Säfte wie⸗ 
Ä ders 


— 
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derum die Einbildungskraft verderben Fann. Das Commercium - 
bört nie auf.‘ Eins bat immer Einfluß auf das andere. 
Wie er ſelbſt fagt, empfängt ja die Sale ihre Bilder duch 
den Körper. Eigentlich empfängt fie das Gehirn, darum fie 
materielle Bilder Heiffen, und aus ihnen entfteht die Vorſtel⸗ 
fung der Seele, je nachdent fie ihr deutlich oder undeutſich ers 
..fheinen. Weber diefe materiellen Bilder findet, in Abficht ihrer 
Beförderung, oder Ausrottung viel Herrfchaft, viel Freyheit, 
als möglich, ſtatt. S. 167. foll Die Verſchiedenheit der 
menſchlichen Denkungssrten lediglich vom Rörper her⸗ 
rühren. Ein fchöner Philoſoph, dem alle Menſchenſeelen 
"gleich find! Leibnitz erwies, dag nicht einmal zwey ganz glei 
che Blätter eriftireten. Der Schöpfer hätte alfo die Seelen 
der Menfchen umhergeworfen, unbefünmert, in welchem Körper 
fie wohnen follten! Naͤhme doc) der U. nur grade hin den Mas 
terialismum an, denn rührte alle Werfchledenheit von der Vers 
venfpannung und dem Umlaufe der Säfte her, dann teäre aber 
: auch Feine einfache Seel da. Wir find froh, daß die elende 
Schrift geendiget iſt. A 
: r. 


Johann George Sulzers vermiſchte Schriften. Eis 
ne Fortſetzung der vermiſchten philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten deſſelben nebſt einigen Nachrichten von ſeinem 
Leben und feinen ſaͤmmtlichen Werken. Zweyter 
Theil. Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 
— groß 8. 237 Seiten, die Nachrichten 144 
eiten. | 


Alyr fel. Sulzer ſelbſt Haben wir bier fünf Abhandlungen: 
ö über die Seelenunſterblichkeit phufifch betrachtet ; nebit eis 
‚nem £urzen Zufaße; Gedanken über den Urfprung und die ver⸗ 
ſchiedenen Beftimmungen der Wiffenfchaften und ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie; Ehrengedaͤchtniß von Catharine Wilhelmine Sulzer, ges 
borne Keufenhofz; Entwurf des Mitauifchen Gymnaſiums; 
. and Sedanfen über die befte Art, Elagifche Schriftſteller dcr 

. Yiten mit der Sjugend zu.lefen. Vom Herausgeber, der fid) 
am Ende des Vorberichts Blankenburg unterfchreibt, die Nach 
richten von Sulzers Leben und) Zuſatz zu den Abhandlungen 

‚ Über bie Seelennufter blichtei. Wir wollen von jeder der Ord⸗ 
4 nung 


a 
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nung nach reden. Bey der Lebensbeſchreibung beklagt der V. 
mir Recht Mangel an perſoͤnlicher Bekanntſchaft mit dem ſel. 
Sulzer, und an sulänglichen individuellen Nachrichten von der 
Geſchichte feines Geiftes und Herzens. Sr har daher fich mit 
Zufammentragung, von Nachrichten aus Hr. Hirzels Schrift 
on Gleim über Sulzer, aus Hr. Formeys Eloge, aus dem 
deutfihen Muſeum, aus der Sammlung freundfchaftlicher und 
gelehrter Briefe; und dem Sulzeriſchen Briefrechfel mit Se 
Reich, begnügen muͤſſen. Der Fall der meiften DBiographen, 
deffen nachtyeiliges aber die wenigſten, wie es hier gefchildert 
wird, empfinden. Dod, auch fe ift diefe Lebenshefchreibung 
mehr als Compilation geworden. Der Verf. bemüht ſich aus dem 
gegebenen tiefere Blicke in die geheimern Triebfedern zu thun, 
und fo alles zu einem pragmatiichen Ganzen zu vereinen. Wir 
zeihnen einiges aus, den Lefer auf diefe wohlgerathene Arbeit 
aufmerkſam zu machen. Sulzers Vater liebte den Gartenbau, 
und ließ ihm oft mit fich daran arbeiten ; vielfeicht entftand dar⸗ 
aus Sulzers beftändige Neigung zum Landleben und Liebe zur 
Natu geſchichte. Mit feinem Studieren wollte es anfange nid t 
fort, bie er durch Sjohann Gesner mit der Experimentalphyſik 
bekannt wurde. Eben von ihm lernte er auch ſyſtematiſch den⸗ 
Een, weil er alles gelefene in ſyſtematiſche Regiſter zu tragen ges 
wohnt war. Daher er ſchon im achtzehnten Jahre an Wolfens 
deutſcher Metaphufit groß Vergnügen fand. Seine urfprüngs 
liche Beftimmung zum Theolonen, und Aufenthalt bey, einem 
- Sheologen noährend feines Vikariats zu Mafchwanden, gaben 
wohl feinem Geifte die Wendung, der Naturgefchichte. fich zur 
moralifchen Vervoflftominung des Menfchen zu bedienen, wels 
ches er hernach auch auf die ſchoͤnen Künfte, und fpekulativen 
- Wiffenfchaften übertrug. Seine erften litterarifhen Arbeiten 
verfihafften ihm mehrere, und darüber vergaß er feine Theoles 
gie ganz, legte fein Vikariat nieder, und. ward Hofmeiſter zu 
Wyden an der Thur, unbekannt aus welchen Beweggruͤnden. 
Von da fehnte er fih bald reeiter in die Welt, und nahm eine 
Hofmeiſterſtelle zu Magdeburg an. Hier konnte er feiner Nei⸗ 
gung zue Naturgefchichte folgen; wurde aber auch bald mit den 
meitte: damals lebenden fchönen Geiſtern befannt, und In. die 
ſchoͤne Birterammı gezogen. Auszeichnenden Fortgang machte er 
darinn nicht, welches auch angezogene Städfe aus damaligen 
Briefen bewelfen, Wielleicht weil er zu fpät mit den. Muſen 
vbekannt wurde, wie dee V. muthmaßt; vielleicht aber auch 
nod) mehr, weil es ihm an Biegſamkeit uud Stärke der Er 
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bilbungskraft fehlte. Hier errichtete er auch mit Bodmer eine 
Zeitlebens gebauerte, und für Allgemeinmachung ſeines (des 
ſchmackes nicht fehr vortheilhafte,, Verbindung. Aud) wurde 
' bier die Bekauntſchaft mit dem Herrn O. C. R. Sack yeftifer, 
welche ihm den Weg zu einer Stelle am Joachimsthaliſchen 
Gymnaſium in Berlin, und dadurdy zu feinem beftänbdigen Auf⸗ 
enthalte daſelbſt bahnte. Beſonders intereifant, und ſehr chas 
rakteriſirend find die Nachrichten von feiner letzten Krankheit, 
md den Vorbereitungen des Philofophen zum Tode. 


In den Abhandlungen Über die Unſterblichkeit ſucht Sul⸗ 
ger einen neuen Weg, für Materialiſten und Spiritualiſten gleich 
brauchbar; vornämlid) aber für die erſtern. Ermill naͤmlich ans 
"der Analogie darthun, daß die Seele nicht vergeht, fordern im 
einen neuen Körper zu einem neuen Erben beftimmt iſt. Na⸗ 
tuͤrlich beruht dieſe Analogie auf die Bedingungen, daß die 
Seele für fi Subſtanz, und feine Subſtanz vernichtbar durch 
Naturwege iſt. Letzteres zeigt er ſehr einleuchtend durch die 
Fortdauer der Gattungen, als welche ohne Erhaltung gewiſſer 
' beftändigef Reime fih nicht gut denken läßt. Aber erfteres, und 
zwar gegen bie Materialiſten das weſentlichſte, iſt dadurch, daß 
die Nerven nicht empfinden, und bey koͤrperlichen Krankheiten 
die Seele oft geſund bleibt, nicht hinlaͤnglich erwieſen. Und 
dies muͤßte es doch in moͤglicher Strenge werden, weil ohne 
“dies aller analogiſcher Schluß unſtatthaft wird. In ſeinem 
Zuſatze bemerkt der Ueberſetzer dies mit Recht, und Anfuͤhrung 
deſſen, was ſich vorzuͤglich entgegenſetzen laͤßt. Er verſucht da⸗ 
fuͤr andere Beweiſe, vornaͤmlich aus Hemſterhuis Lettre fur 
*1’homme&c., zugeben. Dieſe ſind in fo fern ſtrenger, als fie 
fih auf die Verfchiedenheit der Bewegungsgeſetze beſeelter und 
unbeſeelter Weſen ſtuͤtzen. Allein noch immer bleibt dem Mas 
terialiſten die Ausflucht, daß wir nicht alle Bewegungsgeſetze 
‚und dringende Kraft ihrem Weſen nach genug kennen; um aus 
ihrer Verſchiedenheit auf Verſchiedenheit der Suͤbſette zu ſchlieſ⸗ 
ſen. Apodiktiſch alſo iſt dieſer Beweis freylich nicht: aber doch 
immer von großem Sewichte; weil wir aus unfern Datis nicht 
“anders als fo ſchlieſſen köͤnnen. Wer daher nicht aus andern 
Gründen dem Materialismus gewogen iſt, der die Seele zu eis 
ner Kraft der Organiſation macht, kann feiner Kraft ſchwerlich 
ausweichen. Kommt nun noch dazu, daß alle Erklaͤrungen der 
Seelenerſcheinungen aus bleffem Mechanismus nicht nırr uns 
zulänglich,, fondern auch gegen manche Fakta find: fo gewinne, 
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dieſer Beweis neue Feſtigkeit: von diefen letztern fagt der Lies 
‚berfeßer nichts. Hat man eininal die Sache fo weit gebracht: 
fo ſchadet man fih durch Annehmung einer. ausgedehnten Gees 
fe felbjt wieder; denn nun kann der Weaterialift erwiedern, dies 
. felde Kraft, welche ihr nicht in der Organifation zu wohnen dam- 
gethan habt‘, foll doch im ausgedehnten und foliden wohnen, als 
fo kann ja doch ein Eorperliches Weſen denfen: warum dem 
nicht auch noch mehr ein dazu organifictes Eorperlihes? Man 
fieht alfo, daß Sulzers Gemeinſtraße für Materialien und 
Nichtmaterialiſten nicht die vortheilhaftefte iſt. Ganz richtig 
urtheilt daher der lleberfenet,, daß weder Sjinmaterialiften, noch 
Materialiſten durch diefen Bebeis viel geholfen if. Etwas 
mehr würde man vielleicht geavinnen, wenn man den aualogis 
[hen Schluß blos auf der Seele Subſtantialitaͤt anwendete; 
und nun mit Sulzer fo fortſchloͤſſe: die Seele ift eine Sub⸗ 
tanz; Subſtanzen werden natürlich nicht vernichtet, muͤſſen 
mit gewiſſen ſpecifiſchen Einenfchaften im Univerfum fortdauern; 
müffen, nach ähnlichen Erfahrungen wieder anderswo gebraucht 
werden, und unterandern Umflanden mehrmals handelnd erſchei⸗ 
nen. Allein auch fo würde man nur die Kortdauer der Seele 
während des Dafenns des Univerfum glaublich gemacht Haben, 
wie wenn nun afles einmal vernichtet wuͤrde? Hier hört als 
lee analogifher Schluß auf, und man muß nur entweder zw 
den moralifchen Eigenfchaften der Gottheit Zuflucht nehmen, 
oder auch die Ewigkeit aller Subftanzen darzuthuni fuchen. Auch 
fo folglich wird der Gewinn aus diefem Scluffe nicht groß 
Unfers Erachtens wird fein ganzes Verdienft darauf zurückfoms 
men , daß cr eine gewiſſe Art finulicher und anfchauender Mes 
berzeugung dem verfchafft, der entweder abſtrakte Schläffe nicht 
faſſen, oder auch ſich nicht gegenwartig genug erhalten kann. 


Die iibrigen Abhandlungen find laͤngſt bekannt, und bey 
Kennern gerichtet; wir haben ung bey diefer, weil fie die neuefte 
ift, und aud) vom Ueberſetzer Beurtheilt wird, etwas länger 
aufgehalten. Der Lefer wird daraus von felbft den Schluß ges 
zogen haben , daß er In der Philofophie gründliche Einfiche 
ten befigt, und felbft denft. Die Ueberfegung iſt durchges 
hends flieffend, und unfrer Sprache angemeffen. j 


Widerſprechende Fragmente neuerer Philoſophen aus 
ihren Schriften. Aus dem Franzoͤſiſch. oh 
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Theil, Wittenberg und Zerbft, bey Zimmermann. . 
1781. ing. 200 Seiten. 


Ei fehen wir Fein Land, in vier Wochen bedroht man ung 
j mit diefes vierten Theils anderm Stücke, unddem Inn⸗ 
baltsverzeichniffe. Welche herrliche Magen müfen nicht Lefer 
. baben, die fo zufammengeraffte, unzufammenhängende, nichts 
recht ergründende Gedanken, nun ſchon vier Baͤnde hindurch er» 
tragen koͤnnen! Doc, man farm aug diefen Buche von mand)ers 
ley Dingen ein Wort mit fprechen lernen, und viel mehr wird 
. ja meiftentheifs nicht erfordert, um gelehrt zu feyn. Hier alfo 

findet man Echilderung einiger alten Weltweiſen, des Epikur, 
Cicero, Cato von titika; befondere Nachrichten vom Mahomed; 
Unterfuhung einigee Anecdoten neuerer Zeit; Geſchichte des 
Marſchall d' Ancre; Gefchichte der Künfte bey den alten Voͤl⸗ 
ern; über den Krieg; von den Künften und Wiffsnfchaften, 
Nie den Verftand befchäftigen, und von den berühmten Maͤn— 
nern, welce fie bey den Alten bearbeitet haben; von den hoͤhern 
Wiſſenſchaften; vom Zuftend der Kiünfte in America zur Zeie 

feiner Entdeckung; endlich Vergleichung der Alten und Neuern. 


Wr. 


Weber die Denfart der Taubſtummer und die Mis- 

- handlungen, welchen fie durch unfinnige Kuren und- 
Lehrarten ausgefeßt find. Ein Fragment von 
Samuel Heinike, Director des churfuͤrſtl. Saͤch⸗ 
fifhen Inſtituts für Stumme in Seipzig. Leipzig, 
bey Hilfcher. 1780. 8. 52 Seiten. 


Ne bezieht fich auf die Beobachtungen Aber Stum⸗ 
me, und über Die menf&liche Sprache, die der Verf. vor 
einigen Jahren herausgab, und hat eben denfelben Zweck, taub⸗ 

und ftummgebohrne Perfonen vor Mishandlungen zu verwah⸗ 
ren. Es giebt, wie der V. behauptet, und ans haufigen Er⸗ 
"fahrungen bemerkt bat, felbft unter Gelehrten noch immer 
Maͤnner, die fih von der Taubſtummheit entweder gar Feinen, 
oder nicht den rechten Begriff machen, und fich nicht vorſtellen, 
daß ein von zartefter Kindheit am fehlendes Gchor auch zugleich. 
den Mangel der Sprache bey ſich führe, ‚und dag ein taubge 
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bohrnes, oder ein folches Kind, das fein Gehoͤr in den Syahren, 
ebe es fprechen lernet, verliert, ſtumm werden und jenn müſſe. 
So unglaublich dies feheint, fo fuhrt doch der V. einen Tall 
an, da ein Vater ihm feinen taubflummen Sohn gebracht, der 
aber, wie der Bater gefichet und Elaget, dur) Schnitte und 
dftere Loͤſungen des Zungenbandes, die.auf die Verordnung und 
unter der Aufſicht des Phyfici deg Ors vorgenommen worden, 
elend zerftüminelt, und zum Sprechen ganz untüchtig gemacht 
worden, und er klagt, daß wenige Taubſtumme zu ihn gebradyt 
worzen, die nicht durch dergleichen unfinnige Kuren gelitten 
haben. 
In dem Übrigen Thril dieſes Aufſatzes bemuͤhet ſich der 
V. zu zeigen, wie unhinlaͤnglich und zweckwidrig die üblichen 
Lehrarten für die Taubfiummen find, daß weder durch die Pantos 
-mimeniprache des deL Epee, noch durch Schriftfprache und die 
darauf gegründete und baraus hergeleitete Toniprache des Pe 
reire und des Champs etwas weiter als mechantfche Tone, kei⸗ 
nesweges aber vernünftige Begriffe bey Taubflummen entwi⸗ 
ckelt, und richtige Kenntuhſſe denfelben beygebracht werden Eons 
nen. Durch Pantomimen Eonnen, wie er richtig bemerkt, nur 
finnfiche Begriffe ausgedruckt und bezeichnet werden, weil abs 
gezogene Begriffe aller Arten in dazu beitimmten Zeichen eine 
£ultivirte Sprache vorausfeßen; und wenn es auch zur Bezeich⸗ 
nung abgesogner Begriffe eine Pantomimenſprache neben follte, 
fo wuͤrde fie nur dem Lehrer und Schüler, und fonft feinem, 
verſtaͤndlich ſeyn. Die Schriftiprache iſt ein unzureichendes 
Mittel, Begriffe zu entwickeln, weil die Bezeichnung der Dinge 
duch Buchſtaben Fein dauerhafter, der Seele vorſchwebendes 
Erinnerungsmittel giebt, das ihr zur Datftellung des abıwefene 
den dadund) bezeichneten Gegenſtandes dienlich wäre. ‘Die vier 
Buchſtaben, woraus das Wort Brod beſtehet, bleiben nicht 
in der Seele, machen in derfelben keit Bild, das den abweſen⸗ 
den Gegenftand angeben oder in dieſelbe zurückrufen, und eini⸗ 
germaaßen die Stelle des Tons oder Namens vertreten, und die 

nämlichen Dienfte leiften Eonne. Folglich ferne der Taubftumme 
turch diefe Buchftabenfchrift nicht denken. , Wie ſchwer oder 
vielmehr unmöglich dies fey, erhellet nicht nut daraus, baf, 
wie der V. auch bemerkt, diefe Buchſtaben mit dem bezeichue: 
‘ten Segenftande nicht die geringfte Achnlichkeit haben, fondern 
auch aus diefem Umſtand, daß eben diefe vier Buchſtaben, nur 
in einer etwas veränderten Ordnung, einen ganz andern Gegen⸗ 


. Rand andeuten; 3. B. Bord, welches zu unendlichen Verwech⸗ 
felungen 
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elungen und Verwirrungen Anlaß gehen, und fchon allein diefe 
uchfiabenichrift ganz untauglidy machen muß, ein der Seele, 
brauchbares Bild zur Erinnerung: absugeben. Aber dag audy, 
die Tonjprache, injofern fie fich anf die Schriftfprache gründet, 
und daraus hergeleiter wird, Fein. zureichendes Mittel zur Ent⸗ 
wickelung der Begriffe bey Taubſtummen fey, darüber belehrt 
uns der V. folgendermaßen: „So wenig wie nun dergleichen 
„Lehrer etwas zur Begriffentwicklung bey Taubſtummen mit, 
„Scriftforache auszurichten im Stande find, eben fp wenig und 
„noch viel weniger können fie es mit Tonfprache: denn fie ken⸗ 
„nen weder ihre eigne, noch der Taubftummen Denkart. Sie 
„haben weder vom Juhalt neck Werth des Tone Begriffe, und, 
„noch weniger von den Verrichtungen der Sprachwerkzeuge bey 
„der Tonfprache. Sie nehmen die Tonfprache alsdenn erft nit 
„ihren Lehilingen vor, wenn diefe etwas ſchreiben koͤnnen 
„und martern fie dadurch anf eine unbefchreibliche Art, mit 
Kehlendrucken, Zungentegen,, Spicgelvorhalten ‚- Luftpreſſuu⸗ 
„aen, Finneralphabeten, ohne zu reifen, warum? Kennten fie. 
„die ben Erlernung der Tonſprache, auf einanderfolgende Actus 
„oder Stufen der Empfindungen bey Hörenden, fo wurden file 
„dergleichen Thorheiten mit Taubftummen unmäglidy vornehmen. 
„Deun die Tonfprache muß auch bey Taubſtummen zur Ent« 
„wictelung der Begriffe, am erften zu Zeichen der Gedanken - 
„gebraucht, und die Scheiftfprache nur auf-die Tanfprache gen 
„gründet werden, eben fo wie bey ung Hörenden. Und auf 
„welche Art follen nun einem Taubſtummen durch Tonfprache, 
„wie fie diefe Männer lehren, Begriffe aller Arten entroickett 
- „und befefiget werden ? etwa duch Schriftfprache, Die zwar 
„für Tantitumme auf dem Papier gegenwärtig, nicht aber abs 
„weſend, und mit Gegenftänden zugleich, zum Denken verbuns 
„den und gebraucht werden kann, wie wir ſchon gefehen haben. 
„Das wäre ja der. unſinnigſte Unfinn, der fih nur denken ließe! 
„oder ſoll der Taubitumme die Tonfpracye nur auf die in die 
„Sinne fallenden Gegenſtaͤnde feßen, und fie damit bezeichnen ? 
„Woher nimmt er denn ohne Schriftſprache hernach Zeichen 
„zu abgesogenen Begriffen? da ſteckts und muß es ftecken bleiben, 
„Mit eiriem Wort, der Taubftumme kann nur, nad) der Lehr⸗ 
„art diefer Maͤnner, einige in die Sinne fallende Gegenſtaͤnbe, 
„mit Tonſprache, in kauderwaͤlſchen Tonen bezeichnen lernen; 
mdie er aber bald wieder zu fprechen unterläßt, weil er Üben 
„haupt ohne grammatikaliſche Kenntniffe nicht weit damit kom⸗ 
„men kann; und datum geht er lieber wieder zu feiner Gebehr⸗ 
adein 
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„denſprache zuruͤck, wovon er doch noch etwas fieht. Abfirakte 
„oder tranfcendente Begriffe bleiben alfo nach der Lehrart dies 
„fer Männer ihren Lehrlingen verborgen. Denn kurz: da mans 
„cherley Vorftellungen von Sachen in uns aus Empfindungen 
„entitehen, ohne bag dußere Gegenftände ihnen entfprechen, 
„und auf die nämliche Art nach ihnen beurtheilt werden Eönnen, 
„den Taubſtummen aber nac) der Lehrart diefer Männer die 
„Huͤlſsmittel der Zeichen zum Webergange von cinem Begriffe 
„zum andern mangeln: fo fft eg auch unmöglich, daß er die 
„überzeugende Kraft abgezogener Schlüffe faffen fonne; ſondern 
„er wird, wenn er fich daran wagt, ſtatt der uno eine Wolke 
„erhafchen, und von alle dem nichts verftehen.“ 


as feine eigne von allen diefen verfchiedne Lehrart für 
die Taubftummen :anbetrifft, fo giebt der V. hier nur einige 
entfernte und dunfle Wine, verfichert aber, daß er durch die⸗ 
felbige dey diefen Ungluͤcklichen vernünftige Begriffe entwickelt, 
und fie fähig gemacht habe, Künfte und Wiffenfchaften zu ers 
lernen. Er ſagt nur fo viel, daß er in denfelben der natuͤrli⸗ 
hen Stuffenfolge, wie bey Hörenden Begriffe erweckt und ents - 
wickelt werden, nachgehe, und daß er nicht abgeneigt fey, dieſe 
feine Methode in einer ausführlichen Anmweifung bekannt zu 
machen, und da das Merf Koften erfordere und der Abſatz uns 
geroiß fen, es gegen Pränumeration herauszugeben. 


Sittenlehre der Vernunft. Zum Gebrauch feiner - 
Borlefungen von Johann Yuguft Eberhard. Mie 
Fönigl. Preußl. Freyheit. Berlin, bey Nicolai. 
1781.38. ©. aıı.  - 


6 ift billig,“ ſagt der Verf. in der Verrebe, um fich gegen 
den Vorwurf, als ob er die ohnehin ſchon zahlreiche Menge 
akademiſcher Lehrbücher unnoͤthig vermehrt habe, zu rechtfertigen, 
„dag man den Lehrer einer Wiffenfchaft überlaffe, auf welchen 
„Raden er eine gewiffe Anzahl elementarifcher Begriffe und Säge . 
„aufreihen wolle, weil man vorausfegen Fan, daB er das 
„Bedürfniß feiner Zuhoͤrer beſſer als jeder andrer Fenne, und 
„daß ihn feine Erfahrung, fo Eurz fie auch feyn mag, am beften 
„belehrt Habe, welche Elemeniarbegriffe er aus der jedesmaligen 
„Maffe der Wiſſenſchaſt herausheben, und in weicher Orb⸗ 
„nung er fie zuſammenſtellen muͤſſe, "damit der Anfaͤnger 8 ben 
„Stan 
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„Stand gefeßt werde; durch fortgefehten Fleiß und Aufmerk⸗ 
„ſamkeit, vermirtelft ſeiner kuͤnftigen Erfahrung , feines Nace 
„denkens und Buͤcherleſens, die gegebiten Baden am leichteften 
„fortzufpinnen,, - oder die röohlgeordnereften Fächer erhalte, wo 
„fein künftiger cigner Fleiß, feine künftigen Neichthimer am 
„Bequieinfien eintragen kann.“ Wenn wir aus diefem fehe rich« 
tig angegebnem Grfichtspunfte von dem gegenwärtigen Lehrs 
buch der Sittenlehre urtheilen, fo halten wie eg feiner Kürze, .. 
ixnſonderheit inndem praktischen Theile ungeachtet, für ſehr 
brauchbar. Es ſollten myr Elementar⸗Begriffe darin aufgenoms 
men werden, und unter dieſen möchten wenige fehlen, worauf - 
moralifche Begriffe und Urtheile aufgeführte werden müffen. 
Die Ordnung, vie fie aufgeftcllt worden, feheint und auch faſt 
durchgängig die nataͤrlichſte und deutlichſte und Äberzeugendfte . 
zu ſeyn. Den wichtigen Vorzug eines Lehrbuchs, daß es das 
eigne Sortftudieren des: Lehrlinge, die Erwerbung neuer Wegriffe, 
and die weitere Entwidelung der ſchon gefaßten erleichtert, bat 
der V. dem ſeinigem theils durch die — ſyntheti⸗ 
ſchen mit der analytiſchen Methode, theils die Zugabe 
mancher ſchaͤtzbaren Bemerkungen, zu verſchaffen geſucht. Was 
"das erfte anbetrifft, fo aͤußert er ſich daruͤber ſolgendermaaßen: 
„Worin ich von der Methode der gewoͤhnlichſten akademiſchen 
„abgewichen bin, iſt vorzůglich folgendes: ich habe die analytiſche 
„Lehrart mit der ſynthetiſchen zu verbinden geſucht. Dieſes iſt 
„bey moraliſchen Unterſuchungen noch noͤthiger, Als bey ans 
„dern ; denn 0b wir gleich bey der Empfindung in der Beute 
“ theilung der Sittlichkeit nicht dürfen ftchen bleiben; fo fangen - 
„wir doc) allezeit dabey an, und fühlen nicht eher das Be⸗ 
„duͤrfniß die hoͤhern Gruͤnde der Sittlichkeit aufzuſuchen, als 
„6:6 wir die Unzulaͤnglichkeit der Empfindung in Beurtheilung 
„derſelben erkannt haben. Da wir hiernaͤchſt doch die erkannte 
Grundſaͤtze, wenn wir darnach handeln ſollen, in die Empfins, 
„bung muͤſſen zuruͤckbringen: fo wird der analptifche Weg, auf 
„dem wir zu ihnen binanfteigen,, dag Intereſſe, das Licht und 
„das Praktiſche ihrer Unterfuchung unfehlbar befordern.“ Außer 
diefem Nutzen, den die Verbindung beyder Lebrarten ohne Zwei⸗ 
ſel mit fich führt, wird auch diefelbe zur Erreichung jenes ans 
gegebnen Endzwecks eines Lehrbuchs nicht wenig bentraaen: 
Wenn alſo das gegenwaͤrtige gleich groͤßtentheils Baumgarten⸗ 
ſche Grundſaͤtze und Definitionen enthält; fo unterſcheidet ſich 
doch ſchon durch dieſe veraͤnderte Methode der V. von ſeinem 
Vorgaͤnger, und macht os daher denen, die von ihm Di erſten 
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Grundlaͤtze der Sittenlehre lernen, deſto leichter, ſich auch bey 
einer abweichenden Lehrart zu unterrichten, ſich heterogenſchei⸗ 
nende Begriffe verſtaͤndlich und brauchbar zu niachen, und bes 
wahret fie deſto beſſer vor der ausſchließenden Verwoͤhnung als” 
einſeitige Vorſtellungen. n J 


Eben fo ſehr dient auch dazu bie obengedachte Einrichumg 
diefes Buchs, vermoͤge welcher der Verf. die allgemeinen Bes 
griffe und Säße in einigen Anmerkungen, die er den Paras- 
graphen beygefügt hat, durch Anwendung derfelben auf die bes 
fannteften Schwierigkeiten wichtig und‘ brauchbar zu machen 
gefucht hat. Er bemerkt mit Recht, daß der Arifänger in einek 
Wiſſenſchaft diefer Fingerzeige bedürfe, wenn feine allgemeine 
Theorie in feinem Verſtande nicht in einer fo großen Entfernung 
von demjenigen bleiben foll, was er anfer derfelben gehört oder - 
gelefen hat. Er. feßt hinzu: „da die Sittenlehter andrer Nas: 
„tionen in ihren Unterfuchungen gewoͤhnlich den Weg betreten; 
„der demjenigen gerade entgegengefegt ift, welchen die Deutſchen 
„groͤßtentheils IAeteten haben, feitdem Wolf fie Durch feinen: 
„ganz funtherffieh Vortrag hinter ſich hergezogen hat; ſo iſt 
„es noͤthig geworden, wofern man alle das Gute nutzen will, 
„was fi) in beyden Arten vom Vortrag findet, den Uebergang 
„von dem einen zudem andern zu erleichtern. Auf biefe Weiſe 
„eann der angehende Sittenlehrer die tieffinnige Gruͤndlichkeit 
„des Einen mit dem Erfahrungsfha&, dem Popularen und- 
„Praktiſchen der andern verbinden.“ Endlich hat der V. auch 
einige der vornehmſten Schriften bey jeder Materie angeführt, 
und bey der Wahl derfelben mehrentheils darauf gefchen, daß 
fie dasjenige, was er in den Paragraphen abftraft vorgetragen, 
in einen popularen Vortrage enthalten, und da fein Zweck feine: 
litterariſche Vollſtaͤndigkeiten foderte, fo Fann es ihm nicht zum- 
Botwurf gereihen, daß er ſich nur auf eine geringe Anzapfı 
elfigefchränft hat. Ba 

Diefe Sittenlehre beftehet Übrigens aus zwey Theilen. Der 
erfte macht die. Einleitung oder den theovetifchen Theil, und 
der zweyte den praftifchen aus. In dem erften Eommen folgende 
Hauptſtaͤcke vor. Entwickelung der allgemeinften Gründe der 
Sittlichkeit freyer Handlungen; von der Sittlichfeit der freven 
Handlungen felbft; von der Verbindlichkeit; von dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Religion zu der natärlihen Verbindlichkeit; vom mo⸗ 
ralifchen Sinn; von deu moralifchen Geſehen; von der Zurech⸗ 
hung und dem Sewiffen; son ber Pflicht; von der Tugend; 
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von ber Sünde; von den moralifchen Suftänden ; Geſchicht⸗ | 


der moralifchen Wiffenfchaften. Der zweyte Theil enthält die 
Sittenlehre ſelbſt, und diefe woird nach dem dreyfachen Gegen⸗ 


ſtande der menschlichen Pflicht abgehandelt und in div Pflichten . 


gegen Sort, uns felbft, und andre Menfchen eingetheilet. 


Um doch etwas für unfre Lefer aus diefer Sittenlehre 
anszugiehen, wollen wir über den Vortrag des V. von dem 
Unterfchiede der fogenannten vollfommmnen und unvollfommnen 
Pflichten etwas anmerken, theils weil diefe Unterfcheivung an 
fih fehe wichtig ift, theils weil es uns fcheint, daß obgleich 
der B. manches Richtige hierüber anführt, es nicht nur in eine 
Lichtvollere Ordnung geftellt werden konnte, fondern daß noch 
ein Hauptumftand hierbey mit in Betrachtung hätte gezogen 
werden müffen, damit man bie Nichtigkeit und Verbindlichkeit 
bes Geſetzes ber Unterordnung der vollfommmen und unvoll⸗ 
kommnen Pflichten, defto deutlicher und überzeugender einfchen 


möge, Zuerſt befchreibt der V. die vollkommnen oder Zwangs⸗ 


pꝓflichten als ſolche, von denen man natürlicherweife wiſſen 
‚ könne, daß fie unbedingt, phyſiſch und moralifch koͤnnen er⸗ 
" gungen ‚werden. Als eine vorläufige Beſchaffeuheit und als 
ein negatives Merkmal der vollkommnen Pflichten kann man 
dies gelten laffen, allein man erfennt noch nicht daraus, was 
es nun für Pflichten find, bey denen fich diefe Merkmale fin 
den. Man möchte auch fragen, wer kann es natürlichermeife 


⸗ 


wiſſen, daß eine Pflicht unbedingt phyſiſch und moraliſch kͤnne 


erzwungen werden? Der Menſch außer der Geſellſchaft oder 
in der Sefellfchaft betrachtet? Nehmen wir den erſtern an, fo 
möchte er dies wohl, nach feinen jedesmaligen Bebürfniffen, 


won mancher Pflicht glauben, oder nicht glauben, von der die 


Geſellſchaft ganz anders denkt. Geſetzt, es lebten zween Mens 
— ſchen auf einer Inſel abgefondert, und jeder bauete fein Feld, 
es berräfe aber den einen Mißwachs, und der andre hätte mehr 
gebauet, als er bebürfte, fo würde unſtreitig der erfte es für 
eine vollkommne Pflicht des andern halten, ihm von feinem 
Ueberfluß abzutheilen, und der andre möchte dies vermuthlic) 


eben fo wenig für eine Zwangspflicht halten, als man es in - 


der Sefelifchaft dafür zu Halten pflege. Won der Erfenntniß 
und Einſicht ſolcher Menfchen duͤrfen wir alfo die richtige Uns 
terfcheidung der vollklommnen und unvollkommnen Pflichten 
nicht erwarten, und wir muͤſſen, wie fhon Sulzer in der vom 
V. über diefe Materie angezognen Abhandlung gezeigt hat, um 
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hierin etwas gewiſſes feſtzuſetzen, auf den Urſprung der bürgen 
lichen Geſellſchaft zurückgehen, und diefenigen Einrichfungen, 
die dieſe entrreder in ausdrucklichen Geſetzen, oder ſtillſchwei— 
gend ſeſtaeſettt bat und jefifeßen mimßte, als den Maapftab dees 
jenigen annehmen, was in den Pflichten: der Menſchen ge.en 
einander zu erzwingen it, Da fallt es num gleich auf, daß dies 
keine fold.e Pflichten ſeyn können, die füch Ihrer Natur nach, 
nicht erzwingen laſſin, 3. B. feine inneren Handlungen der 
Erne Cs Emmen nur äußere Handmngen fern, und zwar 
muen es folche ſeyn, die zur Erhaltung und zum Biſtehen 
der Geſellſchaft ſolchergeſtalt nothwendig find, daß ihr höchfter 
Zweck, nämlich Sicherheit und Ruhe, bey Aufhebung diefer 
Pflichten wegfallen , und bey unterlaſſener aͤußerlicher Verſtaͤr⸗ 
kung der innern Berbindlickeit zu diefen ‘Pflichten, in Geſahr 
geſetzt werden wuͤrde. Alles nun, was dahin gerechnet werden 
muß, und aͤußerlich erzwungen werden kann, iſt in der Geſell⸗ 
ſchaft vollkommne Pflicht, muß durch Strafgeſetze eingeſchaͤrft 
werden, und die Erfüllung defielben muß der Erfüllung der 
unvolltonmnen Pflichten, wenn beyde mit einander in Streit 
geratden, vorgezogen werden. Durch dieſe Ruͤckſicht, auf die 
Geſellſchaft, ihren Ziveck und ihre Beduͤrfniſſe, bekommt nun auch 
das große Hauptaefeß der vollfommmen Pflichten; Zaffe einem 
jedem das Seinige, feine Erklärung uud Beftimmung. Dies 
führt der V. als das bejahende Merkinaf der 3. angspfli ! ten. 
anz allein das ift eben ſchwer, wo nicht unmoͤglich, auszu⸗ 
machen, was das Seine iſt Der V. will nur das Seinige 
in engerer Bedeutung verſtanden wiſſen, und dies ſoll „der In⸗ 
begriff der Guͤter ſeyn, von denen wir im aͤnßerlichen Gericht, 
vor Menfchen beweifen koͤnnen, def fie uns anfommen“. Aber 
aus welchen Gründen und nach welchen Megeln fell dire ers 
wichen werden? Soßen wir dabey die Geſellſchaft und ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe aus dem Geſicht, fo wird ſich dag Cigenthum eines 
Menſchen nicht viel weiter erſtrecken, als auf feine Sele, Leib 
und Leben. Alle andre Arten des Einenihums führe erſt die 
Geſellſchaft ein; und da uns das Gefeh der vollfommnen Pflichs 
ten, nicht allein das erfte, ſondern auch die andern Arten "es 
Eigenthums fchenen heiße, fo erhellet darans, wie noͤthig der 
Begriff der Geſellſchaft iſt, wenn wir die veſlſkommen Pflichten 
nach ihrem gehoͤrigen Umfang angeben-und erweiſen wollen; 
fo it z. B. ein Hauptzweig der roſtkommnen Pflichten, die 
Pflicht, Eonttacte zu erfüllen, und dieſe laͤßt fich nic arders 
ats aus der Natur und dem —* der Geſellſchaft erklaͤren und 
berleiten. 
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herleiten. — Man wauͤrde ſich alfo die Sache ehrir. fo’ vhrznſteh 
len haben. Vorausgeieht, daß der Menfch zur Geſellſchaft er⸗ 
ſchaffen und beftimmt iſt, uud daß der gefellfchaftliche Zuſtand 
nur derjenige iſt, morin und wodurch er dasjenige ſeyn ap 
werden kann, was er ſeyn und werden full; würde man unre® 
funen, mas für Arten des Eigenthums aus bee Geſrllſchaff 
und mit derfelben foldyergeftale zutſiehen, daß ohne Die erftcre 
die letztere nicht ſeyn, nicht beſtehen, und ihre Endzwecke nicht 
erreichen Eunne, Die aͤußerſte Wichtigkelt und Uticutbehrſich 
keit der Feſtlehung and Sicherung dieſes Eigehthuns, irre die 
Glieder der Geſellſchaft noth.vendig auf die Entdeckung bringen, 


daß fie es dem eignen Gutbeſinden und dein Gewiſſen nicht tere 


laſſen dürfen, ob fie das Eigenthum ſcheueu wollten oder nicht} 
ſondern das fie noch Außerliche Verbindlichkeit durch Seide und 
E:trafen hinzuſetzen mußten. Obgleich alle Geſeltſchaften einen 
gemeinſchaftlichen Zweck haben, fo konnen fie doch in manchen 
Hdebenumſtaͤnden verſchieden ſeyn, und hieraus ließe ſich erklaͤ⸗ 
ven, warum einige derſelben mehr, andre weniger Zwangspflich⸗ 
ten angenonmen, einige dies, andre jenes zur volltemm:et 
Pflicht gerechnet haden, wiewohl auch die verfchiedne Einficht, 
in wiefern ſich Sandlungen und Pflidten erzwingen laſſen oder 
nicht, zu, diefer Berichiedendeit kann beygetragen hben. Wenn 
wir nun :biefem.zufolge die Gruͤnde angeben ſollen, warum di2 
Pflichten dee Gerechtigkeit den Pflichten der Gutthaͤtigkeit vor 
gehen müffen, warum ic) eher meine. Schuld an einen reichen 
und lafterhaften Menfchen bezahlen muß, bevor ich daran ge» 
denken darf, einen armen verdlenſtvollen Mann durch Freygee 
Bigteie zu unterſtuͤtzen, ſo würbe mat nicht bloß mit dem ®; 
fagen muͤſſen; in dem erften Falle habe ich mehr Verbindliche 
keit als in dem andern; ‚nämlich außer der Innern auch eine 
Dies iſt eben die Frage, indem zu manchen Handlungen eng 
daßere Verbindlichkeit ſeyn kann, ohne daß fie dadurch zu einer 


ben Pflicht gemacht wird; auch macht der Umſand nid. 


allee aus, daß bie Pflicht der Gerechtigkeit eine denauer het 
ſtimmte Handlung iſt, als ole Pflicht der Menfchlichkett, (wie⸗ 
wohl dieſer vom V. angeführte Umftand allerdings wichtig ift) 
ſondern der eigentliche und hauptfächlihe Grund ift diefer, daß 
falls ich und alle Übrigen Glieder der Geſellſchaft uns auch nicht 
zur eigentlichen Gutthaͤtigkeit und Freygebigkeit verbunden ach⸗ 
teten, die Geſellſchaft dennoch beſtehen koͤnnte, aber nicht, toenn“ 
wlr uns nicht zur Haltung unfeer ontracte oder zur Cefauumn 
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. der Pflichten ber Gerechtigkeit verbunden achtesen. Urtheilt 
man aus diefem Gefichtspunet, fo zeiget fich außer den vom V. 
sichtig angegebnen Gründen, noch ein-wichtiger und weiter ums 
aflender Grund, warum die Pflichten gegen. Sott feine 

wangspflichten find. Nämlich nicht blos darum find fie Feine. 
Smangspflichten, meil fie in Innern Handlungen ber Seele, 
in Sefinnungen des Gemuͤths beftehen , die ihrer Natur nach, 
nicht. zu erzroingen find — diefer Grund würde auf den äußern 
Grttesdienft nid;t paffen, und es konnte eine Geſellſchaft das 
ängertiche Befenntniß und das Mitmachen der Außern Religions⸗ 
bandlungen zur volllommnen Pflicht ihrer Glieder machen — 
- fordern :weil eine ſolche Einſchraͤnkung und Conformitaͤt zur 
Erhaltung und zum Beſtehen der Geſellſchaft nicht nothwen⸗ 


+ dig und unentbehrlich iſt; und eine andre als fo nothwendige 


und unentbehrliche Handlungen eine äußere Verpflichtung haben 
dürfe. Diefen gemäß Eonnen wir auch bemerken, daß die ver 
nuͤnftigſten Vertheidiger einer folchen Eonformirät in der. Reli- 
gion fich immer auf die Zerrättungen und Verwirrungen beru⸗ 
fen, die das Gegentheil in der bürgerlichen Geſellſchaft hervor⸗ 
Bringen. Eben bdiefer Grund fchließt endlich auch die Pflichten’ 
gegen ung felbft von den Zwangspflichten aus. Freylich würde - 
es tolderfinnig ſeyn, und, wie ber V. cichtig bemerkt, manche 
SBeeinträchtigungen verurfachen, wenn ein Menſch duch tra, 
fen follte angehalten werden, fich felbft zu lieben, und für feing 
Wohlfahrt zu forgen, aber es ift auch ordentlicher Weite nicht 
nöthig, und für die Geſellſchaft kein dringendes Beduͤrfniß el» 
ner binzufommenden aͤußern Verbindlichkeit in diefem Falle 
vorhanden. Sollte aber durch befondere Umſtaͤnde ein folches 
Beduͤrfniß entfiehen, 3. B. wenn etwa der Selbſtmord auf 
eine ungeroöhnliche Weiſe einreiffen follte, fo wuͤrden allerdings, 
inſofern derfelbe durch Außere Werbindlichleiten verhuͤtet werden 
önnte, bergleichen zu der innen Verbindlichkeit, fein Leben 
zu erhalten, binzugefügt, und dadurch, was fonft nur eine 
innere Gewiſſenspflicht gewefen, zu eine Aufern volllommenen 
licht erhoben werden koͤnnen. Sg 
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8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Der Koͤniglich Schwediſchen Akademie ber Wiſſen⸗ 
fchaften Abhandlungen aus der Naturlehre, Hause 
baltungsfunft und Mechanit, auf das J. 17730 
aus bem Schwediſchen überfegt, von Abr. G. Kaͤſt⸗ 
ner. 35fler Band. Leipzig, bey Heinfius 1780. 
8. Ohne Anzeige des Inhalts und Regifter 336 ©. 


De Liebhaber diefer Wiffenfchaften werden dem Verleger, 
F und noch mehr dem verdienſtvollen Ueberſetzer, aus deſſen 
Feder wir auch die vorhergehenden Baͤnde in unſerer Mutter⸗ 
ſprache erhalten haben, Dank wiſſen, daß ſie dieſe eine Zeit⸗ 
lang unterbrochene Arbeit wieder vorgenommen, und eine der 
reichhaltigſten auslaͤndiſchen Sammlungen fuͤr unſer Vaterland 
gemeinnuͤtziger machen. Das erſte Vierteljahr enthält von ©. 
.1292 folgende zwoͤlf Abhandlungen: 1) J. C. Wilke Verſuch 
einer neuen Vorrichtung von Papins Digeſtor zu oͤkonomiſchem 
Gebrauche. Der Deckel iſt hier fo angebracht, daß die Dämpfe, 
indem fie von innen herausdruͤcken, ſich felöft den Ausgang 
verfchließen. Diefeneue Einrichtung ift nach Hr. V. Verfiherung: 
nicht, fo Eoftbar, aber dauerhafter, und Ihr Gebrauch leichter, 
bequemer und nicht fo gefährlich. Zugleich iſt eine Eurze Ge⸗ 
ſchichte dieſer Erfindung und ihrer Werbefferungen vorausges 
ſchickt, wo wir uns doch. wundern müflen, daß Hr. D. Zieg⸗ 
ler in Winterthur Dr, Zeidler in Baſel beißt. Auf diefe folge 
die durch Zeichnung anſchaulich gemachte Wefchreibung der vet» 
änderten Mafchine und ihres Gebrauchs. . 2) A. M. von 
Struſſenfelt Befchreibung und Abbildung zweener Fifche ; naͤm⸗ 
lich des Schnurrbarts (Gadus cimbrius), und der Meerquappe 
(Gadus Multela) ; die legtere hatte in ihren Eingeweiden einen 
zehen Zoll langen Bandwurm. 3) PD. J. Bergius Anmers 
tungen äber das Brodbacken, nebſt einer Unterfuchung, wie 
das Getraide in theurer Zeit am beften von den Armen darzu 
kann genußt werden. Voraus eine Liſte der in den meiſten 
Ländern der bekannten Welt gewoͤhnlichſten Nahrungsmittel, 
. welche fi inzwiſchen doch vermehren ließe; dann ein auf Ver⸗ 
ſuche geftägter Beweis, daß di Gaͤhrung bey dem Brodbacken 
„M3 eine 
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eine Art geiſtiger Gaͤhrung fen, Dann der Rath an ben arnıcn 
Landmann, in thenren Zeiten fein Mehl nicht zn Drod zu Bas 
den, ſondern lieber zu kochen, um alles Nahrhaſte zu erhalten, 
von welchem doch immer ein Theil durch die D:odsährung ver⸗ 
loren gehe, oder zum Biodbacken mancherley Wurreln, die auch 
in Deutſchland ſchon oft genug empfohlen worden ſind, vornem⸗ 
lich Queckenwurzeln anzuwenden. 4) EP. Thunberg, ven 
einem Sorfalle, da Bleyweis ohnverſehens in Zpeife gebratt 
ti "en Durch Unvorſichtigkeit mit der Hefte Mebl zu Pfann⸗ 
siunner gebacken, ertegte unter zwanzig Perſonen bey den mes 
en eroaltſames Erbrechen, durch wild 28 einige unter ihnen 
vn den üerigen Zufallen b fregt blieben. Hr. Tb. ſelbſt hit 
dave häufiges Erbrechen, Außerft ſchmerzhaftes Bauchgrimmen, 
Ar ſchwelien des Zahr fleiſches und der Druͤſen im Mund und 
unter dem Kinn; er hatte einen ſehr zaͤhen Speichel, der uͤbri⸗ 
gens ehr haͤufig floß, übrigens eine ungemeine Trockenheit im 
Munde, nnd am dritten Tage an den Fingern erhoͤhte rothe 
Flecken, auch in den folgenden Tagen Schmerzen und Steifig⸗ 
feit in den Gliedern; diefe Zufälle dauerten beynahe drey Mes 
chen; ermeichende Gurnelwaffer und abfibrende Mittel heben 
fie; andre Kranke hatten neh Sydenhams Tropfen noͤthig. 
5) A. J. Lerell Berechnunng der geographiſchen Laͤnge einiger 
—* Oerter, aus Beobachtungen der Sonnenfinſterniſſe 
1764 und 1769. Einige Einwendungen gegen Hrn. Pingré. 
6) P. Wargentin ber Uranienkurgs und Runde weſtlichen 
Abſtand vom Stocklolnier Meridiane. 7) El. Blirkander 
Bemerkungen über die Ausdunſtung der Pflanzen, und die 
Ordunng, mie fie an derſeiben Blaͤttern ſitzt. Die fruh Mo s 
gens an den Blaͤttern der Pflanzen figende Tropfen find, auch 
nach den bier erzählten Verſuchen, verdiefte Ausduͤnſtungen ber 
Dflanzen ſelbſt. Bey Pflanzen mit paralleliſchen, kreisrunden, 
herz keiſ-oder nierenf rmigen Blaͤttern, von welchen hier eine 
Liſte ar mezeichner ſteht, fiken dicfe Trepfen an den Kanten, 
bey acfiederten, di — ſaͤgenartig aegeichnetin In den Thei⸗ 
Iunga: ad Einſchnirtewinkeln, bey harigen oder filjigen an 
den Haren, bey aeafiederten an den Gelenden, bey dern Ha 
nerdarm unten atı der Spike, bey den Sräfern an dem Ende 
ihrer Adern, bey andern ‚ die hier verzeichnet find, ohne an⸗ 
ſche nen⸗e Ordnung. 8) (fl. Lagus Krug aus einer Dies 
ſchreidrig uber dar ai ſpiel Kuſamo in der Lapmark Kemi, 
rd) hr Stück. Zuweilen Beſriedigungen von Steinen, 
dir man aus dem Arer gegiaden bat, aufgeführt, Im Herbſt 
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771 gab en ſchwaches, Aber wohl abgewartstes Ackerfelb 
- achrjaltig ans. Von Viehſeuchen weiß man da nichts. Ucber⸗ 
Haupt it bier die game Haushaltung, Nahrung, Handel und 
Gewerbe der Einwohner diefes Kirchfpiels, auch feine politiſche 
und Eirchliche Verfaffung ſehr artig befihrieben. 9) Dan. Hal⸗ 
fescreus Beobachtung an Gewitterwolken, welche Blitze gegen 
einander gıbın zu Pello innerhalb des Polarkreifes angeftellt. 

yr ſichtoarlich beförderte ihre Entladung die Fruchtbarkeit der 
Erde. ıc) C. Saur Bericht von der Wirkung der Blutegel 
in einem epileptifchen Anfall. Nach langem feuchtlofen Ges 
brauche anderer, auch äußerlicher Mittel, hatten fie den glück 

lichſten Erfolg. 1) G. H Skoge Kitt, den weder Feuer 
noch Waſſer verzehrt noch auflößt. Man bringt ein halb Stop 
füge Mich mit Weineſſig oder gutem Biereſſ g zum Gerinnen, 
vermiſcht, wenn alles erkalter ift, mit den Molken das Weiſſe 
yon vier bis fuͤnf Srer- das zuvor wohl geſchlagen ift, und made 
nun alles mit feingefiebtem ungelofchtem Kalche zu einem ziems 
lich dicken nicht rinnenden Teige. 12) Auszug aus einer Mache 
richt des Hrn. C. J. Krempf, von einem aus dem Leibe der 
Mutter gefchnittenen Hafen, den er glücklich aufzog. 


Das zweyte Vierteljahr iiefert von S. 95» 178 eilf Abs 
bandlungen. ı) S. Rinmarn vom Caͤment. Alaunfciefer, 
wie man ihn zum Auslaugen brennt, noch beffer Bleichroth ges 
brannt, und durch ein Hanrfieb geficht, kann die Stelle der 
Pozzolanerde einigermanßen vertreten; auch die Klumpen, wels 
ehe bey dem Roͤſten des Alaunſchieſers herabfiürzen, und bin 
‚und wieder wie eine dunfelbraune Schlacke ausfehen, fein ge⸗ 
macht. Schladen aus hohen Defen thun ben dem Caͤment nicht 
. ‚mehr als guter und reiner Sand; Fettigkeiten tragen nichts 
zu feiner Guͤte bey, nur mineralifche Fünnten von einigen Nutzen 
.feyn. 2) A. J. Aexell einiger ſchwediſchen Oerter geographis 
ſche Ränge aus den Sonnenfinſterniſſen 1764 und 1769. Letztes 
Etuͤck. Eine Bertheidigung für dieſe Art, die Längen zu meſſen. 
3) Er. Karmann Beſchreihung des Thiers: Mus Myolpalax, 
palmis maximis, cauda brevi, oculis admodum parris. Es 
‚ut die Maulwurfsmaus, die wir inzwifchen durch Pallas genauer 
kennen gelernt haben. 4) Chrn. Bagge Befchreibung von Trona, 
‚Hder einer Art Natron, fo im Konigreiche Tripoli in der Bars 
barey gefunden wird. Su der Provinz Suckma, am Bus? 
‚eines Verges, auf der Oberflähe, hoͤchſtens einen Zoll dick, 
‚Immer. in: Keyfinllen; es fey leicht und im großer Menge izu 
rn "MM 4 u ‚haben; 
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"haben; und mache das Fleifh nicht roth. 5) A. J. Retzius 
Verbena Oblaeria, ein feltenes Gewaͤchs, das nun auch mit 
dem Briynamen Aubletia. in das Syſtem eingerädt iſt. 6) G. 
H. Skoge von Pflanzung und Nutzung der Erdnüffe (Lathy- 
rus tuberofus). die ganze Bauart ausführlich beſchrieben. 7) 
€. B. Skytte fernere Anmerkungen von Erdnüffen, nebit eini⸗ 
gen Erinnerungen vom Gebrauche der Erdbirnen beym Speifen. 
Die Erdnuſſe ſeya nahrhafter als ‚Kartoffeln, und vertragen 
‚den Landſtrich beffer; die erftern geben mehr Mehl, und feven 
überhaupt nach allem Betracht für Schweden vorzuͤglicher. 
Das Mehl von Kartoffeln laffe fih übrigens, wie anderes, 
gebrauchen. 8) &. Sheldon Befchreibung eines ſchwebenden 
Krans; durch Zeichnungen ‚deutlicher gemacht. 9) M. Kinds 
bom Berfuch die hydroſtatiſchen Prüfer „zu Unterfschung bes 
Suuprtergehals in Pulver zu gebrauchen. 10) T. Bergmann 
über die Luftfäure; iſt nicht, tote viele der Alten geglaubt haben, ' 
von der Natur der Vitriolfäure, fondern von einer ganz eigenen, : 
eben dag, mas andere fire Luft nennen. Sie ift der Grund 
von dem fäuerlichen Gefhmad und dem Sprudeln vieler Ger 
fundbrunnen. Sehr ſchoͤn erweißt Hr. B. daß fie eine wahre 
Säure, und zwar eine eigene Säure fen, und befchreibt bie 
Veränderungen, welche ihr Beytritt bey Laugenfalzen und Er 
den hervorbringt. Sie ift in. anfehnliher Menge in unferm 
Luftkreiſe, und anderthalb mal fehwerer, als gemeine Luft. 
Die Luft, welche wie ausathmen, ift wenigftene groͤßtentheils 
Luftläure; Die eigene Schwere eines damit gefättigten Waſſers 
verhäft fich zur eigenen Schwere eines gänzlich reinen Waſſers 
wie 1,0022: ı. Ein folhes Waſſer greift Eifen, Kalk⸗ unb 
Bitterſalzerde (und wie Achard gezeigt hat, auch Alaunerde 
und andere Meralle) an. 11) Dan. Melander Auflöfung 
einer Aufgabe. 


Das dritte Vierteljahr begreift von S. ı3r » 252 nem 
Abhandlungen. 1) Bpoͤrklund geographifche und phyfiſche 
Bemerkungen bey einer Reife von St. Petersburg bis Poltawa. 
Viele Bruͤckenwege zwiſchen Woldai und Moßkwa, , viele Vers 
ſteinerungen, vornaͤmlich von Schalenthieren. 2) Ol. Benberg 
Bericht von einem Jaͤrf oder Vielfraß, der jung gefangen, und 
bis ins andre Jahr gefuͤttert ward. Er gewoͤhnte ſich au 
Speifen faft allee Art, liebte aber vornemlich Feitigkeiten; 
er wurde leicht, mehr durch gelinde Begegnung zahm, und hatte 
viel von den Sitten des Hundes, nur war es nicht ſo gefoäßig, 

ou 
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auch konnte er Hunde am Sutter nicht neben fich leiden, und 
verfcheuchte feine Beinde, wenn fte ihm zu mächtig wurden; 
im Zorn mit feinem ungemein ftintenden Stuhlgang, den ee 
dann wie einen Stral von fih (chef. 3) J. Tiedwall Beſchrei⸗ 
bung des Thieres Jaͤrf oder Vielfraß. Der größte Theil feines 
Fells ift Braun, mit mancherley Schattirungen; mitten auf 
dem Ruͤcken und etwas an feinen Seiten hat er einen ſchwarzen 
Spiegal; der Schwanz tft gerade ausgeftreckt, und an der Spitze 
ſchwarz, die Füße fehr kurz: das Thier bat in- feinem Gange 
vieles vom Bär. Seine ausnehmende Gefraͤßigkeit iſt ein bloßes 
- Mäprchen. 4) I. Holſten Anmerkungen über den Jaͤrf. 

‚&eine Jungen legt er meiftens einzeln oder zwey auf einmaf 
- def in Berghoͤlen, er erreicht in einem Jahre fein völliges 

Wachsthum, verliert mit dem Alter feine Zähne, und naͤhrt 
fih dann mit rothen Amelfen; er ftellt Rennthieren und Voͤ⸗ 
gein nad), und vergeäbt den Theil feines Raubes, den er nicht 
aufzehrt. Dean fängt ihn am ficherften mit einer Art Fuchs 
eifen. Seine Naturgefchichte hat neuerlich Kr. Prof. Palles 
ſehr erläutert, ohne doch Hr. Kindwalls Befchreibung zu nuͤ⸗ 
ben. 5) S. ©. Hermelin Anmerkungen über die Steinkoh⸗ 
Iongrube zu Boſerup und die übrigen Steinkohlenverſuche in 
Schonen. Sie fliegen unter Dammerde und lichtgrauem Sand⸗ 
ftein. Zwiſchen dem ebern und untern Floze ſchwarzer, derber, 
eifenhaltiger Then, feiner lichtgelber Sandſtein, und ſchwarzer 
ſehr ſandigter Thonſchiefer; unter dem untern Floͤze lichtgrauer, 
harter, fchieferichter Thon, mit feinem Sande und Glimmer 
vermiſcht, der In der Tiefe fefter neird, nach einigen Jahren an 
der Luſt zerfälle, und dann durch Schlämmen fo gut wird, 
daß er, wie heßifcher, gebraucht werden fann; man findet da 
außer gewöhnlichen Steinfohlen auch Gagat, zumellen noch 
mit Holzrinde umgeben, auch unverwanbeltes Holz und Taubs 
£ohlen, Brandſchiefer oder Schtyärzen, zuweilen ziemlich locker 
und etwas Kolen; Kalkſtein nur in lofen Stuͤcken und Schich⸗ 
ten, und als Tropfftein. Die Steinfohlen ſelbſt zerfallen leicht, 
brennen ſchuell und mit ſtarker Flamme, zerfallen zu Afche, 
und geben feine fo lange anhaltende Hitze, als die gute englis 
ſche; die Eleinere werden angefeuchtet,, in Ballen gemacht und 
getrocknet, gebraucht man In der Nachbarfchaft bey dem Sal⸗ 
peterfieden, die große in Ziegel: und Kalkäfen. Won 1747 bis 
1751 bat man jährlich 3800, von 1751 bis 1762 ungefähr 
jährlich soco Tonnen Steinfohlen; nachher wegen Mangel an 
Abſatz weniger gebrochen. : find niedriger im Preife ah 
. 3 5 N 
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eraliche in Shhweden, und koſtbare Anuſtalten uns Verſuche 
erlauot die ganze Lerfaſſung nicht. Verſchiedene Verſuche in 
ir (Begend von Helfingsurn, die aber, weil die Floöze gegen die 
See fillen und gegen das Land feinen, nicht fo viel veripres 
ern, ais die buferusifhe. 6) C. J. v. Quenten Bſchrei⸗ 
haug eines leichten Magens, der mit einem Pferde geführt 
wird; mit einer Zeichnung 7) C. M. Blom mehiciniiche 
Brfı e mit der Wurzei des Acon:tum Napellus. Schmerz⸗ 


hoßftes T Tr om den Bit: dern, vornemlich in den obern, wurde 


bach das Sreraet, das anfangs durch Schweis, nachher durch 
harſig Abgang von Harn, zuletzt durch einen topifchen Schweis 
ta tee Hand wirkte, nach vergeblichem Gebrauch jeder anderer 
€) irtel, in Zeit von andertyaldb Monaten aluͤcklich geheili; ans 
farzs bekam er tägl b nur Z Gran, zule! st uher zwey Gran, 
2m). eher erfolgte die. Sülfe auch durch einen, aber ffärfern 
@ A tseis. in einem hartnaͤckigen Huͤftweh, dns feihft dem ſpa⸗ 
rirthen Fliegenpfloſter anf Ort und Stelle aufgelegt, nicht 
weichen wollte; Reinahe eben fo bald b y einer alten Frau, wel⸗ 
F ber heſtiges Neiſſen in den Hüften klagte, und dabey ei⸗ 
nen ſtarken Blutſluß hatte. 8) P. E Prinzenſtierna Pioben 
es Borzugs der Mienentorbe ver den Bieuenſtocken. Gin eis 
ri. er Bienenkorb gab in zwey Jahen zehn Oſchwaͤrme, welche 
gefaßt wurden, und ſich erhtelten; ein Birnenſtok ſchwaͤrmte 
in einen dieſer Sabre alt einmal, md wurde zuleßt im Fruͤh⸗ 
linie todt arfuıden AN Merrin thernometriſche Ver⸗ 
firbe bey Blattern. Die Bruſt war im erften Zeitlanf arg 
warmen: der Unterleib iſt immer bey dem Sebrauche abfuͤh⸗ 
reader Mittel von der Ausleerung um einen oder zween Grade 
warmer. 


Im letzten Vierteljahre &. 253 Big zu Ende fichen fols 
ende vierrehn Abhandlungen: 1) Dan. Melander Erklärung 
8 zer Luf begeſenheiten, vornehenlich der Erſcheinnng, daß es 

ber hohem Barometer, wann cs im Steinen begriffen iſt, oft 
reenet, und ben niedrigem, wann eg im allen: beariffen iſt, 
ot das fchonfte Wetter iſt; bir insbeſondere hat der Ueberſctzer 
Jefenswwerthe Bemerkungen biygefüge. 2) P. A. Gadd Vers 
She von Einfuͤhrung des Seidenbaues In Finnland. Viele Wars 
sunnaen und Lehren, die ben ähnlichen. Berfuchen In folchen 
mitternächtlichen Ländern fehr zu ftatten kommen Eönnen. Weiſſe 
sttaulbeerbäume kommen noch am beften fort, und müffen als 
Heken geiogen Herden, Beefehiedene pergebliche ee die 
ner 
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Würmer im erften und zweyten Alter mit andern Vlättern zu 


füttern; erit im dritten ertragen fie unter dem Maulseerlagh 


4 Lattich : Mangold » oder zarte Birken » oper Kicicheubföttr, 
dm vierten div Halfte, ohne daß die Seide ſchwaͤcher eder fAylcch- 
ter wire 5 oft legt auch der Seidenvonel vor der Begattung Eier, 
‚die aber unfenchrbar bleiben. 3) & Montin "Thunberszia, 
en neues Planzenaefchlecht vom Cap.; nebſt der Abbilduna. 
Fin fchoner hoker Baum, mit neun Stanbbenteln ohne Staun⸗ 
fäden und mir einem Staubwege in jeder Diume Er iragt 
runzlichte grünlicete Acpfel, fo groß, „als cin Huͤneren, mit 
vielen Saamen. Er hat feinen Namen von dem nunme hri⸗ 


gen Adjınfe der Botanik zn Upfaln, der ihn zuerſt gefurden, 


und ſich inzwiſchen noch. mehrere Verdienſte um die Betanik 
erworben bat. 4) Fr. Mallet Bericht von Ulfſtroͤmb Caͤment 
zum Waſſerbau Es wird aus zween Theilen Tras ober Schie⸗ 
fermehl von Garphytte, einem Theile Lenakilch, und einem 
Theile eine andern guten feinen Bergkalche gemacht; man ars 


beitet fie vermittelſt hoͤzerner Stangen mit Waſſer, in welchem 


f ifchgebrannter Kal) gflofcht worden, ungefähr zwey Stunden 


lang zu einer dicken Faum fließenden Speite dur. Er trocknet - 


in wenigen Erunden, fallt nie ab, bindet, auch ter dem Waſ⸗ 
fer, befonders wenn es ganz friſch gebraucht wird, alle Steine, 
auch den Granit; nur, wo ed zu maß ift, und zu bald ſtarker 
Sonnenſchein darauf fülit, oder wenn es auf den.&tein felbt 
verhreitet, und der freuen Luft blos geſtelft wird, befommt es 
auf der aͤußern lache Riſſe. 5) Sw. Rinmann Zufab zu von 


hergehendem Berichte. Die Riffe vom fhnellen Trocknen wer⸗ 


ben verhuͤtet, wenn man die Fugen mit dienlichem Eiſenſchliche 
üherftreicht. - 6) I. 0. Hagſtroͤm vom Gebrauche der Nucig 
vomicae gegen die rothe Nuhr. Hr. H. ıınd viele der benach- 
barten Pandgeiftliche gaben fie fat immer in Gefellfihaft Der 
Rhabarber, oft ſchickte er noch uͤberdies Brechwurzel voraue, 
Dak epidemifide Ruhr ein Ylutfluß aus den Gedaͤrmen vora 
Milben fen, möchten wir fo wenig unterfchreiben , als die Sul 


gerung: weil ein Körper verfchiedene vierfiigige Thiere toͤdtet, 


fo muß er auch die Kleinen Milben tödten, die in den Gedaͤrmem 
nifteln. Am beften diente das Mittel Leuten, die in ihrem 
beten Alter waren, nrobe Speifen genorfen, und harte Arbeit 
verrichteten ; beffer in warmen Bier oder Maffer, ale in kalten, 
7) P. Witrdm Beſchreibung damafc'rten Schießgewehrs 
von Eiſen und Stahl. Erfahrungen, welche zeigen, daß man 
durch Verſetzung des beſten und weichſten Ciſens mit 83 
—V 
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engliſche in Scheden, und koſtbhare Auſtalten uns Verſuche 


erlauſbt Die ganze Lerfaſſung nicht. Verſchiedene Verſuche in 


ber (3 geid von Helſingſurqg. die aber, weil die Flöze gegen die 


Bee fallen und gegen das Land ſteigen, nicht fo viel verſpre⸗ 
ern, ais Die beſerugiche. 6) C. J. v. Quonten Bſchrei⸗ 
haug eines leichten Wagens, der mit einem Pferde gefuͤhrt 
wird; mit einer Zeichnung. 7) C. M. Blom mericinifche 
B.rfı e mit der Wuryi des Aconıtum Napellus. Schmerz⸗ 


ho ftes Raſſſen in den Gliedern, vornemlich in dem obern, wurde 


da ech Bas Exrtraet, das anfangs durch Schrerig, nachher durch 
haͤpfg Abgang von Harn, zuletzt durch einen topifchen Schweis 
in tee Hand wirkte, nach vergektich.m Gebrauch jeder anderer 


€] ieeel, in Zeit von andertyalb Monaten gluͤcklich geheilt; an⸗ 


farzs bekam er tägl ch nur £ Gran, zule? It über zuvey Gran, 
Dim’). eher erfolgte die: Sülfe auch. durch einen, aber (färfern 
@ $tseis, in einem hartnaͤckigen Huͤftweh, das ſelbſt dem ſpa⸗ 
niſchen Fliegenpfloſter anf Ort und Stelle aufgeleat, nicht 
veichen wollte; Beinahe eben fo bald b y eincr alten Frau, wels 
be ber heftiges Neiſſen in den Huͤften Elagte, und dabey eis 
nen ſtarken Blutſluß hatte. 8) P. E. Prinzenſtierna Proben 
Les Vorzugs der Bienenkörbe vor der Bieuenſtocken. Ein eb 
nicer Bienenkorb gab in zwey Jad eu zehn Ochwaͤrme, welche 


gefragt wurden, und ſich "eröichten; ein Bienenſto⸗k (hwärmte 


in rinem dieſer Jahre wirkt einmal, und wurde zulekt im Fruͤh⸗ 
line todt aefuden. 9)9 A R Wartin thernometriſche Vers 
fube bey Blattern. Die Hruſt war im erſten Zeitlanf am 
weumiten: Der Unterleib iſt in:mer bey dem Gebrauche abfuͤh⸗ 
reader Mittel von der Ausleerung um einen oder zween Grade 
werner. 


Im letzten Vierteljabre &. 253 bis zu Ende ſtehen fols 
ende vierzehn Abhandlungen: 1) Dan. Melander Erklärung 
e niger Ruf b>gedenbeiten , vornebmlich dee Erfcheinung, daß es 
ber hohem Barometer, wann es im Steinen beariffen tft, oft 
trenet, und ben niedrigem, warn ed im Fallen -beariffen iſt, 
ot das fchonke Wetter iſt; Bier insbeſondere hat der Ueberſetzet 
Jefensiwerthe Bemerkungen beygefüge. 2) P. A. Gadd Vers 
Ste von Einführung des Seidenbaues In Finnland. Viele Wars 
sungen und Lehren, die bey Ähnlichen. Verſuchen in folchen 
sakterpächtlichen Bändern ſehr zu ſtatten kommen können. Weiſſe 


| - Sf@nulbeerbänme kommen noch am beften fort,-und müffen Fr 


Helen gezogen werten, Merfchiebene sergebliche Verſuche, Die 
A _ Wuͤrmer 
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Wuͤrmer im erften und zweyten Alter mit andern Blaͤttern zu 


fürtern; erſt im dritten ertragen fie unter dem Maulsecrlagb 


JLattich⸗ Mangold » oder zarte Birken » oder Kirſchendlaͤtter, 
dm vierten die Halfte, ohne daß die Seide ſchwaͤcher ader fAylech- 
ter wire 5 oft legt auch der Seidenvonel vor der Begattung Eier, 
‚die aber unfruchtbar bleiben. 3) 8 Montin "Ihunbergia, 
en neues Pflanzengeſchlecht vom Cap.; net der Abbiduna. 
Fin ſchoͤner hoher Baum, mit neun Stanbbenteln ohne Eau 
fäden und niit einem Staubwege in jeder Blume. Er iragt 
runzlichte grünlichte Acpfel, fo groß, als ein Huͤneren, mit 
vielen Sanmen. Gr hat feinen Namen von dem nunmehri⸗ 


gen Adjunkt der Botanik zu Upſaln, der ihn zurrſt aefunden, - 


und fih inzwiſchen noch ‚mehrere Verdienſte um die Betanik 
erworben hat. 4) Fr. Mallet Bericht von Ulfſtroͤmb Caͤment 
zum Waſſerbau Es wird aus zween Theilen Tras oder Schie⸗ 
fermehl von Garphytte, einem Theile Lenafrich, und einem 
Theile eines andern guten feinen Bergkalche gemacht; man ars 


beitet fie vermittelſt holzerner Stangen mit Waſſer, in welchem 


ſiſchgebrannter Kaſch sFlofht worden, ungefähr zwey Stuuben 


lang zu einer dicken kaum fließenden Speiſe durch. Er trocknet 


in wenigen Stunden, faͤllt nie ab, bindet, auch unter dem Waſ⸗ 
fer, beſonders wenn es ganz friſch gebraucht wird, alle Stcine, 
auch den Granit; nur, wo es zu naß iſt, und zu bald flarfer 
Sonnenſchein darauf fült, oder wenn es auf den.&tein felbſt 
verhreitet, und der freuen Luft blos geſtelft wird, befommt eg 
auf der änfern Fläche Riffe. 5) Sim. Rinmann Zuſatz zu vor 
hergehendem Berichte. Die Riffe vom ſchnellen Trocknen men 
ben verhuͤtet, wenn man d'e Fugen mit bienlichem Eiſenſchliche 
uͤherſtreicht. 6) J. O. Hagſtroͤm vom Gebrauche der Nucig 
vomicae gegen die rothe Ruhr. Hr. HS. md viele der benach⸗ 
barten Pandgeiftliche gaben fie fat immer in Gefellfihaft der 
Rhabarber, oft ſchickte er noch uͤberdies Brechwurzel voraue, 
Dakß epidemifhe Nuhr ein Blutfluß aus den Gedaͤrmen von 
Milben fen, möchten wir fo wenig unterfchreiben , als die Fuls 
gerung: meil ein Körper verfchiedene vierfuͤßige Thiere todtet, 
fo muß er nuch die Eleinen Milden toͤdten, die in den Gedärmen 
niften. Am beften diente das Mittel Leuten, die in ihrem 
beften Alter twaren , nrobe Speifen genoſſen, und harte Arbeit 
‚verrichteten ; beffer in warmen Bier oder Maffer, ale in kaltem, 
7) P. Waäſſtraͤm Dofchreibung damaferten Schießgewehrs 
von Eiſen und Stahl. Erfahrungen, welche zeigen, daß man 
durch Verſetzung bes beiten und weichſten Eiſens mit Pa 
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Stahl die räckifche Damaſcirung volltommen nachahmen kann ; 
dann eine genaue Beſchreibung, wie man in Schweden dabey 
zu verfahren habe. 8) Sw. Rinmann Zufag zu diefer Ab⸗ 
handlung. Er empfiehlt guten. und reinen Sand mit Kochſalz 
gerieben, zu dieſem Schmieden, und glaubt, auch andere Ver⸗ 
mengungen als Hr WB. angeführt bat, würden eben fo gute 
Damafecirungen, nur ein anderes Anfehen geben. 9) J. Mel⸗ 
dercreuz elementarifhe Abhandlung von den Kegelfchnitten, 
überhaupt in einer Ebene vorgeftellt 10) J. Norberg Bes 
fhreibung des Hebezeuge, das DI. Birgerſon erfunden bat, 
große Steine leicht auszubrehen, und von Acdern und Wiefen 
leicht wegzufuͤhren, mit nöthigen Verbefferungen. Kr ift bier 
abgebildet, und befteht aus dren Stücken, Pr Wagen, Hebe⸗ 
flangen und einer Winde. Der Erfinder fol vermittelft deſſel⸗ 
bigen und einiger weniger Leute, auch ı +3 Joch Zugvieh, Steine 
von 9 = ı5 Cubikellen Inhalt hinweggeſchaft haben. 11) P. 
Balm Gebrauch des amerikanifchen fogenannten Hahnſporn - 
Hagedorns zu lebendigen Hecken; eigentlich derjenigen Art des 
Hagedorns, welche bey Linne von der Farbe Ihrer Beeren die 
fcharlachrothe Heißt. Kr. K. beweißt dies cheils aus der Natur 
des Baums, theils aus Erfahrungen. ı2) %. Shlpbers 
Abramffon über die Aenderungen der Volksmenge In der Doms 
kirche gemeine zu Vefteräs, 148 Jahr über. Hier in Tabellen 
gebracht, mit Zufägen von dem Verf. Won 1749: 1769 war 
die mittlere Zahl der Volksmenge 2875; auf 93 Kinder, bie 
jährlid, ungefähr gebodren wurden, ftarben 95; auch von 1771° 
3773 ift die. mittlere Zahl der Volksmenge zwifchen 2800 unb 
2900, aber das Verbältniß der Gebohrnen zu den Geſtorbenen 
geringer, befonders im leßtern Sabre = 78: 275. 13) Mons 
ner von einem Schiefer, der Vitterfalz enthält. Er umgiebt 
die Steinfohlen bey Eittrey in der Niedernormandie, und giebt 
außer vielem Bitterfalze auch Alaun. 14) €. L. Stälbammer 
Verſuch, aus Saft von Ahorn uud Birken Syrup zu kochen. 
Hier werden einige gluͤckliche Erfahrungen erzählt. 


J. J. M. Wolfgang. Mucha Anleltung zur minera⸗ 
logifchen Kenntniß des Queckſilberbergwerks zu Hy⸗ 
dria, im Herzogthume Krain. Wien ben Gräffer. 
1780, 6,76 ing. Zur 


/ 
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er Mangel eines vollſtaͤndigen Verzelchniſſes der hudriſchen 


Mineralien hat den Verf. zur Abfaſſung dieſer Anleitung 


vermocht. — Der Erzberg iſt nicht prallig, nach gäbe; ſon⸗ 


dern ganz ſeichte ſteigt er. zu einer mittelmäßigen Hoͤhe empor. 
Sein Ruͤcken iſt eine eiſenhaltige rothe Bolarerde: hierunter 
liegt eine dicke Maſſe von über einandergefegten kalkigten Lagen, 
in denen nicht die geringfte Spur von Verfteinerungen iſt. Zwi⸗ 
ſchen diefen ftreichen Gänge und Kläfte von Mittag gegen Mit⸗ 
sernacht, zwiſchen der 9—10 Stunde, fie liegen alfo nicht in 
Flögen. Die Gänge figen im Grunde in fpibigen Winkeln auf 


dem Kalffteine; fie feßen gern aus, und find von einem eifen- . 


haltigen, meift ſchwarzen Thone angefüht. Ihr Hangendes 


und Liegendes iſt kalkartig, und hält allezeit etwas Zinnober in 


Einige reiche Gänge find erſoffen. Des Metqalls Gan⸗ 
geſtein iſt ein grauer, oder ſchwarzer, meiſt eiſenhaltiger erhaͤr⸗ 


teter Thon: kommt man auf. den ſteifigen und muͤrben, doch 


mehr ſchwaͤrzlichten Thon; fo koͤmmt man fat immer auf reiche 


Erze: das Gegentheil beweifet der mit Zinnober eingefprengte - 
unreine Kalkftein: Namen ber Oprter der Grube und deren 


Teuffe. — Verzeichniß der verfchiedenen Arten von Erzenvom - 
Bergrath Scopoli — eine andere Befchreibung, wornad) die 


aus Kndrien verfchickten Sammlungen eingeridytet werben — 
Ken. Serbers und Hacquets Eintheilung ; welche leßtere dem 
3. die befte unter den bisherigen zu ſeyn ſcheint: dann folgt fein 
sie. eigene Beſchreibung ber daſigen Mineralien, die er felbit ges. 
fehen, und damit Berfuche vorgenommen Bat. Der reine Kalke 


fein, der an der- Luft zerfällt und bräunlich wird, (welches das 


werborgene Eifen verräth,,) macht des Ganges mittelbar Hana 
gende und Liegende aus: der unreine iſt das unmitteliar Hau⸗ 


gende and Liegende,. und IR mit Spathe, Kiefe, Zinnober, zus - 


wellen auch mit Queckſilber eingeſprengt: er wird bey der Les 


bendigmachung zugeſetzt, weil er allezeit mit Zinnober mehr oder | 


weniger vermifcht iſt: derfelbe it entweder dicht, von unfühls 


Karen Theilen ; oder fchimmernd; oder mit eifenbaltiaem Thone 
zufammengeleimt:: oder er iſt verwandelt in Kreide, Tropfitein, - 


path, (weicher halbdurchſcheinend, blätterig, oder undurch⸗ 


ſichtig kornig iſt: and finder man ihn prismatiſch, enbiſch. 


zwolfſeitig, und zuſammengeſetzt prismatifh:) Gyps Cald‘ 


Frauenglas; mannigfaltige Gypskryſtalle, Gypsſpath) — Die 


Queckſilbergangart iſt der Thon, der in der freyen Luft verwit⸗ 
tert, und eiſenroſtfaͤrbig wird: zuwellen iſt er erdpehig. Der 


Mergel it ſchiefrig, mehr oder weniger eiſenhaltig, oft Hari 


Dit: 


. 
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(Ddolitur faͤhig. — Aus den Asbeſtarten macht der V. ein 
beſonderes Geſchlecht, und hat davon den Papier: und den 
slasartigen Asbeft, und die aneinander gelrimten Asbeftkorner. 
Bon den SKiefelarten findet man den Quarz felten, auch Kry⸗ 
fallen nit 2 Pyramiden, In einzelnen Prismen, und an ei 
ander aehänften Kryftallen: überdem den ſchwarzen Hornſtein, 
und ſchwarzen Sandſtein. An Salzen triffe man den Eifenvis 
triol; und das Haartalz, prismatiſch und driwigt, an. Das 
Erzharz iſt mit Thomerde, und mit Mergel vermifht, Der 
Scechwefelkieß iſt dicht, derbe, koͤrnigt, kugligt, wuaͤrfligt, 
rhomboidaliſch, prismatiſh — Das Queckſilber: wird aus 
& von diefem, mit 4 Schwefel, der mincraltfche Mohr zube⸗ 
teitet, und nad) Zufeßung von F Salmiak aufgetrieben, fd bes 
koͤnmt man eine ſchone Ultramarin-blaue Maſſe — Gedlege⸗ 
nes Queckſilber, in tauben ſowohl als halrigen Gangarten eins 
geſprengt: und bekoͤmmt ſaͤhrlich a0oo— 300 Pf. davon. Der 
reine Zinnober fit felten: er iſt entweder ſtaubig, oder angeflos 
gen, koͤrnigt, blaͤttrig, ſchuppig, hoͤckerig, ſchaumigt; dder in 
Prismen, und Pyramiden, oder Polyedren eryſtalliſirt: oder 
ungeitalter. Iſt der Zinnober mit fremden Erdarten vermiſcht ; 
ſo nennt man ihn unrein: er heißt geringhaltig, wenn man 
ihn erſt rochen und waſchen muß, ehe man feinen Gehalt durch 


die Sublimation bekoͤmmt: gemeiniglich blüht auf ihn ein Wie’ 


triol aus. Durch die Waſcharbeit kommen Erze von ı— 8Pf 
zu 20— 28 im Hundert. Man findet Zinnober 1) im eiſen 
haltigen ſchwarzen und grauem Thone, als haltiger Gangſchie 
fer: geflammter Wildzengſchiefer: ſchwarzer Wildzeug: Waſcho 
erz: 2) im eiſenhaltigem, merglichtem Thon. — Aus den 
reichen Gangarten kann man das Queckfildee durch einen: 
Falfigten Zufak, in einem gemanerten länglichten Ofen, vers 
mittelſt einer Retorte föglcicy gewinnen, Diefer Zinnober tft 
1) mit eijendaltigem Thon vermenge (rother Wildzeug, — 
leberfärbiner Wildzeug) oder 2) mit dergleichen Mergel; er heiße 
ziegelrother, oder leberfarbiger Zinnober: den letzten ıheilt matt 
ein in Lebererz (Bo von 100) Stahlerz (73 — 30) Schwarze 
erz (so — 70): laſſen fih die Arten polieren; fo heiſſen fie 
Spiegelerz: oder estft 3) ein Enofpigtfchaaligter merg:ichter Ein 
ſenthon, mir Zinnober gemenat. (Rorallener).) 4) Zinnobre 
in fchuppicht entzändlichen Erdharze: Schwarzgraues Braud⸗ 
erz (1— 18 Pf. im Centn) rothes Branderz (30 — 40 In 
Centn.). — Dieſe Cinleitungstabelle in die hydriſche Mine⸗ 
ralogie zeigt von den guten bergmaͤnniſchen und Gemipen 

= . Kennt⸗ 
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Kenntniſſen; ebaleich Recenſ. gefteht, daß er in der DR 
dieſer Mincralien, melde jenet Hauptverdienſt iſt, das ein 
und das andere, auf eine verſchiedene Sale geordnet Örten 


wurde, 
Dw. 


N 


Abhondlungen zur Paturgefchichte, Pheſt und Dekor 
nomie aus den phitofophtfd;en Sranfaftionen und 
Samnitungen, ven dem erſten Bande ar gelangen, 
geſammlet und mit einigen. Armmertungen, überfegt. 
Ersten Bandes zweyter Theil. Mit Kupfer, 
geipig, bey Wengand. gr. 4. 1780. ©. 284. 


tt eben der Treue In der Veberfcgung, mie eben demſilben 
Scharſſinn, Einſicht und Veleſenheit in den Bemerkrn⸗ 

gen zur Berichtigung ſeines Grundtertes mit eben ter glaͤckli⸗ 
hen Wahl und guten Ordnung in Zuſammenſtellung der Ab⸗ 
haudlungen liefert ung Hr. 8. nun auch den zweyten Thell Dies 
fes brauchbaren Merfs, in weichem 'et nun dem vierzehutn 
Thy»il der philoſophi ſchen Tranſaktlonen erreicht hat: key der 
Naturgeſch ‚chte behaͤlt Hr. L. gänzlich die gleiche Ordnung bes; 
die Abhandlungen, welche dahin gehören, gehen big 228: bey 
der Phyſik hingegen wacht er folgende Abſchnitte: 1) NMNechn⸗ 
nik und Hydroſtatik. 2) von der Luft, den Werkiuusen zu Abs 
meſſung ihrer Eigenſchaften und dem Schalle. 3) Vom Fichte 
uns den optifchen Werkzengen. 4) Vok Wärme und Kälte, 
Die Resticreibung wird, —æ* in der erſten Abtheilur g, 
dann in der zweyten laͤft fie zieralich nach, manchem Leſer vie 
was geziert ſcheinen. Die Abhandlungen ſelbſt find dor Neihe 
nach folgende. I. Joh. Scheffers Beantwortung: eirtfder vch⸗ 
mifchten Fragen , die wahrſcheinlich Hr. Bärrington ha ſehen 
hot. II. Mariotte, über das Sehen, und Peequers Antwort 
darauf. III. Tim. Clark von einigen anatomiſchen Erfindun⸗ 
gen; ſchon 1652. hat Jolivins lymphatiſche Gefaͤſſe en den 
maͤnnlichen Zeugungsgliedern eutdeckt, und Paulus aus Zend 
dig die Nachricht von dem Kreislaufe von Harraͤus. IV. 1) 
Bemcrkungen auf einer Reife von England nach den fartteifd-en 
Inſeln. 2) Forifetzung und Erweiterung obiger Beneriun;,on 
von Dr, Siubbers. 3) Normedd des jüngern Bemerkumen 
fiber einige der vorhergehenden Nachtichten. V. ob. tup, 


ube; 
\ * 
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äber die Entftehung der Thiere von fich felbft, und von einigen 
nach Bifam ricchenden Inſekten, unter den le&tern die bekann⸗ 
te Art des Bockkaͤfers und eine Eleine Art Bienen. VI. Vers 
mifchte Bemerkungen durch Ph. Vernatti fiber die Perlenfiſche⸗ 
rey, einige Arzneppflanzen und eine Art Schlangen. VIL 
Bemerkungen über die Eyer , die ſich in allen Thieren weiblichen 
Geſchlechts finden, durch Dr. Kerfringius. VIII. Ueber die 
Dervegung der Kerzen zweener Igel, nachdem fie aus ih nen ge⸗ 
f&nitten waren, durch Templer. Spuren der Hallerifchen Reize 
barkeit. IX. Wermifchte mikroſkopiſche Beobachtungen vom 
Leeuwenhoͤt. 1) 2) 3) über thierifche Theile. 4) über die 
Tertur des Blutes, des Saftes einiger Pflanzen, der Figur 
des Zuders und Salzes, und der wahrſcheinlichen Urſache der 
Verfchledenheit ihres Sefhmads. 5) über die Muſtelfaſern, 
die Borfe und das Mark des Gehirns, die Moxa und Baum⸗ 
soolle. 6) über die Struktur der Zähne, anderer Knochen und 
der Hare. 7) über bie Kroftallinfe der Augen. X. ı) Ber: 
ſuche, die durch den Mangel der Luft in dem Wachsthum ber 
Pflanzen und Saamen erfolgte Veränderung zu fehen, durch 
D. Boyle. Eigentlich war dies freyfich nicht Mangel der Luft. 
2) Verſuche mit Thieren unter der Luftpumpe, durch Hrn Hy: 
gens und Dapin. XI. Nachricht über einige die natürliche 
(dichte von Island betreffende Dinge, durch Paul Biome 
alus. XII. Von der Art die Klapperfchlangen zu todten. XIIL 
Don beſondern Inſekten und dem durch fie bewirkten Schaden. - 
XIV. Bon Unterſchied der Schlangen und Ottern, daß bie letz⸗ 
gere lebendige Junge gebäßeen. XV. Eteno von dem Lehm 
der Salamander im Feuer. XVI. Nath. Fairfar von einigen 
Inſekten und ihrer Unſchaͤdlichkeit. XVII. Verſuch mit dem 
Hdemholen an einem Hunde, duch Rich. Lower. XVIII. ı) 
Leber die befondere Windung einiger Schnecken und über die 
Opinneweben von M. Liiter an J. Ray. 2) Beſtaͤtigung 
Ber vorherachenden Beohachtungen über die Art, wie die Spin 
nen ihre Fäden von ſich werfen, buch 5. Ray. XIX. Bes 
merkungen an Sinfeften, die in alten Weiden wohnen, durch 
Edm Sing. XX. Von einerlebendig gebährenden Fliege, durch 
SM, Liter. XXI. Vor der Dilfenfrautwanze, darch Ebend 
XXII. Lifters Verbefferungen und Erweiterungen feiner Beob⸗ 
achtungen ber die Kermesinfekten, und feine Vermuthung, 
daß die Eochenille eine Art derſelben ſey. XXIII. Einige Vers 
füche das Gift der Ottern (vielmehr Pattern, denn Otter I 
ſouſt der deutfche Name für Lutra) betreffend, Br TB. 
w 
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Matt. XXIV. Swammerdam (unrichtige Bemerkung) über 
einige mit Lungen verſehene Thiere, denen doch die Lungen⸗ 
ſchlagader fehlt. XXV. Chrph. Sandius uͤber den Urſprung 
der Perlen. Aus erhaͤrteten Ehern. XXVI. Ueber die Wafs 
- ferthiergen, von Ant. Leeuwenhoͤt. XXVII. Bemerkungen an 
Waſſer, worinn ganzer Pfeffer einige Tage geweicht gelegen 
hatte. XXVIII. Leeuwenhoks Nachricht von feuer Art, fo 
viele Eleine Thierchen in verfchiedenen Gewaͤſſern zu Beobachten. _ 
XXIX. 1) Ant. Leeumenhofs Bemerkungen über die Saamen« 
thierchen. 2) Antwort auf vorige Bemerfungen. 3) Lceus . 
wenhöfs Antiwort-auf vorftchende Anmerkungen. 4) Neue ' 
Einmürfe wider die vermeinte Gefaͤſſe im männlichen Saamen. 
5) Weber die Erzeugung durch) die Saamenthierchen, von dem 
Saamenthierchen des Frofches, einige andere Merkwürdigkeis 
- ten in den Theilen des Froſches. Lieber die Verdauung und 
Bewegung des Bluts im Fieber, 6) Mikroftopifche Beob⸗ 
achtungen über die Thierchen, die in dem Schleim der Zähne 
enthalten find, über den fogenunnten Wurm in der Nafe, und 
‚die Schuppen, woraus die Oberhaut beftebt. 7) Leber die 
Schuppen im Munde, über das fchuppige Kind; Unterfuchung 
des Darmfchleims und von deffen Nutzen. KXX. Fernere Bes 
obachtung über das Fadenwerfen der Spinnen, und’ über die 
Bienen, die in Zellen, welche aus Weidenblättern gemacht 

find, Ichen, durch M. Liſter. XXXI. Zergliederung einer Huͤn⸗ 

"din, in deren Gebährmutter Knochen und Fleiſch von einer vors 
hergehenden Empfaͤngniß enthalten waren, und wo die Früchte 

einer zwoten Empfängniß an verfchiedenen Theilen des Unter⸗ 

leibes hiengen. XXXI. Chrph. Merret über die Vereinigung 

abgeſchnittener Baumrinden mit dem Baume ſelbſt. XXXIII. 

Ein Verſuch, die Kirſchbaͤume ſo zu warten, daß ihre faſt ver⸗ 

dorrte Fruͤchte ſaftvoll und reif werden, von Ebend. XXXIV. 

Ueber die verſchiedene Schwere der amerikaniſchen Aloe mit ge⸗ 

zackten Blaͤttern, welche den Kreislauf des Pflanzenſaftes an⸗ 

zuzeigen ſcheint, durch Ebend. XXXV. Von der beſondern 

Einpfropfung der Pomeranzen und Citronen auf andere Baͤu⸗ 

me, und von einer beſondern Frucht, die halb Pomeranze, 

halb Citrone iſt, und auf ſolchen Bäumen waͤchſt. XXXVI. 

Bemerkungen über die Vegetation, durch J. Beale und Eʒ 

Tonge. XXXVII. Beyſpiele, die Gemeinſchaft des Marks 

mit dem Saamen der Pflanze und der Rinde, oder des Safts 

In dir Ninde ‚mit dein Safte der Frucht oder der Saamende - 

Een zu zeigen, duch 9. Beal. XXXVIII. de la Quinting 

D.DibL XLVUI B. I.St. N von 
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"yon der Art, die Melonen zu bauen. XXXIX. Verfuche über 
die Bewegung des Saſts in den Baͤumen von Willoughby und 
Kay. XL. 1) Ueber die Bewegung des Saftes in den Baͤu⸗ 
men, fortgeſetzte Beobachtungen von Ez. Tenge und Franz MWils 
lougbby. 2) Weitere Bemerkungen von Ez. Tunge, 3) Des 
obachtungen an einigen Leuen, fchwarzen Pappelbaumen und 
Walinifen, durch Tr. Willoughhby. 4) M. Lifter von dem 
Saftaus flieſſen des Lenenbaums. 5) Weber das Flieſſen des 
Saftes aus der Lene und andern Baͤumen, durch Nay. 6) 
Einige Bemerkungen über die Verſchiedenheit der Bewegung 
des Safts in den Baͤumen, mit einem Wetterglas verglichen, 
‚von Ez. Tenge im Apr. 1670. angeftcllt. 7) Lieber die Ber 
fpätung des Saftauffteigens, durdy Ebend. 8) Verſuche über 
die Bewegung des Safts in den. Bäumen, in Abficht auf die 
Stage von Kreisiauf deſſelben, durch M. Liſter. 9) Fr. Wil- 
loughby Anmerkungen zu einigen der Liſteriſchen Bemerfungen. 
10) M. Liſter's fernere Entdeckungen in Abficht der Bewegung 
der Pflanzenfäfte, und Antwort auf Willonghby’s Anmerkung. 
XLI. ı) Rich. Need über das Niederfteigen des Säfte 2) 
Einige Berrachtungen darüber, durch Dr. Bea. XLII. 1) 
Bon den Adern in.den Pflanzen, die mit den Adern des Mens 
fchen eine Aehnlichfeit haben, durch M. Fifter. 2) Fernere 
- Beobachtungen Über diefe Adern, von einigen der Fmpfindung 
ähnlichen Bewegungen in den Pflanzen, und der Uebereinſtim⸗ 
mung des Pflanzenfafts mit dena Blute der Thiere, durch M. 
Liter. 3) Anmerkungen darzu von Dr. Wallis. XLIIL Bes 
ſchreibung eines befondern Pilzes, des Pfefferſchwamms, durch 
M. Liſter. XLIV. Beſchreibung des Kakaobaums, Art ihn 
zu fammeln, und deſſen Wachsihum ꝛc. XLV. Daß der Ams 
bra ein Körper des Pflanzenreichs feye, von R. Vonle, XLVI. 
Bon einem Drangenbaum, der Pomeranzen und Titronen, ſo⸗ 
wohl abgefondert, ala auch in einem Stüde trug, durch Pet. 
"Status. XLVII. Ueber das Gewebe der Bäume, und eine 
merfwürdige Eriheinung im Weine, durch Leeumengöf, 
XLVIIL Bon einem Bleyerze aus Deutfchland und deffen & + 
brauch. XLIX. Von einem Bol aus Ungarn, der mit dem arı _ 
menifchen Bolus einerley Wirkung hat. J. Von den Queck⸗ 
ſilbergruben zu Friuli (Idria) und der Art Wind hervor zu 
bringen durch einen Wafferfall, von WB, Pope. Hier fchon 
Nachricht von Febererze, LI. Von dem Erz zu Luͤttich, welches 
Schwefel und Vitriol giebt, und der dafelbft gewöhnlichen Art, 
er zu gewinnen. LI. Wie man zu Lüttich die Gruben bears 
' beite 
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Beite ohne Luftichächte, durch Rob. Moray, LIIL Von einer 
befondern Duelle in Weftphalen, nebft einem Bericht von Salz⸗ 
quellen und dem Durdyfeigen des Salzwaffers. LIV. Bon eis 
nigen merkwuͤrdigen. Quellen um Paderborn. LV. Von eins 
aen feltenen Quellen zu Bafel und im Elſaß. LVI. Von den 
Balzquellen in Deutfchland. LVII. Bemerkungen über die 
Verfteinerungen. LVIII. Von einigen Sefundbrunnen in Her⸗ 
Keefbire, durh Dr. B. LIX. Nachricht von einem vitriolifchen 
affer, durch D. Beale. LX. Gilb. Talbot von einem Erze 
In Schweden, welches Schwefel, Bitriol, Maun und Menni⸗ 
ge liefert. LXI. Von einem Afchenregen in dem griechifchen 
Meere nach einem Ausbruch des Veſuvs, duch Wilh. Badi⸗ 
ly, mitg. von H. Robinſon. LXII. Bon einer feuerfangenden 
Quelle und Erde in Lancafhire durh IH. Shirley. LXIII. 
Vom Duedfilber, fo an den Wurzeln der Pflanzen gefunden 
. wird, und von Schalthieren, die in Gebirgen gefunden tere 
den, durch Manfr. Septalius. EXIV. Bon den Bergwerfen 
zu Mendip in Sommerfetfhire, durch. Sof. Glanyil. LXV. 
Von einer Säundfluch, melde vorzeiten einen großen Etrich 
Landes in der Herrſchaft Suffolk uͤberſchwemmt hatte, durch 
Th. Weight, LXVI Von dem Sdeinbruchftein um Frankfurt 
an der Oder, durch %. Chr. Beckmann. LXVII. Bon den Wis 
neralien des Koͤnigreichs Mexieh. LXVIII. 1) Ueber die 
Daͤmpfe in den ungariſchen Bergwerken und ihre Wirkungen 
durch Edw. Browne. 2) Seffep uͤber die Dämpfe in dem 
Bergrverfen zu Wingerfiwort bey York. 3) Luc. Hodgfon Bo⸗ 
merkungen über ein unteriredifches Feuer in einer Steinkohlen⸗ 
grube nahe bey Neweaſtle. 4) Von den fich entzündenden 
KRohlendämpfen in den Kohlengruben zu Mosiyn in Slintfhive, 
durch Rog. Moslyn. LXIX. 1) Chronologifche Anzeige eini⸗ 
ger Kenerausbrüche des Bergs Aetna. 2) Leber die Ausbrüs 
‚che des Aetna 1669. LXX. 1) Bemerkungen über die Bad⸗ 
uellen zu Bath, durdy Joſ. Glanvil. 2) von den albanifchen 
dern nahe bey Padua, durch Dedington. LXXL ı) Von 
den Eis: und Keiftallbergen der Schweiß, die Slatfcher ger 
nannt werden, durch Muraltus, 2)’ weitere Befchreibung dee - 
Eisberge im Eanton Bern, durch M. Juſtel. LXXII. Leber 
die Verfchiedenheit des Dachfchlefers; die Zeichen feiner Güte, 
LXXIII. 1) Weber die Saflzquellen und von der Art, zu Nant⸗ 
wich In Cheſhire Salz zu bereiten, durch MW. Jakſon. 2) Zus 
Be darzu. 3) von. der Entdeckung eines Steinfalzes in Che» 
ive, durch Ad. Martindale. 4.) won den GSalzwaſſern zu 
Mi Dreyt 
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Dreytwich in Woreceſterſhire, duch IH. Raſtell. 5) Bemer⸗ 
kungen uͤber die Salzquellen in Worceſterſhire, Staffordſhire 
und Cheſhire, von dem rohen Salze, das ſich aus derjenigen 
Erde erzeugt, die ſich waͤhrend des Siedens gedachter Soden 
ſetzt; von dem fpecififchen Unterſcheid zwiſchen Seeſalze und ges 
meinem Salze; eine Art füffes Waſſer von dem Seewaſſer abs 
zujiehen, durch) die Ausduͤnſtung der Seepflanzen, die darinn 
wachſen; daß diefe Ausdünftung wahrſcheinlich die materielle 
Urfache der Winde, die um die Wendekreiſe wehen, fey, durch 
M. Liter. Schon dirfer Naturforfcher kannte den Schlaf der 
Pflanzen. 6) von einer Salzquelle und andern Geſundbrun⸗ 
nen an den lifern des Ware im Bißthum Durham, durch 
Hugh Tald. LXXIV. 1) Ueber die Queckfilbergruben zu Friu⸗ 
il, durch Edw. Brown. 2) über die Bergmerfe und Mineras 
lien in Ungarn, Siebenbingen und Defterreich, durch Ebend. 
3) von den Kupfergruben zu Herrengrund in !ngarn, den Baͤ⸗ 
dern in Oeſterreich und Ungarn, auch von Quader- und Talk⸗ 
feinen, von Ebend. 4) von zwey Diineralien, die in einigen 
Kohlen- und Eifengruben in England gefunden worden find, 
duch) D. Seffop, mitgetheilt durch M. Liſter. 5) von deu 
Eiſenwerken in dem Forfte von Dran, durch Heinr. Powle. 
6) von den Zinnwerken und der Bearbeitung des Zins in 
Cornwall, durch Ehrph. Vierret. LXXV. 1) Bon dem Zirchuͤr⸗ 
zer See in Erain, duch De. Brown. 2) Zufäße, Auch von 
Ihm. 3) von einem &ee nahe bey Danzig, der zu gewifler 
Jahrszeit eine grüne Subſtanz giebt, die toͤdtlich iſt, nebft ei⸗ 
ner Demerkung von weiffen Bernftein, durch Kirkley. 4) Be⸗ 
fhreibung des Genfer Sees, melche freylich aus de Luc und 
Sauffure fehr vermehrt werden koͤnnte. LXXVI. 1) Ueber 
die mineralifchen Quellen, durch D. Highmore. . 2) über die 
Urſache der mineralifchen Quellen, duch D. Beale. 3) von 
dem Nutzen, welchen Gewoͤlbe, tiefe Brunnen und kalte es 
haͤltniſſe leiften Formen, in Nücficht auf die Beförderung der 
Erzeugung der Salze, Erze, Steine und Kriftafle von verſchie⸗ 
denen Arten, und in wie fern fie gemiffe Korper erhalten oder 
verändern, durch Ebend. LXXVII. Von den Steinfalggruben 
in Polen. LXXVIII. Berfuch über einen Eriftallähnlichen Köre 
per aus Island, durch Er, Bartholin. Weber den Doppelfpat,, 
den Bartholin ſchon in diefem Auffak von 1670. für eine reine 
Kalkart erklärte. LXXIY. Bon der großen Menge Holz, das in 
Lincolnfhire unter der Erde gefunden worden. LXXX. Ben 
einem Steinbruche nahe bey Maſtricht. LXXXI. 1) Liter über 
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bieverfteinte Schalthiere. Er fäugnet, daß diejenigen, die man 
mitten im veften Lande antrifft, nach einer thieriſchen Form 
gebildet worden , deren Art oder Race noch jet gefunden wär: 
de; aber wie weit find wir auch noch jegt in dr Kenntniß der 
lebendigen Meersgefihöpfe zurück! Kennen wir doch faum die 
Küften und die Oberfläche! .2) von gemiffen Eteinen die wie 
MW flanzen geftalter find, und für verfteinerte Pflanzen gehalten 
; Werden, durch M. Liſter. 3) Befchreibung eines dreyecfigen 

ungezähnelten verfteinten Zahne von dem Hundshay, durch 
Ebend. 4) von den wahren Judenſteinen, die auch in Eng 
fand gefunden werden, durch Ebend. 5) von den Aftroiten, 
durch Ebend. 6) Anmerkungen über Lifters vorfichende Beob⸗ 
achtungen, durch ob. Beaumont. LXXXII. ı) Bon ſehr 
großen Diamanten; einer wog ı129% Karat, und war ſchoͤn 
violet. 2) Befchreibung der Diamantgruben durd) den Er 
matfchall von England. LXXXIII. ı) 2) Verſuche über den 


Vitriol von 1674. Die Aehnlichkeit der Schwefel: und Wis 


trielfäure. Schwefel aus einem mineralifchen brennbaren We⸗ 
fen und diefer Säure. 3) von den englifchen Alauns und Vi⸗ 
triolwerken, durch Dan. Colwal. LXXXIV. Bon dem Ber 
wittern geroiffer Mineralien, durch M. Liſter. LXXXV. "Bes 


chreibung der Penparkhohe in Slocefterfhire, mitgetheitt durch‘ 


to. Southivel. LXXXVI. Ueber den Long » Neaghfee im 
- Seeland und feine Kraft zu verfteineen. LXXXVII. Bon dem 
aͤgyptiſchen Laugenfalze durch Karl Leigh. LXXXVIN. Bon eis 
ner Art Asbejtleinwand, durch Edw. Luyd. LXXXIX. ı) von 
der fogenannten Niefenftraffe, duch N. Buckley. 2) durch 
Sam. Foley. 3) 4) durh T. Molyneux. XC. 1) von den 
verfteinerten Zungen der Rochen mit dem Pfeilfhwanz, dur) 
. S.Sloane. 2) von feltfamen Knochen, die nahe bey Carter, 
bury find ausgegraben worden , und von der Erdenge zwiſchen 
Dover und’ Calais, durch W. Sommer. 3) Nachricht von 
großen Zähnen, die in Irrland ſind ausgegraben worden, durch 
8. Neville, mit Molyneur Anmerkungen. 4) von einem vers 
fteinten Skelete eines großen Thiers, durch W. Stuckelcy. 


XCI. Bon einem niedergefunfenen Theile eines KHügels in Irr⸗ 


land, mitgetheilt durch den Bifchoff von Clogher. In der 
zweyten Abthellung folgen: I. Hook von Fliegen. II. Kinige 
Erfindungen die Uhren betreffend. 1) Huygens neue und ſehr 
genaue Taſchenuhr. 2) Leibnis Über die von ihm erfundene 
regulirende Kraft in den Tafchenuhren. 3) de Germes von 
einer Uhr, die an einer fchiefen Fläche hinaufſteigt. 4) Mor. 
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Wheeler von einer Bewegung, welche ein Maaß der Zeit ab» 
giebt. III. Beichreibung einer Feuerfprige., IV. Beſchreibung 
einer wohlfeilen Pumpe von Conyers. V. Befchreibung eints 
gr Hygroſkope. 2) von Conyers. 3) 4). von W. Gould. 
1. Beſchreibung eines Aneınometere. VII, Abriß einer Eins 
leitung in die Lehre vor: Schall, von Narciffus, Biſchoff von 
Feres und Leighlin. VIII Hiftorifhe Nachrichten von Vers 
beſſerung der optifchen Glaͤſer: 1) von Campani und Divinig, 
2) von Herel. 3) von du Send, 4) von Burattini. 5) 
von Franz Smethwid. 6) aus Paris. 7) von Borelli. 8) 
Eine Linfe aus Bergkriftall von Divinis. 1X. Chrph. Wrenn 
von hyperboliſchen Släfern. 1) Erzeugung eines hyperboli⸗ 
ſchen Aftereylinders. 2) Anwendung auf dag Schleifen hy: 
perbolifcher Glaͤſer. X. Mittel, die z Otenteote eines optifchen 
Glaſes zu vergrößern, von Hosk. 1) Newton von, dein 
vortheilhaften Gebrauch der —38 F optiſchen Werkzengen. 
2) Nachricht von Newtons neuerfundenem katadioptriſchem 
Teͤleſtop. 3) aus einem Schreiben des Hrn. Newton. 4 
von den Aperturen und Augengläfern dieſer Teleſkope, auseine 
Briefe von Newton. 5) Beantwortung der Einwürfe eines 
franzoͤſiſchen Gelehrten, aus einem Briefe von Newton. 6) 
Beantwortung einiger Bemerkungen über die Newtoniſche Thens 
rie des Lichts von Merten. 7) Einwurf eines Ungenannten, 
mit Newtons Beantwortung. 8) Neplik des Hm. N. XI. 
Katadioptrifches Teleſtop von Kaflegrain mit Bemerkungen 
von Newton. XI. Katadioptrifines Teleftop von Salvetti, 
XIII. Hook, wie man das Bild eines Gegenſtandes in einent 
heilen Zimmer darſtellen Ednne. XIV. Nachricht von einigen 
—— 1) von Dwinis. 2) von Salvetti. 3) von 
Leeuwenhök. 4) von Butterfield. 5) reflektirendes Mifros 
ffop von Newton, XV. Bon einigen Brennfpiegeln. Won 
einen fehr großen Brennfpiegel zu Lion. XVII. Beobachtete 
Wirkungen dev Wärme und Kälte. 1) 2) von Fehre 3) 
anfferordentiihe Hiße von Ebend. 4) Wirkungen der großen 
Kälte 1583. auf Bäume und Pflanzen von J. Bobart. XVII. 
Ne fuche über die kuͤnſtliche Kälte Neuer Verſuch, einen be 
traͤchtlichen Grad Eunftlicher Kälte zu jeder Jahrszeit hervorzu⸗ 
bringen von Nob. Doyle. Vermittelſt Salmiaks. XVIIL 
Ueber die Veränderung der Temperatur der Luft in Amerika und 
Irrland. J 
t. 
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Der praftifchen Gefchichte europäifc,er Naturproduftg 
VI- Heft mit zwo Kupferpiatten, mweldye den Wid. 
der und das Schaf mit dem Lamm vorftelen. Mürn- 
berg, auf Koften der Stiebnerifihen Buchdruckercy 
1781..4. Bogen Dd —Hh. 


En diefen Bogen befchäftigen fich die V. immer noch mit den 
Krankheiten des Hornviehs; auch hier finden wir die bes 
ften Schriften in diefem Fache genügt; doc) Ycheinen die V. die 
Preisſchrift des Hr. von Berg nicht zufennen. Glaſers Mauf 
und Fußkrankheit erklären fie für die febris bulloſa der neueren 
Aerzte. Zulegt noch etwas von den mandyerley Nußen und 
Gehrauch dee Horuviehs, und feiner Theile, wovon die B. in 
dem folgenden Hefte noch mehr zu fagen gedenken; wir hoffen, 
daß ſte fich in der Folge kürzer fajjen werden. u 


V. | Ib. 


De mentha piperitide commentatio botanico- 
medica, audtore Thom. Knigge, accedit tabu- 
la aenea. Erlang. apud Palm. 1730. 4. 5 Bo- 
gen ftarf. M . . 


er V. hat ſowohl aus den Atten die Arten der Muͤnze, 
welche ihnen befannt geweſen zu feyn fcheinen, etwas“ 
aus einander gefeßt, und Nachrichten von den Heilskraften der 
übrigen gefammlet, als insbefondere die Synonymie der Pfefr 
fermunge erörtert, fie genau nach ihren Aufferlichen Merkma⸗ 

Sen beſchrieben, und eine Zeichnung (die Zeichnung in den Abs 
bildungen der Arzneypflanzen FH 56. ſcheint er nicht gefanne 
zu haben) davon geliefert, und die chemifche Verſuche, die en - 

damit angeftellt, und die Erfahrungen, die er damit und mit. 
denen Daraus. zubereiteten Mitteln gemacht hat, erzählt. Das. 
Oehl, das er daraus erhielt, war citronengeld, und das Er⸗ 
trakt, es mochte mit Waffer oder mit Weingeiſt äubereitet feyn, 
‚ohne den eigenen Geſchmack der Pflanze, welchen der V. rich⸗ 
tiger mit den Kampfer: als mit dem Pfeffergeſchmack vergleicht. 
Bey den Fällen, welche der V. zu Beftätigung ber Arzueykraͤf⸗ 
te feiner Pflanze erzähle, dürfte man freylich zuweilen noch an⸗ 
—6 Bu NA . ſtehen, 
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ſtehen, eb fle wirklich fo vie haben getan hat, als er zu glau⸗ 
ben ſcheint. R 
2 


Salaniterie: Mineralogie und Vorfchläge zur Nature 
wiffenfchaft für die Damen, in fieben Unterhaltun« 
gen abgefaßt von C. F. von Arenswald. Halle, 
bey Gebauer. 1784. 8. 152 Seiten. 


er Einfall, den Damen einige Begriffe von den ‚feinern 
Steinen, Perlen und’dgl., womit fie fih pußen, beyzus 


bringen und dadurch ihnen einige Kenntniffe dee Natur mitzu« 


theilen, tft nicht übel, Der V. Hätte auch noch ihnen von den 
. Marmorarten, woraus Tifchplatten und dgl. zur Zierde der Haͤu⸗ 
fer verfertiget werden, von den Thonarten, woraus Fayanz 
und Porzellan gemacht wird, u. ſ. w. vorreden, und fich überhaupt 
etwas mehr über dergleichen Gegenftände ausbreiten konnen, - 
Aber vielleicht thut er es Eünftig in einigen neuen Unterhaltun⸗ 
gen. Gr will ohne Zweifel nad) feiner Abſicht beurtheilt wer⸗ 
den. Er ſchreibt fuͤr Damen, und zwar eine Galanterie⸗Mine⸗ 
ralogie. Wir muͤſſen alſo fhon auch galant feyn und zu deut 
kleinen Süßigkeiten nicht ſchel ſehen, die er den lieben Damen - 
vorſchwatzt; denn der Recenſent mögte es auch nicht. mit ihnen 
verderben. 
Gm. 


oh. Chriſt. Fabricius Betrachtungen über bie allger 
meinen Einridytungen in der Natur. Hamburg, bey 
Bohn. 1781. ©. 360. 8. 


Nr B. hat einige allgemeine Betrachtungen ber die Oekb⸗ 
nomie ber Natur liefern wollen, aber Mutter Natur hat 
ihn nicht fir dies Fach beftimmt. Am menigften. ſhiee ſich 
ſeine Schreibart dazu. Gleich S. 13. fiel es uns auf, daß der 
RKegenwurm den Sand und die Gewaͤchserde, der Faden⸗ 
wurm den Letten ıc. verzehren ſollte. In Abſicht auf die 
Schönheit der Melt unterſcheidet der V. ſehr richtig die Mate⸗ 
rie und die Form. Unter den alten Menſchen in der erſten 
Melt will er zuihe einzelne Perfonen, ſondern ganze Stämme 
verſtehen, ©, 34. will ung der Witz des V., „es ſeyen Wel⸗ 


% 
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„ten möglich, wo KTachteulen fingen, und Slöhe Adce 
„laſſen, nicht recht gefallen. Der Einfluß dee Mondes auf uns 
fre Erde, meynt der V., fey noch Äufferft unbeſtimmt. Dee 
V. beftreitet eben fo, fole Hr. Prof. Sander, den Fluch der 
Erde, und fieht die Stellen der Bibel suche für eine Weiffas 
gung, als für gine Drohung an. Daß aber alle Thiere mit 
eben fo heftigen Schmerzen und eben fo vieler Gefahr gebaͤhren 
als der Menfch, kann Rec. nicht glauben. Hr. Fabrichus muß 
die neuen Erklärungen der Gefchichte des Falls nicht wifjen, da 
er auc) das, was Mofes von der Schlange erzählt, woͤrtlich 
verſteht. Wir vermeifen ihn auf Eichhorn und Rofenmüls 


ler im Oriental. Repertotium. Die gelehrre Beurtheilung  . 


der Burnetifchen, Leibnigifhen, Woodwardiſchen, Whiſton⸗ 
fhen und Bäffonfchen Hypotheſen haben wir hier nicht erwars 


tet. Noah und feine Geſellſchaft lebten in einem Schiff, unb 


nicht In einer Arche, oder Kaften. Der V. meynt, die Ent⸗ 
ſtehung neuer Arten fey dem Lauf der Natur gar nicht zuwẽ⸗ 
der, ©. 85— 87. shne einen überzeugenden Beweis anzufühs 
ren. Wir wuͤnſchten die Bemerkung, die wir auch*hier &. 96, 


* wiederholt finden, daß die brütenden Vogel die Ausduͤnſtung 


4 d 
1) 


felbft für die Spuͤrhunde verlieren, einmal durch einen fichern 
Beweis auſſer Zweifel gefeßt zu feyn. Unter der Auffcheift Er⸗ 
haltung trägt der ®. die Lehre von der Ernährung, aber fehe 
wiwollftändig vor. Wir möchten nicht fagen, wie der ®. ©. 
114 „daß der Menfch dadurd), daß er aus allen Reichen der 
Natur Speifen nimmt, das Naturgefeg übertrete.. Das Salz 


war doch unftreitig dem Menfchen zum natürlichen Gewürz bes 


fimmt. Der U. meynt, die Erhaltung der nämfichen Stärke, 
und nicht die Vermehrung der Volksmenge, fey die eigentliche 
(wir wuͤrden fagen: auch) eine) Urſathe der verbotenen Vielwei- 
Berey, und meynt, dag auch die Mofaifchen Ehegefebe feine 
ondre Abſicht gehabt Hätten, als die körperliche Stärke des Volks 
au erhalten. S. 141. erzählt dee V. ein auffallendes Abenfpief 
aon den Anflalten der Natur zur Erhaltung der Proportion aus 
der, Entomologie. Ben der Erhaltung der Erde geht dee V. 
zum Untergang der Erde fort, und sefteht &. 177. dag man - 
in der Natur Eeinen deutlichen Beweis davon finde Er 


gehe indeſſen die werfchledenen Meinungen vor Zerftärung der 


Erde durch Feuer oder Waffer duch. Seite ıgı. fagt er: 
Bey der Veränderung wird jedes Gefhöpf gewinnen. Auch 
Die übrigen Gefchöpfe auffer dem Menſchen wuͤrden nicht völs 
fig pernichtet werden. Der S Ist &,197: Alles in der Mi⸗ 
—V 3 5 “ nera⸗ 
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. ) 

neralogie fen entwerer aus der See, oder aus dem Pflanzen « 
od.r Thierreih. Bon wie vielen Leſern wird der V. da, wo 
er die Prolepfia Plantarum befihreibt,, verftanden werden? Er 
zweifelt S. 218. ob das thierifche Leben der Inſuſionsthierchen 
ſchon vollig erwiefen fy. Von ©. 233 an erzaͤhlt der V. bie 
virfihiedenen Hypotheſen von der Zeugung, und trägt feine eis 
gene Meynung vor. Ung düntiaber, er habe bey den Thieren 
zu viel auf die Achulichkeit mir der Pflanzen gebaut. Beym 
Aal hat man allerdings aufferliche Oeburteglieder zu gersiffen 
Zeiten gefehen. Das möchten wie nicht fagen, day bie. 
Mohren aud) am Verftand den Menſchen in Europa nicht 
gleich ſeyen. Sebricius meynt, fie feyen durch eine Vermi⸗ 
ſchung der Menſchen mit den großen Affen in Afrika entſtan⸗ 
den. Eben fo gewagt und ſchwankend iſt alles, was dir U, ine 
entfcheidenden Tone über Adams Farbe fagt. Der ®. ift hier 
zum Theil mit 5. Drof. Sander einerley Weg gegangen, abe . 
man wird Fhon nad) diefer Eurzen Anzeige die beyden Männe 
vergleichen konnen, und diefen lieber ais jener lefen wollen. 


\ Tf. 


Chemiſches Yournal für die Freunde der Naturlehre, 
Arzueygelahrbeit, Hausbaltungsfunft und Manu 
fafturen. Entworfen von D. Poren; Erel — 
Vierter Theil. Lemgo, im Verlage der Meyerfchen 
Buchhandlung. 1780. in 8. 252 Geiten. 


ie wiederhofen hier gern dasjenige günflige Urtheil, wel⸗ 

ches wir von diefem Journale im erften Stüd des 45. 

B. d. A D. B. ©. 117. und ff. gegeben haben, ‚und zeigen 
nur Eürzlich den Inhalt deffelben an. Der originellen Aufſaͤtze 
find 7. au der Zahl, als: 1) Herr Prof, Gmelin in Goͤttin⸗ 
gen uͤber die Verfüffung dee Salzſaͤure. Die Bereitung Dies. 
fes Arıneymittels Ift von verfchiedenen Aerzten auch auf verfchles 
dene Arten vorgefchrieben worden, je nachdem diefelben glaube 
ten, daß folche ihrer Erwartung entfprechen würden. Einige 
cohobirten die Miſchung durch neuen Zufaß von Weinſtein fo 
fange bis nichts mehr und nichts weniger als. der bloffe ſubtile 
Weingeiſt übergieng. Hr. Prof. Gmelin fchüttete den Wein⸗ 
geift auf das. trocfne Kochfalz , und hernach Vitriolohl dazn, 
und glaubt ; daß dieſe Weiſe den verſuͤßten Salzgeiſt zu Fr 
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chen die befte fen, und wir glauben fold;es mit ihm. 2) Be⸗ 
fehreibung einer verbefjerten. Bereitungsart der Weinfteinfäure 
von Hrn. Wiegleb. — Nach Retzius Manier wird hierzu 
Kreide genommen, Hr. W hat abergefunden, daß ausgekoch⸗ 
te und pulverifiete Auſterſchaalen hierzu befjer wären. 3) Uns 
terfuchung der von Baume in deffen erläuterten Experimen⸗ 
talcheımie Th. 2. ©. 156. nach der deutfchen Ueberſetzung bes 
fchriebenen £ünftlihen Verfertigung des Boraxes und des Se⸗ 
dativfalles — Beaume' will aus einer Mifhinig von Thon 
. und Fett, welche eine Zeitlang im Keller geſtanden, Boray er⸗ 
balten haben, wovon Hr. Wiegleb das Segentheil in dieſem 
Auffaße zur Gnuͤge zeigt. Zwey Pfund feuchter grauer Thon 
mit einem halben Pfunde ausgefchmolzenen Schmweinefett innig 
vermifcht, haben vom 18. May 1776. bis in den Decembeb 
bes 1779. Jahres an einem feuchten Orte geftanden, alsdann 
wurde folches nach Beaume VBorfchrift behandelt, aber Hr. 
Wiegleb erhielt weder Borar noch Sedativfal; — abermals 
ein Beweis, wie windig die franzoͤſiſch chemifchen Verfuche bie 
weilen befchaffen find! 4) Fortſetzung der Verfuche mit deb 
aus dem Rindertalge entwickelten Säure, von den Arm. Her⸗ 
ausgeber felbft. In den vorigen Verfuchen hat derfelbe gewie⸗ 
fen, daß diefe Säure am ftärkften und reinften aus dem Seg⸗ 
neriſchen Mitrelfalze erhalten werde, welches in gegenwaͤrti⸗ 
gen durch neue Verſuche beftätigt wird. Geld und Platina wird 
doch nicht, oder fehr ſchwer von diefer Säure angegriffen, oß 
gleich folches fechs Wochen lang in einem verfchloffenen Gefäffe 
war digerirt worden. Dagegen .fchlägt dieſe Säure das 
Gold, fo in Koͤnigswaſſer aufgelüßt worden, fertig nieder, 
auch fo die Platine. Noch: Verhalten der Fertfäure zu einiger 
Mittelfalzen. : 5) Einige beyläufige Bemerkungen über die Vers 
wandtfchaft der Körper von Heren. Earl Wilbelm Schees 
le. — Diefe Demerfungen über Hrn. Wenzels Lehre von 
der Verwandtſchaft der Körper find keinesweges deshalb aufges 
feßt, um die Verdienſte des würdigen Hm. Wenzel zu verrin« 
gern, fondern nur zu zeigen, mit tie vieler Auſmerkſamkeit 
derfelbe die Lehre von der Verwandtſchaft der Körper geleſen 
und durchdacht babe. Die Einwuͤrfe find übrigens mit allet 
Defcheidenheit abgefaßt und gereichen im Grunde dem Herrn 
Menzel zur Ehre. Nur etwas’ zur Probe: (S. 14. in Ar. 
W. Buche) „der Satz, daf die Salze nicht andert wirken, 
„als wenn fie aufgelößt find, ſchlaͤgt fehr oft feht. 5. E. wenn 
„Heriebene Kreide mit gleichfalls geriebenem Berlinerblau zuſam⸗ 
. „meg 
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„men gefocht wird, ziehet erftere did färbende Materie des letz⸗ 
„tern aus: und die Kreide iſt doch unauflöslich im Waller, 
6) Ein neuer Verſuch, einen feften Korper aus zwey flüßigen 
zu bilden; von Hin. D. Ottleben. — Recenſ. war e8 feine 
neue Erſcheinung, wenn die Aufloͤſung des Catechu mit Bley⸗ 
extrakt ein Coagulun machen. 7) Fortſetzung der Verſuche 
mit dem Phosphorusſalze, von dem Hrn. Herausgeber, wobey 
verſchiedene artige Erſcheinungen bekannt gemacht werden, z. 
B. Aufloͤſung einiger metalliſchen Körper in Phosphorſalze auf 
dem naſſen Wege; dann: einige metalliſche Niederſchlagungen 
aus verfchiedenen Säuren durch das aufgelößte Phosphorfalz. 
In einem Anhange zu diefen Auffaße giebt derfelbe die Ver⸗ 
muthung, daß durch einen feiern Weg das Phosphorfalz in 
größerer Menge erhalten werden konne. Diefem folgen Auszuͤ⸗ 
ge aus den chemiſchen Abhandlungen der Schriften von Sefells 
fchaften der Wiffenfchaften,, vorzäglic) aus denen von der Ko⸗ 
nigl. Akademie der Wiffenfch. zu Paris, von Laflone, Mac⸗ 
quer, Cadet, Lavoiſier u. fw. Cadet's Verfahren den Bis 
trioläther leichter und wohljeiler zu machen als bisher, hat Rec. 
ſehr gefallen. Hernach: ‚einige Abhandlungen aus den actis 
nov. acad. N. C. Tom- V. z3. B. W.9%.9. Bucholz Bet 
fuche über die Auflsfung gummigter, gummigtharziget und hats 
ziger, in der Medichn gebräuchlicher Körper. Won der Zuberels 
tung des Brechweinſteins von Jak. Franz Demachy, wobey 
der Herr Herausgeber eine belehrende Anmerkung gegeben, und 
gewieſen, daß der franzoͤſiſche Chymiſt ſich geirret habe. Unter 
der Anzeige kleinerer chemiſcher Schriften haben wir mit Ver⸗ 
gnuͤgen diejenige lehrreiche Inauguralſchrift des Herrn Beh⸗ 
xens unter dem Vorſitze bes berühmten Murray, dulcium 
naturam et vires expendens, Goetting, 1779. angettoffen. 
Die drey erften Fascikel der pharmac. rational. von einer. ges 
lehrten medicinifchen GSefellfhaft in Caffel, find richtig, aber 
zu nachfichtig beuetheilt, denn diefe Büchlein verdienen eine 
ſchaͤrfere Critik, zumal ficd) die V. das Anfehen der Neformates 
ren geben wollen. Almanach; oder Taſchenbuch für Scheides 
kuͤnſtler und Apotheker auf das Jahr 1780. Weimar, bey Hoff⸗ 
mann, wird mit Beyfall angezeigt. Unter den Vorſchlaͤgen: 
die Guajactinktur als ein Probierſtein eines guten verſuͤßten 
Soalpetergeiſtes, ı und: uͤber die gruͤne Farbe des Cayeputoͤhls. 


Chemi⸗ 
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Chemiſches Journal fuͤr die Freunde der Naturlehre, 
Arzneygelahrheit, Haushaltungskunſt und Manu⸗ 
fakturen. Entworfen von D Lorenz Crell, — 
Fuͤnfter Theil. Lemgo, im Verlage der Menera 
fhen Buchhandlung. 1780. in 8. 236 Seiten. 


FHyn dem erften Kuffahe giebt Hr. Noſe: Etwas über die Dops 
pelfarbe (changeant) einiger Holztinfturen. Von dem 
Aufguffe des Grießholzes ( Lign. nephritic, oflic.) iſt es des 

kannt, daß verfchiedene Farben fichtbar werden, je nachdem dag 

Glas mit dem Aufguffe zwiſchen das Licht und das Auge gehals 
ten wird. Der Aufguß von der Rinde des Roßfaftanienbaums 

(aefculus Hippocaft.) bat gleiche Eigenſchaften, wie der Apo⸗ 
cheker Friſchmann in Erlangen dem. Hr. V. erzählt bat. (Mes 
cenf. hat diefes fehon lange wahrgenommen. Die Farbe des 
Aufguifes ift fehe angenehm himmelblan, wenn man folches bey 
recht hellem Wetter anfieht, dahingegen iſt folche braun, wenn 
man das Dekokt im Schatten betrachtet.) 2) Herin Prof, 
Bmelins Abhandlung von der blauen Farbe der glasähniis 
chen Materien, die in alten Denkmälern vorkommen. Die 
mehreſten alten und neuern Schriftfteller Haben den Kobold, auch 
die Soda für die Urfache der blauen Farbe der Glaͤſer ſowohl, 
als der Würfel in dem Mofaifchen Pflafter angegeben, un⸗ 
fer Verf. hat aber durch verfchiedene eigenthuͤmliche und fremde 

Verfuche gewirfen, daB die blaue Farbe der Gläfer auch mit 
Stahl oder auch mit Eifen hervorgebracht werden fonne, und 

daß die Alten vornaͤmlich die Egpptier, fi natürlicher Eifen« 

Falche, oder eifenfchüßiger Steine und Erden zu Verfertigung 

ihrer blauen Stläfer bedient haben. 3) Chymiſche Unterfuchung 

des Stinkholzes (olax Zeylanıca Linn.) von Hrn. Apotheker 

Thorey. Der V. fand, daß ſechs Unzen von diefem Holze 

36 Sean wefentliches Oehl durch die Deftillation gaben. Noch 

einige andere Verſuche wiefen, daß die ftinfende Eigenfchaft 

dieſes Holzes vorzüglich in feinen flüchtigen Theilen, und dem 
wefentlichen Oehle beftehe. 4) Bemerfung über die weiſſe Far⸗ 
be der Bitriolnaphte vom. Hrn, Apotheker Leipoldt In Augs⸗ 

burg; Ohne ſich über die Meynungen des Sin. Leipoldt von 
den verfchiedenen Farben der Vitriolnaphte zu erklären, verfichert 

Rec. daß man, wenn man behutjam und mit gelindern Feuers: 

arade deſtillirt, und die hbergangene Feuchtigkeit von Zeie zu 

Zeit (d. i. wenn einige Unzen übergegangen) abnimmt, audy 

. Aus 
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zuleßt, wenn weiſſe Dämpfe im Helme entftehen, aufhört abs 
zunehmen, jederzeit eine Naphte erhalte, weldye weiß von Far» 
be, und ohne ſchwefelichten Geruch ſey; dahingegen ohne diefe 
Vorſicht, am Ende der Deftillation gelbe und fchmwefelichtriechens 
de Naphte mit Äbergeht, und der im Anfange Übergegangenen 
eine gelblichte Farbe beybringt. Zuleßt gefteht der V. daß er 
nie diejenige ſchwere Naphte erhalten babe, melde in der 
Vorlage zu. Boden finke. Dieſe wird er erhalten, nenn er die 
Defiation fo lange fortfegt, bis die Maffe im Kolben anfängt 
u fleigen. 
“N Die Auszüge aus den hemifchen Abhandlungen der Schrifs 
ten von Sefellfchaften der Wiffenfchaften find wiederum große 
‚ tentbeils aus den Abhandlungen der Koͤnigl. Akademie der Wifs 
Tenfchaften zu Paris. Nur Liniges zur Probe mag genug ſeyn 
De Laſſone, neue Bemerfungen über die falzige Natur und 
Eigenfchaften des Zinkkalchs ac. Bey dem Eſſig Salmiaf (S. 
71.) wundert fih Rec. warnm ſich die franzöfifchen Chymiſten 
bemühen dem Meindererifchen Geiſte eine Eriftallinifche Geſtalt 
zu geben — iſt das nicht ſchoͤnes Sehattenfpiel, fchon Spiels 
wert? Nah ©. 87. befchriibt Mr. le. Sage die Art, einen 
Theil des Salmey’s im Waffer auflöslich zu machen, wie die 
Zinfbutter. Artige Demerfungen findet man in Brilfon’s 
und Cadet's Abhandlung über die Wuͤrkung der elektrifchen 
Fluͤßigkeit auf die imctallifchen Kaldye. Angenehme und fühne 
Bemerkungen über die Zergliederung des Knallgsides find von 
Mr. le Sage (©. 119.) Auf Gold und Silber leidet das 
Knallgold beym Zerplaßen Eeine Veränderung, aber auf Zinn, 
Kartenblättern, Papier leider folches gar beträchtliche, auch auf 
dem Porcellan, denn derfelbe fehmelzte auf einem Dorcellanfebers 
ben einen Theil des Knallgoldes mit fechszehen Theilen weiffen 
Glaſes, und erhielt ein Purpurglas, fo wie derfelbe es befaın, 
als er Caßiſchen Soldfalch in dergleichen Verhaͤltniß mit weiſ⸗ 
fem Glaſe fhmelzte. Nun folgen Auszüge aus den Denkfchrifr 
ten der medicinifchen Sefellfchaft zu Paris für das Jahr 1776. 
Der erfte Auffaß ift uͤber die verfchiedenen neuen Arten den Ele 
[enmoßt zu machen. Die Seilfamen Eigenfchaften der veften 
Luft (©. 136.) hätte Rec. gern denen Herren Targioni und 
Maret gefchenkt. In der fiebenten Abhandlung fand Recenſ. 
mit Vergnügen etwas über die geiftige Gaͤhrung der Milch. 
Der berühmte Spielmann in Strasburg bat die Methode der 
Tataren wiederholt, und fich verfichert, daß die Milch durch 
die Gaͤhrung brennbaren Geiſt liefer.e Die Molken one m 
‘ ĩ 
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räfäten Theil find hierzu keinesweges geſchickt. Kar de lg 


Peyre trankt die Faͤſſer, welche Waſſer auf langen Reiſen hal⸗ 
ten ſollen, acht Tage lang mit Kalchwaſſer an, und theit her⸗ 


nach zu dem Waſſer Kalf und Vitriolgeift, und behauptet, auf 
diefe Manier das Waſſer lange Zeit unverdorben ‘zu. erhalten, 


Wichtig iſt Hrn. Macquer's Abhandlung Über die ſaure Self 
fe (©. 172.) und über die Vorıbeiie, die man in dey Auge 
übung der Heilkunde davon ziehen Fonne. Anzeige neuer chemi⸗ 
cher Schriften. Vorſchlaͤge: ı ) über die Unterfuchung der 
ſauren und laugenhaften Luftarten vom Hrn. Prof. Gmelin. 
2) über die eigentlichen Weſtandthe.le des Phosphorus — 27 
teres iſt von einem gelchrten Menſchenfreunde und verraͤth vie⸗ 
leu Scharſſint inn. 


| DW.. 


Hiftoria et Commentationes Academiae Electo- 


ralis Scientiarum Theodoro - Palatinae. Fo. 


lumen Quartum Phylicum. Mannhemii. 1780; 
4. 412 Seiten. 


F ieſer Band enthält auffer der Geſchichte der Akademie 
vom Jahr 1772— 1776. 10, mehrentheils interefs 
ſante Abhandlungen, deren Gegenſtaͤnde wir bier nur fu 
anzeigen wollen, um Selchrie auf diefelben aufimerkſam zum 
chen. 


ı) Herr Hemmer giebt Nachricht von den in der Pials 
n angelegten Wetterableitern. 

Diefe Abhandlung, die allen gegen 86 Seiten einnimmt, und 
von der Erreaung der Eleftricität durchs Neiben einer Blass 
£ugel, Glasſcheibe, oder Glasroͤhre anfängt, und fich ſo 
durch alle Satze der Elektricität, wie man fie in jedem Coms 
pendiun findet, duecharbeitet; dann Fränflins Erfindung 
der Ableiter erklärt und einige bekannte Einwärfe dagegen 
an uͤhret und beantwortet; dann die verschiedenen würklich aufs 
gerichteten Wetterilangen in der Pfalz erzählt; iſt zwar an ſich 
mit g guter Einſi cht geſchrieben und Eonnte vielleicht einzeln abs 
gedruckt für manche Perfonen der dortigen Gegenden ganz nuͤtz⸗ 
lich geweſen ſeyn: aber, um es am'richtig zu geſtehen, ſie ges 
hörte, die Erzaͤhlung der wirklichen aufgerichreten Abs 


leiter abgerechnet, nicht in eine Sammlung von Auffäpen, die 


en 
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eigentlich nur für Gelehrte beſtimmt tft, und die nur neue Ges 
Banken, neue Ausfichten, neue Entdecfungen der Melt darles 
gen fol. Auch ohne auf dag vortreffliche und vollftändige Merk 
des Heren Neimarus, welches doch wohl in jedermanns Hän« 
den ift, NRücficht zu nehmen, voüßten wir nicht, was ein 
Mann von mittelmäßigen Einfichten in der Elektrieitaͤt, hier 
neues oder woichtiges finden ſollte. Uebrigens wollen wir 
durch diefes unfer Urtheil, welches wir indeflen laut zu fagen, 
für Pflicht hielten, diefe Arbeit des fonft gefhickten und fleißi⸗ 
gen Herrn Hemmers auf feine Weiſe herabwuͤrdigen. 

2) Det nämliche Gelehrte befcbreibt einige merkwuͤr⸗ 
dige Wetterfchläge. 

Ein Mädchen ward unter einem Birnbaum erfchlagen. Ges 
fihtsbildung und Farbe war wie bey einem gefunden Schlafens - 
den und febönes Blut floß aus der Nafe: die Umftände er⸗ 
faubten es nicht, Verſuche anzuftellen, ob fie nicht noch) wieder . 
zum Leben zu bringen fey. Der zte Fall ift die Zerſchmette⸗ 
gung eines Baums zwiſchen andern ihn umgebenden gleich groſ⸗ 
fen und böhern Bäumen. j | 

3) Sergliederung des beftändigen Klektricitärträgers, 
aud) von Heren Hemmer. ‘ 

Er erklärt mancherley Verſuche mit demfelben aus ter Theorie 
der elektriſchdn Dunfikreife. Es iſt bekannt, daß Herr Oberhofe 
rath Socin zu Hanau ſchon einige Zeit vorber das naͤmliche 
gethan habe. | ' 

4) Blüdlibe Wuͤrkung des elektriſchen Seners bey 
einer vieljäbrigen Kaͤhmung; gleichfalls von dem 
namlicben Gelehrten. | 

Der Lahme war ein geſchickter Schreiner aus Mannbelm, und 
hatte diefes Uebel fchon feit mehreren Jahren. Hr. Kemmer 
brachte ihn nach einigen Monaten durch Hülfe der Elekeeiche 
toieder fo weit, daß er eine Stundewegs gehen konnte. (Auch 
bey dieſer an fich ſchaͤtzbaren Nachricht hätten wir die weitläuftige 
Einleitung weggewuͤnſcht, die vielleicht beym Vorlefen die 
fee Abhandlung in der Akademie nicht am unrechten Orte ſeyn 
mochte. In den akademifchen Verhandlungen war fie übers 
nͤßig. 

5) Eroͤrterung der Frage: verwandelt fich der ger 

. meiße Horn⸗ Feuer⸗ oder Flintſtein in Kreide, oder 
verwandelt ſich dieſe in ſenen? von Johann Dis 
niel Flad. 


Die⸗ 


8 
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-Diefe gruͤndliche Abhandlung beiveißt die Entſtehung des Horn⸗ 
ſteins aus Kreide und iſt aufferdem mit vielen wichtigen und alte 
genehmen Bemerkungen durchwebt. 

6) Soranifche Beobachtungen von Friedrich. Kaſimir 
Medicus. u) | 

Zuerft eine Eurze Sefchichte deſſen, was für die Botanik in dee. 
Pfalz feit einiger Zeit ſchon gethan ift; dann eine Befchreitung 
der filfigten, gelben, bereiften, Ecgelartigen Phaſalis; 
des flinfenden Ceftrum, des Ocymum. überhaupt und deg 
zeylanifchen und fammtartigen Ocymum, des ausgeböhls 
sen Virex. Die Befchreibuugen find, deutlich und die Kupfer 

ſtiche genau und fein. " 

.. 7) Hittoire naturelle du Tuffillage et du P&tafite. &e. 

‚par, M. de Necker. | = 

. 8) Beſchreibung der Lagerftroemia indica von Medi⸗ 

cus. 

9) Denovis in coelo fiderio Phaenomenis in fpecula 

Ele&t, .Palat. Manh. obiervatis. Auctor Chriftianus 


j 


. Mayer. 
In diefer mit muͤhſamen Fleiſſe verfertigten Abhandlung ers 
zähle Herr Mayer feine vielen Beobachtungen und feine Vers’ 
‚mutdungen über die fogenannten Fixſternentrabanten. Man 
weiß den Streit, den diefer wuͤrdige Gelehrte deswegen mit dem 
Abbe’ Hell in Wien befam. Go viel wir indeffen urtheilen koͤn⸗ 
nen, fo iſt das Necht auf Herr Mayers Seite. Ä u 

10) Differtatio Mathematica de peculiari fpeculorum 
‚eaufticorum genere, quo virgines quondam veftales 
funt.ufae, Auct. Fr. Adam Widder. 0 

Die Gelegenheit zu diefer Abhandlung gab dem Herrn Widder 
die bekannte Stelle des Plutarchs im Numa, 100 die Gefälle 
 befchrieben werden, deren fich die veftalifchen Jungfern bediens 
ten, durch Hülfe dee Sonnenftrablen das heilige Feuer wieder 
zu entzänden. Er beweißt aus optifchen Gründen mathemas 
tisch, daß die dortangegebenen aus rechtwinklichten, gleichs 
ſchenklichten Triangeln erzeugten Scaphien oder bobfen 
Gefäffe sum Sammlen der Sonnenfttahlen die vorzüglichften . 
fepn. | | 


En 
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9. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatif. | 


Staat der gefammten Tafarey in den alten und news 
ern Zeiten aus den bewaͤhrteſten Nachrichten gezo⸗ 
gen. Reval und $eipzig, bey Albrecht und Come - 
pegnie. 1780. 96 S. in 8. 

Sie⸗ Nachrichten find aus den Schriften eines Paſlas, 

2 Sıählins, Rytſchkows, Sollers, Gmelins und 

Müllers gezogen. Fuͤr den Gelehrten, der die Tatarey 

und die darinn herumſchwaͤrmenden Volker genauer Eennen ler⸗ 

nen will, iſt dieſes Büchlein nicht, denn für ihn enthaͤlt es zu 

"wenig: eher für den Dilettanten, der einen Mund voll von’ 

diefem geoßen Erdftrich zu wiſſen verlangt, um bey Gelegenheit. 
auch darüber etiwas ſchwaͤtzen zu Eonnen. Nur forgen wir, daß 
für den diefer Auszug zu troden feyn ‚werde, zu viele Namen 
und zu wenig Ausführliches von den Sitten und Gewohnheiten 
der tatarifchen Völker enthalte. Wer aber diefe Eleine Schrift 
ließt, und nicht ſchon vorher mit der Tatarey befannt iſt, der 
muß die unzähligen Druckfehler corzigiven , von denen ſie wim⸗ 
melt. Ste find ſchon am Ende angehängt; aber doch nicht’afle; 
auch muß der Verf. Feine morgenländifhe Sprachen verftehen, 

. und deshalb felbft manche Namen in feinen Ouellen falfch aus⸗ 

geſprochen, und daher auch falfch nefchrieben. Wer follen 3. 

B die Oiguren ſeyn, die fo oft. vorfommen? Sicher die Wis 
guren ("Jagurvie der Sprer)! Sicht der griechifche und roͤmi⸗ 
fche Antiquarier folhe Entftelungen griechiſcher und roͤmiſcher 

Namen nicht zu: warum follte dev morgenländifche dazu ſchwei⸗ 


gen? 
G 


% 


De prima expeditione Attilae regis Hungarorum 
in Gallias ac de rebus geltis-Walcharii Aquita- 
norum principis Carmen epicum faeculi VI. 

; „Ex Codice; manuſcripto membranacco.opti- 
mae 
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mae notae fumma fide deferiptum, nunc pri- 


. mum in lücem produdtum, et omni antiqui- 


tatum genere, imprimis vero monumentig 
coaevis illuftratum er adauctum a Zridegico 
Chrifophoro Fonathan Fifcher, ICto Hallenfi. 
Lipliae, ſumtibus Svikerti, 1780.. 10 Bogen 
in 4. j . - 


EN Streit über die Bayerſche Erbfolge, welcher fo viele 

Nahforfhungen in den Acchiven verurfachte, hat zufäl« 
liger Meife auch zu dieſer Entdeckung Anlaß gegeben. Leber 
den praftifchen Werth derfelben wollen wir nicht urtheilen ; doch 
zweifeln wir fehr, ob Kenner Herrn Sifcher Beyfall geben 
mögten, wenn er den Verfaſſer diefer Arbeit dem Lucan am 
die Seite feßt. Nach unferer Empfindung dürfte eine Vergleis 
hung hit Guͤnthers Ligurino den poetifchen Gehalt richtiger be⸗ 


ſtimmen. Daß der Verf. ins fehste Jahrhundert zu fegen fey, ' 


davon haben wir ung aber gar nicht Überzeugen koͤnnen. Schon 
beym erften Durchlefen des Gedichte ſtiegen dagegen bey ung groge 
Zweifel auf. Die ganze Manier fchien uns eine Arbeit fpäterer 
Zeiten zuverratben. Daß aber auch Muratori, wie Herr Fi⸗ 
ſcher ſelbſt nachher befannt gemacht hat, diefes Gedicht für ei⸗ 
ne romanhafte Mißgeburth des mittleren Zeitalters gehalten has 


be, beftärft ung nicht wenig in diefem Verdacht. : Der Verf, . 


fheint auch ſelbſt nicht einmal für einen gleichzeitigen Dichter 
ſich ausgeben zu wollen, fondern feßt überall die Handlung in 
uralte Zeiten. Wäre er dem Zeitalter, worinn der Vorfall, 
den er bearbeitet, gehört, fo nahe geweſen, ald Herr Sifches 
glaubt, fo Eönnite.er zum Beyfpiel v. ı 1. nicht fagen: Attila 
rex quodam tulit illud tempore regnum &c. daß iſt in der 
That das mährchenhafte: SEs war einmal ein Roͤnig Atti⸗ 
Ia in diefem Reich zc. Auch konnte er alsdann von den das 
maligen Waffen der Franken nicht als bereits auffer Mode ges 
tommenen Seergeräthe fprechen, wie er v. 916. thut: Iftius- 


que modi Francis tunc arma fuere; denn im fehsten, Jahre _ 


hunderte waren bie Waffen diefes Volks gewiß noch von eben 
er Befchaffenheit, mie im fünften. Doch wir wollen jetzt 
nicht mehrere folcher Beweife anführen, fonderh erwarten, role 
‚Kerr Sifcher die verfprochene Vertheidigung des Alters di 
Gedichts gegen Muratori führen wird; und wie er infonder 

| a . 
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wird beweiſen koͤnnen, dag der Inhalt diefes Gedichte wirkli⸗ 
che Thatſache, und kein Gedicht ſey. Denn ſo lange keines 
von beyden auſſer Zweifel iſt, halten wir den Fund des großen 
Aufwandes ven Gelehrſamkeit, der auf deſſen Erklaͤrung ver⸗ 
ſchwendet iſt, ganz unwerth. 


Kurzgefaßte deutſche Kaiſer⸗ und Reichshiſtorie aus 

bewoͤhrten Schriftſtellern zuſammengetragen, und 
ſeinen Zuhoͤrern zu ihren Wiederhelungen gewidmet 

. von Johann Chriſtoph Schmidt, K. K. N. De 
Regierungsrathe — Erſter Theil. Wien, bey 
Trattner. 1780. 664 S. in 8. 


1% die Abficht diefes Buchs wollen wir den V. felbft reden 
laſſen. Er fagt in der Vorrede: „Seit den drey Jahren, 
„als ich den von dem Herrn geheimen Juſtitzrathe Johann 
„Pütter entworfenen Grundriß der Staatsveränderungen des 
„deutfchen Relichs öffentlich vorgelefen babe, haben ver⸗ 
‚ „fchiedeme meiner Zuhörer, befonders Diejenigen, für welche 
„ons Anmerken eine zu fchwere Sache it, oͤfters gewuͤn⸗ 


Iſchet, ein Huch bey der Hand zu haben, deſſen fie fich bey - 


„ihren Wiederholungen gebrauchen Eonnten, umfid an das⸗ 
„jenige defto eher wieder zu erinnern, was fie uͤber den bes 


„rübmten Seren Vetfafler, aus meinem Wunde weite 


„läuftiger vernommen hätten.„ Schon aus diefer Probe ber 


Schreibart, welche durch das ganze Buch gleihförmig ift, fleht 


man, daß der V. faft in jeder Zeile der Kritik Bloͤſſen giebt. Eis 
ne zweckmaͤßige Auswahl und Stellung der Begebenheiten ift 
des DB. Sache noch weniger, als die Kunſt unterhaltend zu ers 
zählen. Die bemährten Schriftfteller, aus welchen, befage 
des Titels, diefe Neichshiftorie zuſammen getragen ift find die 
befannteften Handbücher und Compendien, nebſt einigen groͤſ⸗ 
ſeren Werken, welche einzelne Perioden der deutſchen Geſchichte 
bearbeitet haben. Zur Wiederholung kann man feinen Zubge 
rern itzt fchon ungleich beffere Werke empfehlen, als diefes ift. 
Der aegenwärtige erſte Tand ſchließt mit Kaiſer Richard. Die 
Geſchichte des Älteften Zeitraunıs , worinn Maſcov zum Führer 
dienen konnte, ijt am weitſchweifigſten erzählt, und fo viel che 
miſche Kaiferhiftorie eingemiſcht, daB man die dentfche fait 
ganz darüber aus dem Geſichte verliert. Aus alle dem erhellet 

alfo, 


s 
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alfo, daß unfere Lefer fich hüten müäffen, diefen Johann Erg 
ſtoph Schmidt nicht mit unfeen M. J. Schmidt zu verwech⸗ 


fein, denm beides find Schriftftelfer von ſehr ungleichem Werth. 


I. 


Johann Daniel Ritters — — aͤlteſte Mieisnifche 
Geſchichte bis auf Heinrich den Erlauchten. Aus 
der Handſchriſt des Verfaſſers herausgegeben von 

Weidmanns Erben und Reich. 1780. in 8. 480 

Seiten. 


ul B. handelt nach einigen kurzen Vorerinnerungen im 6. 4 
bis ı 2 von den älteften Einwohnern des Meisner Landes, 


den Hermunduren. Sierauf läßt er die Ankunft der Sorben 


Johann Matthias Schroͤckh. — — Leipzig, bey 


und Wenden ſammt ihrer Geſchichte folgen. ($. 1330.) So⸗ 


dann erzählt er $. 31. die Erbauung der Stade Meiſſen und 
den Urſprung der daher benannten Morsgraffchaft unter König 
Heinrich J., und unterfucht big $. 40. die Ältefte Landesverfaſ⸗ 
fung. Nach dieſer allgemeinen Einleitung folge alsdenn die 
Befhihte der Marggrafen von Meiffen bis auf Heinrich den 

rlauchten. Das ganze Werk ift feines gelehrten Verfaſſers 
wuͤrdig, defien großen Verdienſten um sie Gefchichte durch bie 


« Herausgabe diefer, wiewohl nicht ganz vollendeten A:beit, ein 


neues Denkmal gefegt if. Es ift aber doch nur fuͤr den ges 


lehrten Forfcher der alten meisniſchen und oberfächfifchen Ge⸗ 


fchichte brauchbar. Ueberall find die Quellen ſelbſt angeführt, 
und mit critifhem Scharffinn benutzt, dadurc) denn vieles bes 


richtiget wird, was andere vor ihm über diefen Theil der Ge: 


fchichte gefchrieben Haben, Doc. bleibt auch in diefem Felde 


noch vieles für den Fünftigen Forfcher zu unterfuchen übrig, 


welt Ritter fchon manche Werke, welche es vorzüglich verdies 
nen, nicht benäßt hat, vermuthlich weil fie erft öffentlich ers 
fchlenen, nachdem ber V. feinem Plane ſchon die gegenwärtige 
Ausführung gesehen hatte. Einige folcher Werke hat der Her⸗ 
ausgeber in der Vorrede felbft namhaft gemacht. Daß diefer 
nicht felbft noch neue Aufklaͤrungen zum beften der Arbeic feines 


fefigen Sreundes gefammiet habe, wird von ihn mit dem Man⸗ 


gel an Muffe, Huͤlfsmitteln und Aufmunterung entfchuldigt. 
83 Denf 
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Denfwürdigfeiten aug dem Seben des Theoder Agrippa 
d'Aubigné, Stallmeifters von Heinrich dem Vier» 
ten, von ihm felbit an feine Kinder gefchrieben. 
Aus dem Fanzöfifchen uͤberſetzt. Tübingen, bey 
Heerbrand. 1780. 324 Seiten in 8. 


Sys ton wahr iſts, was ber Ueberſetzer diefer Lebensbe⸗ 
ſchreibung in der Zueignungeſchrift an den Herzoglich⸗ 
Würtenbergifhen Debeimen Rath von Bemmingen faat: 
daß diefe Lebensbeſchreibung zur Kenntniß jener Zeiten und Site 
ten, voll Religion und Mords, voll Tugend und Greuel, voll 
Muths und Brutalität, wie aud) zur wahren Würdigung deg 
Charakters Heinrich des vierten beynahe fo unentbehrlich fey, 
als die Denkwuͤrdigkeiten des Suͤlli. Der gemeinhin fo ſehr 
vergätterte Char ieter Heinrichs IV. erfcheint hier In einem Fichte, 
welches deutlich zeigt, daß auch diefes Ideal feiner Nation 
nicht etwa nur von menſchlichen Schwachheiten, fondern von 
Laſtern des Neides und der Undanfbarkeit geplagt und beſchimpft 
wurde. Aber auch umeihrer felbft willen verdient diefe Lebens» 
beſchreibung allgemeiner bekannt zu feyn. D' Aubigne ift 
darum fein eigner Biograph, und dam't man feine Erzäkfune 
gen um fo weniger verdächtig halte, muß man wiffen, daß er 
fie ganz allein für feine Kinder beſtimmt hatte, ihnen feine 
‚guten: und büfen Erfahrungen befannt zu machen, fie zu warnen 
und zu lehren, wie fie ihre Bevorjtehende Laufbahn in der Melt 
mit Vorfiht wandeln follen, — dazu verfammlet er fie am 
Ende feiner Tage um fich ber, und fpricht mit ihnen in einem 
recht rührend gutherzigen Tone. Wir verfprehen unfern Leſern 
von feiner Erzaͤhlnug unendlich nichr Vergnügen und Nutzen, 
als von allen erapfindefuden Romanen, worin das Genie rus 
mort, und mit tweitaufgeblafenen Backen Albernheiten vorbringt. 
Dir Veberfeßer verdient für die Bekanntmachung diefes Werks 
den Dank des Publicums. Seine Arbeit ſcheint, fo weit wir 
ohne Vergleiihung des Originals urtheilen koͤnnen, getreu zu 
fenn; doch hatten ırie gern einige Provinzialausdruͤcke wegae⸗ 
wuͤnſcht: 3. E. derley ftatt dergleichen; mit einem maeck⸗ 
len, flatt mit einen handeln; 3erfcbieden ſtatt unterfcbier 
den; dem Sostesdienfte anwohnen ftatt beywohnen u. dgl, 


‚er. 
Kurz 
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Kuͤrzqefaßte Neformations. und Kirchengefchichte bes 


churſaͤchſiſchen Bergitädtchens St. Catharinenberg 
im Buchholz, im meißnifchen Obererzgehirge; ente 
worfen von M. Friedrich Wilhelm Koͤhlern, Diac, 
zu Eybenſtock. Chemniß, bey Stößels Erben und - 
Putſchern. 1781. 8. 32 Seifen. 


RIn dem Bergſtaͤdtchen Buchholz ift die Reformation zwan⸗ 

zig Jahr eher, als in dem benachbarten Annaberg ans 
gegangen. Herzog Beorg mochte den Annabergern bey 
Strafe an Leib und Gut befehlen wie er wollte: „Es follte ſich 
„keiner durch die Namen ungefchicften Lehren und Zwyſpaldig⸗ 
„keit, welche durch die fo ſich Evangeliih nennen — — eins 
„gefurt, vorlaiten, noch auf irrige Wege bringen laſſen — 
„fondern ein pder bey der Verordnung und Ausfeßung der chriſt⸗ 


zlichen Kicchen , wie fie von felnen Eldern on Vorfahren, auff 


„yhn Eohmen, bleiben — wie er darbey gedächte mit huͤlff Got⸗ 
„tes, fampt der Seinen zw bleiben und ap Sort — fellf zu 
„werden;“ verbieten, Luthers und Carlftades. Schriften zu 
leſen, und nicht nad) Buchholz In die Predigt zu gehen, wie 
er wollte — es half nichts. Die Bürger liefen doch: haufen⸗ 
weiſe dahin. Der Herzog verflagte einige Mönche aus dem 
Annabergifhen Klofter, die in Buchholz geprediat oder gehei⸗ 
rather hatten, beym Thurfürften, ließ auch einen einſetzen, 
der den Annabergern gepredigt hatte, er mußte ihn aber auf 
freven FZuß.ftellen, und das Volk fand Schuß bey tem Chur⸗ 
fürften.. Im Jahr 1528 feßte der Herzog noch M. Bach⸗ 
mann ab, und relegirte ihn zehn Meilen weit von feinen Ges 
biete; aber endlich Eonnte ers nicht mehr hindern, daß Buch⸗ 
holz evangelifche Pfarrer befam, welche der V. hier nach der 
Reihe bis auf den ist lebenden Hrn. Paft. Groͤtzſch anführt. 
Aus M. Krautfiengels Leben, der im Jahr 1616 von Geyer, 
100 er Pfarrer. war, nah Buchholz berufen wurde, und dort 
M. Meznern zum Nacyfolger hatte, will ich dody eine merk⸗ 
würdige Anecdote auszeichnen, die den Geiſt maucher damali⸗ 
en Theologen und Gelehrten überhaupt nicht von der beiten 
eite charafterifirt. „Arautfiengel und Mezner waren feine 
„Leute, gute Poeten und ſubtile Disputatores,- fonft gute Freue - 
„de, und famen oft zufammen, fiengen Difcurfe an, die oft 
„Luft, oft Laft, brachten.“ Im Jahr 1623 iſt Wiesner bey 
Brautfiengeln zu Saft, wird uͤber dem Diſputiren mit e 
4 . t 
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few uneing, und denkt fih an Krautſtengeln, der ihm über 
legen war, zu rächen. Er ſchuͤttet alfo Abends Huͤttenrauch 
oder Siftpuluer in .ein Gläfel Mein, und fekt es ihm vor. 
Krauftſtengel nimmt den Wein, trinkt das Glas halb aus, 
laͤßt es wieder einſchenken und reicht es Meznern. Dieſer hat 
in der Hitze und Trunkenheit des Gifts vergeſſen, und trinkt 
es mit dem Vodenſatz rein aus. Krautſtengel wird ſechs 
Wochen ausſaͤtzig davon, Meznern aber koſtet es das Leben. 


Geſchichte von ber Kirchenreformation in der Graf. 
fiheft Hanau» Münzenberg vom Jahr 11523 bie 
auf Las Jahr 1610 mit Beylagen von Lit. A bis 
Litt. RR. zufammengetragen von Friedrich Bram⸗ 
merell, Secretarius bey dem hochfuͤrſtl. evangel. 
reformirten Conſiſtorio zu Hanau. ann in der 
MWapnfenhaus- Buchdrucerey. 1781. 8. 96 Seiten, 
nebit Beylagen 99 Eeiten. 


Fer et V. bat fid) begnuͤgt, das fihere und wahre aus bet 
Hanauiſchen Neformationsgefchichte, wie es ſich in den 
bepgedrudten Urkunden zu Tage legt, zu fammeln, und in 
chronologiſcher Ordrung ganz fünpel zu erzählen. Bon Steaßs 
burg aus, wo ſchon D. Rayfersberger im Jahr 1508 die 
Bahır zur Reformation gebrochen hatte, und wo man im Jahr 
1521 viel auf Zwingels Lehre hielt, Kam diefe nach der 
Graſſchaft Hanau. ie hatte aber anfänglic, einen langfas 
men Fortgang, man änderte und befierte bald bier bald da, ſo 
daß beinahe ein ganz Jahrhundert vergieng, ehe das Kar 
und. Schulweſen auf einen fihern Fuß gefegt wurde. Hr. D 
bringt bie Hauptveränderungen unter Orey Perioden. Die 
erſte enthaͤlt den Zuſtand der Religion unter den erſten Re⸗ 
‚ formatören vom Jahr 1523 bis ı552. Die zwote gebt 
vom Jahr 1553 bis auf 1577 umd begreift den Zuftand der 
Kirche unter der Inſpection des Superintendenten Nicolaus 
Krug. Die dritte vom Jahr 1577 bis 1610 fängt von der 
Zrit an, da Graf Philipp Ludwig I. den Beptritt zur Con⸗ 
esedienformef vertveinerte, und geht bis auf das vom Grafen 
Poilipp Ludwig II. mit der Lichtenberaifhen Finie errichtete 
Pactnin Surceſſorium. Als diefer im Jahr 1593 die Lob⸗ 
waſſerſche Pfalmenäberfesung zum Gebrauch beym —* 
—. n 
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ichen Gottesdienſt einfuͤhren wollte, „weilen, wie es Litt. EE. 
„heißt, diefelbig Geſaͤnge allein aus Gottes Wort, und den 
„Pfalmen Davids genommen nnd ganz chriſtlich und erbaulich 
„zu fingen wären“, gab es etliche unruhige Köpfe, die ſich ums 
ter dem Vorwande dagegen fperreten, „daß die Geſaͤnge nicht 
„rein und Gottes’ Wort gemäß feyn follten.“ Bey näherer 
Unterfühung fand fihs, daß der damaline Guperintendent 
Sauter hauptſaͤchlich die Miderfpenftigkeit der Leute veranlaßt 
hatte, die er damit entfchuldigen wollte, „dab ihm etliche Ges 

„fänge im Lobwaſſer bedenklich vorfämen.“ Der Vorfall fiel 
Mer. auf, weil wir ist, in Berlin fogar, nach beinahe zwey⸗ 
bundere fahren den nämlichen erlebt haben. Kinige einfältige 
und unruhige Kapfe aus dem Wolf finden das neue Geſang⸗ 
buch nicht durchaus dem göttlichen Worte gemäß, und wenn 
eg unterſucht werden ſollte, wer das gemeine Volk ſo ſprechen 
heiße, ſo wuͤrde ſichs zeigen, daß ſelbſt ſchwache oder eigen⸗ 
ſinnige Prediger dahinterſtecken, und zu der alten Leyer von 
Hanau den Ton angeben. 


Auf die Schwachheit der damaligen Zeit fiel man auch im 
Hanauiſchen daß man es zum Fortgange ber Iteformatien 
als fehr wichtig anfahe, Bilder, Taufiteine und Altäre aus den 
Kirchen wegzufchaffen, und ſtatt der leßtern, mit ſchwarzem oder 
grünem Tuch beſetzte Tifche einzuführen, gerade als ob es nicht 
völlig einerley wäre, das Abendmahl des Herrn an einem Altar, 
oder an einem Tifche zu halten, wenn es nur zweckmaͤßig ges 
Baften wird. — Vielleicht geben die wenigen Materialien, die 
der ®. Hier gefammelt bat, einmaf Gelegenheit zu einer vol 
fändigern und noch intereflanteren Beſchreibung der Kirchens 
reförmation dortiger Gegend. 

Qk. — 


Beſchreibung der kaiſerl. koͤnigl. Hauptſſobe Graͤtz, 
und aller daſelbſt befindlichen Merkwuͤrdigkeiten, 
nach der Berliner und Potsdammer Beſchreibung 
eingerichte. Durch Aquilinus Julius Caͤſar. 
Drey Theile. Salzburg, ben Mäyers Erben, 
J „m 1. (eigentlich 1780). Zufammen 304 Bogen 
u 8 
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Fyer Verfaſſer dieſes Buchs hat die Geſchichte ſeines Vater⸗ 

landes, des Herzogthums Steyermark, auf mehr als eine 
Art bearbeitet. Erſt gab er heraus: Annales Ducatus Styriae, 
wovon der erſte Band zu Graͤz 1768, bet ate 1773, und der 
3te 1779 in groß Holio gedruckt worden it; der 4te und lebte 
liegt noch zu Wien unter der Cenſur. Diefes weitläuftige Werk 
brachte er 1773 in einen deutfchen, aus zwey Dctavbänden ber 
fiebenden Auszug; und daraus bat er noch einen fürzeen Aus⸗ 
zug fur die oͤſterreichiſchen Schulen verfertigt, der unter der 
Preſſe if. Eben auch aus dem erften deutichen Werk fcheint 
die vor ung liegende Befchreibung der Stade Graͤtz ausgehoben 
und nur ad modum Nicolai umgeformt zu feyn: denn felbft 
bab ich es nie gejehen; ſondern Eenn’ es nur aus den Beſchrei⸗ 
bungen einiger Journale. Diefen zu Folge enthält der nanze 
‚ erfte Theil nichts anders, als die Gefchichte der Stadt Graͤtz. 
Dir Necenfent im Sattererfchen Hift. journal (Th. 3. S. 229) 
ruft dabey aus: „daß aber ja Niemand hier eine Staͤdtebe⸗ 
„ſchreibung erwarte, in dem Geifte und mit den Gefchhmade, 
„wie wir eine von Berlin und Potsdam haben !“ Lind dann 
beſchreibt und fchildert er fie fo, daß man des Triebe, fie ſelbſt 
zu leſen, nicht fähig wird. „Alteweibergeſchichten, fagt er, in» 
„tereffiren den Verfaffer am flärkften. Kann er ein Leichenges 
„teit und dergleichen Gegenſtaͤnde erzählen, die die Gefchichte 
„ganz ausſchließt und unter ihrer Würde hält, alsdenn vers 
„liehet er fih in Meitläuftigfeit, und kann das Ende nicht wies 
„der finden.“ Ich weiß nicht, ob der Hr. Chorherr Caͤſar 
dieſe Beurtheilung gelefen hat: aber fo viel feh’ ich doch, daß 
diefer Tadel fein neues Buch nicht trifft: denn wenn er gleich 
fein Mufter nicht erreicht; fo ſtoͤßt man doch auf Eeine Maͤhr⸗ 
chen, nod auf langweilige Befchreibungen gewiſſer Feyerlich⸗ 
feiten. " 


Man bat fhon mehrmals hier und da den Wunſch geaͤuſ⸗ 
fert, nah Hrn Nicolai's Beyſpiel und Methode auch andre 
große Städte unfres deutfchen Vaterlandes zu befchreiben. Seit 
der zwoten, ſehr vortheilhaft veränderten und vornehmften Aus» 
gabe dee Nicolaiſchen Werks hat man angefangen, diefen Wunſch 
au erfüllen: aber leider! nicht mit dem techten Erfolg. &o hat 
chen unfer Hr. CAfar fein Vorbild nachzuahmen aefucht: aber 
role? felavifch und Änaftlih, fo daß er fogar Hrn. Hticolal’s 
Worte, wo er nur immer fonnte, beybehielt. Man feße nur 
zur Probe den Anfang beyderſeitiger Topograppien ! “ 


| &. 


oo. 
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Hr. Nicolai. 


Bon der erften Anbauung 
Berlins und von der Geſchich⸗ 
te diefer Stadt im erften Jahr⸗ 
Gunderte ihres Dafeyns, find 
eigentlid) gar Feine Nachrichten 
vorhanden. Es find Eeine Urs 
funden von der Zeit der Etifs 
tung und der naͤchſtfolgenden 
übrig; und gleichzeitige Schrift: 
fteller berichten nichts davon, 
Hierdurch haben aber neuere 
Schriftſteller ſech nicht abhalten 
laffen, von der Entfiehung Der 
lins, was ihnen beliebt, zu 
erzählen. Diejenigen, die es 
für billig halten, Laß eine Stadt, 
wie Berlin, ſehr alt feyn müffe, 
leiten fie mit Keutingern, lie: 
ber gar von Arminius ber ıc. 


‚erzählen. 


4 


' 


Sr. Eifer. 


Don der erften Anbauung 
der Stadt Graͤtz, und ven 
der Geſchichte dieſer Stadt in 
den erſten Jahrhunderten ihres 
Daſeyns, kann ich keine ch 
gentliche Nachrichten, nur ei⸗ 
nige Muthmaßungen anführen. 
Es ſind keine Urkunden von der 
Zeit der Stiftung, und des 
nächftfolgenden uͤbrig; und 
gleichzeitige Geſchichtſchreibet 
berichten nichts davon, Hier⸗ 
durch aber Haben neuere Schrift 
ſteller fich nicht abhalten laſſen, 
von der Entftehung der Stade 
Graͤtz was ihnen beliebte, zu 
Diejenigen, die eb 
für billig halten, dag eine Stadt, 
wie Gran, fehr alt ſeyn müffe, 
machen fie febr alt, leiten 
fie mit Pirkhamer gar von 
dem alten Sabarien her ıc. 


Möchte doch Hr. Caͤſar flatt deſſen ſeinem Vorgänger lie⸗ 


ber in Anfehung der gute Auswahl nachgeahmt haben! Denn 

ich finde bey Ihm Manches, das nicht in eine Topographie ge 
- Hort, z. B. S. 23 vom Herzog Leopold von Defterreich, der den 
Englifhen König Richard gefangen nahm. Beynah' eine Seite 
wird auf die Erzählung diefer ohnehin weltbefanunten Begeben⸗ 
beit verwendet: was gebt fie aber die Geſchichte der Stadt 
Graͤtz an? Eben dies gilt von vielen andern Sägen, die zwar 
in einer Gefchichte von Steyermark, aber nicht der Stadt Graͤtz 
Platz finden konnen. Und wozu die Meldung bes eine kurze 
Zeit gedauerten Aufenthalts diefes oder jenes Kaifers daſelbſt, 
wenn dadurch Eeine Veränderung der Stadt bewuͤrkt wurde ? — 
Begierig war ich, au fehen, wie ſich unfer Verfaſſer bey der . 
Materie von der Bevolkerung gehalten habe, fand aber weiter 
nichts, als daß im J. 1706 in Graͤtz 460, jekt aber 300 
‚ Bürger wären: dagegen giebt er puͤnktlich genau au, wie viel 
Dchfen, Kälber, Schaafe und Limmer Sie Oräßer im J. 1700 
und 1778 verzehrt haben. Der Artikel von der Unlverſtn zu 
* rat 
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Kran iſt auch miht befriedigend: doch Kann Hr. Erkard In feis 
nein hiüterariſchen Daubbuch Wirges baraus verbeſſern. Wie 
Gelehrlen und Rüngtler, bie Ga hervorgebracht, ſind auch 
ſehr nachlaähiq verzeichnen; nur aus beim gel. Deſtreich bed Hrn. 
be Luc, ohne einige Werbefleruug und Aufap. ud jo Meeh—⸗ 
teren. Die Sihreibart iſt nicht gung verwerſtichh: doch Forms 
wen Ausntueke md Wendimgen vor, bie einen Alichtöſtreicher 
unverdaulich ſind, J. B. wesen -— wweoer, Ikatt weder — 
noch -- & 4, Beilit ed: „ey Fa Oltdß mer bie Mömer ;# 
um doch fir van Kall bann Cropen bie Rebe »unnen 
fiare Mumie under mann naeh An dirſenn Olepbichtbuche, Die⸗ 
em allem alnıyehger AR Gteje Topegtapdie braubbar, INDIE, 
. verdiene Dat baſie, mr haält er eine Verglelchung mit 
feinem Weufter unbe aus. 
ir, 


Subfidia diplomama ad felecta iuris evclefiaftiel 
Ciernrumus er luftöriarum eapitn elucidanda 
Tonma AI. compreheufa, indicibus Chrong- 
lopica diplomarieco, topopriaphice, perfong- 
um, verum, verborma louuplentlunis in- 
Itrusta u Srrphuno Drsundeo Win dreein. Vu. 
XIII. Fruucot. apud Gsochlardı. 1780. 


9 tt dieſem brepgebnten Bande, Der außer ı m Urkunden van 

verfibiedenen Fuhalte, Die auf dem Litel angeführte 
und jorgfältig andnenrbeitere Regiſter enthalt,  befchliefe bee 
Ver ſaſſei dirſe ſrine mit vieler Muͤhr grſammleten Neyıräne, 
wodireh er ſieh um bie Kuchengeſchlihte und bad Dentiche Kir⸗ 
chenrecht ſa ſehr verdient, unb hey jeden Verehrer und Bear⸗ 
beiten dirſer Wiſſenſchuſt unverueſtlich geiuacht hat. 


Die neueſte Religionsverſaſſung imd Reliqiousſtrel⸗ 
elgfeiten der Reſormirten in der Unterpſalz — aus 
autheutlſihru Miellen. Leipzi, ben Weigand, 17R0. 
1 Alph. 7 Bogen. k. 

Me 


von Der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat, 219 


Wen ſollte es nicht angenehm ſeyn, uͤber den gegenmwärtiaen 
Zuſtand der Churpfaͤlziſchen Kirche, welche einen ſo bes 
trächelihen Rang unter den Reformirten Gemeinen behauptet, 
grindliche Belehrungen zu erhalten ? Aber der Sanımler dieſer 
Machrichten it zum Ungluͤck Hr. Ulrich, Compilator mit der 
ſchnellen Fauſt, welcher Schon zufrieden iſt, eine Zahl von Bo⸗ 
gen auf alle möqgliche Welfe zuſammenzuſchmieren, ohne daB es 
ibn kuͤmmert, ob er zweckmaͤßige Machrichten liefre. "Das über 
ein Alphabet dicke Buch wuͤrde auf weit wenigere Bogen zu⸗ 
ſammengeſchmolzen ſeyn, wenn er ſich dem Titel zufſolge auf 
die neueſte Religionsverfaſſung und Xeligionsbeſchwerden 
(davon und nicht, wie es unrichtig ausgedrückt iſt, von Keli⸗ 
gionaſtreitigkeiten wird gehandelt) der Reformirten führer 
eingefchränte hätte. Nun mußaber dev Leſer im 25. Briefe 
fich mit dir befannten Geſchichte des biedern Pfarrers Trunx *), 
womit doch die Reformirten nichts zu thun haben, im einen weite 
laͤufiigen Auxzug aus dem auch in Diefer Bibliothek angezeigten 
Bauͤchlein unterhalten fallen ; im 24. Brief des Hr. Conſiſtorial⸗ 
raths Liſt Machricht vom Urſprung, Fortqaug und Verſaſſung 
der Evaugeliſchlutheriſchen Gemeine noch einmal abgedruckt Tina 
den, und im 2aten Brief ſich von andern chriſtlichen Sekten 
und den Juden in der Pfalz etwas erzaͤhlen laſſen. Daher 
ſind auch wohl ſo manche Stuͤcke, welche die neueſte Verfaſſung 
eigentlich nicht angehen, oder woraus das wichtinite auszuqs⸗ 
weiſe hätte geſagt werden können, ganz abgedruckt, z. B. die 
weitlauftige Almoſeunordunng vom J. 1000., dir Vrdnung 
der Klaſſikalkonvente, die Inſtruktionen und Beſtallungspuncte 
fuͤr AInſpeetoren, Pfarrer, Rektoren amd Schnluiciſter. — 
Daß die bereits an Schloörreriſchen Briefweihſel bekanut⸗ 
gemachte Machricht vom Religionsweſen in der Pfalz bier, als 
dev z7te Brief noch einmal abgedruckt iſt, tadeln wir nicht, 
indem darin die Bekehrungsſucht der Katholiken, die Bedruͤ⸗ 
ckunq der Proteſtauten, die Hinderniſſe und Kunftarife, welche 
die Vorſteher der proteſtantiſchen Religion bieber jo unchätlg 
gemacht haben, darin fo wahr, als nachdrücklich defchrichen wer⸗ 
den. Waͤren dach die Übrigen Briefe dieſein von Gehalt und Guͤte 
einigermapen ähnlich, Der unfiligen Eilfertigkrit des BE 
' 


*) Der wuͤrdige deutiche Mann lebt jege in Manheim von riner 
Penfisn von 20» Gülden, duch froh, von den Verfolguugen 
8 Fra und der Mishandiuag eines Beamten num berienet 
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iſt es wohl lediglich zugufchreiben, daß er im 28ten Brief zwar 
die von dem aus ſeiner Lethargie erwachten Kirchenrath 1779. 
an den Konig von Preußen eingereichte Bittfchrift, die auf das 
Königliche Sinterceffionsfihreiben vom Pfälzifchen Hof ertheifte 
Antwort, die Bekanntmachung hievon an den Kirchenrath, _ 
and die zweyte Bittfchrift des feßtern liefert; aber das befte 
auslaͤßt, nämlich das Präftige Königliche Vorfchreiben, und 
die beyden Memoriale, welche ber Kirchenrath feinen Bittſchrif⸗ 
ten beygefügt hatte, und welche die ſaͤmmtliche Befchwerden. 
der Dieformirten ins befte Licht hätten feßen können, 


Die wichtigfte unter den Nachrichten, welche ung Kr. U. 
liefert, ift fonder Zweifel die im 7. bis ı 2ten Brief enthaltene 
Befchreibung von der Gefchichte und Verfaſſung der geiftlihen - 

-Süterverwaltung oder Adminiftration ſowohl überhaupt, ale 
vor der privativen Reformirten Adminiftration insbeſondre, und 
bier vorzüglich fcheint fein Korrefpondent aus authentifcher 
Quellen gefchopft zu Haben. Wir wollen einiges auszeichnen, 
Nach der Religionsdeclaration von 1705. follen die Neformirten 
fünf Siebentheil, und die Katholiken Cnebft den ihnen befons 
berg zuaeetqneten reichen Gefällen des Dberamts Germersheim) 
zwey Siebenthelle genießen. Diefes iſt der Grund der gemeine 
fchaftlihen Adminiſtration, deren gemeinfchaftliche Ausgaben, 
befonderg durch die Anordnung fo vieler Raͤthe und Subaltern« 
bedienten, und durch eigenmächtige Anmeifungen theils des 
Hofes, theile des Collegiums felbft, zu einer folchen Höhe ges 
fliegen, daß fie jährlich eine Summe von 87000 Gulden-ber 
tragen, wozu alfo die Neformirten 62143 Fl. d. i. weit mehe, 
als die Hälfte aller zu ihrer privativen Kaffe gehoͤrigen Einkünfte 
zuſchießen muͤſſen. Aus diefer Fünfjiebentheilfaffe muͤſſen über 
‚den die Beſoldungen des Ehegerichtes, vom Hofe geforderte - 
Dorlehne und dergleichen entrichtet werden. Der Präfident iſt 
katholiſch, und kann durch die von feiner Willkuͤhr abhangende 
Eommiffionen und Diäten reformirte Räthe und Gubalternen 
auch von ſich abhänaig machen. Die Verfchwendung bey ber 
Verwaltung ift ungeheuer. Kurz vor der Erndte merden einer 
‚oder zwey Näthe in jedes Oberamt gefchickt, die Zehenden zu 
veriteigern. Dafuͤr empfangen fie außer den Fuhrkoſten fünf 
Gulden Taggelder, und bedingen fich bey einem jeglichen Zehen⸗ 
‘den noch 30, 60 eder mehrere Gulden für fih aus. Zu den 
Herbſtſchreibereyen wird gleichfalls nach jedem Weinort ein Sub⸗ 
alternbedienter abgeſchickt, und hat ſich Hierdurch artiger Accis 
' dentien 


_ 
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denzien zu erfreuen. Die Baukommiſſionen waren ehedem auch 
koſtbar. Seit einigen Jahren find eigne gefchickte Baufommifs 
fatien angeordnet; jedoch wird das Didtenfpiel immer fortge⸗ 
trieben. Schaffner und Kaffierer gerftehen gleichfalls ihr Hanks . 
were. Wir übergehen, was von den Holzverkaufen, wie us 

von der Finlofung und Zerfpfitterung der Erbbeftandsgäter ges. 
meldet wird. Der privativen Reformirten Adminiftration wird 
der Vorwurf gemacht, daß fie, ohne einigen würdigen Räth'n 
zu nahe zu treten, großentheils mit allzuvielen ungefchichten 
Männern befeßt fen, (vor diefem brachte der Kicchenrath auch 
die Verwaltungsräthe in Vorfchlag,) und daß daher die Vers 
waltung ſchlecht geführet, die Nevifion der Pfarraäter zum 
aͤußerſten Schaden der Kirche vernachläßigt, und nahmhafte 
Summen jährlich zweckwidrig verfchenkt wuͤrden. Tabellen 
von diefen Verfrhenfungen vom J. 1765 bis 1777 werden ganz 
eingerückt. Mit Vergnügen fieht man daraus, daß man fich 
im letzten Jahr dabey fehr eingfchränfte hat. Noch wichtiger 
würden aber Tabellen won der gemeinfchaftlihen Verwaltung 
gewefen feyn: doch vermuthlich hat mar ſolcher nicht habhaft 
werden koͤnnen. 


Außer dieſer ſchlechten Verwaltung, wie auch der Veraͤuſ⸗ 
ſerung urd Entziehung mancher Gefälle find die hier anzezeigs 
ten Befchwerden der reformierten Pfälzer die Kraͤnkung der Ge⸗ 
rechtſame ihres Kirchenraths, die verächtliche Behandlung Ihrer 
Geiftlichkeit, die Ausfchließung der Neformirten von Bedie⸗ 
nungen, die Erfchwerung ihrer Ehen und der elterlichen Rechte 

auf die Religion ihrer Kinder, bie Abfhaflung der Konvente, 
ihrer Pfarrer und der Synoden ihrer Sinfpectoren, (Dan wollte 
ein? folde 1776. Halten, fie ward aber auf Anrathen des Dis 
rectors und einiger alten Rirchenräche vom Hof, als unnoͤthig 
abgeſchlagen.) die Bedruͤckungen der Beamten, die Eingriffe 
in ihre Defugniffe, bey Almofen und Hoſpitaͤlern. 


In Anfehung der Kicchenverfaflung felbft handelt der I 
vom Kirchenrath, vom Kirchenftaat und der Einrichtung der 
Geittlichkeit, von dem fomsolifchen Buch der Pfaͤlziſchen Kirche, 
von dem Heidelbergifchen Catechismus (Wir zeichnen hier eine 
litterarifhe Anmerkung aus — bekanntlich fehlte im erflen 
Den deifelden der harte Schluß der achtzigſte n Frage. Auf 
Befehl des Churfuͤrſten erfchien fofore ein zuıenter Abdruck, und. 
hier lautete der Schlaf alfo: und ift alſo die Meſſe im 
Brunde eine abgöttifche Verleugpung des einigen ©: 


⸗ 


222 Kurze Nachrichten 


pfers und Leidens Jeſu Chriſti. Aber es warb befohlen, 
auch dieſes umzudrucken, und den jetzigen Schluß hinzuſetzen. 
Ein Exemplar jenes ſeltenen Abdrucks beſitzt der Hr. Kirchen⸗ 
rath J. F. Mieg in Heidelberg *),) von dem oͤffentlichen 
Gottesdienſt derſelben, und der herrſchenden Predigtmethode, 
vom Geſangbuch und der Liturgie, von den Kandidaten und 
ihten Prüfungen, von den Schulen und dem Almoſenweſen. 
Dec. befrembet , daB zwar von dem Kollegium der Sapienz ges 
redet, aber der Univerſitaͤt zu Heidelberg kaum im Vorbeygang 
gedacht wird. Daß Hr. U. überall feine oft triviale nur in efs 
nem preziöfen Ton gefagte Anmerfungen, und manche halb⸗ 
reife flache Urtheile Hinzufüge, ift man ſchon an dem Verfaſſer 
des voluminoͤſen KReligionszuffendes in den preußifcben ' 
Staaten gewohnt. Go viel fieht man inzwiſchen deutlich dar⸗ 
aus, daß die Pfaͤlziſche Gemeinen in Anfehung der Auffiärung 
noch fehr zurück find. Nichts iſt auch richtiger, als was Br. 
15. von dem unglaublich elenden 1748 herausgefommenen Ges 
fangbuch diefer Kirche gefagt wird. Er führt unter andern ein 
ſcheußliches Hoͤllengemaͤlde daraus an Fr), Dem edleren Theile 
des Kirchenraths und der Geiftlichkeit darf man ee aber zu⸗ 
trauen, daß er, fo bald noch einige Hinderniffe aus dem Wege 

| geraͤumet 


*) Ein Ähnliches Eremplar hat der’ trechter Gottesgelchete 
sieron. van Aiphen;in Fdnben gehabt. 6, feine Osconomia 
catech. Palatinge in prologo S. 35. vder auch K 8 Karechet. 
Geſchichte der Reform. Kirchen. Kap. 8. $. 5. 


**) Zur Schande der Herauegeber jenes Geſangbuchs, welche nach 
1748. fühn genug waren, folche Todſuͤnden gegen Geſchmack 
und Menfchenverfand zu begehen, moͤgen die zwey ausgezeich⸗ 
neten Strophen auch hier erien Platz finden: | 


Du wirft fir Geſtank vergehen, 
denn du dein Aas muft feben: 
Dein Mund wird lauter Bel 
Und Hoͤllenwermuth fihmecen, 
Des Teufels Speichel led’en, 

Und frefien Koth im finftern Stall. 


Es wird die Blur dich bremen; J 
Die Teufel werden trennen ’ “ 
Dein’ Adern, Fleiſch und Bein: 
Sie werden didy acrreiffen: 
Sie werden dich zerſchmeiſſen, 

‚ Und ewig deine Sender fer, : 
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geraͤumet find, auf die Abſchaffung eines folhen Aergerniffeg 
dringen, und ein befieres Sefangbuch nach dem ruͤhmlichen 
Vorgang der Lutherifhen Schweſterkirche in der Pfalz veran⸗ 
fialten toerde, Ä | 


Der Anecdoten find viele, und darunter mögen auch bier 
und da unzuverläßige-mit unter laufen: So verhält es ſich 
mit dem, was ©, 340 von dem wuͤrdigen Staatsrat von St. 
erzählt wird, wie Rec. fiher weiß. - Die benden Herren Flad 
waren längk Glieder der Akademie, ehe Hr. D. Vebel dazu 
ernannt wurde. Aergerlich und traurig, aber leider nur allzu 
wahr find die Nachrichten von der ſchamloſen Simonie, welche 
in einigen verflofienen Jahrzehenden von gewiſſenloſen Raͤthen 
getrieben worden ©. 49 f. ©. 56; und Segen den edlen Mäns 
nern im Kirchenrath, welche diefer verberbenden Seuche nun⸗ 
mehr durch wirkſame Mittel vorgebeuget haben. Unter die Laͤ⸗ 
cherlich£eiten, welche ernfthafte Männer zumeilen mit feyerlichee 
Amtsmine begehen, gehört folgender Vorfall (&. 154. iss.) 
Manche Oberämter weigern den Pfarrern das Ehrenwort Kerr, 
welches fie doch geringeren Bedienten bärgerlidien Standes, 
3. B. jedem Stadtfehreiber geben. Gin Oberamt verfagte es 
ſogar dem Sjufpector, und es fam zur Klage. Die Entſcheidung 
der Regierung foll dahin ausgefallen feyn, dem Inſpector 
müffe das Prädikat Here, aber nur abgefürzt und ohne ein 


großes H (alſo her,) gegeben werden. 


Wenn ein Vielſchreiber, wie Hr. U. nicht uͤber alle beſſe⸗ 
rende Belehrung weg waͤre, ſo wuͤrde Rec. noch etwas von 
der ſehr ungleichen Schreibart, von gewiſſen Ausdruͤcken, als 
kreutzbrave Maͤnner, verfaͤngeriſch, aktiſch, Obenhin⸗ 
denkerey u. ſ. w. von poͤbelhaften oder ins Niedrigpoßirliche 
fallende Stellen, als ©. so, S. 106. anmerken. Allein — 
ehe, jam ſatis eft! 


Verſtaͤndige Maͤnner unter den Reformirten Pfaͤlzern, ob 
die Überhaupt nicht wuͤnſchten, daß man es blog bey der Be⸗ 
fehreibung ihrer Religionsverfaffung beivenden laflen, und 
ihre Beſchwerden nur kurz und überzeugend dargeftellt hätte, 
ohne fih in eine mächtige Katholiken beleidigende Ausführliche 
Zeit, welche die häufige Berbeugungen gegen den Fürften nicht 
gut machen werden, einzulaffen; und zwar eben zu der Zeit, 
da der Kirchenrath bey Hofe und anderwärts die Hebung diefer 

Befchwerden mit günftigen Auefichten zu beivirfen fucht, und 
DDSELXALVILB LS °P | Fried⸗ 
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Stiedrichs weiſe Minifter felbft die möglichfte Vorficht 

and Maͤßigung (S. 445.) anrathen? — an diefe Frage 

dachte der V. (aud) wohl fein Korreipondent) gar nicht *). 
Db 


Hiftorifch dipfomatifches Magazin fuͤr das Vaterland 
. und angrängende Öegenden, Z/Iws Stück, IYieg 
Stück. Mürnberg, 1780. bey Bauer. 8. - 


De dritte Stuͤck dieſes Magazins enthaͤlt 10 kleine Abhand⸗ 
lungen und Nachrichten, davon die zwey erſten die erheb⸗ 
lichſten ſind. No. I. ron den Commerzienfreyheiten, 
welche die Herzoge und Churfurſten in Bayern der 
KReichsftaör Nuͤrnberg ertbeilt baben. Der Verf. bes 
hauptet mit echt, daß diefe Stadt in vorigen Zeiten einen 
fehr ausgebreiteten Handel gehabt hat, daher auch viele Fürften 
felbigen begünftiget haben. Unter andern führt er eine unges 
dinefte Urkunde des Kayfers Ludewigs von Bayern von 
dem $ 1323 an, nach welcher fie zu Muͤnchen die Zollfrey⸗ 
heit genießen foll &. 247. Merkwuͤrdig iſt, daß beyde Städte 
in einer beſondern Urkunde von chen dem Jahr darinn überein 
gekommen find, — Daß der erfte Buͤrger, welcher nad 
St. Wiichelstag zu YTürnterg oder Muͤnchen ankoͤmmt, 
dem Zöllner ein Pfund Pferfer, swey wriffe Sandfcbube, 
nnd cin-weilles Staͤblein zur Recognition diefer Solls 
freybeit geben folle. Rec. erinnert fih, daß bey dem foge- 
nannten Pfeiffergerichte in Frankfurt am Mayn, fo alle 
Jahr in der Meſſe gehalten wird, die Deputirte der Städte 
XTirnberg, Bamberg ıc. zur Recognition der Zollfreiheit 
ebenfalls vor verfanmleten. Rath, einen hölzernen Becher mit 
Pfeffer, ein Paar weiſe fehr altfränkifche Handſchuhe, einen 
tleinen tweifen Stab, und einen Goldguͤlden, oder auch. eine 
geringe alte Silbermuͤnze übergeben, fo der Stadtfchule bes 
koͤmmt, und die Deputirten in einem befondern Aufzuge von 
vorhergehenden Muflcauten mit ganz Fleinen Pieiffen, (wovon 
man folches das Pfeiffergericht nennet,) von Ihrem Quartier 

Ä bis 


*) Meer. hat das Stuͤck des deutichen Muſeums von dieſem Jahr 
gelefen, ‚worin dieſes Buch jo gefliſſentlich vertheidige mird, 
aber feinen Grund gefunden, fein beriits wiedargeichriebenes 
Urtheil abzuändern, Ä 
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bie in den großen Saal des Römers, unter einem anſehnlichen 
Gefolge von Jungens ze. bringen ; ‘welches oft mit diefem einige 
Steichheit hat, obwol ſonſt das leßte auf eine folennere Art ges 
ſchiehet. Diefe Zollfreyheit beyder Städte, naͤmlich Nuͤrn⸗ 
bergund MTänchen, hat bis 1748 gedauert, wo man von 
Seiten Bayern fie aufgehoben, aus dem Grunde, daß der 
Handel von Offindien und der Kevante nad) Venedig, von - 
dort uͤber Muͤnchen und Nuͤrnberg nad) Norden, und fe’ 
wechfelsweife twieder nach Venedig aufgehöret ac. Wegen Si⸗ 
cherheit der Straße und fonften hat der Verf. noch mehr Pri⸗ 
.. vilegia angeführt, worunter auch eins von A. 1362 von dem 
Meinbard, Markgrafen von Brandenburg als Herzogen 
Mm Bayern, ift S. 250, Ueber die Grundruhr oder das 
Strandrecht ‚hat die Stadt auch von.den Herzogen anſehn⸗ 
liche Befreyungen erhalten. K. Kudewig Ichaffte ſchon 13 16 
diefes an fich barbarifche Necht ab, dennoch führt der Verf, 
S. 254. eine merfwirdige Urkunde des Herzogs Kudewigs 
des- Xeichen von A. 1467 an,, die in ertenfo beygebracht iſt, 
- worinn er die Nürnberger anf zehn Jahr davon befreyet. Der 
Verf. fo ih St. v. R. unterfchrieben, Äußere zuletzt eine gute 
Hoffnung, wenigſtens einen guten Wunſch für die würflich ans 
. jeßo ganz niederliegende Srärnberaifche Commerc‘en, wenn er 
©, 257 von Ihnen ſagt — Sie leben wieder auf, wenn auch 
ein Karl Theodor, der weiſeſte und beſte Fürft unferer Zeiten, 
ihnen feine mächtige Unterftügung angedeiden läßt; doch mas 
kann man fich nicht von einem über alles Lob erhabenen Regen⸗ 
- ten verfprechen , deffen theuerfte und erfte Pflicht ift, die Wohls 
fahrt feiriee Staaten zu vermehren, und andere glücklich zu ma⸗ 
hen. — Wir wünfhen Stäc dazu, aber... . Die Abe” 
handlung tft mit einem guten Geſchmack gefchrieben, und weil 
der Verf. einen Zutritt zum Archiv zu haben ſcheint, fo wuͤn⸗ 
fehen wir mehr dergleichen Abhandlungen, die mehr werth find, 
wiedie...... — 
II. Abh. Diplomatiſcher Beweiß, daß die Herren 
Burggrafen niemals einen Antheil an dem Blutbanne 
Ju Nuͤrnberg gebabt baben. Der Verf: fo fi auch nicht 
einmal miteinem Buchftaben genennet hat, ifteben.derjentge, fo: 
{m zweyten Stüd des Magazins gegen den Verfaſſer der 
Seleflor. Norimberg zu erweiſen gefucht hat. daB das XReichs⸗ 
“ Schuftbeißenamt zu Nuͤrnberg niemals Burggräflich’ 
-gewefen iſt. Der Reichs: Schultheiß hatte vormals in des 
Ükeften Zeiten, wie in allen Rchaadten den Rüden si 
u 2 . 
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hier, und die angeführten Urkunden van den J.1219 und 1313 
erweifen ſolches klar. Wein aber &. 259 zum Beweis auch 
der Burggraͤfliche Lehnbricf von dem J. 1273 angeführt wird 
mit den. Worten — Officialis eiusdem Burggrauii una cum 
Sculteto noflro in ciuitate Nurenberg judicio. preſidebit. 
Et quiequid emolunnenti de ipſo judicio vel per liomicidium 
vel quemcunque cafum alium prouenerit, idem ofhcialis 
duas partes ejusdem viftus per fe tollet — fo fällt jq Elar 
in die Angen, daß der Bursgräflihe Beamte einen großen 
Antheil auch an dem Blutbann ſchon damals gchabt, da ee 
zwen Theile der Strafe gehoben. Und der Verf. hat ſich fehe 
verfchen, wenn er daraus S. 260 die Folgerung macht, daß 
die Hrn. Burggrafen außer Den 3wey Drittbeilen an Strafs 
geldern und Serichtsaefällen, ſonſt keinen Autheil an dee 

zerichtsbarkeit gehabt hatten. Es ſtehet ja klar — Offieialis 


ejusdem Burgg. jodicio preſidebit, uud gleich hinterher — — 


et quicquid de ipſo judicio vel per homicidium E&c. mithin 
iſt folches auch unjireitig von dem Blutbann zu veritehen. Die 
von ihm hernach angeführten Stehen erweifen in den folgenden 
Zeiten des ı ten Jahrhunderts ſolches deutlicher, und wenn 


der Verf, der Selefor. Norimb. ı Tb. Cap. 4. $. 19. weiter. 


keinen Bewels, als den angeführten (weil Rec. das Buch nicht 
zur Hand hat) vorgebracht hat, fo iſt folcher hier genugſam 
elidiret. Wobey der Iinterfcheid fehr gut ausgeführt if, wenn 
anf ansmwärtige Nequffition fremde Uebelthäter in den großen 
Reichsſtaͤdten, two gute eingerichtete KHalsgerichte waren, (die 
man nicht aller Orten hatte) hingerichtet wurden, daß alsdenn 
das Urtheil im Namen des Requirenten abaefaßt worden, und 


diefes ift eben der Fall, den der Verf. der Selefl. Morimb. ans 


geführet hat. Was indeſſen Markgräflicher Seite in Abficht der 
alten Burggräflichen Gerechtſame dagegen ausgeführet: werden 
kann, gehort nicht zu unferm Endzweck. Am Ende iſt nach der 
Urſchrift die Nuͤrnbergiſche alte peinliche Aalsgerichtsords 
nung, fonoch jetzo gebraucht wirb, und eine avthentiſche Mache 
richt von derg Hinrichtung Michel Koberers, eines Mare 


gräflichen Unterthanen, den die Markgrafen in der Stadt Nuͤrn⸗ 


berg 1523 peinlich anklagen und hinrichten faffen. 


111. Nachricht von der Pfarr Leinburg und ibren- 
Einkünften von dem J. 1524., woraus man ficht, daß der 
Pfarrherr über verfchiedene Höfe allen Kornzehend, Heuzehend, 
auch den Fleifchzehend gehabt bar ıc,. Das Pfarrhaus dat 

>. at 
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-pat der damalige Pfarrherr Georg Edner ardßtentheils aus 


ſeinen eigenen Mitteln erbauet, und die Eingepfarrte ha⸗ 


ben nichts dazu gegeben zc. 


. IV. Von der B. Atzin, oder Achabildis zu Wen⸗ 
delſtein. Die Nachricht ift aus einem alten Codice Saec. XV. 
“enommen, fo eine Nonne des Kloft. Pillenreürb geſchrieben 
bat. Diefe Heilige it im den Adtis SS. unbefannt. Das 
Inſtrument, fo über ihre Wunderwerfe ıc. 1447. aufgenommen 
ift, ftehet S 300. Wehdelftein ift ein Marktflecken, vier 
- Stunden von Nuͤrnberg, wo der berühmte Job. Cochlaͤus 
(fo eigentlih Job. Dobened hieß) 1479. geboren it, und. 
in der ©. 307 davon gegebnen Nachricht wird die angebliche 
Heilige etwas verdächtig gemacht, mithin nuifte ihre Eriftenz 
erſtlich geündlicher unterfuchee werden, wenn es fonft die Mühe 
verlohnet. 


V. Beyträge zu der Hiſtoria Holæſchuheriana. Die 
‚Sache betrifft eigentlich einen Proceß wegen der Erbſchaft eines 
reichen Mannes in Nuͤrnberg, Ludwig Muͤnzers, wo bie 

Gebrüder Furtenbach gegen die Dorothea HhHolzſchuherinn 
Anſpruch auf die Erbſchaft machten, den Rath zu Nuͤrnberg 
mit der Klage vorbeygiengen, und bey dem paͤbſtlichen Hofe 
den Proceß anhaͤngig machten. Der Kayſer Carl V. aber nahm 

fi der Holzſchuherinn an, und der Pabſt Leo X. nahm 
durch. ein ordentliches Breve, fo bier ©. 310 abgedruckt if, 
feinem Auditor die Sache ab, und hob mit Verweifung an 
den Rath in Nuͤrnberg den Proceß auf. Ein Benfpiel, wie 
ſehr in Elaren Civilſachen, die pähftlichen Gerichte alles an ſich 
gezogen haben. Die S. 324 gemachte Erklärung des Holz: 

fchuberifchen Siegels ſcheint nicht den wahren Grund zu 
treffen, und ift zu weit hergebolt. Denn wenn man’ von deni 
.Amte, fo einer geführet Bat, den Grund hernehmen wollte, fo 
würde man gar feicht eine wahrſcheinliche Muthmaßung finden 
-Eonnen. Es iſt allemal weit ficherer, dergleichen unbeftimmit zu 
laſſen, alsıfih über zufällige Sachen „ die bey Wapen und 


‚Siegeln von Privatperfonen ſehr Häufig vorkommen, unnuͤtz 


‚ou quälen. - 

‘VE Von dem heiligen Deokar, defjen Gedaͤchtniß und 
Zeliquien zu Nuͤrnberg. Der Verf. beweiſet, daß zwey 
des Namens Deokar gewefen, wovon der kefte in der Mitte 


‚des ıaten Jahrhunderts ohngefaͤhr Abt des Kloſters St. Egi⸗ 
| | P3 dien 


% 
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Bien in Nürnberg gewefen if. Der alte H. Deokar war 
- fange vorber Abt in Herrenried, von dem die Reliquien, fo 
in Nuͤrnderg find, herrühren die S. 338. beſchrieben ſind. 
Der ſilberne Sarg mit ſeinen Reliquien iſt noch in der St. Lo⸗ 

renzkirche vorhanden. 


VII. Anecdoten von zwey Rauͤrnbergiſchen Predi⸗ 
‚gern. Sie find von Andr. Oſiander, und Job. Kauf 
‚dann. Bon dem erftcen tft ein Eleines und fehr ſeltenes Buͤch⸗ 
- fein befanne gemacht, unter dem Titel — eyne wunderliche 
. Werfagung von dem Babſtumb, zu Nuͤrnberg 1527. 
edruckt, wozu Hans Sachſe der Scuſier die Reime zu den 
Figuren und Guͤldenmund die Holzſchnitte gemacht hat, von 
dem Rath aber gaͤnzlich unterdruͤckt ward, wobey dem Hans 
Sachſen anbefohlen ward, daß er ſeines Handwerks und 
Schuhmachens warten, und ſich weiter enthalten folle, einig 
Büchlein ober Keimen binfiiro ausgeben au läffen. — Das 
- übrige ift nicht von Erheblichkeit. 


VIII. Einen Hocdzeitbrief von Burckhard xofelhois 
von Kolberg, Schultheiß und Pfleger zu Nurnberg, 
an den König in Schweden, Earl Guſtav. Obngeachtet 

der Verf. anführt, daß diefer "Patricius bey Selegenheit, des 
Friedens Execut. Convents zu Nuͤrnberg, wobey der Koͤnig 
damals als Pfalzarafı und fchwedifcher Generalißimus zugegen 
war, mit dem Konige fehr befarmt geworden, als Deputirter 
der Reichsftädte ic. und auch fonft ein gefchickter Mann war, 
fo wird es doch immer auffallend bleiben, daß ein Privatmann 
einem großen Könige anmuthen kann, aus Schweden eine weite 
Reiſe zur Hochzeit feiner Tochter 38 machen, oder einen 2b 
gelandten zu ſchicken. Der Hochzeitbrief iſt in extenſo bey 
fuͤget, was der König aber geantwortet, und ob er einen 
fandten gefchicht hat, davon ſehlt die Nachricht, fo das —5 
tigſte geweſen waͤre, welches die Familie gar gerne dem Verſ. 
mitgetheilet haben wuͤrde. Dennoch iſt es ein Beweis von 
der Denkungsart der damaligen Zeit, indem Gevatterbriefe 
und dernleihen mehr an fürftliche Perfonen fich auch finden. 
Der Unterfcheid des Begriffs zwiſchen einem großen Fürften und 
einem angefehenen Privatmann., den man fich damals machte, 
war in der That damals nicht fo groß, wie er jetze iſt, da De⸗ 
ſpotismus und Subjection von beyden Seiten weit ftärfer ges 
worden ift. 


No. IX. und X. iſt von gar keiner Erheblichkeit. 


= 


von der Geſch · Erdbeſchreib. Diplomat. -229. 


Das vierte Stuͤck, womit der erfie Band bes Me: 

beſchloſſen iſt, begreift allen — die Kirchen» Keligiongs 
und Reformationsgeſchichte des Nuͤrnbergiſchen Staͤd⸗ 
gens Cauff. Der Verf. beweiſet ben dem Anfange gegen die 


Brandenburaiſche Schriftſteller, daB Kauff irſpruͤnglich ſeit 


dem 13ten Jahrhundert den Herzogen von Pfalzbayern gehoö⸗ 
ret S. 374, hernach kam es mit einem Theil der Hberpfalz 
unter Kayſer Earl IV. an Böhmen S. 378. Nach'der Zeit 
gelangte Pfalz und Bayern wieder zum Befiß diefes Orts, 
tie aber 1504 Pfalzgraf Philipp in die Reichsacht erfiärt, 
und der Neichsftadt Nuͤrnberg ıc. die Exeention aufgetragen 
ward, fo ließ die Stadt diefen Ort mit gocoo Mann und 3% 


Feldſchlangen belagern, eroberte ihn, und zur Vergütung der 
Kriegeskoſten ward ihr derfelbe zugeeignet. Die Stadt erhielt - 


im folgertden Jahr darüber von dem Könige von Böhmen Las 
Dislav einen formlichen Lehnbrief, und Pfalz renuncirte 1521 
auf ewig wegen aller Anfprüche, ſo daß Nürnberg anjege Lauff 
als ein boͤhmiſches Lehn befißet. Was die vier in Kupfer ges 
ftochnen Siegel des Städtchens Lauff b:trifft, fo beweifet der 
Verf. S. 386, daß felbiges ſchon im ı sten Jahrhunderte, wie 
es noch im Pfaͤtziſchen Beſitze war, ein eigen Siegel gehabt. 
In diefem Zeitraum hieng zwiſchen zwey Thuͤrmen an einer 
herabhangenden Kette der gewoͤhnliche geweckte Bayerſche 
Wapenſchild, wie No. ı. und 2. zu ſehen, ſeitdem aber die 
Stadt Nürnberg zum Beſitz gelanget war, fo erfchien auf derk 


‚neuen Siegel ftatt des Bayerſchen der Nürnbersifche Wapen⸗ 


ſchild, mit der Umfchrife: Sizillum nouum ciuitatis Lauff. 
Das Übrige, was die Kirchen und Reformationsgefchichte an⸗ 
langt, kann Hier nicht weiter Naum haben, zumal dieſes an 
ſich Eleine Object vlel zu meitläuftig nad) dem Plan des Mas 
gazins abgeſaſſet ift, wo allerley abwechſelnde Materien den Les 
fer mehr ergoͤtzen, als ermuͤden ſollen. Alle Kleinigkeiten der 
Kirche, Orgel, Altar ꝛc. alle Leichenſteine und Inſchriften 
von dunklen Leuten machen die ganze Abhandlung weitſchweifig, 
und ſind zu ſehr loeal, ſo daß ſie dem fremden Leſer nothwendig 
ekelhaft ſeyn muͤſſen. Wir wollten uͤberhaupt den Herren Ver⸗ 

faſſern des Magazins wohlmeynend rathen, bey ihrem Plan in 
den erſten drey Stuͤcken zu bleiben, und kurze abwechſelnde 
Materien mitzutheilen, weil fie ſonſt die auswärtigen Leſer voͤl⸗ 
lig abſchrecken werden. 

oo. Hk. 
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En 


10. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. | 


Anhang zu den Materialien zu einer neuen Erflärung 
des hohen Liedes. Aus dem Englifchen. Halle, 
bey Gebauer. 1779. 78 ©. 8. 


ievon IE nicht Harmar der Verfafler, fondern ein andrer 
Britte, der Verf. der new translation ofSalomons Song. 
Zuerft legr er feine Hypotheſe von 7. Hochzeittagen, nad) der 
er das hohe Lied behandelt, mit ihren Beweiſen hin; dann 
‚theile er das ganze Buch in 7 Eflogen für felne 7 Hochzeitta⸗ 
ge; hierauf folgen Anmerkungen zur Erklärung einzelner Stels 
‚len des hoben Lieds; und die Beantwortung der Einmwenduns 
gen, die Michaelis diefer Hypotheſe von 7 Hochzeittagen in def 
Anmerkungen zu Lowth de ſacra Hebr. puefi entgegengefeht 
‚hatte, befchließt. | “ " 
Ä Künftlich genug ift eine Einheit in das hohe Lied hinein⸗ 
‚gefponnen; und in dieſem Betracht iſt der Anhang merkwuͤr⸗ 
dig; zur Erklärung des hohen Lieds aber ſcheint cr ung von ges 
ringem Belang. Dem Berf. ift das hohe Lied ein Dialog, in 
soelhem ı) Salomo, 2) feineBraut, 3) die Jungfrauen, ih⸗ 
‚re Gefellfhafterinnen, und 4) die Freunde des Bräutigams 
redend eingeführt werden. Sieben Tage bauerten die Hoch⸗ 
zeitsfeyerlichkeiten — alfe auf 7 Eklogen läßt fich auch das Ge⸗ 
dicht zurückführen: die Scene ift — nicht das Haus der Braut 
— viclleicht tar ben den alten Juden die Hochzeit nicht im 
Haus der Braut ausgerichtet, (hiegegen find deutliche Stellen) 
oder (welches wir eher koͤnnten gelten laffen) .bey der Vermaͤh⸗ 
lung eines Monarchen ward vom gewoͤhnlichen Gebrauche abs 
‚gegangen — kurz die Scene ift innerhalb dem Bezirk des koͤ⸗ 
‚niglichen Palaftes und der Eoniglichen Gärten. Alfo die Stadt, 
in der im hohen Lied die Braut des Nachts herumirrt, iſt kei⸗ 
ne eigentliche Stadt, fie iſt nichts anders, alg eine Reihe von 
Pavillons oder Eleinen Häuschen für diejenigen, welche die Auf: 
wartung im Serail hatten: und die Wächter, die die Braut 
fchlagen , find unbeholfene Verfchnittene, die zur Wache bes 
Harems beftellt find u.f.w. Man fieht, wie Eünftlich der Bere 
faffer den Baden feiner Hypotheſe in das hohe Lied Stuͤck für 
Stuͤck hineinwebt. 
Die Eklogen find fo abgetheilt. ‘Die erffe Kap. L—IL 
8. die zweyteil. 3—IIL 6. die Dritte UL S—IV. 1. bie 
viter⸗ 





vonder Philolog. Krit. und Alterlhuͤm. azı 


vierte IV. 8—V. ı. bie fünfte V. VL. 9: pie ſechste VL 
so—VIII. 4. bie fiebente VIII. 5 bis zu Enve. Den Witz, 
den der Verf. aufbietet, in jeder Ekloge, die dem Hochzeittag 
nad) in fie gehoͤrigen Stüde zu finden, haben wir mandımgl 
bewundert: wäre er auch auf einen andern Gegenſtand gewandt 
worden, wo er an feiner Stelle gervefen wäre — wir würden 
unſre Freude und Beyfall ihm nicht werfagen. 
Der Wortfommentar iſt nicht von großem Gehalt. Er 
giebt nur wieder, was andre fchon gegeben haben, und follten 
ja neue philologiſche Beweiſe bengebracht werden, fo find fle 
doch nicht fo ſtreng und genau geführt, wie wir fie jet von 
deutſchen Philologen fordern, und billig auch von Auslaͤn⸗ 
diſchen, wenn ihre Arbeiten deutſche Ueberſetzungen verdienen 
ſollen. Manches Falfche ift bier aus andern Kommentaren 
‚wiederholt: z. B. daß obv Jungfrau eigentlich eine Ver⸗ 
‚böllere bedeute, weil zur Zeit der Jungfrauſchaft die hebraͤi⸗ 
ſchen Mädchen verhälle gegangen wären. Aber ob» war, 
wie die Dibel lehrt, ſchon der Name einer Jungfrau, als e6 
noch nicht Diode war, vor der Weftelgung des Ehebettes im⸗ 
mer einen Schleier zu tragen. Beſſer geht man zum Oyri⸗ 


ſchen ads ZI zuruͤck u. ſ. w. | 


Kritik braucht der Verfaſſ. auch; und einige Fritifche Vor⸗ 
fhläge find ihm vielleicht eigen. Dahin gehört, daß Kap. I. 
4 aus LXX, Vulgata, und dem Chaldaͤer gefchrieben werden 
fol Ye nn nem „wir wollen laufen nach deinem . 
——— Ohne aber erſt zu unterſuchen, ob ſich der 
Verf. hinter die Auktoritaͤt der alten Ueberſetzer verſtecken konn⸗ 
te; ſchoͤner iſt doch der maſorethiſche Text fiir das offene Herz 
der Liebe: „Winkſt du mir — wir laufen alle, — d.i. winfft 
‚bu mir, fo glauben alle Mädchen bey mir, ihnen fey gewun⸗ 
Een; fo Fark fihlägt Die Liche gegen dich in aller Herzen. — 
Rap. I 16. wird 093 für ars vorgefchlagen; denn es fol 
mit wwny verbunden werden „fiehe du biſt fchön , meine Ge⸗ 
Stebtet ja reizend, ja grünend iſt unſer Bette, — DB. 15. 
-£aın aber fhon einen andern Wink geben. Dort ſteht ja in 
der Anrede des Juͤnglings an das Mädchen in zwey Zeilen: 

ma nar a 


nam on 
Br) mr 


Dps 


ü na IR 
Und alfe auch das Mädchen zum Süngling im pwey Zellen : 
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Und die Empfindung iſt diesmal gewiß auch für den maſorethi⸗ 
fchen Text. 

Rap. III. 6. wird rm ſtatt © vorgefchlagen; denn es ges 
he auf Salomos Bette, nicht auf eine Perfon : folgtich for⸗ 
dere die Natur der Sache: was iff es, was nuffteige? 
(Vielleicht iſts doch eine Perfon, wenigſtens Dufter das, was 
auffteigt, (nach den: Ende des V.) wie fonftdas Mädchen ihm, . 
und der Juͤngling ibe duftet). Hierauf wird freylich der Verf, 
mit dem auch beygebrachten Grund antivorten: „es Ellngt uns 
natürlich eine einzelne Perfon mit Säulen von Rauch zu 
vergfeichen,, und dann muͤſſen wir blos bedauten, was wir 
ſchon fo oft benm Studio unfrer Kommentare bedauert haben, 
daß Kritik oft Empfindung und Geſchmack too nicht gar tod⸗ 
tet, doch wenigfteng niederfchlägt. ' 

Endlich hat fih unfer Verf. auch nicht immer vordem Feh⸗ 
fer gehür:t, in Bildern und Vergleichungen zu viel zu fuchen, 
fie zu weit zu verfolgen und dadurch zumeilen den Dichter ent« 
ftellt. Bey Kap. I. 9, wo der Juͤngling fein Mädchen mit 
feiner Stute an Pharao's Wagen vergleicht , war’s recht, 
Theocrits VBergleichung der Helena mit einem Jıreuros iw- 
wos zu citiven. Aber was foll nun bie. unmittelbar darauf fol⸗ 
‚gende Anmerkung? „doch ſcheint wirklich hier im hoben Liede 
„der Bräutigam nicht die. Abficht zu Haben, der Braut wegen 
„ibrer Schönheit ein Kompliment zu machen, fondern vielmehr 
„ihre eheliche Treue ruͤhmen zu wollen. Sie ift ängftlich we⸗ 
„gen feiner Abweſenheit bekuͤmmert und ſucht ihn innigft: ins 
„dem er fie fo beſchaͤftigt ſieht, wird er von ihrer Zuneigung 
„gegen ihn gerührt, und vergleicht fie mit einer feiner Stuten, _ 
„die vorzüglich gute Figenfchaften hatte und fehön im Zuge war, 
„und wie die Worte paraphraſirt werden fonnen, dann empfiehlt 
„er fie, daß fie im Ehejoche vorzüglich gut Jiebe., — — 
Darüber urtheile, wer urtheilen mag! 


‚Prophetae minores ex reeenfione textus Hebraei 
etlverfionum antiquarum latine verfi, notisque 
philologicis er critici5 illuftrati a Joanne At- 
giflo Dathio — edit. altera emendatior. Ha- 
lae, fumtibusorphanotrophei. 1779. 232.©. 
in gr. 8. 


Die 
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EI ie Manier, nach der die kleinen Propheten hier aͤberſetzt, 
O wo es noͤthig war, erlaͤutert und in der Lesart gebeſſert 
find „ koͤnnen wir als bekannt vorausſetzen. Dieſe neue Aus⸗ 
gabe unterſcheidet ſich von der vorigen blos durch Aenderuugen 
einzelner Stellen, die wir im Hoſeas und Habakuk am zahl⸗ 
reichften gefunden haben, und durd) einige neue Erläuterungs- 
noten. Mir wollen hauptfächlich von den gebefferten Stellen 
„und den neuen Zugaben eine. kurze Anzeige geben; doch aber 
‚die Anmerkungen nicht ausschließen, welche uns beym Lauf 
dieſer Arbeit über andere Stellen beyfallen. Vielleicht kann fie 
der Kenner fiir wirkliche Aufkflärungen der kleinen Propheten 
erkennen; oder doch durch fie zu beffern Erklaͤrungen geleitet 
„werden. 


Hofe. I. wird durch eine eingefhobene Anmerkung gezeigt, 

‚daß die nr ir nicht die unehelichen Kinder ſeyn konnen, 
weiche das Weib dem Propheten mitbrachte. Naͤmlich fol öte 
: fombolifche Handlung des Propheten fprechend feyn, fo muͤſſen, 
mehynt der Verf., naar br die von der Fran des Propheten : 
- während der Ehe mir ibm Im Ehebruch erzeugten Kinder 
feyn. Der Prophet läßt fih ein Weib autrauen: fie wird im 
‚unteren: Gott traute fi) Iſrael an, und es ward ihm uns 
treu. — Aber eben um des Dilds und Gegenbilds willen möchs 
-ten wir auch nicht ara nun 5 mp überfegen: Age duc 
uxorem meretricem. Denn Iſrael war ja doch, wie die Bis 
bel es anderwaͤrts vorftellt, noch eine:feufche Jungfrau, da Gate 
ſich mit ihr verlobte. Wie kann eine uxor mereirix ein irefe 
: fendes Bild von Iſrael in feinem damaligen Zuffand feyn ? — 


Hof. TI. 1. wird auf die Ruͤckkunft aus dem babyloniſchen 
Elend gedeutet: Futurum eftaliquando ur Tsraelitae numero 
pares fint arenae maris immenfae et innumerabili, utque 

eo iplo in loco, quo eis dictum eft, vos non eftis mens 
-populus, vocentur flii Dei viventis.  Judaei enim et Is- 
'raelitae una congregati. conftiruent fibr-unum caput atque 
ex terra captivitatis [uae redibunt. Pies ille Israelitarum 
“infignis erit. Aber wie kann der Prophefdanttänfangen, wo⸗ 
‚mit er aufhören follte ? warum führt er Die. vorige Vorſtellung 
von dem ehemaligen Zuftand des Volks nicht erfk aus; ber 
ſchreibt den Brautftaud nichts nicht die Untreue in der Che 
u. ſ. w.? Une duͤnkt, die ganze Anlage erforbere, diefe Verſe 
‚von ben Zeiten zu erklären, da das Bell Aegypten verlieh. 


V. 
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V. 53. iſt die ehemalige Lleberfeßung: vocate fratres ve- 
ftros meum populum, et forores veftras miferandas, mit eis 
ner andern vertauſcht: gratulamini fratuibus et fororibus ve- 
ſtris hane felicitatem, gratiae nempe meae er milericordiae 
reſtitutae — nur viclleicht zu ſtark, wenn anders, wie ung 
dünft, blos der Satz vorgetragen wird: Noch babe ich euch 
nicht gänzlich verfioffen. 

V. 11. wird der Text in amıay nn nioan nach den 70 
Dollmerfhern und um den Zuſatz, quod dederam ad tegen- 
dum zu erfparen gebeffert. „Lanam er linum meum aufe- 
ram, ne verenda tegere poflir... Sollten aber.nic)t die 70 
anders gefefen und nicht vielmehr dem Sinne nad) blos übers 
feßt haben? Sollte das 5 in ryooh nicht fehr bequem den da- 
tivum commodi ausdrücken koͤnnen? 

®. 22. Defponfabo vero te mihi, jufte te puniendo, 
deinde vero infiıgniter milerando atque omnia promiſſa 
‚praeftando: tu vero me tantum coles. Hier ift wohl der 
‚Sinn verfehlte — nicht die verfchiedenen Grade des Vers 
haltens Gottes gegen fein Bol wollte wohl der Prophet dars 
legen, fondern vielmehr , Gottes neue Liebe, und wieder 
erueuerte Zärtlichkeit; und vawn, "on ‚Dion ‚ons, ſcheinen 
im Ganzen Synonyma bier zu feyn. 
| Kap.IV.:ı. Der Verf. ſetzt ww zum rıten ®., (com- 
potationes populo meo omnem intelligendi vim abftule- 
runt) wodurch zivar die Auslegung der leßten Hälfte des ı ıten 
V. leichter wird ; aber dann leidet doc) der volle Ausdruck des 
.ı2ten, und das Ohr vermißt im erften Glied deffelben offenbar 
ein Wort. Und da fi) auch ohne dieſe Aenderung mit dem rı. 
V. auskommen läßt: wäre nicht die Werfeabtheilung hier bey- 
zubehalten ? | \ | 

B. 15. wird disjundtive genommen: aut Gilgalem ne 
abeatis, neque proficiscamini Bethaven, aut Jehoram omni- 
no non profiteamini — unfern Einfichgen nach bar. Auch 
ohne diefes Mittel laͤßt ſich auskommen, wenn man das legte 
Stied auf Beth EL, das unmittelbar vorhergeht, zieht: Und 
ſchwoͤrt nicht (zu Bethel): fo wahr Jehova lebt, d.i. 
feyd keine Abgötter. Denn bey dem Jehova, der zu Bethel 
unter einem Kalb verehrt ward, zu ſchwoͤren, war doch offenbare 
Abgoͤtterey. | 

VB. 18. kommt die fehr wahrfcheinliche Eonjeftur vor, daß 
an ein Schreibfehler fey, aus der Wiederhohlung der iesten 
on⸗ 
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Konfonanten der vorhergehenden Worts entflanden. Unwahr⸗ 
fcheinlicher ift uns die Aenderung des Terts Kap. V. 2. 
YPEEN NS DIES vos eflis rete expanfum in Tabore, qua- 
le venatores profunde abdunt. Wir erkennen und fühlen die, 
Dunkelheit des gedruckten Tertes: aber erflärbar iſt er doch? 
„Iſrael fucht feine Sänden 3uverbergen — ic) aber (ſagt 
Gott) kenne Iſrael deffen ohnerachtet., Scheinen gleich die alten: 
Ueberſetzer die Conjeftur des Verf. zu begünftigen : fo bleibt doch 
die Stage übrig,, ob fie nicht blos wegen der Dunkelheit des 
Textes gerathen, und fih einen neuen Tert gefchaffen haben. 
Wenigſtens ift nicht begreiflich, wie die leichte Leſeart der Ueber⸗ 
ſetzer in die ſchwere maforethifche. hat verwandelt werden koͤn⸗ 
nen. — Hingegen Kap. V. 6. ift fehr richtig Aie> mung 
ns» nach aflen Alten, auffer der Verfion Hieronymus geäns 
dert. — Kap. VI ır. ift uns immer noch die Ueberſetzung 
anftoßig: Tibi quoque, o Juda, meflis malorum parataeft, _ 
eo ip/o tempore, quo bene tibi facere cogitabam, Die Zeit 
beftimmung ift hier fo mäßig, und in den ganzen Zufammens 
bang fo unfchicklich; daß es ung wundert, warum Fein Ausle⸗ 
ger die Kapitelabtheilung zu verlaffen wagt. Fängt man dag 
folgende 7. Kapitel mit den genannten Worten an; wie fehon, 
wie Harmonifch alles! wie voll der Paralleliimus 


bye Snans = sep Auıw oma 
dw mw —= na ji bus 
Auf diefe Weiſe müßte p VNd nw amm on den sten V. bes 


sten Rap. fchlieffen: Yuch Juda Zieht die Strafe 3u. Und 
in diefem Fall endigte fi) die Nede des Propheten mit dem 


Hauptſatz — Iſrael war Juda's Verfäbrerin — mit. - 


dem fie auch oben Kap. V. 1. angefangen hatte, und der ſchlep⸗ 
pende Zufaß: eo ipfo tempore, qua bene tibi facere cogi- 
tabam, waͤre weggeſchafft. U 


Die ſchwere Stelle Hof. VII. 3—7. finden wie fo erklaͤrt: 
Sceleribus ſuis regem exhilarant et mendaciis fuis prinei- 
pes 4. Omnes adulterantur et ardent, ut furnus piftoris 
uccenfus, ad quem vigilare ceflat, poftquam depfuit maſ- 
fam, donec ea fermentefcat. ‘Die regis neftri vino inca- 
Jefcunt principes atque ille cum irriforibusverfatur. Incen- 
fus eſt uti furnus eorum animus, clam tota nocte eorum 
eontinetur ira, mane erumpit in flammam. Omnes ar- 
dent ficuti furnus, et confecerünt fuos judices; reges eo- 

zuny 
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rum perierunt nec eft,.qui me invocet. Mir koͤnnen bie 
bev diefer Weberfegung beliebten Aenderungen des Terte 
nicht durchgehen, ohne zu meitläuftig 30 werden. Aber 
Dnen V. 6, follte das in ons oder DB fonnen verändert 
werden, ohne der Vergfeichung des forglofen Bönigs mit eis 
nem forglofen Becker zu fhaden? Offenbar fallte na=bn 
ſtehen; aber in Nückficht auf die gewählte Vergleichung fteht 
dafür aman fehr treffend, — Bey diefer Stelle hat der Verf. 
eine in der vorigen Ausgabe angenommene Eritifche Vermuthung 
ganz weggelaffen, ' — 
"Rap. VIII 2. ſcheint unſerm Ueberfeßer hunws am un 
rechten Ort zufteben. Freylich, wenn man mit ihm uͤberſetzt: 
Et tunc quidem Israelitae ad me clamabunt: o Deus no- - 
fter! tibi dediti fumus,.— dann müßte es Dune Spym. 
heiffen. Aber man kaun doch noch anders überfeßen: dann 
werden fie rufen: Mein Bott! Wir Tirseliten find deis 
ne Diener ‚und dann haben die Worte des maſorethiſchen Terts 
ihren gehörigen Platz. 
B. 4. hat ai>r mob aflerdinge die Schwierigkeit gegen 
ſich, daß vorhin die verba im plurali gefetst waren: in einem. 
andern Schriftfteller z. E. einem Jeſaias würden wir fein Ver 
denfen tragen, mit dem Verf. rIzr zu emendiren. Aber Ho⸗ 
feas fcheint ung eine ganz andre Fritifche Behandlung haben zu 
muͤſſen, als andre hebraͤiſche Schriftfteller ; er fchreibt gar nicht - 
gtammatifch genau, und verfällt in folchen Fällen, die dem 
vorliegenden ähnlich find, haufig von der mehrern Zahl in die 
einfache und aud) umgekchrt von der einfachen in die mehrere. 
Mir michten uns auch ni ht hier auf die Auktoritaͤt der alten 
Ueberſetzer berufen, die dın pluralis ausdruͤcken follen. Konm 
ten fie drnn andere überfeken, wenn fie dem Zuſammenhang ges 
mäß und nicht gegen den Genius ihrer Sprache vertiren wolls. 
ten. 
Heſ. VIII. 5. billige der Verfaff. die von Houbigant von 
gefchlanene Berfekung, dag prmw um na, womitunfre Bi⸗ 
belausaaben ben ste Vers anfangen, den Anfang des sten V. 
machen foll: Ira mea in eos exarfit? quousque nullam ad- 
mittent emendationen! 6. Abominabilis mibi eft vitulus 
tuus, 9 Samaria! eft Israeliticum inrentum; opus artifi- 
cis, non Deus. Aue der Stellung der Saͤtze, duͤnkt ung, 
laͤßt ſich erweiſen, daß Diefe Vermuthung gegen den Geiſt des 
Propheten fireite. Voraus immer die Beſchreibung der —* 


U 
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thaten des Volks, und dann bie Folge derſelben. V. 3. Iſrael 
haßt das Gute: darum ſoll der Feind fie verfolgen. V. 4. das 
Volk ſetzt Taugenichtfe zu Könige: darum follen fie ausgetife 
get werden. — Alſo auch 8. 5: „Samarien tft abgoͤttiſch: 
darum zuͤrnt Sost.„ — Auch. Kap. IX, 2. ift vielleiht ng 
nicht in my zu verändern; wenn wir nur erſt durch einen voll⸗ 
ſtaͤndigen kritiſchen Apparat die Geſetze der Specialkritik bey uns 
ferm Propheten feftgefegt haben. Die Lefeart, weldye der Gram⸗ 
matif zuwider läuft, fcheint im Hoſeas immer. den Vorzug zu 
verdienen. | | 
Noch ein paar Proben von den Aonderungen im Baba⸗ 
kuk. Die Hymne im sten Kapitel tft faft ganz umgeatbeitet. 
Die Inſchriſt heiße nun: Preces Habacuci propherae. ad 
modos odarum canendae, vote in der deutfchen Ausgabe zu 
jones de poefi Afiatica vorgefchlagen worden. — Der Gang 
er Hymne iſt num fo angegeben : der Prophet, froh über die 
Verheiſſung, daß dereinft Gott Rache gegen den Chaldaͤiſchen 
Staat üben tolle, bitte Gott, es zu thun, und ſieht fchon in 
feiner Degeifterung , tie es gefchieht. - Er fingirt, auf die den 
Propheten gewöhnliche Weiſe, Gott erfcheine im Ungewitter. 
Aber der traurige Gedanke vom Untergang des hebräifchen 
Reichs durch die Chaldaͤer, bemaͤchtigt ſich gegen dag Ende feiner 
Seele wieder; er feufjt zwar, aber tröftet fich daben mit beffes - 
ven Zeiten. — B.6. it nun uͤberſetzt: Gradum ſiſtit — ter, 
ram concubit: afpieit.gentes er diflipat eas, montes fem- ' 
piteroi finduntur, colles antiqui fubfidunt, rninas aeter- 
nas infert. Naͤmlich Harın wird von 75% perire abgelefs 
tet. — V. y. iſt and) geändert: Hac cataralta ſuſpectum 
reddis arcum tuum teftem promiffionis,. fuminibus terram 
fcindis. | | un 
Die Bereitroilligkeit des Verf., da zu ändern, wo andre 

‚ Aenderungen vorgefihlagen haben, macht feiner Denkungsart 
befonders in unfern Zeiten Ehre, wo die Schriſtſteller, welche 
fich einmal einigen Namen erworben haben, fo häufig die Mies 
ne der Unfehlbarkeit annehmen. | 


dm. 


Erſter Schritt nach Latium. Das iſt: Kurze und 
uͤberaus fasliche Anweiſung zur Lateiniſchen Spra⸗ 
he, nebſt einem kleinen Woͤrterbuche und en 
u J ur 
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Aufgaben zur Uebung. Süneburg, bey Lemke. 1780, 
8. 216 ©, Ä 


er ehrliche Mann, welcher dies Buch herausgegeben hat, 
mag es in aller feiner Einfalt recht gut mit der lichen, 
zarten Jugend gemeynt haben. Aber erleichtert hat er ihr gar 
nichts. Wir waren 68 auf ihn, daß er die erfte Gelegenheit 
gegeben hat, ein ſolches Buch durchzufehen. Alles ift auf den 
gemeinen Schlag, und doch meynt er, er habe das Ding beffer 
gemacht, als cs vorhin war. Eine kurze Grammatik mit eis 
nem Eurzen Syntar, mit mancherley, dem Sinn nad) zum 
Theil albernen Formeln, madıt das ganze Werfchen aus, das 
ſich weder durch richtigere, noch durch leichtere Begriffe, auch 
gar nicht durch die Methode empfichlt. Des Verf Sprache 
philofophie kann man daraus erkennen, daß er in der Vorrede 
behauptet, e8 gebe darum in der Lateinifchen Sprache fünf 
Declinstionen, weilim Alphabet fünf Vocalen find. Was 
die vier Conjugationen betrifft, ik der V. eben der Meynung, 
das die Stifter diefer Sprache felbige nach den Voca- 
Jibus eingerihtet, o und u aber, teil fie mit feinem fonts 
derlichen Wohlklang verknüpft, vorbepgegangen und nur a, 
e und i, mit deren Ausfprache eher eine gewiſſe Annehmlichkeit 
verknuͤpft iſt, beybehalten haben. — Was find das für uner⸗ 
wartete Entdedungen ! 


Abhandlung über die $ateinifchen Eflipfen, von M. 
ob. Gottlieb Lindnern, Rector in Arnfladt. Franke 
| furt, bey Garbe. 1780. 8. 19 Bogen. 


De Hr. Rector Lindner, ein ruͤhmlich bekannter Schul⸗ 
mann, iſt zuerſt durch ſeinen Lehrer, den ſel. Schoͤttgen, 
auf die Ergänzung mangelhaft ausgedruckter Redensarten Im 
Sateinifchen,, aufmerffam gemacht morden. Er bemerfte ſelbſt, 
dag nur die Sriechifche Spreche einen Lambert Bes, Schoͤtt⸗ 
gen und Leisner gehabt habe; dargegen in der Lateinifehen Spra⸗ 
de noch von Niemand eine befondere Arbeit darüber unternom⸗ 
men toorden fey , bis Conr. Brimm feinen Libellum de EI- 
lipfibus latinis herausgab, der aber felbft feit 1743. beynahe 
in die Vergeſſenheit gerathen zu feyn fehlen. Dies zufammen 
bervon ihn, die Sammlung der Latelnifchen Ellipfen von neuen 
zu unternehmen, zu vervollſtaͤndigen und zweckmaͤßiger ale 

ri ten. 
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rihten. Die Frucht diefer Arbeit gab er fhon vor 10 Jahren 
in einer lätelnifchen Schrift heraus; jet liefert er fie in deut⸗ 
ſcher Sprache, mit Auslaffung der Beweisſtellen und anderer 
kritiſchen Bemerkungen, in der Abficht, damit fie in ſolcher 
Seftalt Anfängern defto brauchbarer feyn möge. Ä 
Die Einrichtung des Buchs iſt fo befchaffen, daß es Ans 
fängern noch nüßlicher reerden kann, als Lambert Bos im Gries 
chiſchen zu ſeyn pflegt. Es befteht gewiſſer Maaßen aus drey 
Theilen. I. Der erfte Theil liefert eine Theorie der Ellipfen, 
und {ft in der Zinleitung enthalten. Indem der B. den Lam⸗ 
bert Bos einige male mit befonderer Aufmerkſamkeit durchlas, 
abftrahirte er ſich allgemeine Bemerkungen über ben Urfprung 
der Ellipfen und Über die Mittel, fie zu ergänzen. In Anſe⸗ 
hung des Urſprungs, theilt er alle Ellipfen in zwey Klaſſen: 
i) in folhe, welche der Rede eine anmuthige Kürze verfchaffen, 
welche er grammatiſche nennt. Won diefen wird $ ı — 24. 
am umftänbdlichften geredet, und der V. ſammlet allgemeinere 
Bemerkungen nach den einzelnen Arten der Woͤrter, woraus 
die Rede beftehet. In der Sache felbft denken wir mit dem 
DB. überein, nur finden wie in der Nebenidee des Anmuthigen, 
welche er mit in die Erklärung hineingezogen bat, etwas an⸗ 
fößiges. 2) Wenn fie durch Affeke oder durch eine befandere 
Abſicht des Schriftftellers erzeugt werden, fo nennt fie der ©. 
rhetoriſche Ellipfen. ($. 25.) Was die Mittel anbetrifft, 
diejenigen Worte ausfindig zu machen, welche ausgelaflen find, 
fo empfiehlt der V. (6. 16 — 30.) 1) einen guten, gefunden 
Menihenverftand; 2.) die Vergleichung des Lateinijchen mit 
der Mutterſprache; 3) die Bemerkung vollftändiger Stellen, 
Clocorum plenorum); 4) Randgloffen und Variantenver⸗ 
. jeichniffes 5) den Eontert.. Wir wuͤrden Num. 2 und 5 lieber: 
als Unterabtheilungen von Num. ı. angefehen haben, durch 
elche fi der gefunde Dienfchenverffand leichter helfen kann. 
Sm übrigen iſt der allgemeine Blick, welchen der V. in der 
Einleitung dem jungen Leſer verfchafft, — leßterer mag damit 
anfangen, oder befjer Damit fchlieffen, — allemal don vielem 
ußen. on 
Es folgte IE Alphabetifche Verzeichniſſe. Undzwar: 1) 
Mon den elliptifd, ausgelaffenen Haupt: Bey: und Fürwortern. 
2) Der elliprifch ausgelafjenen Zeitwoͤrter. S. 154 ff. (War⸗ 
um elliptifch ausgelaffen? Heißt es mehr, als wenn det Verf. 
ſchlechthin gefagt hätte: der ausnelaffenen Zeitwörter?) 3) 
Der (elliptiſch) ausgelaffenen Partikeln. S. 179 ff. 
R. Bibl. XLVIII. B. I. Gt. Q Noch 
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Noch kommt: TII. elne Anzeige folcher Stelfen, wo aus 
dem Eonterte ein vorhandenes Nenn- oder Zeitwort, in einem 
andern Gliede der Rede, es ſey vorher oder nachher, mieders 
holt, das it, einmal ergänzt werden muß. Der Verf. hat eis 
nen Anhang daraus gewacht, ©. 240 ff. 


Endlich beſchließt ein Regiſter ellipeifcher Nedensarten das 
ganze Werkgen. In demtelben hat der V. diejenigen Wörter, 
welche erganzt werden muͤſſen, zugleich durch curfive Schrift 
angezeigt, und überhaupt die Einrichtung fo gemacht, daß ein 
junger Menſch, der daſſelbe blos zur Uebung, ale einen Vorrath 
von Formeln und Benfpielen, durchließt, an gruͤndlicher Kenntniß 
der Lateiniſchen Eptache, viel gewinnen muß. Er wird als 
denn mauche Regel des Syntaxes, die ihm ohne Grund beyge⸗ 
bracht war, und wider welche er eben darum immer in Gefahr 
and, zu fündigen, nunmehr verftchen und erflären koͤnnen, 
auch ohne ängftlichen Zwang des Gedächtniffes- dasjenige auge 
üden, was ihm die gelernte Regel fo fchiver machte, 


Es kaun nun gar wohl feyn, daß mancher bey einer 
ſehr mittelmaͤßigen Kenntniß der Latemiſchen Sprache, fi 
gleichwohl im Stande findet, den Verf. uͤber manches zu ta⸗ 
deln. Erſtlich kann es gar nicht ſehlen, daß nicht, nach der 
von dem Verf. vorgezeichneten Methode, Ergaͤnzungen zu dem 
Buͤchlein gemacht werden koͤnnen. Zweytens laͤßt ſich bey vie⸗ 
len Beyſpiclen eben ſo leicht behaupten, daß der V. die Sache 
uͤbertrieben habe. Um nur einige Beyſpiele anzufuͤhren, ſo 
wuͤrden manche Ergänzungen ganz wegfallen Fonnen, wenn der 
Verf. die Gewohnheit der Lateiner, Neutra fubftantive zu ges 
“ brauchen, überall, wo er es fonnte, haͤtte anwenden wollen. 
In Extis folemnium vefci möchten wir nicht gern dapium et» 
ganzen. Uebertrieben fiheint e8 auch‘, wenn der V. überall, wo 
Adjectiva ſich auf eine Perfon beziehen, oder Verhaͤltniſſe, Na⸗ 
tionen, Sekten ausdrürfen, das Nennwort homo ergänım 
will, als Cicero fuit difertus fc. homo, amicus, focius, ſe- 
nex fc. homo, Romanus, Optimates fc. homines. Daß 
man bey amicus immer nach den Umſtaͤnden bald parvus bald 
magnus verftehen müffe, wie ©. g9. ftebet, daran ziveifeln 
wie Sehr. Wir glauben auch, daß man fir vielen Verbinduns 
gen fagen fonne: ich zweifelte, ob fie Eoinmen würden, 
umd im Lateiniſchen: dubitabam venturaene efjent, ohne daß 
. dort, oder nicht und hier nec ne ergaͤnzt werden müffe, - 
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‚ Aber durch alle dergleichen Krititen, wenn fle wider den 
Verf. gebraucht werden foliten, muͤſſe ſich Fein junger Menſch, 
der geimdlichen Unterricht ſucht, verführen laffen, dies Werks 
‚hen zu verachten. Es iſt, nach unferer Ueberzengung, eins de 
nüßlichhten, daß jeder Lehrer feinen Schülern zum allgeineinen 
Handbuch empfehlen muß. 


N 


Sammlung auserlefener Briefe aus Plinius, Cicero 
und Seneka. (Erſtes Baͤndchen.) Franff. am M. 
bey Reiffenſtein. 1780. 8. 108 Seiten. Zweytes 
Bändchen. 1780. 8. 272 S. — 


b es mit dem Sprachgebrauche fo ſehr uͤbereinſtimme, daß 
der V. auf dem Titet vor dem Namen Plinius, Cicero, 
Seneka, den Artikel weglaͤßt, zweifeln wir. Und wir meynen 
bemerkt zu haben, daß er in den Briefen ſelſt oft von dieſer Re⸗ 
gel abweicht, ob er fie gleich auf den Auffſchriften beobachtet. 
Bon den Briefen felbft haben wir mehrere durchgelefen, 
ohne auf gezwungene Mortfügungen zu ftoffen, die fonft gar 
bald errathen laffen, daß es nicht Originale, ſondern Weberfes 
Bungen aus -Schriftitellern eines andern Beitalters und einer an⸗ 
dern Sprache find. Auch wenn wir die Urkunde darneben 
legten, und Wort und Sinn genauer verglichen, fanden wis 
‚Urfachen, in den meiften Fäden mit dem uns unbekannten Ue⸗ 
berfeer zufrieden zu feyn. Er bat treu uͤberſetzt und zugleich 
das fremde, erfünftelte und fteife glücklich vermieden. | 
Einige Briefe find dem V. minder. gelangen, in welchen 
wir den Sinn. bes Originals entweder ganz verfehlt, oder nut 
halb und ſchief ausgedräde gefunden Haben. Damit unfere Les 
fer aus einer Probe felbft von bem Werthe diefer Arbeit urthei⸗ 
len koͤnnen, wollen wir aus dem achten Buche der Briefe des 
Plinius, den 23ten, einen der fchönften in diefer Sammlung, 
abſchreiben. Nicht als wenn wie dadurch zu erkennen geben- 
wollten, daß wir den Heberfezungen der klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller der Alten einen-groffen Einfluß auf die Studien unfers 
Zeitalters beylegten, davon wir vielmehr das Gegenteil: glau⸗ 
ben; fondern weil es jetzt Leute giebt, die noch mit diefem Vor⸗ 
zug, den Reſt diefes Saͤculums Erbnen wollen. - 3 
Der Heftige Schmerz, welchen mir der Tod des Junius 
Yvitus verurfachte, hat mich zu allen Studien, Sorgen und 
Ergögungen gänzlich unfähig gemadı (Der beftige Schmees 
.. * 
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bat mich zu Sorgen unfäbig gemacht, diirfte mancher nicht \ 
verſtehen. Curas und avocamenta wuͤrden wir deutlicher und 
richtiger zu Überf.Ben glauben: zu ernfibaften Befchäften 
wie zu Zerſtreuungen. Aud) ift der Nachdruck, den die ge⸗ 
haͤuften Synonyma exemit, excuflit, eripuit anzeigen, durch 
das gänzlich unfähig gemacht wohl nicht erfchöpft worden.) 
Er hatte in meinem Haufe das Rathsherrnkleid angelegt: es 
bediente fich jederzeit meines Raths, wenn er um ein Amt ans 
halten wollte: (ſuffragio meo adiutus erat will unferm Be⸗ 
dünfen nad) etwas mehr, als guten Rath; wuͤrkliche Bemuͤ⸗ 
bung für den andern, Anmwerbung der Stimmen, anzeigen. ): 
ee liebte und verehrte mich, ale wenn ich ihn in Sitten und in 
den Wiffenfchaften und Künften unterrichtet hätte. Cita me di- 
bgebar — ut me formatore merum, me qua miagiftre 
 uteretur. Schief ausgedruckt durch das als wenn 2c. hätte. 
Bielmehr : fo liebte er mich, daß er fih gern von mir belehren 
(les, wenn ꝛc.) Was ift feltener bey Sjünglingen? Denn wo 
finden fich diejenigen, welche andern gern nachgeben, wenn fie 
ſchon fehen, daß fie von ihnen an Alter und Anfehen weit uͤber⸗ 
troffen werden? Kaum find fie in die Welt gekommen , fo wiſ⸗ 
fen fie alles, fo find fie weife: für Niemand haben fie Hoch 
schtung, Niemand ahmen fie nach, fondern halten ſich für das 
allerbefte Mufter. (Die Ueberfeßung würde gewonnen baben, 
wenn fich der V. den Zuſatz: Das allerbefte erfpart hätte.) 
Avitus war von folhen Gefinnungen weit entfernt: man kann 
feine überaus große Klugheit dadurch) erkennen, daß er alle 
andere für Elüger, als fich hielt; und feine größte Gelehrſam⸗ 
keit beſtand in feiner Begierde zu lernen. ( cujus haec praeci- 
ua prudentia, quod &c. Warum bier mehr, ale da fteht? 
n kann — dadurch erkennen. Ohne dieſen Zufag if 

der Sinn richtiger und ganz wörtlich diefer: Das war feine _ 
größte Klugheit, daß er ıc.) Immer beratbfchlagte er fich 
(fragt er andere) wegen (der) Einrichtung des Stubirens 
oder den Pflichten (wegen der. Pflichten‘) des gemeinen Lebens: 
niemals verließ er eine Gefellfchaft, ohne gebeffert worden zu 
feyn: und dies gefchah entweder durch das, was er gelernt 
hatte, oder durch fein häufiges Fragen. (vel eo, quodau- 
dierat, vel quod omnino quaefierat. Das erfte ift gu uns 
deutlich ausgedrücdt und die Ueberſetzung des lektern fagt Theils 
zu viel, Theile etwas nachtheiliges, das. wider Plinti Abficht 
ik. — Immer kam er weifer zuruͤck, Theils überhaupt durch 

feine Aufmerkſamkeit anf die Difeusfe, Theils indem es ſich 

... aus⸗ 
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ausdrücklich Belehrung ansbat.) Welchen Gehorſam bezeigte 
er nicht gegen den Servianus, den angefehenften Mann dieſer 
Zeit?“ (den angefebenften Dann? Erftlich ift dies gar kein 
paflender Gedanke: und dann, wie mag der Ueberfetzer etwa in 
feinem Texte gelefen haben? Unter exactiſſimus vir denken wie 
uns einen fehr pünctlichen oder eigenen Mann) u; ſ. w. — 
Der Brief ift zu lang, als daß wir weiter fortfahren mögen, 
Die gleich folgende Periode fcheint der Ueberſetzer gar nicht ver⸗ 
ftanden zu haben. Das intellexit und cepir und alles zufans 
men ift fo falfh und zugleich undeutfich ansgedruckt, daß ein 
Leſer, der blos deutſch verficht, und das Original nicht nach» 

fehen kann, gar nicht weiß, was dee Sinn feyn fol. — Den 
Anfang des sten Briefs im fünften Buch Überfegt er fo: „Die 
Nachricht von dem Tode des Cajus Fannius hat mir viele Be 
truͤbniß verurfaht. Denn ich liebte ihn wegen feiner Hoͤflich⸗ 
Eeir und Beredtſamkeit ganz außerordentlih.* (Wie wenig 
druckt dies das Tateinifche aus: amavi hominem eleganten 
et difertum.) ' 


Ein Troſt für folche Lefer, die lieber Ueberfekung, ale 
Original leſen, iſt wenigſtens diefes, daß uns beym Durchlefen 
‚anderer Briefe nicht fo leicht anftößige Stellen vorgekommen 


find. 
. Fg. 


Editionis, in qua Pſalmi ad metrum revocabun- 
tur et recenfebuntur, värietate lectionis et 
perpetua anaotatione illuftrabuntur, fpecimen 
exhibet Conradus Gottlob Antonius, Lingg. OO. 
P. P. O. in Acad. Viteb. Virebergae, litteris 
Dũrrii. 1780. 17 ©. in gr. 8, 


ca diefe ‘Probe einer projeftirten neuen Pſalmenausgahe 
eat von den Verf. berastsgegeben worden iſt, vs 
fi) mit feineh orientaliſchen Zunftgenoffen über die Einrichtung 
des Werks ſelbſt zum voraus zu befprechen: fo werben unfte 
Lefer es verzeihen, wenn wir diefesmal ausführlicher find, ala 
es fonft dee Umfang der. allgem. d. Bibl. bey einer Schrift. vom 
ı7 ©eiten geflattet. . Le ..— 
5. Q3 Der 
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Der Titel giebt ſchon Hinlängfich die Abficht des Verfaſſers 
an. Fr will eine Handausgabe der Pſalmen liefern, wie man 
fie Bisher nur von Elaffiichen Schriftitelleen gehabt hat — ver 
mittelſt de? Metrum's, das er glaubt entdeckt zu haben, und 
der alten Verfionen will er füch jeinen Text feftfeßen; und ihn 
dan in cinem kurzen, aber doc) vollfländigen Kommentar ers 
klaͤren. 

Auf zwey Hauptſluͤtzen baut er die kritiſche Bearbeitung 
des hebraͤiſchen Texts: Metrum, und alte Ueberſetzer. Die 
dritte, nemlich Handſchriften uͤbergeht er blos, weil weder 
Kennicott, noch Deroſſi ihre kritiſchen Schaͤtze aus Hand⸗ 
ſchriften zu den Pſalmen bisher aufgethan haben. Doch hoffen 
wir, daß der Verf. die Ausgabe feiner Arbeit wohl noch auf ein 
paar Menate hinausſchieben wird, wenn er erfährt, daß im 
Sommer diefes Jahrs Kennicott fertig, und bereits an feinen 
Prolegomenen gedruckt werde. > 

In wie weit die Stüße des gefuhdenen Metrums haltbar 
fen, jind wir leider nicht im Stande, unfern Leſern zu Bericye 
ten, weil wir die akademiſche Schrift des Berf., in der er fein 
Syſtem vorträgt, vor Verfertigung dirfer Anzeige nicht haben 
auftreiben Eonnen. Wir forgen aber doch, daß — hätte auch 
der Verf. alles zu großer TWahrfcheinlichkeit gebracht — dag 
Metrum Eein $efter Grund ſeyn möge, auf den fid) ficher bauen 
laffe. Uns kam es immer vor, als vb viel von der Die Lieder 
begleitenden Muſik dabei abgebangen habe: und diefe ift ung 
ganz verloren. Selbſt die in diefer Probe vorfommenden Vers 
befierungen nach dem Sylbenmaas feuchten uns nicht recht ein. 
So iſt uns die Miederherftellung der Antiſtrophe des erflen 
Pſalms anſtoͤßig: | 
0, ep lie by 'hanw yon mm 

293 70 93 NUN 

har eh nban 

myby num "on 553 

dw nun hy unw yus mem 


ſle ſcheint uns nicht nur unpoetiſch und matt, fondern auch dem 
anderweitigen Ban des Lieds entgegen zu feyn. Wir würden 
daher dem Verfaſſer rathen, keine Aenderungen der jetzigen 
maſorethiſchen Leſeart in den Text ſelbſt aufzunehmen, um den 
allgemeinen Gebrauch feiner nenen Recenſion dadurch nicht ſelbſt 
su. hindern — wovon wir unten bey unſern Borfchlägen- der 
Außen, Einrichtung biefer Ausgabe ausführlicher reden tollen. 


Auf 
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Auf die: alten Ueberſetzer baut der Verf. viel; nur iſt eg 
Schade, daß in vielen Fällen ihe Gebrauch fo unſicher iſt. 
Dod) hoffen wir, daß ſich allgemeine Regeln werden feſtſetzen 
laſſen, die ihren Gebrauch erleichtern, da das Kepertorium 
für biblifche und morgenlaͤndiſche Litteratur gerade uͤber 
die Pſalmen ſchon einen ſchoͤnen Apparat liefert und dieſe Vor 
arbeit den Verjaſſer ohne Zweifel in den- Stand ſetzen wird, 
dieſe Megeln.leichter zu entdecken, da feine Aufmerkſamkeit nicht 
durch zu viele Dinge zerſtreuet wird. Wir wuͤnſchen wenig⸗ 
ſtens, daß er einen Verſuch damit machen moͤge. 


Wir kommen zum eregetifihen Theil des Werfs. Vor 
jeden Lied wird der Inhalt vorausgefhlet, und der Gang 
etwas ausführlicher nachgezeichnet, dem der Dichter genommen 
hat. Eine trefflihe Merhode! Mur bitten wir den Verf. ja 
feine eregetifihe Arbeit von der Eritifchen abzufondern, und nies 

mals die erftere vorzunehmen, wenn er noch) von der letztern voll 
if. Nichts Bindere mehr, fi dem Dichter nachzuſchwingen, 
als wenn man ſich eben mit jener mikrologiſchen beſchaͤftigt Bat. 
Auch wuͤnſchten wir, daß er die genauere Worterklaͤrung erſt 
kaun vornehmen möge, wenu ſchon die Haupterklaͤrung nieder⸗ 
gefähriehen iſt, Dieſe einzelnen Stuͤcke laſſen ſich leicht zuſam⸗ 
menſetzen, wenn ſie beſonders gearbeitet ſind; aber ſie hindern 
den Flug des Kommentators ungenin, wenn fic gugleich s ge⸗ 
arbeitet werdeũ. 


Sm Seiget nen wir die ‚ Erflkrung des zur Probe mit, 
getheiften erſten Pfalms billigen; und doch wuͤnſchten wir beym 
Verfolg dieſer Arbeit einige Aenderimgen. Die Anlage des 
Kommentars tft viel zu ausführlich, und müßte, wenn fie 
vom Anfang'bis zu Fride bepbehaften mürde, das Bud) fo atis 
Schwellen, daß es blos. den wenigen Kennern kaufbar wuͤrde. 
Es laͤßt ſich aber vieles abſchneiden. Anfangsgruͤnde, die der 
Verſaſſer bey jedem, der die Pſal men ſiudirt, voraus⸗ 
ſetzen formte, "find viel zu ausführfich mirgenommen, 3. D. 
©. 10 die Anmetkung über on, feine Form u. f. w.; ferner 
bey br die Anmerkung vom hebräifchen Aoriftus und die Ms 
derlegung Amama's Eonnte ganz weghleiben. Auch find bie 
philologifchen Beweiſe für die Bedeutung einzelner ſehr bekann⸗ 
ter Wörter viel za ausführlic) gerathen. Ein Kom'nentar muß 
tein Pericon werden. Wer erwartete If. 1, 1. brgarım: „wa 
etſi a robore appellatur (Schult. ad lub. 1,1 ) atque in fo:- 

24 mula 
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mula ws "33 peculiarem vim hahet, tamen hoe loco pro- 
nominis vices ſuſtinet; nam vti faepe quemlibet, aliquem 
fignificat, fic h. 1. idem eft, quod lat. öde &c.“ — Oder, 
um noch ein Beifpiel zugeben, fteht wohl die etymologifche 
Anmerkung von yon bey V. 2. am rechten Orte? 


So gut Übrigens der Ton der Auslegung iſt, fo ſubtili⸗ 
firt der Verf doch zuweilen, das bey alten Dichtern durchaus 
nicht ſeyn follte Wie fubeil ift nicht die Erklärung von ver 
und yh DB. 1. Und doch find wos, Bruun, und usb im 
Grunde Spnonyma; und nısb ift blog als vocabulum fpe- 
chalius erquifiter ; und der gefuchte Unterfchied, den das Me: 
trum beflätigen foll, fcheint ung gegen allen Dichtergeiſt zu feyn. 
— Biel zu fubtil iſt die Anmerkung über py V. 3, nach wel 
cher der Palmbaum verftanden werden fol. Primo (heißt eg 
S. ı3) quia hic mos eſt poetarum, vt oratione a toto ge- 
nere ad certas formas, vel, fi fieri poflit, ad res fingulas 
revocanda umnia, quafi fub oculos lectoris ponat (eine treff- 
liche Bemerkung , die viele dunkle Stellen des A. Teſtaments 
aufhellt; aber die zur unrechten Zeit nicht gebraucht werden 
muß, der Ausleger muſt nie ſeinem Dichter ein ſpecielles 
Bild leihen. Und das iſt der Fehler, in den unſer Veri. 
mit andern Auslegern fällt); deinde quia ne apta quidem 
eflet quaelibet arbor ad pii felicitatem exprimendam, (nach 
unfern Ländern, nicht aber nad) der Rage des Orients, wo' die 
Hitze uad geroiffe häufig wehende Winde, Fluren und Bäume 
leicht welk machen und ausdoreen. Dielen Feinden kann aber 
ein Baum, an einem Bach aepflanzer, trotzen.) porro quia 
haec deferiptio omnium optime conyenit palmae. (Andre 
baben dies gleichfalls vom Oleander und Branarbaum. ge 
zeigt; aljo kann das ni-hts heweifen.) — Mit Recht fireitet 
der Verf. gegen die Gubtilität der neueren Ausleger, daß unter 
on aba Kansle, Eünftliche Waffergraben zu verſtehen wären: 
nur würden wir ung nicht. auf die Auktoritaͤt der alten Ueber⸗ 
‚feßer, fondern auf die Dichterfprache Berufen haben, die voca- 
bula fpecialia den allgemeinen vorzieft. Auch der pluralis 
zb fchreibt fich von der Dichterfprache her. Dies ift die ſim⸗ 
pelite Lofung: die zweyte, welche der Verf. angiebt, abo im 
plurali pofitum eft — quia arbor, ‘ad divergia aquarum 
plantata, defcribitur — kommt nns vich zu fpiefindig vor. 


Dies 
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+ Dies mag genug von ber innern Einrihtung des Buchs 
Hefagt feyn. Wir waren etwas genau, weil der Verf. | 
te Beurtheilungen feines angelegten Plans verlangte. Nun 
‚noch ein Paar Worte von der äußern Oekonomie deffelbent 


Unfers Erachtens ift fie nicht ganz bequem, falls die dies⸗ 

mal beobachtete Einrichtung in der Ausgabe felbft follte beybe⸗ 
‚halten werden. Zuerft der inhalt des Liedes; dann der Hehr. 
Text; Stichos weis, und unten in gefpaltenen Kolumnen Va⸗ 
tianten der Accente und Anmerkungen das Metrum betreffend. 
Hinter diefem, mit Eleinerer Schrift die Varianten der Conſo⸗ 
‚nanten; und zuleßt die Annotatio perpetua mit der Sch 
der Anmerkungen über das Metrum, In den Teyt felbft fi 
"die angenommenen Leſearten gerade zu geruͤckt; doch in Parens 
‚thefen eingefchloffen. — Wir würden fa dem Text nichts , 
ſondern nur mit einem in die Augen fallenden Zeichen in dem⸗ 
ſelden aumerfen, wo eine andre Lesart vorgezogen werben follte. 
Derin jet ift die Kritik des hebräifchen Tertes noch in ihrer 
erften Kindheit, wo man noch nicht mit großer Zuverläßigkele 
ändern fann. — Aber die befier fcheinenden Lesarten wuͤrben 
wit in den erften Rand feßen, abgefondert von allen Varianten 
— mit etwas Fleinern bebräifchen .Lettern, Dann wärden wie 
die zweyte Klaſſe der Randanmerfungen folgen lafferi — ent . 
haltend die Varianten des hebraͤiſchen Textes in Aufehung der * 
Konſonanten und darin die angenommenen Beflerungen recht⸗ 
fertigen. Wo das Metrum weitere Erläuterungen gäbe, w 
den wir in einem kurzen Citatum aufs Metrum verivelfen. Un⸗ 
mittelbar darunter in einem dritten Rand Eönnte der Kommen⸗ 
tar folgen mit etwas größern Lettern. Hinter jedem Bd 
würden die Anmerkungen das Metrum betreffend ihren beſten 
Platz befommen. Kurz der Kommentar;.der doch am meiſten 
wird gebraucht ‚werden, müßte gletch unter dem Tert der Pe⸗ 
quemlichkeit wegen ſtehen. ! F u: 

Wie viel in das verfprochene Gloſſarium kommen d 
"Hänge von der. Weitlaͤuftigkeit des Kommentars. ab. Uebrige 
gehen unſre Wuͤnſche auf Kuͤrze, damit das Buch nicht’ Fu 
voluminds und- theüer werde, und für den Verfaſſer auf Se⸗ 
fundßeit und Müße, -um-die angefangene Arbeit, die der bib⸗ 
liſchen Lirteratur gewiß vortheilbaft ſeyn wird, Bald beenbiikke 
zu konnen! u 

| Fw. 


Q5 PGl. 
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Plalmus CXIX: Ex ipfo fonte Hebraico latinum 
feccit er litterales difhcilioribus lacis notas ad- 
‚jecit Schaflianus Seenüller, S. Theol. Licent. 
et Prof. Noribergae in ofhcina Felfekkeriana. 
779. 48 ©. In ı2. 


We dieſer Pſalm in der R.Katholiſchen Kirche taͤglich abs 
XDMVhgeſungen wırden muß, und derſelbe in der Vulgata viele 
unverſtaͤndliche Ausdruͤcke enthält; fo bat der Verf. eine neus 
Weberfekung davon verfertigen wollen, die von jener Unverſtaͤnd⸗ 
‚lichkeit frey waͤre, Er findet feine Spuren eines myſtiſchen 
Sinnes in diefem Pfulm (wie manche feiner Religionsbrüder) ; 
und daher hat ee auch nur hin und wieder Noten beygefügt, 
welche den buchftäblichen Einn betreffen. — Die Ueberfeßung 
felöft Bar manchen Hebraiſmus vermieden; aber ganz frey davon 
iſt fie nicht. &o wird 5. B. ambulare ganz hebräifchartig ges 
.fegt. V. 38. wird vorgefhlagen: na) ein, als erſte Per⸗ 
fon des Futuri Kal von nun recta incedere zu punftiren: 
ample fervo tuo promillum tuum: refta incedam fecundum 
timorem, tui. — Wir fehen zone aus Hr. N. Michaelis 
‚Meberfegung, daß er auch re mit andern Volalen ei oder 
ehe ließe. Aber alle Aenderung iſt unnoͤthig; die gedruckte 
Punktation ift hier weit vorzüglicher, als die bisher vorgefchla« 
genen, wenn man any) fürs Concretum gefeßt annimmt. 
„Erfülfe an deinem Kuecht deine Verheiſſungen, die du deinen 
„Verehrern gegeben haft.“ — nwyo wird au rebelles über: 
fest, und mit dem Arabifden qux verglichen — dad) wohl ges 
‚gen alle Vergleichungsregeln. Lieber Dayo punktirt, das nach 
dem Arabiſchen Az tafend ſeyn, mit 933 in der Bedeutung 
uͤbereinkommt, und für Sünder gefest if. — 8. 119, bleibt 
die gedruckte Leſeart raw auf alle Faͤlle intoncinn; wir wuͤr⸗ 
„den lieber az (nie. asein wie bey unferm Verf. wahrſchein⸗ 
lich durch einen Druckfehler ſteht,) lefen, zumal da es die alten 
Verſionen fo ſtark begünftiget. — Der Verf. iſt geneigt, noch 
‚mehrere Pſalmen zu uͤberſetzen, wenn diefe Probe nicht mis⸗ 
Er Sür feine ‚Kirche wird feine. Arbeit ‚nicht ohne Mutzen 
Sa, - . . Br 
dw: , 
. 


RE F Iudaeo- 
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Iudaeorum codicis ſacri rite ſcribendi leges ad 
recte aeſtimandos Codices Manuſcriptos an- 
tiquos pervereres. E libello Thalmudicö 
D139)D0 N209 in latinum converfas er adno- 
tationibus neceflariis explicaras, eruditis exa- 
minandas tradit Zacobus Georgius Chrifianus 
Adler, Th. et Ling. Or. C. Hamburgi apnd 
Bohn. 1779. 


8 war ein guter Einfall, den Theil vom Maffechet soche. 
sim zu überfeßen, welcher die Juͤdiſchen Geſetze enthaͤlt, 

nad) denen bewährte Handfchriften geſchrieben werden mußten ; 
und wir haben uns fchon lange gewundert, daß diefe Arbelt 
noch niemand in unfeen Seiten unternommen bat, wo men 
mehr als jemals von Handſchriften und Varianten ſpricht. Wir 
tollen zwar nicht gerade zu behaupten, daf man die Iunere 
Güte einer Handfhrift zu beurtheilen tm Stande fen, 
"man auch alle die Geſetze aufs pünktlichfte anzugeben weiß, 
"welche die Ältern Juden ihren Kalligraphen voraefchrieben has 
ben. Aber offenbar iſts dach, daß man ahne Kenntniß dfefer 
Ealligraphifchen Vorfchriften manches an einer Handfchrife übers 
fieht, was man doch bey einer Beſchrelbung bemerken 
- manches aber nicht richtig und treffend genug zu ——— 
im Stande iſt. Wir konnen daher nicht aiißers, als den ir 
toben, den Sr. Adler theils auf bie Heherfekung dieſer zur j 
difchen Ratligrapbie schörigen Regeln, ai, auf die beyge⸗ 
fuͤgten Anmerkungen gewandt hat. 


Viel Grillenhaftes, das von gar feinem Marge fern kant, 
“Baden wir immer in diefen Regen gefunden, und wir find in 
nunfrer Meymung wieder beſtaͤtigt worden, da wir fein ber 
wor uns liegenden Ueberſetzung um der Anzeige willen, bie wir 
- eben geben, aufs neue durchlefen mmißeen. Der nur die wielen 
Vorſchriften, die fich auf das Schreiben bes Namens Jehova 

beziehen, ließt, wird Eeine Beweiſe weiter von uns verlangen. 
. Unter die nüßlihen und dem Kritikus brauchbaren Schreibe: 

feße rechnen wir, um nur einige Beyſpiele anzugeben, folgende: 
„das, von der Tinte, die zu Handfchriften getommen werden 
fol, aus welchen Hr. Tychfen im Repertorium für biblifche 
und mörgenländifche Citteratur, Theil UI. ſchon die in ir 
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Kritik intereſſanten Schluͤſſe gezogen hat; ferner bie Vorſchrif⸗ 
ten, welche Abfchnitte der Bibel follen metrifch gefchrieben 
werden; gewiffe Bemerfungen über einzelne Worte, aus denen 
man nicht blog gewiſſe Meynungen der alten Juden entdecken, 
ſondern auch den Urfprung mancher Stillen in unfern Bibel: 
ausgaben finden kann. Wir rechnen auch dahin die Anmerkun⸗ 
gen Aber die Anzahl der Kolumnen , ihre Breite, das Perga- 
men oder die Haut, auf welche gefchrieben werden darf u. ſ. w. 
Endlich iſt auch nicht zu Täugnen, daß felbft die grillenhaften 
eoanreibgefehe ber Juden ihren Nutzen ducch Zufälle befommen 
nen. 


Einige von dieſen Schteibegefeßen mögen ein ziemfich hohes 
Alter Haben, und durch die Tradition ben Thalmudifchen Leh⸗ 
vern überliefert worden feyn; andre find in fo ferne neu, daß 
fie erft von den Thalmudiſten ſelbſt ausgefonnen zu feyn fcheinen. 
Bir wollen diefe Behauptung, um fie zu beweifen, mit einem 
‚Benfpiele belegen. „LIichte, heißt es &. 6. darf mit (Bold 
in einer probaten Aandfchrift gefchrieben feyn.“ Die 
Dalmudiſten erläutern dies Gefe mit einem Beyſpiel. Ein 
Kodes, der Alerander den Großen zum Geſchenk beſtimmt 
war, war mit goldenen Buchftaben gefchrieben. Als dies bie 
Aelteſten erfuhren, ward die Handfchrift gleich verfcharrt. — 
Dies Eefeb kann unmöglich noch kurz vor Chriſti Geburt exi⸗ 
ftiet haben: denn der falſche Ariſteas in ber Epiftel an feinen 
‚Bruder , wo er ihm von der Entftehung der Alerandrinifchgrier 
chiſchen Verfion Nachricht giebt, läßt vom Hohenprieſter Elea⸗ 
zar für Prolemäus Philadelphus eine Handfehrift mit goldes 
rien Buchſtaben ausfertigen. Diss muß alfo zu ber Zeit, 
ba der falfche Ariſteas ſchrieb, nicht verboten gewefen ſeyn: 
fonft wuͤrde er, wenn ſchon ein altes Ealligraphifches Geſetz ben 
Gebrauch des Soldes in Handſchriften verboten bätte, nicht 
fo gefchrieben haben , um fich nicht fel6ft fogleich jedem Lefer als 
Zügner zu verrathen. — Und Iofephus Antiquit. lib. XD. 
e. 2, fehreibt dies dem Ariſteas nach, als ob er gar nichts 
- von einem Verbot des Golds in Handfchriften wüßte 


Die Anmerkungen des Ueberſetzers en bald die Recht⸗ 
fertigung der gegebenen Ueberſetzung; bald Aufklärung der Vor⸗ 
ſchriften ſelbſt, die Überfegt find. Wir Haben manches Gute 
gefunden; aber auch manche Bemerkungen, die wir für falfch 

haften. Zur erſten Gattung rechnen wir folgende: daß Vie 
Morgenlaͤnder, wenn fie Heilige Worte, und die Juden, ven 
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fie den Namen Jehoda anf ihre Haut gefchrieben die 
geſchriebenen Buchſtaben nicht abwaſchen, ſondern abkratzen. 
Dies zuerſt bey den Juden gewoͤhnliche Geſetz nahm, wahr⸗ 
ſcheinlich von ihnen, Mobammed an. Koran. Oura IV. 
46. Und ein Beyſpiel davon findet ſich im Ahmed Arab⸗ 
ſiades Hiftoria Tamerlanis p. 3. nach Golii Ausgabe. Auch 
bat uns das ©. 23. gefällte Urtheil über die Hier uͤberſetzten 
Schreibgeſetze gefallen. „Generatim oblerves, fihreibt dee 
Verf., omnes has leges e Talmude undique compilatas, et, 
ludaeorum more confueto, negligenter et ablurde eonne- 
xas eſſe. Sed mearum partium non fuit, eligere meliosa, 
‚ abjieere villa. Omnia vt in Talmude inueniuntur, fide- 
liter tradidi. Sunt certe bona mixta malis, et eruditus ea, 
quae in critica facra, vr dicunt, vtilitatem aflerre poffunt, 
facile a ceteris eliget, fejungetque.“ 


Doch find wir auch auf Anmerkungen geftoßen, denen 
wir unfern Beyfall nicht geben Finnen. Won biefen, wie von 
den erftern auch nur einige! S. 4 wird, unferm Ermeſſen nach, 
no ans, und may ana ganz falfch überfeht. Das erſte, 
nee, ſoll nicht fcriptura Aflyriaca heißen, weil das, was 
die Juden von Aſſyriſchen Buchftaben fagen, falſch fey, fon 
dern litterae [andae, fcriptura ſancta, h. e. perfecta. 

Gegenfaß von mw fol daher way Charalterem He- 
braeorum vulgarem, vel „pro um bedeuten, Wir wollen: 
einmal zugeben, ob wir gleich nicht der Meynung find, daß 
das, was bie Alten vom Aſſyriſchen Alphabeth erzählen, falfch 
fey ; fo kann es doch noch keinen Beweis davon abgeben, daß 
man nicht Mwyent Aſſyriſch überfegen dürfe. Mit eben dem 
Mecht koͤnnen wir des Verf. Ueberſetzung aus demfelben Grunde 
roiderlegen. Die Tradition vom charatere facro und profang 
Iudaeorum {ft offenkar ein Pigment der Juden, oder beruht 
auf einer falfchen Tradition; alfo kann man nicht »Mene durch - 
facer, und mmav profanus überfeßen. - Doch wir brauchten nicht 
einmal, mit des Verf. feinen eigenen Waffen zu ſtreiten, wenn 
es.hier der Ort wäre, den Ungrund feiner Behauptung zu zeigen; 
Die bekannte, und hier felbft wieder abgedruckte Stelle Talm. Bab. 
Sanhedrin fol. 21. c. 2. wuͤrde uns die beften Beweiſe gegen 
den Verf. hergeben, wenn es ung nicht zu weit abführte. — 
©. 4 wird auch in einer Anmerkung behauptet, daß die 70 
nach Alerandrien der Sage nach gerufene Gelehrte den hebraͤi⸗ 
ſchen Koder mit griechifchen Buchſtaben hätten abſchrei⸗ 
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ben müffen, und daß fie Feine ſoͤrmliche Meberfesung gemacht 
Bättens denn der Talmud fage: nam nam ana „fie ſchrie- 
ben das Geſet; griecdhifch“, und any heiße nie überferzen, 
. fondern fimmer febreiben, abſchreiben. — Unfre Lefer wiſſen 
An daß hauptfächlih Hr. Tychfen in neuern Zeiten Ber 
theidiger diefer Meynung gemwefen ft, und wir haben unfee 
Eedanfen daruͤber in der allg. d. Biblioth. Ih. XXXIV, St. 1. 
©. 43⸗70 ansfuͤhrlich mitgetheiſt. Wir wollen diefe Gelegen⸗ 
heit nuͤtzen, nur mit wenigen Worten, und fo kurz, wie moͤg⸗ 
fi, das Zeugniß des Talmuds beurtheilen. — Mir geben zu, 
dag >> für fich allein genommen, blos Schreiben, Abs 
f&hreiben bedeute. Allein in Zufammenfekungen mit andern 
Wörtern‘ kann ja doch, wie die tägliche Erfahrung behrt, ein 
ort mit Nebenbedeutungen verfehen werden. Wenn wir von 
griechiſch geſchriebener Dibel des X. T. reden, verſteht 
and eine Abfchrift des bebrsifchen Textes mit griedjis 
fchen Buchſtaben darunter? denkt nicht jeder dabey an die In 
iechiſche Sprache aus dem bebräifchen uͤberſetzte 
Fidel: So könnten wir antworten! — Allein wir wollen, um 
nicht fpigfindig in den Augen’ unſrer Gegner zu ſcheinen, gar 
nichts hierauf bauen; wir wollen einmal zugeben, der Talmud 
fpreche wirklich von einer griechifchen Abſchrift des hebräls 
fchen Terts: und doch glauben wir dreift behaupten zu koͤnnen, 
daß fein Zeugniß, das wir unter andern Umſtaͤnden zu fchäßen 
wiſſen, bier gar nichtg erweife Wenn der Thalmud von bes 
bräifch « griechifchen Abichriften redet, die zur Zeit Prolemät 
Philzdeluhi zu Alerandrien gemacht worden feyn follen, fo 
eht das Factum in eine Zeit lange, lange vor dem Thalmud 
Kinaue. Hier ift er alfo nicht Zeuge, fondern blos Referent. 
Will man das Gewicht jo eines Neferenten abwiegen: fo muß: 
man vor allen Dingen die Duefle auffuchen, aus der er feine‘ 
Relation geſchepft bat. Mun hat der Thalmud entweder 
Traditionen, oder ſchriftliche Nachrichten gebraucht. Die 
ſchriftlichen Nachrichten von der Beſchaͤftigung der vom Ptole⸗ 
maͤus nach Alexandrien gernfenen Gelehrten find alle in griechl⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt, welche die Thalmudiſten nicht verſtun⸗ 
den — alſo konnten fie ihre Nachrichten unmoͤglich daraus 
nehmen — fondern aus der Tradition, die ſich aber wahr⸗ 
ſcheinlich zuletzt ans einer. der fchriftlichen Nachrichten herſchrieb. 


‚Ueber die Quellen, moraus unfte ist noch übrige Nach» 
richten von der. Beſchaͤftigung der berühmten 70 jüdifchen Ges 
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fehrten gefloffen find, Haben wir vor einiger Zeit vom "Hr. 
Prof. Eichhorn in Jena eine Abhandlung im Repertorium: 
für biblifche und morgenländifche Aittersrur Theil T: 
©. 266. f. erhalten. Hr. Eichhorn beweißt, vote ung fcheinr, 
auffallend deutlich, daß fidy diefe Nachrichten auf eine dopprire 
Duelle zurückführen faffen; die eine ift die SEpiftel vom Arie 
ſteas, die andere die Alerandrinifche Sage, welche Pbilo 
zuerft niedergefchrieben hat’ — wenigftens leichter und nnges 
Eünftelter laſſen fidy die Verſchiedenheiten der Nachrichten niche 
vereinigen, als der genannte Gelehrte getban hat. — Nun aus 
welcher von beyden Quellen ift die Nachricht von der Beſchaͤfe 
tigung jener 70 Gelehrten im Thalmud gefloffen? Mir wollen _ 
diefe Frage bier fo kurz wie moͤglich zu loͤſen ſuchen; fo werden 
wir dann am beften über den Werth der Thalmudiſchen Nach⸗ 
richten urtheilen Eonnen; nebenher werden wir den. Lefern jener 
Abhandlung im Repertorium einen Dienft erzeigen, weil ſich 
* nn born nicht auf die Beantwortung dieſer Frage einges 
laflen hat. Ä 
' Der Thalmud fagt im Maflechet Sopherim nad) der 
Ueberſetzung unfres Verfaſſers davon folgendes: Rurlus con 
gregauit Rex Ptolemaeus alios LXXII Seniores, eisque in 
LXXII conclavia introdultis, non declararit, quare eng 
tongregaflet. Adiit autem unumguemque, eusque legem 
* Mofis, praeceptoris eorum, feribere juſſit. Deus veroani- 
mo unius cujusque illud conſilium indidir, vt omnes parl 
ratione fcriberent. — Hier ift das Mährchen der Inſpiration, 
das Pbilo erzählt; aber fo wie es Juſtin der Maͤrtyrer 
mit den Nachrichten beym Ariſteas vereinigt hatte. Wir wuͤr⸗ 
den zur Erläuterung die Stelle des Philo bier abfchreiben, 
wenn volr nicht auf den 3aften Theil unfrer Bibliothek St. r: 
©. so verweiſen koͤnnten. So wenig Juftin der Moͤrtyrer 
noch eine Quelle heißen kann, aus der ein vernünftiger Ge⸗ 
fchichtserzäbler fchopfen darf, nachdem Hr. Eichhorn am an 
geführten Orte gezeigt hat, wie er zu feinen Nachrichten ges 
kommen ift: eben fo wenig kann man im Thalmud, der mit 
ihm uͤbereinſtimmt, dergleichen Achte Nachtichten ſuchen Mur 
ſetzt der Thalmud wieder einiges zu, und vermehrt das Maͤhr⸗ 
chen mit neuen Zierrathen; er laͤßt die 70 Gelehrten ſchrei⸗ 
ben, die andern, Philo, Ariſteas, Joſephus, Juſtin und 
Epiphanius, laſſen fie uͤberſetzen u. ſ. w. — Nach dieſen 
Erinnerungen wird man nicht erſt die Tradition des Thalmuds 
ducch eine. fo gezwungene Erklärung währfcheinlich zu mathen 
’ noch’ 
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nöthig haben, wie unfer Verf. in einer Anmerkung zu der Nach 
zicht thut, daß alle 72 Gelehrten daſſel be gefchrieben 
tten. Haec convenientia nec inſtitui, nec efhci potuiſſet, 
verſiones ſeciſſent LXX viri. (Aber ſie konnten's doch auch 
nach. dem Philo.) „Sie weiſſagten (nad) Philos Etzaͤhlung) 
„wie inſpirirte Männer, indem nicht jeder (ob gleich jeder in 
‚ „einem eigenen Zimmer eingefchloffen, ohne Berabredung mit 
„irgend einem andern überfeßte) ihm allein eigene, fondern alle 
„einerley Worte und Ausdrücke brauchten, als wenn ihnen von 
„einem unfichtbaren Wefen wäre bictirt worden; und doch ift 
„die griechifche Sprache fo reih!) Atque hac forte ratione 
hoc inftitatum fuit. Seniores Iudaei LXXII in amplo quo- 
conclavi convenerunt, et quisque locum fuum ad pa- 
sietes conclavis pro more Orientalium obtinuit. Vnus, 
ui in. editioris conclavis loco confediffe viderur, tenuit 
odıcem Hebraenm, et ex eo Hebraice praelegit- LXXII 
illi vero verba, vti a praelectore pronunciata fuerant, calamo _ 
exceperunt. (Aber der Ihalmud fagt ja ausdrädlich, den 72 
Männern wären 72 Conclaria eingeräumt worden; «er fagt 
ja nicht eine Sylbe von einem Vorleſer. Wilche Freiheit im 
Erfläven!) Hac aut fimili quadam ratione effici.potuit, vt 
omnes LXXII Codices Hebraeo -Graeci, fi non in ommi. 
s, faltem in plurimis convenirent. (Wieder dem Thalmud 
ins Angefi-ht noiderfprochen! Nach ihm — omnes pari ratione 
feripferunt.) Quae vero convenientia nec in verbis,: nec 
in modo fcribendi fira fuit, cum unus litteram s, alter £, 
alter &; vel unus #, alter =, tertius ® cet. [cripferit; fed 
in: elocutione et medo legendi, ita quidem, vt Graeci, qui 
saam eandemque dialeftum locuti int. omnes LXXII Co- 
dices legerint atque contulerint. — Doc wir müffen ab» 
Brechen. Die Ueberſetzung haben wir in den Stellen, welche 
wir zur Probe mit dem Text verglichen haben, richtig und treu 
Befunden, - | 
W | Fw. 


P. Virgilii Maronis Opera’ in tironum gratiam 
rpetua annotatione nouis curis illuſtrata, 

u Chr. Gettl. Heyne. Tomus poſterior. !eipzig, 
bey Fritſch 1780. in.g. mit fortlaufender Seiten. 
jahl von ©. 689 bis 1324. ohne bas Regiſter. 

’ ”. W ” Ent. 
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Ei das. uͤbrige der Aeneide. Der Verf. bleibe dem im 
vorhergehenden Bande entworfenen Plane treu. utid; lies 
fert Anfängern den Kern der Anmerkungen, mit Weglaflung! 
alles für Gelehrte, Kunſtrichter, und weiter fortgeruͤckte, noth⸗ 
mwendigen. Der tironum giebt es viele Klaffen; bier aber muß 
man. nicht folche denken, die erft anfangen einen Dichter zu exx 
peniren; fondern die ſchon Kenntniß der Sprache und des’ Als 
terthums genug haben, durch Hinmelfung auf profaifchen Aue 

—F ihn zu verſtehen und zu füh.en. Dieſen iſt auch die kurze 
Anfuͤhrung griechiſcher Parallelfiellen nuͤtzlich, umfie, wenn fie - 
es auch noch nicht verftehen, auf die Quellen lateinifcher Dichte 
kunſt, und höhere Kenntniffe zu leiten, Zum Lobe des MWerkg 
etwas hinzuzuſetzen, halten wir für überflüßig ; da es bereits bes 
kannt genug if}, und jedem, det es fich anfchafft, ſich felbft los 
ben wird, 

" ER 


—— — — — — 8 | 
1. Handlungs; und Finanzwiffenfchaft. 


1. Patriotiſche Gebanfen,- nic) welchen in Nieder 
öfterreich die bisher fo vielerley beftandenen Landes 
anlagen und Steuern am füglichften, und in Rüde 
fiht aller Stände der !andeseinwohner , am billige 
ften vereinfachet werben Pönnten. Wien, ben Ghe 
len. 1781. 144 ©. 8, Ä 


2. Gedanken über die Tranffteuer wider die unlängft " 
erfchienene Steuervereinfachung eines Patrioten 
Wien, bey Schulz und Gaftheim, 1781. 48 S. 8. 


3. Gedanfen zu einer Finanzoperation zur Verbeſſe⸗ 
rung der Tranffteuer mit einer unpartheyiſchen Bet 
ftellung der Wirkungen, die diefe Anlage im RE 
nigreich Boͤheim, in der Hauptftadt Wien, vor« 
zuͤglich aber auf dem plätten Sande in Dliederöfler. 

Bibl.xLVIii B. .S8St. M r 
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reich hervorbringe. Wien, bey Jahn. 178%. 67 
Eeiten 8. 


4. Unterredung eines niederöfterreichifehen Weinhauers 
mit feinem Pfarrer über die Tranffteuer. Wien, 
bey Kurzbed. 1781. 64 ©. 8. | 


5. Ob der Soldat zu Staatsabgaben und insbefonde- 
re zur Tranffteuer Eönne verpflichtet werben ? Wien, 
bey Ghelen. 1781. 24 ©. 8. | 


6. Finanzfäge theoretifch-praftifche. Wien, bey Ge- 
. told. 1781. 40 ©. 8. . 


geie wiſſen es aus öffentlichen Nachrichten, daß noch vor dem 
KHintrite der hochſel. Kaiſerinn die fogenannte Trankfteuer 
Ceine Abgabe pr. ac Kr. auf ı Eimer oder 40 Man) in Nie⸗ 
deröfterreich, fo wie vorhin in Mähren und Böhmen, eingeführt 
wurde; daß diefe Steuer viel Widerfpruh fand, und daß dem 
Kaifer beym Antritt feiner Neglerung neue Klagen und Bes 
ſchwerden überreicht wurden. — ec. glaubt zu nichts welter 
verbunden zu feyn, als den Lefer mit der Streitfache, die im 
Niederoͤſterreich fo viel Geredes und Geklages verurfachte, nd 
ber befannt zu machen, ohne an derfelßen Parthey zunehmen; 
um fomehr, als erüberzgeugt iſt, daß nur die Landesobrigkeit ſol⸗ 
‚che ſtreitige Fälle gehörig zu unterfuchen, zu befaffen, zu rech⸗ 
ten, und zu beurtheln im Stande iſt. Er will daher aus den 
darüber verhandelten Schriften, fo viel ihm derer zu Handen 
gefommen, einen getreuen Auszug machen, und dabey auf noch 
andere ftatiftifche Nachrichten, nad) denen man ißt fo beglerig 
haſcht, Rüdfiht nehmen. | 
Man fieht wohl, daß der V. der Patriörifchen Bedans 
Zen No. ı. mit Einführung der Tranffteuer fehr unzufrieden 
iſt; allein man hat Mühe, aus feiner ohne alle Ordnung abge⸗ 
faßten Schrift die Hauptbefchwerden auszufinden. Diefe bes 
ſtehen wohl hauptfächlich darinne: 1) daß durch die Trankfteuer 
der gemeine Dann fehr gedrückt, und 2) der Weinhandel ges 
hemmt werde. — Die nachgelaffene Schuldenfteuer *) des 
Tag 
®) @ine Art von Gemerbefteuer , die sur Zilgung der ins fiebens 
rom Kriege gemachten Staatsſchulden Trrichter, Ind noch 


b 
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Tagloͤhners (S. 120.) war jährlih nur 15 Kr., und itzt bes 
zahlt er an der Trankſteuer wenigſtens 2 fl.; jene des Wein⸗ 
hauers und geringem Bürgers 36 Kr., dieſe itzt jaͤhrlich 20 fl.; 
des beilern Gewerbsmannes 5 fl. und itzt, wenn er viele Ge⸗ 
fellen har, so fl. NB. Alte diefe Leute müflen Wein trinten 

&. ı15.). (Diefe angeführte Steuertare mag wohl .von 
Landlcuten oder Bewohnern Eleiner Städte zu verftehen fen, 
benn Dec. weiß, daß noch im J. 1774. ein Handiperksmeiftee 
von zwey Geſellen, und dabey ein bloffer Miethmann an ı6fl, 
jähel: Abgaben entrichten mußte), — Die Weinhändler, wol⸗ 
len den Hauern, derer viele weder Keller noch Goſo Irre haben, 
- und aus Dürftigkeit ihre Feſchung ſchon am Stock verkaufen, 
den Wein wegen des erhöheten Preifes nicht. mehr fo zeitig, noch 
um fo billigen Preis, wie vorhin abnehmen: weil ohnedies in 
Niederöfterreich dies Getränk ſich zu fehr haͤufe (©. 43.). 
Nachdem der Verf. die als Surrogata der Tranffteuer vorges 
fehlagene Wohnungsfteuer (nach Anzahl der Kuͤchen, Stuben, 
Senfter ꝛc.), wie auch die Laudesproduktenſteuer (er führt kei⸗ 
ne Segengrände an) verwirft, fo bringt er eine. für jeden 
Stand verbältnigmäßige Vermögengfteuer in Vorſchlag, die er 
als die billigſte, einfachfte und befte (denn nur auf unfererfubs _ 
Iunarifchen Welt das Mögfichbefte allezeit et pro nunc prakti⸗ 
£abel wäre!) anpreifet. — Rec. will es dem Verf. nicht ver 
argen, daß fich an feinem Steuerfyitem (wie er es benennt ) 
nichts neues befindet: aber ausführlich und mit einleuchtenden 
Gründen hätte er es feinen Leſern darthun follen, daB diefe 
Etenerart als das ſchicklichſte Surrogat der wieder aufzuheben 
den Trankſteuer in jedem Anbetracht der niederöfterreichifchen . 
Landesverfaffung beſtehen, eingeführt, und in Vollziehung ges 
bracht werden fonne; fo aber bat er nicht einmal die Schwie⸗ 
rigkeiten und Hinderniffe, die befanntermagen mit Nealifirung 
ber Vermoͤgensſteuer flreiten, hinreichend gehoben: denn bloſſe 
Deklamationen wider Rapitaliften, die der. V. &. 103 als el⸗ 
gennüßige Leute aushunzet, als Leute, die Beine Menſchenliebe, 
keinen Patriotiemus: haben, die aus Geitz nicht gerne verhälb 
‚ingmäßig mit den Armen ⸗ zahlen wollen, find in Finanzoperas 
tionen von gar feinem Gewichte, Ueberhaupt feheint. ung ber 
Berf. gar nicht den in der SrautsElughei lieſſotſchenden Fr 

2. 


immer erhoben wurde. Solche Spuren himerließ d 
Krieg wicht in den prenfifchen Lauten! Anm des Be. 
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Erfindungen fruchtbaren, in Anwendbarkeit der Vorfchläge ge⸗ 
ſchmeidigen Geift; noch tweniger die Gabe eines tiberredenden 
Vortrags (eine auch nur erträgliche Schreibart vermißt man auf 
“jeder Seite) zu befißen,, obfchon er fonft ein gutmepnender Pas 
eriot ſeyn mag — Da der BES. 2. fih auf.eine vieljähris 
ge pruktifch- erroorbene Landeskenntniß beruft, fo wollen wit 
noch ein Paar ftariftifche Bemerkungen (denn auch) mit diefen 
iſt er ziemlich fparfam) aushrben: In einigen Gegenden von 
Miederoiterreih werden bloß zum Eiffigfieden (wohl anch zue 
Vermiſchung mit andern Landweinen) brauchbare Gebirgweis 
ne erziclet. — Auch die guten Weinarten müffen durch meh. 
rere. jahre zur genußbaren Zeitigung im Seller liegen, und 
werden daher den Eigenthümern „wegen der vieljährig Hierauf 
zu verwenden habenden Fuͤlle, noch koflbarer. — In mans 
chen Gegenden fol wegen der übeln Lage fo wenig wachen, 
dad der Weinhauer durch muhſame Nebenerwerbungen kaum . 
feine Bedärfniffe fich beyfchaffen kann, — In Niederoͤſter⸗ 
reich follen fieben Millionen Eimer Wein (die ein Kapitalvon 
dreyßig Millionen Gulden betragen) vorräthig legen; und 
dies wegen Stockung des ausmärtigen Weinhandels, wovon 
der B. die Urfache in den aus Staatsabſichten erhüheten Zöllen 
und Wetnauffchlägen angränzender Länder auffucht (dem Nee. 
fagten auch einige Bayern und Schwaben, daß ihnen der Fra 
ken⸗ und befonders der Würzburger Wein beffer ſchmeckt, und 
behagt, als der ſaͤuerliche, oft geſchwefelte und immer fehr leich⸗ 
te Defterreicherwein). Aus diefer Urfache fol ſeit einigen Jah⸗ 
ren der Werth diefes Produkts fo fehr gefallen feyn, daß dem 
Hauer kaum die Baukoſten erfeßt werden, und er fich nur mit 
aͤuſſerſter Noth nähren kann. (So ſchlimm fande doch Rec. auf 
den Pande nicht; und dann bemerkte er, daß diefe Leute nebene . 
ber beträchtlichen Butter: und Obfihandel, wovon unter andern 
woͤchentlich einige Schiffe voll, am fogenannten Wienerfchänzel 
landen, treiben. Auch Birnmoſt, Aepfelwein und Brannt⸗ 
wein wird von vielen bereitet.) In Gebirg⸗ und Waldgegen 
den follen die Bauern mit. Holzverfchleiß ſich kaum genug Has 
ber» und Wickenbrod verdienen. (Aber nach &. 32. verkauft 
ein Bauer doch jährlich ein Paar gemäftete Zugochfen?) — 
Viele Weinhauer wollen wegen der drückenden Trankſteuer ihre 
Weingärten todt fehneiden, und öde liegen laffen (doch niche! ); 
und, wo ee thunlich IfE, zu Aeckern machen: allein von den 
Aeckern, von denen als Weingärten vorbin fünf Familien aelebt 
haben, wuͤrden ſich Fümmetlich zwo naͤhren Finnen. — - Dem 

ſter⸗ 
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Öfterreichifchen Staatsbedienten werden von Ihren Befoldunden 
und Penftonen s Proc., wenn ſu uͤbet 2000 fl. betragen, 1 0. Pro⸗ 
cent abgezogen; und von dieſem Arrhae Abzug, wenn Rec. fi 


noch recht erinnert, die Wittwenpenficnen bezahle. (Sollte eine, 


N 


wie im Preufifchen Staat, vom Koͤnig umd dem Lande gas 


rantirte Wittwenkaſſe für die Finanzen und die. Individua 


nicht vortheilhafter ſeyn?) —— . In Mähren und Böhmen 
werde nur wenig Wein erzeugt, und der geringe Vorrath wäre 
nur bey Herrſchaften und reichen Privaten hinterlegt: deswegen 
fol in diefen Landen die Traukſteuer feit vier Jahren anuwend⸗ 
bar geweſen ſeyn. — Aus diefer Schrift kann man ſich auch 
die. mannichfaltigen: Abgaben niederoͤſtetroichiſcher Unterthanen 
befannt machen; ale Schulden; oder Alaffenfteuer, Con- 
tributignale von Realitaͤten, ein Dritl (Deitttheil) Zus 
lage von den Arusgründen, Die Wegrobatbreluitios 
nen, die Pferdefteuer, der.inländifche Rörnerauffchlag, 
der inländifebe junge Vichaufſchlag, die Paffagemäus 
te, die. Speergelder, der handgraͤfi. Pferdaufſchlag, 
die Wegmäuten‘, die Liniengelder, Das Tan und Um⸗ 


‚geld, Dominital: Realitäts : und Befälls: dann Ruſti⸗ 


kal⸗ Haus s und Brundabgeben , die auf Adufer radi⸗ 
cirte Bewerbefteuer. Mean erfchrickt wirklich ſo viel Na⸗ 
men diefer Art hintereinander zu lefeh, Und es tft leicht zu er⸗ 
achten, daß durch. ſo manmigfältige Abgaben, die Geſchaͤfte ers 
Raunend verwickelt worden. 


Die Gedanken uͤber die Trankſteuer Nr. e. find eine 
Widerlegung der eben angezeigten Schrift Nr. 1. Denen date 
anliegt, die Beſchaffenheit der niebgröfterreichifchen Trankſteuer 
näher Fennen zu lernen, und den Werth derfelben im hellern 
Lichte zu beſchanen, müffen dieſe Eleine Schrift leſen. Sie 
werden: mit einem Mann bekannt, der überhaupt im Jache des. 
Steuerweſens ſehr bewandert iſt, und den wirklichen Zuſtand 


J 


der fo ſehr angefochtenen Trankſtener vollkommen inne hat; an⸗ 


bey in einer reinnen und flieſſenden Schreibart ſich ausdruͤckt, 
und ſeinen Gegner meiſtens kurz und bündig abfertigt. Auch 
die Nachrichten, die hier vorkommen, ſcheinen aus guten 


‚Quellen geſchoͤpft zu ſeyn. — Zuerſt zeigt der ®., daß es un⸗ 


möglich ſey, die in Vorſchlag gebrachte Vermoͤgensſteuer wegen 
Menge der Schwierigkeiten, wegen ber Unzuverlaͤßigkeit der 
Faflionen (indem man meder den abfoluten Wermögensftand, . 
noch die relativen Umſtaͤnde der sn "beseinimohner erfahr 
® “ 3 . 
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wegen der vielen Nänfe, in einem Staat einzuführen: und daß 
ſolche vereinfachte ebenmäßige Steuer, wodurch die Gott gefäls 
lige Gleichheit ſollte hergeſtellt werden, unter die frommen Wuͤn⸗ 
ſche gehöre. — Alsdann ſucht ee die zwo vornehmſten Be⸗ 
ſchwerden zu heben; daß nämlich durch die Trankſteuer der ges 
meine Mann fellte gedräct, und ber Weinhandel gehemmt 
werden. Denn die Handwerker und Taglohner (deren Anzahl 
ſich in Miederöfterreih Eaum auf 100,000 erfiredit, und als 
fo nicht einmal den zehnten Theil der übrigen Einwohner bes 
teäge) Fannen, fo wie im Kalle eines Fehljahres, den hoͤhern 
Preis des: Weines durch Steigerung ihres Arbeitslohn herein⸗ 
bringen; ( Eine Steigerung des Arbeitsiohns läßt fich von den 
armen Leuten nun twohlfelten bewirken. Wird ihre Arbeit eben 
nicht ſtark geſucht, fo muͤſſen fie eher abfehlagen, Wein und 
Frucht. mag theuer oder wohlfeil feyn.) hernach perlieren fie ent 
weder gar nicht (denn viele Kloͤſter und Wirthe ſchenken den 
Mein für den vorigen Preis ‚)- ober doch nur unmerklich an bee 
Güte des Weins. — Was aber die Hauptfache ift, ‚fo follen 
‚die Hauer bey der Trankſteuer ſo gar gewinnen. . Das ganze 
Tranffteuergefäll kann man auf zwo Millionen Fl. (wenigſtens 
auf 1,800,000 $l., wovon für die Regiekoſten 120,000 Kl. 
abgehen) ficher anfeßen; allein die Hauer tragen dazu nicht 
130,000 $l. bey. Der übrige Zufluß auf dem Lande iſt von 
den zahlreichen Klöftern (to fähriich die größten :Fäffer geleert 
werden ), von 700 Pfarrern, Dechanten und" Peobften ‚von 
herrſchaftl. Beamten, Sorftmeiftern, Jägern, Müllern u. a.; 
befonders aber von Reiſenden, und von 3ableeichen Wahl⸗ 
fahrtern; inden Städten von ben vielen Fremden, die doch vor- 
bin ganz fteuerfrey waren, von vermöglichen Bürgern (Rec. 
fand nirgend fo gaftfreye Leute als in Oberdeutfchland. In 
Niederdeutſchland giebt es zwar mehrere reiche Privatleute, aber 
man lebt da ziemlich fparfam ), und befonders.in Wien von den 
vielen Gaͤſten, bie an Fevertagen (ja wohl täglich-des Nach⸗ 
mittags) in den Schenkhaͤuſern fich einfinden. . Nun aber zahl⸗ 
ten die Hauer: vorhin nur allein 150,000 Fl. Weingartskontri⸗ 
bution: und unter den aufgehobenen Abgaben (deren in der 
Schrift Nr. 4. S. 31. dreyzehen gezähft werden) find Überdies 
viele für Bürger, Hauer und Bauern fehriwichtige Erſparungs⸗ 
rubriken. — Auch keine Stockung des Weinhandels fey wegen 
der Trankſteuer zu befürchten, denn die Ausfuhr aller Weine, 
die auswärts gebracht werden, wäre ſteuerfrey; und it waͤre 
fogar die Beſchwerde wegen ber Abladungspalleten und en 
2 . . en 
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fiten abgetban. Die große Einnahme In den erfin Monaten 
beweiſe die noch mwohlbeftehende Konfumtion und alfo auch dem 
guten Fortgang bes inländifhen Weinhandels. (Indeſſen wur⸗ 
den fehon feit funfzehen Jahren bey der Landfchaft wegen Sto⸗ 
ckung des Weinhandels bittere Klagen geführt.) Dap aber in 
der letztern Meinlefe den Hauern fo viele Weine geblieben , dars 
‚an wäre nicht die Tranffteuer, fondern die ungeheure. Menge 
eins, die ſich auf 2,700,000 Eimer belief, noch mehr aber 
die ſchlechte Dualität des Weines Urfache. (Im Lande wer⸗ 
den 1,200,000 Eimer und von biefen in Wien allein 600,000 
Eimer — die Reichen trinken faft lauter Auslaͤnderweine — 
verzehrt, auffer Landes aber nur mehr gegen 400,600 Eimer 
gebracht.) Die Wirthe und Weinhändler, die alfo diefes Jahr 
mit Ankauf des Weines inne hielten, würden diefe Verſpaͤtung 
bald wieder erfegen. Indeſſen hätten viele Dominien dürfti« 
gen Hauern Geld vorgefchaffen, oder die übrigen Meine abges 
Fauft. Desgleichen wollen die Landesftände (wo die meiften 
- Stimmen für die Beybehaltung der Trankſteuer ausfielen) den⸗ 
felben aus dem beträchtlichen Tranffteuerüberfchüffen einiges Dar⸗ 
Ichen reichen; fo wie überdies noch andere heilſame Verbeſſe⸗ 
rungen follten getroffen werden; ale z. B. daß der Füll» und 
Lagermwein in Natura fol abgefchrieben werden; daß in gewiſ⸗ 
fen Gegenden, wo fchlechter Wein waͤchßt, eine Verminderung 
der Trankſteuer foll bemilliget werden u. ſ. w. — Es wären 
alfo nad) dem Verfaſſ die wider die Trankfteuer geführten Bes 
ſchwerden meiftens nur von politiſchen Kannengieſſern aufges 
ftellte Schreckenbilder. . “ | 


Natürlich Hat es Rec. erwartet, daß unter den vielen Wi⸗ 
berfachern der Trankſteuer auch einige auftreten wuͤrden, die 
zwar nicht gerade zu, das ganze Projekt verwerfen, und ums 
ſtoſſen, aber doch daran vieles auszufeßen und abzuändern wife - 
fen; oder nach ihrer Sprache das Anſtoͤßige wegräumen, bie- 
Mängel erfeßen, die Lücken ausfüllen wollen. Der Verf, der‘ 
Gedanken zu einer Sinanzoperation (Nr. 3.) will die. 
Tranffteuer wegen des Unebenmaaffes der Beſteuerten, wegen 
einer zu harten Bedruͤckung der-arbeitfamen Klaſſe, wegen der 
Schraubung des Weinhandels und wegen einer fehr koſtſpieli⸗ 
gen regie ( Behebungskoften) wenigſtens auf dem platte Lan⸗ 
de als unausuͤblich und ſchaͤdlich aufgehoben willen. (Wie dies 
ſchon der Lieblingsminifter Heinrichs IV. von Frankreichs Stans 
ten fol eingefehen. haben, un wie man denn z. B. in ru 
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fhen Staaten von bem Landmann Feine Abgaben von denenjeni« 
gen feiner ‘Produkte verlangt, die er felbft verzehrt, fondern 
irſt, wenn fie in die Städte gebracht werden, und alfo, phy⸗ 
pkratiſch zu reden, reiner Ertrag find, werden ſiel verſteuert. 
elche heilſamen Folgen dies have, wiſſen die, welche ſolche 
erſaſſung kennen.) Hingegen findet er die auf die Gruͤnde 
nach Beſchaffenheit des Gewaͤchſes und dem Ertraͤgniß der Mit⸗ 
teljahre angelegte Steuer fuͤr den Unterthan viel geringer, eben⸗ 
maͤßig, ſehr vereinfacht, in der Entrichtung und Behebung 
piel bequemer, fuͤr den Landesfuͤrſten vortheilhafter, den oͤſter⸗ 
reichiſchen Staaten anpaſſender. (Aber Nec, erſieht aus ande⸗ 
ren Schriften, daß die Gruͤnde in Niederoſterreich ſchon mit 
andern Anlagen, als mit dem Contributionali, Jehenden 
u. a. befchwert find.) — ec, will dasjenige, was fich in dies 
fer Schrift in Anſehung der Beſchwerden gegen die Trankſteuer 
befonderg auszeichnet, nur kurz berühren. Das Verhaͤltniß der 
aufgehohbenen Schuldenfteuer zur jebinen Trankſteuer feßt ber 
Verf. bey dem Hauer wie 6 ; 10; überdies verliert dieſer von 
100 Eimern an Zehend 10, an Bergrecht und von Bettelmoͤn⸗ 
chen abgenoͤthigten Echenfungen 5, an jährliher Konfumtion 
15 Eimer. Ruͤckſtand oder Exekution (der Verf. ſchildert fle 
S. 32. ſehr tyrannich, welches dahin geſtellt feyn mag. 


nigſtens war es der Wille der milden Negentinn nicht,) zuvere 


meiden, muß er entweder feinen Wen mit Nachtheil verkau⸗ 
fen, oder Geld, wohl fhon auf feine künftige Feſchung, bor⸗ 
gen ,. wo dann dem Slaubiger im Kaufe der Vorzug, und noch 
das Faß um einen Sulden moohlfeiler als andern, muß gegeben 
werben, Der reiche Städter, um mit dem beftenerten Hauer 
Ms Ebenmaaß der Abgaben zu treten, müßte itzt bloß für fels 
ne Detfon 1500 Eimer verzehren: weil nun dies auch det Dicke 
bauchigfte Trunkenbold nicht vermag , fo hat der Verf. für die 
reihen Städten verfchiedene Abgaben angefegt, worunter: a) 
Intereffefteueru für Kapitaliſten (er meynt, durch Denuntia« 
tion und Fizkalſtrafe lieffen fich auch von Harpaxen offenberzige 
Segenftändniffe ihrer hinterlegten Schaͤtze ergroingen. Schoͤ⸗ 
nes Principium!); b) erhoͤhete Zölle auf auslaͤndiſche Weine 
(.fatt 40 Kr. von s Eimer 8 SL), die ſollten ſich auf 80,009 
8. (fuͤr ein Weinland ein großes Konſumo!) belaufen; <) 
eine Steuer auf Kutſchen und Meitpferde C für fulch ein Ges 
maͤchlichkeitsthier jährlih ı= FI. thut 40,000 Fl.); d) eine 
Anlage auf Lioreebedienten (vomKopf s FI. foll ebenfalls bey 
40,000 Al. betragen: alſo in Niederöfterreich bey 3000 1* 
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herrſchaftlichen Livreetraͤger ).Durch dieſe und andere Gteuer⸗ 
gefälle ſoll der Beytrag für das Landvolk um 360,000 FH. Kitts 
nen herabgefeßt werden, — Welche verwickelte und-zu den ven 
haßteſten Unterfuchungen leitende Auflagen ! Uber der Berfaff, 
- meynts gut. Aber. folls patriotifchgefinnten Projektanten und 
a nicht vergoͤnnet ſeyn, ein Pay, Stunden: A iu 
traͤumen 
Alle die Einwendungen und Beſchwerden, die in der 
Schrift Nr. 2. vorgelegt und beantwortet werden, bat der Verf, . 
der Unterredung (Nr. 4.) ſammt der. Rechtfertigung zug 
Volkslektuͤre in Geſpraͤche gebracht, in denen, freplich der Pfarr 
ver für den guten Hanns, wenn er auch ſchon dreymal Dorfa 
richter war, zu viel, und bisweilen zu fchulgerecht raifonnirt, 


finangirt, und Ealfulire. Indeſſen iſt doch in dieſem Buͤchel· 


chen der Vortrag popular und lesbar; und es mag guten Nu⸗ 
tzen ſchaffen, wenns viele — Pfarrer lefen, und den guten 
Willen haben, nach diefem Muſter mit Ihren Pfacrkindern übeg 
den Wereh der Trankſteuer zu fprechen. Denn ohne ächte Be⸗ 
lehrung wird dag von, Borurtheilen befaßte Landvolk wohl eher 
durch Zeis und Sewohnheit als durch Lektuͤre von dem Werth 
einer auch noch fo nuͤtzbaren Neuerung überführt. 


Die Beantwortung der Frage: Ob Der Soldar x 
(Nr. 5.) enthaͤlt windſchiefe Ralfonnements in einem undeuts 
fchen holperichten Styf, Und doch währt der Verf, daß ſeine 

Beweiſe (die fih im F. ı anfangen: In dem Stand der 
Natur, und endigen: der Saldar thuet alfa den Mitbuͤr⸗ 
gern und dem ganzen Staat Wohltbaten. erzeugen) die 

ufhebung der Trankſteuer bewirken werden... &. 16, meldet 
der Verf., dab der Baron Frieß Cder Seräßiinte Banquier in 
Wien), und alle die, welche in Anſehung des Getränfes vor⸗ 
bin befondere Freyheiten gensffen haben, auch itʒt von 
der Trankſteuer befreyet ſind. 


Die Sinansfätse theoretiſch⸗praktiſche (Nr. 4) finb 
in einem aphoriftifchen gedraͤngten ty! aefchrieben , und. fiir dies 
fe wenigen Blätter fehr reichhaltig. Mit unter fommen auch 
anmwendbare Anmerkungen fuͤrs niederöfterreichifche Steuerwe⸗ 
fen vor, Der Verf, will, daß man feine Saͤtze, bevor er fie 
näher beleuchtet, hedffputicen fol. Diefe Methode will dem 

Mecenf. nicht gefallen. Warum behandelt der Verfaſſ feine 
Säke nicht gleich itzt ausführlich? Jedem Lefer (bey Vorle⸗ 
fungen And Aphorismen ine lbiger) wird, eine Iatemacite 

j = 


xy 


J/ 


264: Kurze Nachrichten 


Abhandlung gewiß befier behagen, ale ein abgebrochener hinge⸗ 
worfener Tert, wozu man fich felbft die Noten fchreiben fol, 
und die der Verf. , wenn fie mit den feinigen varliten, als un- 

Acht und textwidrig erklären kann. — Des Verf. Hauptfaß 
ft, daß in einem Staat die Konfumtiongfteuer nur fir Staͤd⸗ 
ter fchicklih und vortheilhaft fen; hingegen das Land. (mie vor: 
mals die Provinzen jenfeits des Rheins) an Kräften erfchöpfe: 

Der Landmann foll alfo beym Konfumo feiner eigenen Erzies 
fung davon befreyet ſeyn, und bloß mit einer Grundſteuer bes 
legt werden. Er bat in Thefi gewiß recht, aber In Hypo- 
thefi wird faft in allen Ländern anders gehandelt, als man 
handeln würde, wenn nicht ein gegebener Zweck erreicht werden 


mößte, 
Kgr. 
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I» Beyträge zur Schilderung Wiens. Erftes Baͤnd⸗ 
hen. Bien. 1781. bey Kurzbeck. 8. ©. 138. - 


2. Beytraͤge zur Schilderung Wiens. Zwote, von 
den Verfaſſern umgearbeitete Auflage. Wien. 178 LK 
bey Ebendemf. 8. ©. 141. 


3. Meine Gebanfen über die Schrift, Benfräge zur 
- Schilderung Wiens Wien, 1781. bey Gerold. 
8. S. 44. 


4. Meine Zweifel uͤber die Schilderungen Wiens. 
Wien. 1781. bey Ghelen. 8.©. 15. 


5. Ratholifcher Unterricht und Erörterung aller Zwei⸗ 
fel, welche in den Beytraͤgen zur Schilderung Wiens 
aufgeworfen werden. Zweytes Stuͤck. Wien, bey 
Härtl. 1781. 8. ©. 32. | BE 


» 6. Gang 
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6, Ganz einfache Wiberlegung der Beykraͤge“zur 
Schilderung Wiens, Wien, bey wirt, 1781; 8. 


©: 32. 


7 Eine Profeßpredigt heruntergepredigt von P. Fre: 
mifius, elegenbeitsprediger in Marksmuͤnſter. 
1781. 8. S. 45. 

8. Probepredigt eines jungen Candidaten über das 
m vom Pharifaer und Zöllner. 1780. 8. 

. 46. j 


9. Ueber die Stubenmäbchen in Wien. Vierte Auf 
lage Wien, bey Hartl. 1781. 8. S. 24. 


10. Schugfchrift "der gefränften Stubenmäbihen in | 
ade Zwote Auflage. Wien, bey Hartl. 1781. 1. 
8 S. 23. 


11. Rede eines Stubenmaͤdchens an ihre Mieſchwe 
ſtern gehalten in einer im Pratter angeordneten all⸗ 
gemeinen Stuhenmaͤdchenverſammlung. Wien, 

bey Weingand. 1781. 8. ©.29.. J 


12. Schreiben eines Stubenmaͤdchens an H. Verſaſ⸗ 
fer des Werkchens über die Stubenmaͤdchen i in W. 
Wien: 1781. 8. S. 31. 


13. Wider den Stubenmaͤdchenfeind von ber blauaͤu⸗ 
gigen Nannettel, Stubenmaͤdchen bey der gnaͤdigen 
Frau von SH, Wien. 1781. 8.16 ©. 


14. Ein Stubenmaͤdchen als Strafpredigerinn des 
Autors uͤber die Stubenmaͤdchen in Wien. Wien, 
‚ben Gerold. 1781. 8. S. 29. \ 


15. Dem Verfaſſer des Büchels über bie Stubmmäb- 
den etwas auf die Naſe von Therefia Dr, einem 
Ä - Mi 
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i Stubenmätchen in Wien. Wien, bey Ghelen. 
‚1781. 8. ©. 20. 


16. Ueber die Fräulein in Wien. Wien, bey Gerold, 
1781. 8. ©. 29, 

37. Ueber Halbfräulein, Kammerjungfern und Stadt. 
ftuger und dgl.in Wien. Wien, bey Hartl. 1781. 

8. S. 21. 


18. Ueber den Misbrauch der Woͤrtchen Von und 
Euer Gnaden. Dritte Auflage. Wien, bey Jahn. 
1781. 8. ©. 3 u 


19. Ueber bie Sinrichtung der Penfionen aus dem 
Kammerbeutel. Wien, bey Gerold, 1781. 8. 
. ©. 58. 


20, Ueber den Wucher bey Anticipationen der Beſol⸗ 
. dungen und Gnadengelder ꝛc. Wien, 1781. bey 
Kurzbeck. 8. S. 28. | 


21. Un den Verfaſſer der neuen Geſtalt der Narren. 
verforgung in St. Marr,. gehorfamfte Klag⸗ 
und Bittſchrift des Verwalters im Narrenhaus 
eontra die ihm eingelieferte Schriftfteller und ben 
Serfaffer über die Stubenmädchen in n Wien. 8. 

32. - a 


a2. Gedanken über bie Kleidertracht in Wien und 
mir gutſcheinende Kleiderordnung von R—u—ff- 
Wien, bey Weingand. 1781. 8. ©. 19. 


23. Schreiben eines Freundes über das Schau gel 
Andromeda nebit Karafteriflif von fang und 
eoos Epiel. Wien, bey Kurzbed. 1781. 8. 
GS. 20. " nn. 


24 Dant 
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24. Dank auch Devotion bezeugende und reſpektive 
Ehre vindicirende Beftia in dem beliebten Meledra⸗ 
ma Perfeus und Andromeda an das Publifum und 


ihre Mitaktoͤrs von ihr felbft verfafle. Wien, bey 
Ghelen. 8. ©. 8. 


25. Auf Müller nd feine Kinder von Kratter, Wien. 
1781. 8. ©. ı 


26. Die Juden wie * ie find, und wie fie feyn ſollen. 
1781.8 S. 53. 

27. Wie ſoll man ſich nun in Wien begraben laſſen? 
Mit Genehmhaltung der K. K. Cenſur. Bey Man⸗ 
goldt. 1781. 8. S. 35. | 


28. —— der Schrift über die Degräbnife 
in Wien. : Wien. 1781. 8. ©. 44. 


29. Betrachtungen des Bettelmoͤnches Über die Bin 
derlegung der Brochuͤre über die Begräbniffe in W. 
Wien, bey Hoffer. 1781. 8. S. 24. 


30. Anekdote an die Anekdote eines gewiſſen Werk. 
eng betitelt: Ueber bie Begraͤbniſſe in W. Wien, 
bey Gerold. 1781. 8. S. 30. 


31. Vorſtellungen des Praters an die Wiener, fie 
zur Auffprißung der fogenannten Jaͤgerzeile zu üßers 
reden. Wien, bey Gerold, 1781. S. 16. 


32. Der Senat auf dem Graben, oder was giebt es 
neues ? Bien, bey Trattners Erben. 1781. 8. 
© 16, . 


33. Patrietifche Briefe eines Keifenden über Das Bine 
abfeuchten in Wien, . Wien, bey Krauß. 1781. 8, 
. 39% , 
V.. 


34. M 
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34. Mißgeburt des Muͤßiganges, oder allerhand burch 
einander. Von J. U. Sager, Kaiſ. K. Schloß— 
hauptmann. Wien, bey Kurzbeck. 8. ©. 47. 

95. Wahsthum der Mißgeburt von Ebendemf. Wien, 
bey Kurzbed. 8. ©. 43. 


36. Chriftian Piphan oder Vertheidiger der Unwiſſen⸗ 


IN 


heit. Eine Gefchichte von, F. Keppler. Wien. 
1781.8. ©. 72. 


37. Der Kioftergeift gefchildert in der Unterfuchung 


der Hinderniffe einer vollfommenen und ftandhaften 
Verbefferung des Kirchenmefens überhaupt, und 
insbefondere der Drdensftände von S. Wien, bey 
Schmidt. 1781. 8. ©. 133, 


38. Ueber den Gebrauch der Freyheit der Preſſe. Wien, 
ben Tratinern. 1781. 8. ©. 33. 


9 guter den ruhmvollſten Anftalten, womit S. M. der R. Kais 
fer einer erwartenden Welt die Regierung eines Selbft: 
herrſchers und Selbftdenfers ankündigte, verdient die Erweites 
rung der Preßfreyheit einen vorzuͤglichen Platz. Den ganzen 
Umfang diefee dem menfchlichen Verſtande geleifteten Wohlthat 
koͤnnen nur die einfehen, denen es befannt ift, in welche enge 
Graͤnzen in Defterr. Landen die Freyheit zu leſen, zu fchreiben 
und zu denken eingefchränft war; in wie viele Hände, nur-feit 
van Switens und Stocks Tode der Catalegus librorum pro- 
hibitorun angewacfen ift. — Nun fielle man fih, wenn 
man kann, den Eifer und die Hitze vor, mit welcher man nad) 
‚erhaltenen Preßfrenheit nach der Feder griff: Qua data porta 
zuunt. Autorkitzel, Eigennutz und Schmaͤhſucht, Patriotis⸗ 


mus, Ueberzeugung und Wahrheitsliebe, und, dev Himmel 


weiß, wie viel andere lautere una unlautere Dewegaründe, reißs 
ten die Diufenföhne auf einmal zum Schreiben. Ale Preffen 
waren befchäftiget, und Hunderte Schriften Eamen, wie Schwaͤm⸗ 
me nad) einem fruchtbaren Regen, gleichſam über Nacht her⸗ 
vor; freylich meiftens Dingerchen, die nicht lange leben, Bros 
chuͤren von 2-3 Bogen, doch in einer folchen Anzahl, er die 
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Sammlung davon fehon im Monat Julius über 100 Fl. wuͤr· 


de gekoſtet Haben. „Aber, wenn die Preßfrepheit ihren geſegne⸗ 
ten Fortgang bat, wenn man nicht, nachdem man den era 
ften Schritt gethan, zurückichreitet, fo veird aufdie Dämmerung. 
mit der Zeit ein heller Tag folgen, und man kann beffere Schrifs 
ten, wichtigere Produkte des Geiſtes und die Umbildung des 
. Sefhmads, die Aufklärung einer ganzen Nation mit Zuvers 
fiht erwarten. Hieran zweifeln, bieffe zweifeln, daß Wien und 
Defterreich gelehrte Leute hege, die aus Furcht für der Cenſur 
gefchwiegen haben. | | u 

Ehe Nee. zus Anzeige der vor ihm liegenden Miener 
Schriften übergeht *), willernoch eine kleine Bemerkung vors 
ausfchicken. Jeder Lefer wird den Schonungsgeiſt diefer Bis 
bliothek ben Recenſirung der meiften Schriften aus Eatholifchen: 
Landen bemerkt Haben. ‚Sollte Rec. wohl die Urſache davon 
angeben? Wer die Lage und Verhältniffe der meiften Schrift: 
fteller im katholiſchen Deutfchland genugfam kennet, wird er⸗ 
ftaunen muͤſſen, daß es ſo viele bey faft allgemieinem Mangel 
auch der nörhigften Hülfsmittel noch fo weit bringen konnten, 
als fie es voirklich brachten. Wenn alfo Rec. bey Beurtheilung 
diefer Schriften, Sachen und Wahrheiten der Anzeige des Bey⸗ 
füfles, der Anpteifung würdig ochtet, die zwar gar nicht nen, 
etwa in andern Werken fchon beffer behandelt worden, fo denke 
der Billige Leſer: ibi non fie; daß, was andern alltäglich, ges 
mein iſt, für den Wienerifchen Horizont, aus welchen fo gar 
Iſelins, Mendelfohns, Zimmermanns und Abbts Schriften 
verbannt waren, immer noch Phänomen, für Wien und für Des 
fterreich alfonoch immer Neuheit und anziehende Kraft haben. — 
Nun zur Sache ſelbſt! 
| | . | ‚ Unter 


*) @ie machen von den in Wien feit dem Tode der Kaiſerinn ers 
fchienenen Heinen Schriften nur den bleinſten Theil aus. Alle kann 
man nicht haben „ viele auch find des Anzeigens gar nicht werih. 
Ueber die erſchreckliche Schmirerey in Wien, if dem Necenfens 
ten folgendes Epigramm zugeſendet worden: * 


eich Glück! nach Pfeffer und Kaffee 
. Streit Oeſtreichs Flagge durch die Era 
- Und welche. Vorſicht! — daß ſchon itzt 
In Wien faſt jede Preffe ſchwitzt, 
Aamit, gehts gut, der handelmann 
Papier zu Daten haben fann. | 


70. Werhilfhte Nachrichten. 


- Unter allen bey Gelegenheit der Preßfreyheit erfchienenen - 
Schriften follen die Beytraͤge sur Schilderung Wiens 
(Nr. 1.) das größte Auffehen gemacht haben. Der B. (denn 
aus der Gchreibart kann Rec. nicht fehen, daß ihrer mehrere 
wären) bat feinen geringern Zweck, als alle die Vorurtheile, 
Misbräuche und Irrthuͤmer, welche die Wiener in Anfehung 
ihrer Religion haben, In diefem Bändchen aufzudecken und zu 
belachen (Vorr. und S. 14.) Freylich findet man unter dies 
fen Rubriken vieles, was die Wiener mit andern Katholiken 
gemein haben; und was fchon vorhin in manchen guten Schrifr 
tn z. D. in Dfterwalds Vermumd von Lochſtein, in De: 
ſterreich über alles, wenn es nur will, in den riefen 
hber das Moͤnchweſen u. a. eben ſo richtig bemerfet, und 
noch ausführlicher und in Zufammenhang vorgetragen worden. 
Unterdefjen hat der Mann, der Thorbeiten und Irrthuͤmer, 
die noch geftern dem größten Theil feiner Mitbürger ehrwirdig 
und. beilig waren, laut als lächerlich, beträchtlic, und ſchaͤdlich 
erflärt, noch immer ein großes Verdienſt: und es gehört, ſelbſt 
unter dem Schutze eines aufgeflärten Monarchen, viel mÄnns 
licher Muth und Herzhaftigkeit dazu, den Mönchen an ihre 
Kutte, dem Priefter an feinen Kragen, und dem Biſchof an 
feine Müse zu areifen, und einem ehrfamen, edel: und wohls 
gebohrnen Publikum fein Steckenpferd — ein Steckenpferd zu 
heiffen. Wer kennt die Anhänglichkeit des Poͤbels anden Aber 
glauben nicht? und wein find die Verfolgungsfucht der hohen 
und niedern Priefter, die Raͤnke und Rabalen der Mönche , ber 
Fanatismus des Pobels, unbekannt? — Um fich viele Kefer zu 
verfchaffen, und fie gut zu unterhalten, hat der V. zu feinem 
Bortrag die ſatiriſche Briefart gewählt: aber einigen feiner Mit⸗ 
Bürger wird er manchmal zu lant, zu ausgelaffen, zu haͤmlſch 
lachen ; andere Leſer werden wünfchen, daß der Verf.-in feinen 
__ Briefen einige der aufgeftellten Charaftere, befonders jene ber 
dummen Religfonefpötter (S. 128), und der Erleuchteten 
(wie er fie &. 130 nennet) mit ‚gröfferm Sleiffe, und noch 
kenntbarer ausgezeichnet hätte Auch mehr männfichen Wis 
und mehr attifches Salz, mehr Wohlklang und Concinnität des 
Styls, mehr Leichtigkeit und Beſtimmtheit des Ausdrucks 
fönnte man in vielen Stellen diefer Briefe Cderen einige im 
Anszuge vorfommen werden) verlangen. Auch die Art In 
Briefen auf eine fo fchulgerechte Art, wie &. 15.16. ar. u. a. 
zu dogmatifieen, wird keinem Leſer behagen. (Die Briefe übers 
Moͤnchsweſen haben hierinn viele Norzüge; fie waren babe: 

N @ | 
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allgemein belicht, haben große Fruͤchte hervorgebrachk, und 


"würden auch in öfterreichifchen Landen, in bie fie doch vermuth⸗ 


lich jreyen Paßport haben, mit Nutzen gelefen werden). Die 
Ausglefchungen vom Ablaß, Meßopfer ꝛc. durch das tollarur 


| abufus gehören zu den verungluͤckten Bereinigungsprojekten dee 


/ 


[4 


Eathol. und proteft. Kicchen. — Sindeffen wird niemand dem V. 
einen fcharfjüchtigen Beobachtungsgeiſt, Wis und Laune, und 
Einfichten ins romifhe Kirchenweſen abfprechen, Jeder Lefee 
wird den freymzärbigen reohlwoflenden Patrioten, der die Maͤn⸗ 
gel und Thorgeiten der Religionsmeynungen feiner Glaubensge⸗ 
noffen, fo ohne alle Hülle darftellt, fehägen. — Her. glaubt, 
daß Nachrichten von der Denkart der Bewohner der Hauptſtadt 
Defterreihs in Religionsſachen, verſchiedenen Lefern angenchm, 
wohl aud) intereffant feyn werden, Cr will alfo aus diefer für 
die Fatholifche Literatur, aud) wegen des Orts fo merkwuͤrdi⸗ 
gen Schrift, einen ordentlichen zufammenhangenden Auszug bier 
beyfügen, zumahl da die Schrift felbft an vielen Orten Oeſter⸗ 
teichs bekannt bleiben, und die darinn enthaltenen Sachen zum 
Theil neu, ſeyn möchten. 


Das TDitelvlgnet ift: Ein Satyr werktdie in einer Nym⸗ | 


phe perfonificiete Stade Wien aus tiefem Schlummer durch 
fanftes Naſejucken. Unten ftcht zum Motto: Hora eft, iam 
nos de fomno furgere. Nune enim &c. — S. 10. eine 
fleine Zurückweifung derer, Die in Wien nichts ſchoͤnes als Maͤd⸗ 
hen, nichts gutes als Weinflaſchen und Steifhfchäffeln finden. 


Don Eeremonien. &, 16. fhildert der V. das unter 
dem gemeinen Wolf gewoͤhnliche Chriſtenthum. „Der Kathos 
lik, fagt er, feßt fein ganges Heil auf Ceremonien. Syn’der 
Taufe wird das. Kindgefalbt, befveuzet und begoffen. — Das 
Kind if nun ein Chriſt. Es erwaͤchſt, und lernt die Weichte, 
nimmt bas heil. Abendmahl ohne die Wichtigkeit dieſer Hands 


lung einzufehen. Es ift einmal Mode, das Kind muß mit fies 


ben Jahren beichten. — Das Kind wird Juͤngling. Diefer 
gewohnt ſich, gewiſſe Tage zu feyern, die Meffe.zu hören, zu 


gewiſſen Zeiten zu faften, das heißt, nicht Fleiſch zu effen: und 


beobachtet er dies genau, fo hält ihn jedermann für einen guten 
Katholiken. Und ſo faͤhrt er als Mann in ſeinem ganzen Leben 
fort, glaubt dieſe Dinge ſchon genug zur Seligkeit; ergiebt ſich 


dem Zorn, der Wolluſt, dem Stolze, der Weichlichkeit, kur 


jedem Laſter, laͤßt aber die Cerempnie der Peichte | au 
folgen, und fo Eomme.er auf das Todbette. Da find 


—* 
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Ceremonien bereit. Geweihte Kerzen werden angezündet, g& 
weihtes Waſſer herbeygeſchafft; Bruderſchaftsbilder, Guͤrtein, 
Etapuliere, Lorettohaͤubeln dem Kranken aufs Haupt gelegt. 
Ein Moͤnch foricht über ihn die Generalabſolution, ein anderer 
giebt ihm den Vincenzfegen. Er macht das Teftament, und 
ordnet zwey oder drey hundert Scelenmeffen, vermacht eine 
gewiſſe Summe auf einen Altar, auf einen neuen Ornat. — 
Er greift in Zügen, ein Krucifir und eine Kerze wird ihm -in 
die Hand achalten. Er ſtirbt. — So tft der kurze Lebenslauf 
der meiften unferer geliebten Mitbürger. „ Der Rec. der eintje 
Jahre in Wien und inmehrern Eatholifhen Ländern lebte, fir 
der leider diefe Schilderung ſehr wahr und treffend , und Eonnte 
zum Gegenbilde eine ähnliche von Ehriften unter dem proteſtan⸗ 
tifcben Poͤbel entweren. Bloß mechanifhe Ausübung einiger 
Kirchengebräuche ift das Chriſtenthum fo vieler hundert taufend 
Bewohner des fogenannten gefitteten erleuchteren Europa, Soll⸗ 
te davon nicht die meifte Schuld auf den Priefterftand fallen ? 
Sollte der Vorwurf fo ungerecht ſeyn, daß die Herren mit den 
runden Perücken und gefchernen Köpfen zu viel Dogmatik, Pos 
lemik und Exegetik, zu wenig Paftoralthrologie und Volksleh⸗ 
refunft treiben; zu wenig chriftliche Moral, chätiges Chriſten⸗ 
thum katechiſiren? — Mit vieler Laune rügt der Verf. noch 
andere verfehiedene Volfsmeynungen; ale &. 22. von der ins 
nern Kraft des Weihwaſſers; ( Rec. mußte oft lächeln, wenn 
er ſah, wie die Wiener ſich nicht nur beym Aus» und Eingang 
ihrer Kirchen mit Weihwaſſer befprengen, fondern auch mit _ 
demſelben die Gräber der Abgeftorbenen häufig begiegen;) von 
Ablaßpfennigen, Kreuzeln und Lorettoglockefn (S. 53,)3 von 
gerveihtem Dreykoͤnigewaſſer, Johanneswein, Oſterfleiſch 
(©. 55.); auch von der Kerzenweihe, Palmweihe, Glocken⸗ 
taufe u. a. (Lauter bewährte Mittel wider Zaubereyen, Wet⸗ 
terfhaden, Teufelholen; und was noch praftifabler, wider ver» 
führerifche Drachen jungfräuficher Schönen (©. 56.), 


Von der Wunderfraft der fogenannten Bnadenbildes 
weiß der Verf. feinen Lefern fehe viel poffirliches zu fanen. Yu 
Wien und den umliegenden Orten pranget faft jede Kirche mir 
einem mwunderthatigen Bilde (&. 36), und die Feute glauben 
feſt, eine Meſſe vor einem folchen Bilde fen Eräftiger als eine an« 
dere (©. 35.). Diefe Bilder find üfters von fo nrotesfer und 
bizarrer Seftalt (©. 28), daß fie vielmehr ungeheuren Miß—⸗ 


geburten als Hilden irgend eines heil. Menſchen aͤhnlich ſchei⸗ 
nen. 
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nen. (Auch Nec., welcher dergleichen ſeht viele gefehen Kat, 
kann fein einziges als Künftlerarbeit loben.” Die heidnifdhen, 
Prieſter hatten in ihren kitchlichen Kunffachen unverglelchbat 
beffern Geſchmack). — Mit Kopien folder Gnadenbilder 
findet man in Wien die Wohrzimner fehr vieler Katholiken bes 
tafelt; und der V. zählte in einer einzigen Wohnſtube bey euer 
gut Fathol. Familie über 40 Sorten von verfchiebenen Bildnlſ⸗ 
fen der Jungfrau Maria (S. 25). — Freylich läßt es recht 
komiſch, wenn man in den Wiener Kirchen die Landes » Statt» 
Schutz⸗ Nethparronen mit Bändern und Kleidern, mit Bil 
bee und goldenen Schenken behänget ſieht (S. 30), daß fie 
wie Marionettenpuppen ausfehen (&. 133); da werden fie, 
befonders, wein es das Bild eines Ordensftifters ift, mit Ker⸗ 
jen ringsherum vollig beräuchert (&. 30), da der Allerhöch ⸗ 
fie Faum mic einigen Trümmern (abgebrannter Kerzen) bes 
ehret wird (S. 34). — Indeſſen follen nach S. 60 die Ser 
ſuiten ihre Kir hen von ſolchen laͤcherlichen Puppen meiſſens rein 
jehalten Haben. (Ja freylich! weil fie aus ihrem Orden nur 
At ‚Heilige hatten, und feinem andern ein Pläggen in ihren 
Kirchen vergennten. Diefe aber paradierten in allen ihren Kir⸗ 
hen en bufte d’argent.) — Auch der Wienerpebel waͤhnt, 
daß einigen Heiligen im Wunderkreiſe eine gewiſſe Stelle anges - 
wieſen ſey. Alfo iſt (S. 29.) ein heil. Blaflus der Arzt des 
Halswehes, ein heil diborius der Sand: und Steinchirurgus - 
eine heil. Lucia bewahrt die Augen, Apollonia beret die Bahn 
ſchmerzen, Agnes die Brüfte der Weiber ıc, (Welcher Leſet 
denkt hier nicht an den Aeſtulap, an Kafter und Pollur u. a.?) 
— Mine kommen mist den Reliquien und Bildern Ihrer He⸗ 
figen zu wohlhabenden Bürgern; reihen fte zu Füllen, und bes 
fegnen für ein Glas Wein und ein kiein Afmofen ihre Wohle 
thäter (©. 30). — Billig finder es auch der V. für fehe 
unanftändig, die Skelete der Heiligen fd offen auf dein Altate 
auszufegen ( S. 60). — ' Die Johannis Nepomucenandach⸗ 
ten (®. 38) werden in Wien nicht nur in Kirchen, (gleich ats" 
deren Machtandachten, wo Zünglingeund Mäschen (©. 52.) 
wie {m Tempel der Eythere, fih einander zuäugef )'fondern 
an allen Enden und Eden, in den Hoſen and Ihmurkiaften 
Winkeln der Hänfer gehälten, und find ver Sammelplatz gar 
Ianter Nendesvons. (Mer. wurde oft Abends in den fogetiannten 
Litanien dur das Schauſpiel der mit: vielen hundert Wachs⸗ 
Seren beleuchtrten und mit Statgen ‚Bet Heiligen und Dlumens . 
chpfen befegten Aitäse, der valarts bekfeideten Prieſter mi. 
“ 


\ 
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Leviten, Minifivanten und Kirchendiener, durd Aufführung 
der raſch- und luſtigtoͤnenden Kicchenmufit, durch Beobachtung 
des häufig verfammelten Volfes, vom Beſuch des Kompdien« 
hauſes ſchadlos gehalten.) — Die Herzjeſuandachten find 
noch ziemlich neu und von Jeſuiten kurz vor Erloͤſchung ihres 
Ordens in Gang gebracht worden; beſonders find fie die Lieb: 
lingsandacht der Nonnen in Wien. Wir würden, ſagen fie, 
gewiß unfere Kinbrennſuppe nicht fo oft eſſen Eönnen, 
wenn reie nicht in unferer SEinbildung das Herz Jeſu 
bineintunften.„ (©. 37). — Auch kann man in Wien 
fein eifriger Katholik ſeyn (S. 36), ohne eben alle Sabre eine 
Wahlfahrt nad) einem Gnadenbild zu verrichten, und dutch 
diefen Kreuzzug fein Hausweſen auf eine geraume, Zeit zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen. (O ja! für Bürger in Wien iſt eine Wahlfahrtse 
reife eine der beften Parties des Plaifirs! Einige Frauen laſſen 
es fogar in ihren Heirathskontrakt feßen, fie jedes Jahr nach 
Mariazell reifen zu laffen.) — Schade! daß die Fahnentraͤ⸗ 
ger, dehen bey der Frohnleichnahmsproceſſion einige Lumpens 
ferle von Bierfiedlern vorleierten , it abgefchafft find (S. 62% 
Indeſſen machen die verfchiedenen Ordensgeiſtlichen die Proceſ⸗ 
fionen und Leichenbegängniffe noch buntſcheckig gedtug (©. 
113). — &o wie das Wienervolf bey Verehrung der Heille 
gen fich beträgt, fo kann der V. (S. 53.) nichts anders fols 
gern, als dag man fein Katholik feyn kann, ohne In allen. Ans 
gelegenheiten feine Zuflucht zu einem Heiligen zu nehmen; daß 
man die Heiligen um Beyſtand anrufen fann, ohne an Gott 
zu denfen, daß der Unterfchied zwifchen der Anbethung Gettes 
und Verehrung eines Heiligen befonders im Aeufferlichen fehr. ges 
ringe ſey. — Indeſſen meynt der ®., die Sfaubensreformirer 
hatten dem finnlihen Menſchen die Bilder der Heiligen nie 
gänzlich entzichen follen. Aber denkt der V. nicht daran, daß 
fie ihm dafür etwas für Sinne, Verftand. und Herz ungemein 
fchicklichers und fchätsbareres — die Bibel — in die Hand gas 
ben? und baf das gerneine Volk In proteffantifchen Landen als 
les, was es an wahrer Gottesfurcht, Aufklärung und guten 
Eitten ; fa fogar an deutfchem Ausdruck und dev Mundart vor 
den Katholiken bevor haben mag, dieſem Buche zu verdanfen 


habe. 
In Anſehnng ber Ablaͤſſe herrſcht fa W. große Unwiſſen⸗ 
beit. Man haͤlt den für einen Ketzer, dir den Porziunkulaab 
(aß, dem die Franciskaner eine deſondere Kraft zufchreiben, 
nicht gewinne (8,54). AuſRechnung dieſes Ablaſſes nur 
nn — aſſen 


D} 


Bermifchte Nachrichten. | 275. 


laffen viele Leute ohne den geringſten Gewiſſensbiß die von dee. 
Kirche gebotene oͤſterliche Beicht, und verfprechen fich Bey ale 
len ihren Ausſchweifungen die Gunft des Himmels, wenn fie 
“nur diefen Ablag gewinnen S. 59. (O Pabſtthum! Pabft- 
thum! was haft du nicht alles Verderbliches erfunden # möchte 
Hier Rec. mit Yorik ausrufen.) — Der ®. wünfcht, daß die 
von Monchgeneralen ( Didensvorflehern ) ertheilten Ablaͤſſe fuͤr 
nichtig erklärt, die Übrigen genan unterfucht, beſtimmt, und 
eingefchränfe werden möchten, daß auch ber geringſte Mißbrauch 
nicht Plats fände S. 58. (Aber wie, wenn’ die Sache felbft 
ein Mißbrauch ift?).„. Mir, fagt der V. ſchaudert noch ime 
mer die Haut, wenn ich bedenke, daß die ungeheuren Miß⸗ 
bräuche, die man mir den Abläffen trieb, der Anlaß zu der in 
allem Berracht ungluͤckſeligen Trennung Deutfchlands waren, 
wovon wir und unfere Nachkommen die betrübten Folgen noch 
empfinden werden. (Betruͤbten Folgen? Für wen. Doc 
nur für Domherren und Mönche, für das menſchliche Geſchlecht 
nicht, fuͤr das wahre Wohl Deutfchlandes nicht.)  . 
VomMeßopfer.„Aufgeſchaut! aufgefchaut ! mit der 
Kauft mir In die Seite! — das iſt doch) ein ungefchliffener Fle⸗ 
gel! denke ih mir — Über nein, ich bitte um. Vergebung; 
es ift der Küfter, der mit dem Opferfändeln dem Priefter vor 
gehet, und alle Leute auf die Seite ſtoͤßt, damit man ihm nicht 
zu nahe am Leibe köͤmmt. — Nun tanzt fu voller Pracht mit 
einem Knaben voraus, ein geftäufelter Abbe daher. — Er 
tritt zum Altar, das größte der Opfer zu beginnen ſchnattett 
in wenigen Minuten einige Gebeter ganz unverſtaͤndlich daher, 
zeigt feine liebevollen zärtlichen Hände Can welchen er fihöne 
Finger hat) mit der angenehmften Grazie bey jedem Domi- 
nus vobiscum dem tief in Gedanten daftehenden Volke ; pa- 
det feine Sachen zuſammen, und eitet zuruͤck in die Sakriſtey, 
um feinen halben Gulden zu empfangen, ben er fo mafchinens 
mäßig verdient hat (S. 83)., Solche Diener des Herrn, 
die: bloß von Meßleſen kleben, und daher Halbenguldenſtecher 
(©. 105) genennt werden, giebts in Wien viele hunderte, 
die Mönche und Chorberren nicht mitgerechnet. Es laffen aber 
auch die frommen Wiener, oft wie es feheint, zum Troß Ihrer 
Erben, Meſſen nad) hunderten, ja taufenden fir ihre armen 
Seelen leſen * CS. 205) Daher können die in Wienerkir⸗ 
63 hen 
“om Jun 1781 farb in Wien ein Hr. v. G. der in feinem Te⸗ 
fament, feine beträchtliche Sammlung, von Rupfeeßichen, hans 
j lJeni 
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Ken eingehenden Meßgelder nicht befriediget merden, fondern 
es wird mit diefen ein einträglicher Meßhandel getrieben, und 
die Mepikipendien, derer eines in Wien pr. 30 Kr. bezahle 
wird, nach Kroatien (die Moͤnche ſchicken das vorrärhige Meß⸗ 
geld nach Rom an ihre Generalen), und alfo mit Rabat pr. 
13 Rt. gefendet (©. 108). Hätten doch die religiöſen gurs 
berzigen Wiener vom Almofen geben einen fo erhabenen Begriff 
ale von der Mefie: wie viel taufenden dei Armen und Nothlei⸗ 
denden würden fie durch freygebige Beyträge ihr Elend mildern, 
da it muͤßige Pfaffen fo vieles Meßgeld verpraffen. — Auch 
durch die haufigen Segen und Seegenmeſſen unterfcheider ſich 
der Wiener Gottesdienft von dem Gottesdienſte anderer aus⸗ 
mwärtigen Glaubensgenoffen ( &. 8a): daher kommts, daß die 
Leute darnad) Fein Verlangen mebr tragen, die Sache maſchi⸗ 
nenmäßig betrachten, Feine Ehrfurcht dafür tragen, und gegen. 
das allerheiliafte gar erfalten (©. 53). — Auch Rec. ar 
gerte ſich oft über das unanftändige Gaſſenſchreyen der Buͤch⸗ 
ſenmaͤnner (Kirchenthuͤrſteher) die aus vollem Halſe rufen: 
zum Seegen! Mit ihrem Geplätrenöthigen fie die Vorbeygehen⸗ 
den zum Niederknieen auf offener Etraße, und den Seegen vor, 
der Rirchenthüre zu empfangen (S. 61). Nicht geringere Ahn⸗ 
dung verdient das Verſehen; das heit die Gewohnyeit, daß, 
Abendmal mit einem theatralifchen Gepränge über die offenen 
Straßen zum Rranfenzu tragen. Zuerſt geh ein Küfterfnecht 
mit einem Buche und einer Glocke, mit der er beftändig klin⸗ 
gelt , und damit Wagen und Fußgeher zum Platz machen erine 
nert, Dann kommen vier Inngen, die an hoben Stangen 
Laterne tragen, und aus vollem Halfe den Kofenkranz vor⸗ 
ſchreyen; nebenher gehen einige Livreebediente mit Windlich⸗ 
tern (von andaͤchtigen Matronen beym erſten Zuge der Spei⸗ 
ſeglocke * dahin abgeſendet); dann koͤmmt der Geiſtliche mit 
der letztern Wegzehrung, und uͤber demſelben halten zween 
Männer einen Tranhimmel. Biel Volk mit Wachslichtern 
(iu derer Beyſchaffung eigene Stiftungen vorhanden. find) 
befchliegt dicfen Zug. jedermann zu Fuß, Pferde eber en 
solle 


jenigen vermachte, der fiir feine Seele die meiften Meſſen 
wuͤrde lefen laſſen. Sollte man glauben, daß es wahr wäre, 
und doch iſt ed wahr. ' 


« ze On Sveiſeglocke iſt Die Glocke, die ben dieſer Gelegenheit pellu— 
et wird. 


roffe muß hafte machen, und niederfnieen, wenn man nicht, 
auf die unverfchämtefte Art vom Pobel will mishandelt werden. 
Da die Stadt ſo volkreich, die Straßen fo enge find, fo kann man 
ſich mit Recht über diefe unausſtehliche Gewohnheit beſchweren; 


zumalen, wenn man dieſem Zug, wie es nicht ſelten geſchehen 


kann, an einem Tage ſechs⸗ und ſiebenmal begegnet. Warum 


»% 


trägt man nicht, wiein Paris, das Abendmal fo ganz incognito 
‘ ‘ " 


zum Kranken? 


Kirchenmuſik. Die Inſtrumentalmuſik, ſagt der V., 
ſey in Kirchen der Chriſten erſt zu der Zeit eingefuͤhrt worden, 
als das Volk zu ſehr an geiſtlichen Spektakoͤn, die heilige Ge⸗ 
ſchichten vorftellten,, hieng, und die Kirchenftühle ſammt den 
Geldbeuteln der Kierifey leer ließ (CS. 71). In Wien hören 
Muſikliebhaber um diejenige Stunde ihre file Meſſe ©. 73. 
(eine Meſſe, die während des Hohamts auf einem Seitenaltar 
gelefen wird, und in’ einer Viertelſtunde zu Ende ift), zu 
welcher - Concerte und Motteten fie für die lange Weile ents 
fchädlgen ; fie teiflern leife nach, geben mit dem Fuß den Takt, 
fehen fich nach huͤbſchen Maͤgdchen um, ftatt ſich bey der Aufa 
wandlung zu beugen, bewundern fie ihre Beinkleider und Glanz⸗ 
ftiefel CS. 135), machen beym leßten Priefterfegen einen ars 
tigen Neverenz, und fo haben fie den Sabbath gebeiliget C&. 
83): denn fie thun dem Kirchengebot: du follt alle Sonn: und 
Feyertage eine Meſſe hoͤren, genug. — In gewiſſen Kirchen 
( S. 74.) führt man Theater: und Redoutenſtuͤcke auf, dies 
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J 


muß freylich gewiſſe Leute in die Kirche locken, die ſich dabey | 


nach dem Geſetz der Ideenaſſeciation der luftigen Orte, der 
reizenden Segenitände, der Croberuttgeplane, Weberrumpelun« 
gen ic. gerne mit Entzücken erlunern. Zu gewiſſen Zeiten las. 


det man das Publikum zu einer wohlbefeßten Kirchenmuſik duich 
öffentliche Nachricht ein (in Berlin muß man zum Eutree den - 


Mufiktert um. doppelt Geld bezahlen); befonders zu dem in 
Wien fo beruffenen Eecilienconcert, wo Eltern (©. 77) ihr 
ee virtuöfen Tochter recht ſchlittenpferdmaͤßig geputzt zur Schau 
ausftellen: da dann jeder andächtige Zuhörer fich nach den mols 


läftig ſchmelzenden Silberfehlen erkundigt, und der Mufiteis 


reftor manchen Dufaten gewinnt. — Die Hochſel. Kaifes. 


rinn dufdere doch in ihrer Hofkapelle keine - andere als Vokal- u 


mufif. | 
Blerus oder Weltgeiftlihe. Nur wenige junge, fich 
ſelbſt überlaflene Nicht wahr role, qui non jurant in Vera 

. 4 u a7. 
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Gazzanigae?) Weltgeiftliche bilden fich zu tauglihen Männern. 
Die übrigen des fo zahlreichen Klerus find fehr mittelmäßige 
Köpfe, und unter diefen wunderbare Strohkoͤpfe (&. ıoı.) 
Man glaubt, ein junger Geiſilicher brauche nur fo viel zu lets 
nen, als er zur Prüfung für die Meiben und das Meßleſen 
noͤthig hat (S. 102). — Den unfähigen wird die Seelſorge 
bes unbedeutenden Landvolks anvertrauet; die fähigern bleiben 
gemeinigtich in der Etadt, um für einen halben Gulden ges 
ſchwinde Meffen zu fefen, oder Kinder für die Welt zu bilden, 
oder der fchon gebildeten Welt andern Geſchlechts zur Unterhal⸗ 
tuna und Sefellfchaft zu dien (S. 101). — Auch in W. 
macht meifteng der Schneider ehrwuͤrdige Herren, denen die 
ſchwarze Kleidung nur dazu dienet, fih in alle Sefellfchaften 
einbringen zu Eonnen, Gebeimniffe der Familien auszuſpaͤhen, 
oder ſelbſt eine Rolle zu fpielen (S. 102). — Einige Gelftliche 
halten fich Tagelang in Kaffee» und Bierhäufern auf, um bie 
nach ihrer Meſſe ganz leere Zeit mit etwas ausfuͤllen zu Eounen 
(S. 184). — Die Frage: warum man in W. fo viele ausläns , 
Bifche Geiſtliche duldet, beantwortet der Verf. (S. 122) mit 
ein Muthmaßung. Es giebt nämlich in W. fo viele Andaͤch⸗ 
tige vom andern Sefchlecht, die die inländifchen Geiſtlichen 
nicht alle verfehen können, fie muͤſſen alfo freinde Gehälfen in 
den Weinberg des Herrn aufnehmen, und fie barinn arbeiten 
kafjen. (Dec. glaubt, die Abbees und Abbati werben auch durch 
das ergiebige Mepftipendtum herbeugelockt; denn In Pauis bes 
zahlt man fiir eine Meſſe nicht mehr als 8 bis 10 Sols; in 
Sstalien noch weniger). — „Hätt ih Macht, ſpricht der par 
triotiſche Verfaſſer (&, 84), wie ein Erzbiſchof hat, müßten 
mir die Diener der Kirche und des Altars gewiß andere Maͤn⸗ 
ner ſeyn; Männer, die nicht aus Noth oder aus Abficht einer 
fetten Pfruͤnde mit halb erlerntem Latein, mit poͤbelhaſten Site 
ten, nit ſchmutzigem Eigennuße fi) dem Dienfte Gottes’ und 
ihrer anvertrauten Schafe opferten, fondern Männer , die ges 
lehrt, ehrwuͤrdig und eines reinen Wandels wären; bie nicht 
in der rafchen Siugend (nach Wielands Rath, auch nicht Maͤn⸗ 
ner eines choleriſchen Temperaments), fondern in einem reifen 
Alter von etlichen 30 Stehren- (re. , der Gelegenheit hatte, 
mit den Sitten junger Kandidaten und Abbees näher ‚bekannt 
zu werden, findet diefen Gedanfen befolgenewerth, und glaubt, 
daß man meiſtens nur verdiente Schullehrer, die ſich fange mit 
dein Unterricht dir Augend abgegeben — alfo aud) leichter 
zur Volkslehre ſich bilden Könnten — und jederzeit eines —* 

fqei⸗ 
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ſcholtenen Lebenswandels befunden worden, zu Pfarrern und 
Seclforgern in Staͤdten und auf dem Lande nad) ihren Talen⸗ 
ten und Hang beftellen follte,) erft würdig geachtet würden, 
ein fo glänzendes, wichtiges und verdienftuofles Amt amutreten. 
— Doch die meiften Bifchoffe (&. 85) denken, wie der Dia 
ſchoſf von Laodieien: ich habe Reichthumer und Geld, und des 
darf Feiner Sache; was gehet mich das Uehrige viel anz ich habe 
es fo gefunden, uud laß eg, wie es iſt, es wird doch nicht 
beſſer. Nefcio, quam jucundum fir! fagt Monzambano, 
optimos reditus citra ullum laborem per otium pofle 
confumere. Der lofe Mann dachte gewiß an Horazen, der da. 
fagt: „Nos numerus fumus, er fruges confumere nati.* — 
Ehen fo ein frommer Munfch ift es, daß man Kanonifate har 
für Männer beftimmte, die fi durch Gelahrtheit, Eifer und. 
Frömmigkeit ausgezeichnet Haben; dieſe waͤren doch befiere 
Rathgeber des Biſchofs, als oft unwiſſende, eder doch ihret 
Familie Überflüßige Junker (&. 103). EEE ' 


Moͤnche. Selbſt unter den gröhften Kutten (S. 95) 
finder man in W. einige junge Maͤnner, die ungeheucheltd 
Gottesfurcht, und richtig geläuterte Beurtheilungskraft befigen, 
aber feider zwiſchen ven Mauren iyrer Kloͤſter vielleicht auf im⸗ 
mer unbekannt bleiben werden. — - Sonft weiß man, daß in 
Klöftern (&. 109) trübe abgefchmadte Murrkoͤpfe, melancho⸗ 
liſche, menfchenhaffende Sauertoͤpfe erzeugt werden, die aber 
doch die Kunft verftehen, zur Mehrung ihrer Raee recht viele 
Kandidaten in ihre Käfichte zu locken, aͤlternde Mägdchen (I. 
+13), andächtige Mittwen und gallſuͤchtige Betbruͤder zu trös 
ſten, alte reiche Muͤtterchen zur Barmherzigkeit zu bewegen; 
man weiß, daß dickiehende Mönche den Wuft weltlicher Ges 
Ichrfanikeit, die man, um dem Fürften und dem Staate zu 
nüßen, mit Schwig und Schweiß erlernen muß, als Seefens 
verderbend verabſcheuen, dafür einen Svarez leſen, das Ziel - 
Ihres Berufs zu erringen fich beſtreben, und — Aſceten und 
Trinker werden (&. 100). — Eckelhaft, aber fürden Mienfchens 
beobachter Ichsreich Ift die Nachricht, daB in gereiffen Bettel⸗ 
srden (S. 112) die Novizen auf Befehl ihres Obern, dem 
Speicheb, den er ausgeſpuckt, auflecken; eine Suppe, die aus 
der Abſpuͤlung anderer Geſchirre zugerichtet worden, eſſen; 
bey aͤrsſter Sonnenhitze ſolchen Durſt leiden, daß ihr Innerſtes 
faſt gänzlich austrocknet; im Chorſingen ſich fo anſtrengen, daß 
ſie davon die Schwindſucht grommen, — Gerecht im die 
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Klagen, die der Patriot (S. 96) Über den Mangel der Sedens 
fergee auf dem platten Lande führet, da doc) fo viele tau⸗ 
fend mäßige Mönche, dle ganz wider den Geift ihrer Inſtitute 
ſich fo gerne in Erädte niften, in Kloͤſtern gefüttert werden. 
In Wien (wo dreszehen Manns und fieben Frauenkloͤſter find) 
nehmen die Klöfier die fchönften und großten Plaͤtze ein; diefe 
find daher Schuld an Vertheuerung der Hausmiethen und ale 
ler Lebensmittel, wovon die geſchwornen Bekenner der Armuth 
für fi) immer das befte abnehmen... Es müffen deswegen Die 
Etaatsbefoldungen erhoͤhet werden, der Handel wird mit Nach⸗ 
theil geführt *), und der gemeine Mann dadurch gedrüct. Ans 
bey unterhalten die Mönche den Abernlauben der Städter, und 
fchaden der Aufklärung ungemein. Man kann in Wien das 
müßige Betteln nicht abftellen, denn wie follte mans dem Volt 
beybringen, einen Bettler fortzufagen, da es dem andern bie 
Hand Eüßt? Den Gottesdienſt und den Linterricht des Volks 
koͤnnten die Weltgeiftlichen, derer in Wien nur gar zu viele find, 
befurgen. Aber wer gäbe alsdann den Mönchsverehrern einen 
Roſenkranz, ein ſchoͤnes Bild, ein Skapulier, einen geweihten 
Hauch für die Gefpenfter, ein Agnusdei und dergl, einem Chris 
ften zur Seligfeit unumgänglich notbiwendige Dinge (S. 114)? 
Mer fol das Volk auf offenen Plägen und Straßen erbauen, 
wenn nicht die Monche mit ihren runden und fpißen, engen, 
und Breiten, ſchwarzen, weilfin und braunen Rapuzen, Stri⸗ 
den und Guͤrteln, gefchornen Köpfen, bleßen Füßen, Sanda⸗ 
lien and Holzſchuhen, mit buntfehedigten Kleidern (für Fremde 
aus protetantifcken Randen eine unterhaftende Maskerade!) 
berumlaufen? Wer wuͤrde fich ferner mit wortreicher Schulge⸗ 
lehrſamkeit, mit wichtigen Streitfragen und tieffinnigen Spe⸗ 
culationen über das Ens und nun Ens, über die gratiam prae- 
dominantem, über die Infaflibilität des Pabftes, über die 
Doryanndcie und Polyandrie (S. 136) abgeben? Wer würde 
eine den Staate fo erfprießliche Moral (3. B. daß die Gefege 
des Negenten nicht im Geroiffen, fondern blos wegen der 
Strafe verbinden; daß es erlaubt fen, toider das Werboth des’ 
Regenten verbotene Waaren bereinzubtingen (S. 1 17) lehren ? 
Wer würde den jungen Mönchen Über das den Rechten bee 
Landesherrn fo vortheilhafte Ius canonıcum, welches doch in 
Rem 


“) Dies if wohl ermas, aber nicht die einzige Urſach, es find 
deren mehrere, die in den feit vielen Fahren in Wien einges 
führten Sitten ihren Grund haben. en 
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Rem felbft verbannt-, und-beffen Verfaffer gcommunleirt wor⸗ 
den (S. 114), Borlefungen halten, wenns keine Patres Lek⸗ 
tores der Moͤnchsſtudien gäbe? 


Die Nonnen in Wien find qutherzige Dinge, die aus 
Einfalt oder Dummheit ihrer Eltern oder aus Famillenſtolz 
zwifchen vice Mauren eingekerfert worden find (&. 118). Da ‘ 
fernen fie aus ſchöͤnen Buͤchelchen Bigotterie, fanatifche TrSume, 
hypochondriſche Erfheinungen; haben vertrauten Umgang mid 
ihrem geliebten Vräutigam, dem Herren Jefu, der bald ale’ 
ein junger Knabe zu Ihnen koͤmmt und fie tröftet, bald als ein 
Dann und ihnen ten Brautring giebt: nun Eimmt die Mutter 
des Heren und fett ihnen eine Krone auf. — Bey einer Veto 
fuhung nehmen fie ihre Zuflucht zum heit. Aloye, und die 
Verſuchung verſchwindet; oder fc beten einen lateinifchen Pſalm, 
und der böfe Feind flieht weiter als die Graͤnzen der Welt find, 
Bon Nonnen fann Zimmermann geroiß nicht behaupten ‚ daß 
fie Finger haben (S. 119). Sie beſchaͤftigen fich mit Bilder⸗ 
ausſchneiden, Neliquienfaflen, Pfefferfuchenmachen und andern, 
dem Staat erfprieglihen Arbeiten. Als Chorfrauen verrichten 
fie ihren lateinifchen Gottesdienft recht erbaulih. Mey ihrer 
Kirchenmuſik durchdeinge die jungfräuliche Baßftimme bag Herz, 
und das andäcıtige Geigenguitfchen gehet durch Mark und Bein 
(©. 75), Einige Nennen (mie Urfulinerinnen) find Lehrmei⸗, 
fterinnen der Mädchen; fie wiſſen fo gefchickt als die Lehrer den, 
Mienernormalfchule nach der, netten Lehrmethode (mo man weiter 
nichts wiſſen darf, als mit der Kreide Klammern zu machen) 
Uyterricht au geben. Wie allerliehft dig Penfionairs in. Mou⸗ 
nenkloͤſtern zu artigen Srauenzimmern, guten Müttern und. ers 
fahrnen Hauswirthinnen erzogen werden, fünnen bie Wiener⸗ 
frauen (©. 119) mit vieler Erbauung lefen. 


‚Prediger. Statt fanfter, liebreicher Ermahnungen, hört 
man in Bien melftens unverftändliche, fhmälfkige Reden. Die 
Prediger donnern über den erfkaunten Pöbel Feuer und Hoͤlle 
herab (&. 40), und wiſſen den alten Mätterchen viel Boͤſe⸗ 
über Freygeiſter (itzt wohl über die. neumodifchen Wienerfchrifs 
fteller) vorzuſchwatzen ©. 107. 122. 126.. (Rec. fragte einftens 
nach Wienerſitte die erwachſene Tochter feines Hauswirths: 
mag fie heute aus der Predigt behalten hätte? — Se nun, fagte 
fie, er ſchmälte (laͤrmte) haft wieder über die Freygeifter. — 
Und was meynen Sie daun, Mamſell, was ein Freygeiſt fey?- 
Ra wird halt fo ein Beift (Geſpenſt) ſeyn, wie der 
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Bergalpe, war die Antwort). — Auf bie Heiligen (&. 30) 
und wunderhätige Gnadenbilder werden enthuſiaſtiſche Lobreden 
gehalten, ohne dag man eigentlich weiß, wie jene gelebt, oder 
was für Wunder durch diefe wären gewirkt worden. (Mer. 
hörte den P. Wurz, Der doch ein beflerer Eatholifcher Prediger 
feyn foll, auf das Marienbild, das Zähren follte vergoffen har 
een, in der Stephanskirche eine Lobrede halten, des Inhalts 
und der Eintheilung wie folaet: diefes wunderthätige Mariens 
Bild weinte Thränen des Mitleidens, erfter; Thraͤnen deg Tro⸗ 
fies, zweyter; Thraͤnen der Freude, dritter Theil). — Der 
Berf. fahrt (S. 87:91) verſchiedene Ausdrücde an, die er in 
Predigten felbft mit anhorte. Nur eine einzige Stelle will Nec. 
herſetzen: „Sie müffen wiſſen, meine Zuhörer ! daß der gerechte 
Gott die Seele eines Suͤnders nur von darum länger in ihrem 
Leibe läßt, damit er ihr dorten deſto größere Qualen vorbereis 
ten. forıne* (S. 90). 


Faft jede Kirche in Wien hat eine oder mehrere Bruͤder⸗ 
fchaften (S. 22). Wenn man das alles lieſt, was der Verf. 
von der Aufnahme’ der Brüderfchaftsfandidaten, von ihren 
Feyerlichkeiten, Gebraͤuchen und äußerlichen Zeichen, (vorhin 
trugen die Mitglieder bey Procegionen bunte Habite nach dem 
Zufchnitt der Moͤnchskutte), von Generalabfolutionen, paͤbſtli⸗ 
hen Eegen und Abtaffen, vom ausfchließenden Recht ihrer 
guten Werke, (Rec. erinnert fih, gewiffe Ftliatlonsbriefe, mit 
denen die Generale und Provinziafen gewiſſer Moͤnchsorden 
ihre vornehmſten Gutthaͤter beſchenken, nnd fle darinn all ihrer 
Meſſen, Chorgebete und Bußwerke theithaftig erklären), vom 
Sftern Opfergeben, vorm jährlichen Kontributionali, von Wels 
derfchaftsichmaufen u. a. in dieſem Briefe fügt, fo Fan man 
fih son Bruderfchajten feinen andern Begriff machen, als daß 
fie eine Art profaner Möncheren find: und man muß dem Rerf. 
Recht geben, wenn er &. 25 fant, daß die Mönche dabey fich 
niche fo fehr um die Seligfeit der Brüder und Schwerter, als 
um ihre Geldbeutel befümmern. 


Hoch werden in Wien Bebetbächer, in beiten unver⸗ 
fländliche, zum Theil alberne und unanftändige Ausdruͤcke vors 
fommen, fehr gefuht. Der Berf. giebt Beyſpiele aus dem 
Fagzeiten von der heil. Therefia, von der heil. Maria, ja felbft 
aus dem rom. Brevier, dem in barbarifchem Latein abgefaßten, 
und mit den lächerlichften Legenden verfehenen Gebetbuche der 
Nonnen, der Mönche und des Clerus. Syn der Lytanie beißt 

. bie 
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die heil. Thereſia: das Schloß der Liebe, die Verehelichte mit 
dem Nagel des Kreuzes; die von Liebesbrunſt Ertoͤdtete (S. 46); 
und zur heil. Marta beten und fingen die guren Leute: du elfen⸗ 
beinener Ihurm! bitt für ums! du Goldenes Haus! bitt für 
uns! da Koͤmginn des heil. Roſenkranzes (und alfo eine Holz⸗ 
toniginn ©. 67)! bitt für unge! An den Tagzeiten zum beit, 
Ignaz liefert man: „Maria ihm (den Loyola) die Feder führt, 
da er feine Satzung fihreibet.* (Mer führte wohl den. Gans 
ganelli die Feder, als er das Aufhehungsbreve unterfchrieb 7) 
und in der Lytanie ift Ignaz die Zuflucht der Gebährenden, 
der Schrecken der Geſpenſter (&. 49). — In einer Advenede 
Hymne fingen Moͤnche und Domperrn: 


Vergente mundi velpera 

Vti fpenfus de thalamo 

Egreflus honeftisfima > 

Virginis Matris claufula. 2 

(Am Feſttage Gregors VII. wird ſowohl in der Lenehde, . ' 

als im Gebet zu dieſem Heiligen fehr gerühmt, daß diefer Pabſt 
Die Rechte der Kirche gegen Heinrich IV. mit fothem Helden 
muth befchäst, und ihn mit dem verdienten Kirchenbann belegt 
habe. So mas beten Geiftliche in Landen des Katfers? Wahr⸗ 
lich die Horae canonicae verdienten cher die firenge Cenſur ald 
Hallers Lehrgedichtel) — Sin den meiften Gebetbüchern findet 
‚man den fogenannten Beidytfpiegel (ein reichhaltiges Suͤnden⸗ 
regiſter etwa aus Amorts Kafniftifchem Lericon Fol. 2 B. ges 
nommen), woraus der unerfahrne, fo mie aus dem Catalogo 
librorum prohibitorum der illiterate Lefer fruchtbaren Unter 
tiche fhopfen Eann. Der Verf. kennt ein Mädchen, dag dur 
den Beichtſpiegel auf die Sünden der Onanie gerieth; und er 
felbft lernte darang, daß man durch heiße Speifen, durch warme 
hitzige Getraͤnke die Luft erwecken kann. 


Das Reſultat feiner Beobachtungen legt ung der Verf. 

im vorleßten Briefe vor. Er fagt: daß der Wiener im allges 

meinen ein religiofee Mann, fein —5 — Religionsſpoͤtter 

oder Veraͤchter ſey *) (G. 125). Insbeſondere aber von den 

Geſinnungen der Einwohner zu urtheilen, fo macht ſich der 

-*) Sum oͤffentlichen müfte nicht gerechnet werden, was in Gefells 
fchaft von 6 oder 8 Bekannten gefchiebt. Da kann nıan fehe 
oft in Wien, fo gut wie irgendmo, Tomohl über E he Her 
ligion, als über alle Religionen ſpotten Airen. Ä 
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"Verf. mehrere Klaffen. Zu der erfien und zahfreichften rechnet 
‘er die Abergläubifchen; zur zweyten modiſche Religionsſpotter; 
zur dritten eine gewifle Art von Indifferentiſten, die mit dem 
Freygeiſte über Religionsfachen fpöttelnz mit einer Alternden 
Dame das Skapulier füffen; und hiezu follen die meiften Stu⸗ 
Ger in Wien gehören; zur vierten Klaffe eben nicht der zahle 
teichiten, die Erleuchteten. (&. 130.) 


Rec. fagte es oben fihon: es gehöre viel männlicher Much 
und Herzhaftigkeit dazu, Mönche und Schwarzroͤcke reformiren 
zu wollen: und diefe befigt der Verf. nicht in den Grade, als 
er müßte, wenn er auf den Titel eines Reſormators in Kirchens 
fahen Anſpruch machen wollte Die zwote Auflage *) der 
Beyträge (Nr. 2.) zeichnet ſich durch eine demuͤthige Vorrede 
und durch viele Abänderungen aus, mit denen mancher Lefer 
nicht zufrieden feyn wird. Sie ift, wie der Necenfent zuver⸗ 
läßig weiß, dem Verf. dadurch abgezwungen worden, daß, nach⸗ 
dem in der erſten Freude Über die erweiterte Preßfreyheit, die 
Cenſur den Druck diefer Schrift erlaubt hatte, diefe Erlaubniß 
nachher. zurückgezogen, und die Echrift Eonfisciret worden. 
Der Rec. hätte, voransgefeßt, daß die erlaubte Preßfreiheit 
auf. ſichere Grundſaͤtze gebauet iſt, nicht erwartet, daß man fo 
geſchwind wieder zu einer Einſchraͤnkung und zu einem Verbote 
ſchreiten würde, das jeden, der in Wien frey ſchreiben will, 
das Herz beflemmen muß. Und, vorausgeſetzt, daß der Verf, 
nad ſichern Srundfäßen handelte, fo hatte Nec. nicht erwartet, 
daß ein fo heildenfend und muchvollfcheinender Mann fo bald 
in einer fo unwuͤrdigen friechenden &teflung erfcheinen wuͤrde. 
Er hätte die Wahrheit behaupten und leiden follen. 


Der Verf. giebt fich nun ſchuldig, daß er in der Wahl 
der Gegenſtoͤnde uͤbereilt, im den Ausdrüden nicht behuts : 
fam und maͤßig genug geweſen fy (S. 3); er befennt, daß 
diefe Schrift nicht eigentlich Die Schilderung Wiens fey, 
fondern auf den nanzen kathol. Poͤbel paſſe (S. 4), u. ſ. w. — 
Der Verf. ,, der feine Mitbuͤrger fo gut Eennt, hätte es ja vors 
berfehen formen, daß feine Schrift allenthalben Bewegungen 
und. Gaͤhrung verurfachen werde; als Anonym hätte er immer 
ruhlg und unangefochten zufehen, neue Charaktere fammelı, 

neue 


*, Die. erite Auflage mird in Wien für 2 und 2 Dufaten wer 
aut, und if nicht zu haden. 
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neue Schilderungen entwerfen, wichtĩge Einwuͤrfe widerlegen 
koͤnnen: aber da mit diefer neuen verſtümmelten Auflage weiß 
der Leer wahrhaftig nicht, woran cr if. Der Fremde kann 
itzt an der Nichtigkeit der hiſtoriſchen Daten zweifeln. Dee 
Wiener felbft, der durch die erfie Schrift aufgewedt, feine 
Schlafmüße aus den Augen gehoben, den Moͤnchsglauben 
zu beyiweifeln, zu denken begonnen bat, zieht fie wieder uͤbers 
Geſicht, und ſchlaͤft, and der Heuchler, und die Dummheit und 
ihre Prieiter rufen Triumph im Stillen, und der Cenſor, der 
feine gegebene Crlaubniß wicder zurücknehmen muß, wird ſchuͤch⸗ 
tern, fobald es auf dreifte Wahrheiten anfomımt, und erftiche 
fie in ihrer Geburt; und fo wird es mit der geruͤhmten Preßs 
freiheit ein Spiegelfechten. 


Es ift wahr, es ſtehet noch immer Wahrheit genug im 
Buche; aber wer reformiren will, muß vorher feinen Plan 
wohl uͤberdenken, und dann foll er von dem einmal behaupte» 
ten Dias Eeinen Nagelbreit weihen, oder es iſt mit feinen bes . 
ften Sefinnungen geſchehen. Wer die alte und neue Auflage 
zufammenhält, der wird leicht erfehen : wer diefe Veränderung. 
gen veranlaßt habe. Alle die Stellen, in denen über die Jung⸗ 
frau Maria, den Adel, den Erzbifchof und die Bifchöffe gelacht 
wird, find weggelaffen, oder dodyipefentlich verändert. — Dem 
Rec. ift ee fehr unangenehm, daß er auf die Fortfibung dieſer 
Brieſe, deren das zweyte Bändchen Nachrichten von der Erzie⸗ 
bung. der Sjugend, das dritte von Gewohnheiten und Zitten, 
von einigen Anftalten. und Einrichtungen (Erſte Wfl. ©. 14) 
würde enthalten Haben, wohl nicht mehr hoffen darf: denn im 
der zwoten Auflage ift ſowoht auf dem Titelblatt Erſtes Baͤnd⸗ 
chen, als auch das Verſprechen zur Fortfeßung gänzlich weg⸗ 
gelaffen worden. Man fieht wohl, daß zur Fortfekung die 
Erlaubniß niche zu hoffen ift. | 


Der V. der Schrift Nr. 3. ift ein orthodoxer Erzkatholik; 
dieß Zeuaniß ler wird flolz darauf ſeyn,) alebe ihm feine Schrift. 
Es ift ihm eben nicht darum zu chun, feinen Gegner zu widers 
legen, denn feine Sprache iſt: Man muß zwar eingefichen — 
obfchon es leider wahr IE — es it nicht zu laͤugnen — tols» 
latur abufus ete. Aber er ift defto emfiger, feinen Gegner bey 
dem Publikum verhaßt zu machen. Gleich zum Eingang feiner 
Schrift (5. 6: 8.) behauptet er: der Verf. der Beytraͤge habe 
ganz Wien befhimpft und geläftere, well der Aberglauben; 
die Mißbräuche und Irrthuͤmer, die er.den Wienern . 
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zumuthete, theils allen Katholiken gemein, theils nur dem 
niedriaſten Pöbel in Wien eigen wären. Hein die Lefer dürs 
fen nur die oben angeführten. Auszüge überfehen, um fih zu 
überzeugen, daß viele folher Züge angefuͤhret werden, die nur 
‚den Wienern, und nicht nur dem gemeinften Poͤbel, fondern 
auch dem adelichen Poͤbel, dem geiftlichen Pobel, und dem ges 
lehrten Pobel eigen find. Man ſoll alfo den Döbel nicht zuͤch⸗ 
tigen; man ſoll das Publicum nicht ˖ beleuchten, man foll der 
Moͤnchswirthſchaft fo zufehen, ohne fich zu ärgern, ohne zu 
ladyen; man fol voieder indie Zeiten der Barbarey zuräcd 
ſinken, wo Pädfte und Moͤnche den unmifjenden Pobel wider 
Kaifer und Könige aufzuwiegeln vermögend waren ? — Freylich 
iſt überall Pöbel, in Paris und Madrid, in London und Bere _ 
lin (8. 6). Aber warum foll der Wiener Dübel, wie der Ps 
bei in allen andern großen Städten, nicht feine beſondern charak⸗ 
teriitifchen Eigenheiten haben? Er hat fie, und der Verf. der 
Beyträge hat davon die meijten mit einer guten Mahl ausges 
hoben. Dan muß wenig Menfchen und Weltkenniniß haben, 
wenn man behaupten will, daß wenigſtens der Poͤbel eines 
jeden Landes nicht feine Lieblingsthorheiten habe, und dieß im 
höhern oder geringern Grade, ſonſt haͤtten wir gewiß feine 
Swift und Rabelais, Cervantes und Berundio, Kiss 
kove und Rabener. Welcher Keifende hat es nicht bemerkt, . 
daß das Volk im Fatholifchen Niederdeutſchland, wo Katholiken 
mehrern Umgang mit Proteftanten haben, nicht fo aberglaͤn⸗ 
bifch als in Oberdeutſchland fey. In Koblenz und Nevier hat Are. 
kein einziges fogenanntes wunderthaͤtiges Gnadenbild gefunden. 

n Paris iſſet auch der gemeine Manu an Sonnabend fein Städt 

feifh. Hingegen iſt der Pöbel in Stalin, Spanien und 
Portugall viel traͤumeriſcher, denn fein Gehirn ftehet unter dee 
Vormundſchaft der Moͤnche. Gewißlich giebt es auch protes 
fantifchen Pebel. Aberglauben, Dummheit, Anhaͤnglichkeit 
ans Alte herrſchen auch in Berlin und Dresden: aber ſeder 
Beobachter ift fo billig, den proteftantifchen Poͤbel erträglicher 
und nicht fo ganz fraßenhaft zu finden. Oder meiß man ein 
Beyſpiel, daß es unter dem proteftantifchen Pobel Konigemörs 
der und Siftmifcher gab? Aber es giebt in proteftantiihen Lane 
den’ auch keine Moͤnche, die das Volk'aufwiegeln; Feine Jeſui⸗ 
ten, dieden Koͤnigsmotd e cathedra fehren; Feine Beichtſtuͤhle 
noch Congregationen oder Brüderfchaften, in denen man ſich, 
wie in Siffabongund London, über die Mittel, den Koͤnigsmord 
zu vollfuͤhren berathſchlaͤgt. Huch vie Bemerlung iſt unläugbar, 
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daß man in protsftantifchen Landen meder in den Gefänguiffen 
fo viel Uebelthaͤter, noch auf den © chädelftädten fo viel Gerich⸗ 
tete wahrnimmt. 


Der Verf. rechnet es endlich dem Schilderer Wiens zur 
großen Sünde (BD. 25. 27. 29. und a), daß er in feinen Brie— 
fen manchmal mit feinem Maͤdehen ſcherzt, das doch auf die 
unſchuldigſte Weite neihieht. Weun es ın Wien eine fo große 
Autorfünde ift, im Angefiht eines loblihen Putlitums fein 

daͤdchen in die Backen zu Eneipen, fo.laßt uns ferne von Wien 
bleiben! Weber das wird wohl nicht mehr feyn; und es jcheint 
dem Rec. ſchon aus diefem einzigen Zuge faft ficher zu ſeyn, daß 
der Verf. (Nr. 3.) ein Monch iſt, der fo neidifh auf feineg 
Gegners Mädchen fieht. Das ift frehuch groß Aergeruiß, ofe 
fentlich mit feinem Maͤdchen zu Ichäfern: aber bey einm Be— 
ſuch, oder wohl gar im Beichtſtuhl (Man leſe die onftıtutio- 
nem de follicitatione in confeilionak von Pabſt BenedifiXLV ) 
oder — Man weiß ja die Maxime! ſaltem caute! — Endr 
lich vergißt der Verf. bie Mönchemarime Richt, feinen Gegner, 
weil er über Aberglauben eifert, der Unglaubigkeit au beſchub 
digen (S. 28). Aber Rec. hofft, daß dieſe Priſterkniffe auch in 
oͤſterreichiſhen Landen bekannt genug ſeyn, und unſerm recht⸗ 
ſchaffenen Schilderer mehr. Ehre alt Schaden bringen werden, 
Man weiß es wohl, daß es nur. Nordſchein ift, wenn dieſe 
Herren Feuer rufen. Und dann hat je ein Katholik ein orthos 
doreres Glaubensbekenntniß abgelegt, als der Verf. der Days 
träge? „Wie halten, fagt er (&. ı5), alle jene Wahrheiten 
gefchriebene oder ungefchriebene für gewiß, von welchen wir 
überzeugt find, daß fie die Kirche, in deren feligen Schooge 
wir leben, als ſolche vortraͤgt.“ 


Die Zweifel Pr. q. find viel mehr eine in lauter Frag⸗ 
und Aufrufungefiguren abgefafte Strafprediat, denn faſt jede 
SDaͤtze (gewiß des Nahdruds wegen) endigen fih auf ein! 
oder? Die KHauptfrage: Für wen, und warum die Verf. der 
Beytraͤge ihre Briefe geſchrieben hätten, wird ſehr rednerifch 
in vier Unterfragen abgetheilt: .1ı) Ob wohl für den aufgeklaͤr⸗ 
tem Theil der Wiener? 2) Oder für Unwiſſende? 3) Ob ſie 
dadurch den Leſern nutzen? 4) Oder dieſelben erqoͤtzen wollten? 
— Die Antwort und der Beweis iſt: nihil horum. Zum 
Schluß diefer philippifhen Moͤn⸗bachrie noch ein herzandringen⸗ 
der vielfagender Aufruf: „Geſtehet es nur, the feheelfichttge 
Spötter (S. 6)! leichtfetti:e: Brieſſchreiber (8,7)! unbrfons 

D. Bibl. XLVIII. B. I.St. T nene 
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nene Geiſtlichkeitslaͤſterer (SS. 14)! daß eure Abſicht, ich will 
es nicht fagen — wie gewejen fen!“ — Nun Hr. Pater Chry⸗ 
foftome! fo wills dann Dec. fagen: der oder die Verfaſſer ſchrie⸗ 
ben Ihre Driefe, daß gallfüchtige Mönche auf fie ſchimpfen, fie 

Kenn, erkehern, verdammen und verfolgen koͤnnten, (S. Nr. 
2. S. 6). 


Der Himmel weis es, aus welcher jeſuitiſchen Polemik 
ber Verf. der Schrift Nr. 5. feinen katholiſchen Unterricht 
zuſammenſtoppelt. Reg. will nichts vom Wuſt ſeiner ſchola⸗ 
ſtiſchen Zaͤnkereyen ruͤgen; aber die Parallele, die der Verf. 
zwiſchen den Ritterorden und den Bruͤderſchaften ziehet, iſt be⸗ 
merkenswerth. Alle hohe Orden haben bey ihrer Stiſtung und 
Einrichtung die Bruͤderſchaften zum Muſter genommen (S. 20). 
Und wenn die Herren Ritter etwa uͤbelnehmen, daß ihr Ordens⸗ 
band eine Nachäffung des heil. Scapulars fey, fo belieben Ste 
nur felbft (S. 22) den Beweis zu lefen: „der Tolfenorden 
(der doch der Großvater aller Übrigen Kreuze, Monden und 
©terne ift,) wurde erft im J. 1430. ertichtet, und die Bruͤder⸗ 
fchaften Haben aufs fpätefte im J. 895. ihren Anfang genöms 
men. — Daher auch noch it regierende Herren fich nicht ſchaͤ⸗ 
men, durch Brüderfchaften ſich mit ihren lieben Un nen 
aufs neue zu verhrädern (S. 21), da fie vorher durch die Taufe 
n die Seneralbräderfchaft Jeſu Chriſti find inkorporirt worden 
(&. 23). 


Nun endlich eine Widerlegung! dachte Rec, als er den 
-Zitel der: Broſchuͤre Nr. 6. las; aber von Widerlegung niche 
eine Sylbe. Dafhr ſchimpft der Verf. wacker auf die. Schilde⸗ 
rer Wiens, als unverfchämte Scribler und ärgetliche Freygel⸗ 
ſter, welche die vom gnädigften Monarchen ertheilte Preßfrey⸗ 
beit nur dazu gebrauchen, um alles, was heilig und geiftlich 
(nicht wahr termini convertiblles?) ift, verächtfich zu fchlls 
dern (S. 4) — Er kanns ihnen gar nicht vergeben, daß fie 
gar Feine Staatsfennmiß hätten: „man muß deriey Miß⸗ 
Bräuche (fo wie er in Spanien, Franfreih, Italien und ans 
deren Städten ©. s. gethan) mit anfehen, auch wohl über 
einige unter den Zähnen lachen; aber dabey das gute Herz 
und den Eifer des Volks bewundern“. — Cie und ih—⸗ 
res gleichen Neumodephiloſophen hätten wohl Hände und Fuͤße, 
aber keinen Kopf (S. 16). Nach geftatteter Freyheit in Wien 
habe nicht ein einziger geſchrieben; fie haben alle gekraht, w 
e 


\ 
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fü gekratzt, daß es der Muͤhe nicht lohnte, es zu drucken; aber 
in Wien lieſt man gerne, und plaudert noch lieber (S. 10). 


Die Profeßpredigt (Nr. 7.) iſt eine bittere Spottrede 
auf Moͤnche, und beſonders auf den Dominikaner⸗ oder In⸗ 
quifitionsorden. Der Verf. iſt ein hellſehender und launig⸗ 
ter Kopf, der die Geſchichte der Verfeßerungsfudrt und des - 


Fanatismus mit durchbringendem Geifte weiß, und davon eis 


U 


nige treffende Züge darftellt, und dieß mit einer männlichen 
und rührenden Beredtſamkeit. Sein belobter Frater Profeß« 
noviz ift ein vedendes Beyſpiel, wie junge Moͤnche allmoaͤhlig 
zum Verfeßerer, zum Anathematizanten, zum Malleus Hacre- 
ticorum gebildet werden. Nur eine einzige Stelle (S. 35) 
zur Probe des Geſagten: Wenn je ein Heiliger an der rechten 
Hand Gottes zu fißen verdient, fo iſt es gewiß Dominifus, 
der furchtbarfte, kuͤhnſte Apoftel aller Welttheile. Wer haͤlt die ' 
verfengten Köpfe der Mohren, die wolläftigen Schmärmer in’ 
Portugall, und die ſtolzen Nechthaber, die Spanier, im Zaume, 
als die würdigen Brüder unfere Ordens? Wer machte aus fo 


“ vielen ungläubigen verfisckten Sundern noch-am leßten Abdrucke 


ihres Lebens glorreiche Blutzeugen der Religion, als die Doms 
nikaner? Wer reinigte fo viele hundert taufend Quadratmeilen 
von Sündern, Kebern und Unglaͤubigen als die Dominikaner ? 
Wer half den vierten und fiebenmal größern Welttheil, alsunfer 
Europa iſt, erobern, als die bewaffneten furchtbaren Weltapo⸗ 
fiel, die wuͤrdigen Lehrjünger des Heil. Dominifus? Wo iſt das 
Land, in dem man unfern Namen nicht mit Schröcken nennt, 


‚ bie Sefchichte unferer Miſſionen nicht mit über den Kopf ges 


faltenen Händen erzählt, und die Provinzen glücklich preißt, 


wo Thron und Altar das Gemaͤchte unferer Hände find? Me 
konnte ſich die Kirche Gottes fo ünerſchuͤttert erhalten, als da, 
wo die heif. Inquiſition dem Bürger wie den Koͤnige das Mefe 
fer vor die Thäre ſteckte? Wer machte den Namen Ghotteg je_ 
fo ſchrecklich als die unerfchätterte Kuͤhnheit unferer Bruͤder 
Nicht Zagheit, weibifche Kleinmuͤthigkeit oder weichherzige Em⸗ 
pfindfamfeit entehree je das Herz eines Dominikaners. Mit 
ftarrem Blick fahen wir Ströme Bluts und Stroͤme von Zaͤh⸗ 
ten fließen, jauchzten Hoſanna auf Schavoten unter modern 
den Leichen, ftießen die flammende Pechfackel unter Alleluja 
und Palmen in!der Holzſtoß, und brachten dem Herrn von 
verbrannten Menfchen ein angenehmes Rauchopfer“. 


2: v 
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Nr. 8. Eine gute Probepredigt: aber darum kein anpreis 
fenswürdiges Muſter des fimplen, populären, berablaffenden 
Vortrags fürs Landvolf. - 

Der Verf. ven Nr. 9. iſt ein gefchworner Mädchenfeind. 
Mas der Mann nicht alles wider die armen Stuberimätchen 
zu fagen weiß! Und was das in Wien für eine boͤſe Melt ſeyn 
muf! Die vierte Auflage von ſolch einer Mädchenverleßenden 
Schmähfhrift! — Ein Paar Proben von: den Behandlungen 
diefes Mädchenfrevfers: Saft alle Stubenmänschen find 
Buhlerinnen (8. :c); ſie machen den Bürgermädchen, ben 
Halb» und ganzen Fraͤulein ihre Liebhaber, den gnaͤdigen Frauen 
alei Gatrungen ihre Manner wanfelmüthig, nicht felten yar 
unten (&. 4); fie verdingen fih am liebften bey jungen ledi⸗ 
gen Männern oder alten. Wirtwern, um in gnädige Frauen 
verwandelt zu werden; fie find gefällig gegen frepgebige junge 
Herren und vazireude Ehcbrecher, und werden von. gewiffen 
Herren, die mit ihren Frauen auf dem Fuß der großen Welt 
leben, mit Ehren unter die Haube gebracht Carmen Schluckern 
zu Frauen gegeben); ſie laffen fich zu Unterhaͤndlerinnen ges 
brauchen; als Exſtubenmaͤdchen verkleiden fie fich gerne in gnäs - 
dige Fräulein (Sonderbar! denn diefe verkleiden fich in ebeu der 
Abſicht in Stubenmädchen), und laffen durch junge Praktikan⸗ 
tinnen voräbergehende Mannsperfonen zu fi rufen; fie find 
die Mausfallen der Mediciner und Apotheker (S. ı1 , ar). 
Ey! ey! in Wien, wo noch vor kurzer Zeit faft an jeder Thuͤre 
ein von der Polizey aufgeftellter Keuſchheitscommiſſarius lauers 
te; und wo Keufchheitsfünden / mit fo ſchwerer Geldbuße bes 
Kraft wurden, wie waͤre fo was möglich! — Und hernadh, 
welcher Chriſtenmenſch Fann fo was Arges denken, wenn ihm 
auch mwirflih in den Dämmerungeftunden auf dem Graben 
oder des Baſtey ein ſchoͤnes Stubenmädchen mit einer kronfoͤr⸗ 
migen, goldfuitienen Haube, mit & la Ripamonte gefchnittenen 
und in die Stirne gefämmten Saaren und herabhangenden 
Chiguong, mit einem tintüchenen Kalstuch, heraufgepreßten 
offenen Bufen, niedlichen nach einem englifchen Leibe geformten 
Korfet, einem mit breiten Fälben garnirten Rock, weißfeldenen 
Struͤmpfen, damaftenen, mit großen Modefchnallen garnirten 
Schuhen, init Obrengebängen und Ningen (&. 9 und 10) bes 
geanen foll? Und wenn dann fo ein liebes Kind über fo harte 
unverſchaͤmte Beſchuldiqungen eine Zähre ih aus den Augen 
drüft: welcher Auter wird nicht in Mitleid zerfchmelzen — 
in Nache entbrennen , ſich fogleich auf feinen Roſinante fegen, 

um 
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am mit dem verwegenen Mädcheufchimpfer eine Ennpe au bre⸗ 
hen? — Daher wundert fi) Rec., daß nur ein halb Dutzend 

(Nr. 10 ı5.) Beriheidigungsfchriften zum Vorſchein kamen, 
er hatte derer zum wenigiien ein Haibhundert erivartet, und 
diefe mit mehr Veaeifterung, Wärme und Nachdruck geſchrie⸗ 
ben, als 3. B. die Schunfcheift (Nr. 10.). Diejer kaltbluͤ⸗ 
tige Apologiſt weis die den Unfchuldigen gemachten Vorwürfe 
mit nichte anders zu befdonigen, als daß er die Schuld auf 
andere, auf Stußer und Verfuͤhrer hinüber waͤlzt. — Nun 
fieht erſt Rec., daß es die lieben Kinder felbit auf fich nehmen 
mußten , ihre angıtaitete Ehre zu vertbeidigen. Zwar fcheint 
es, daß die Rede (Nr. ı1,) und das Schreiben (Nr. 12.) 
eher das Werk eines gemietheten Sachwalterg fey, denn darin 
ift wohl nicht ein Zug der Sprache beleidigter Schönen anges 
bracht; und fo auch die b’ausugige KTannettel (Nr. 13.) 
ift eine fehmachtende Pamele, die über anzügliche Spottreden 
nur raiſonniren oder winfeln fann. Aber die Steafprediger 
rinn (Nr. 14.) weis fo recht nach Weibsart fich zu vertheidi⸗ 
gen; mit erzürnterk Blick giebt fie dem unverfchämten Autor 
eine derbe Maulſchelle, wie auf dem Titelvignet jedem Maͤd⸗ 
chenfritiker zur Marnung zu fehen iſt. So macht es auch: bie. 
Thereſia M. {Nr. 15.) Nachdem fie den Autor recht aus⸗ 
achunzt, und auf ihn als einen elenden Gelegenheitsſcribler, 

hungrigen Knittelreimer, Aftergelehrten , Gchmierer und 

Dummkopf gefchimpft hatte, fo giebt fie dem Maͤdchenbeſchnar⸗ 

cher fo Etwas auf Die Llafe, das der vorigen ohrfeiglichen 

Miderlegung fehr nahe kommen mag. — Gruͤbler werden frey⸗ 
tich aus diefen Steeitfchriften nicht abfehen Fönnen , ob das 

Recht auf diefer oder jener Seite fey: Iupiter in Troiam, 

pro Troia ftabat Apollo. Vielleicht liegt es in der Mitte. 

Stolz konnen die Stubenmädchen immer-darauf feyn, daß fie 

die Schrifefteller und das lefende Wiener Publicum fo fehr in« 
tereffiren. Doch vieleicht wiſſen die unöfterreichifchen Lefer noch 
nicht mas ein Stubenmädchen if. Rec., der während feines 
Aufenthalts in Wien weder über Untreue noch Sproͤdigkeit dieſer 
guten Mädchen Flagen Eonnte, glaubt alſo unparteyifch dem 

Leſer eine unbefangene Definition geben zu fonnen,, wenn er 

fagt: Ein’ Stubenmaͤdchen iſt ein weiblicher Dienſtbot, der fi 

weder mit. den Gefchäften der Küche noch der Kinderftube ab» 
aiebt. Sie find Kammerjungfern im Kleinen, bürgerlich, aber , 
jederzeit reinlich, öfters ſaſt meiftens artig, oft prächtig geklei⸗ 

Ä 3 bet; 
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det; haben Witz troß einer Kolumbine, find durchgehende fchon, 
und gewiß fo boͤſe nicht, als fie der Verf. (Nr. 9.) macht. 

Nr. 16 und ı7. Was nüßt es dem Schmierer, aus» 
druckvolle, charafteriftifche Urbilder vor fich zu haben, wenn er 
nicht einmal kopiren, fondern nur (hmieren fanı? Nr. 17. 
©. ı9 ſteht ein heilfamer Rath: „Mein lieber Freund! bleis 
ben Sie bey Ihrem Amte; ergreifen Sie die Feder, aber nur 
um das abzufchreiben, was ihnen vorgelegt wird, und laffen 
Eie das Schmieren bey Seite.“ 


Nr. 18. Auch ohne des Verf. winzige Broſchuͤre weis 
man, daß es in Wien von unzähligen felbft verfaßten Herren 
Bon, gnadigen Frauen und Fraͤulein wimmelt. Man lat — 
und ſchweigt. Hätte es der Verf. doch auch fo gemacht, denn 
er hat nicht die mindeſte Anlage, den Afterfkolz feiner Meitbürs 
ger in fatyrifcher Profa zu belachen. 

Die Schrift Nr. 19. enthält fehr magere Troffgründe für 
die armen Penfionsverluftigen. Sie follen verſichert ſeyn, daß 
bie eingezogenen Penſionsgehalte, (die ſich nach Schloͤzers Briefe 
wechſel auf Millionen belauſen) zum Beſten des Staates, nach 
S. 45 wohl gar zu Errichtung eines freyen ausgebreiteten See⸗ 
handels, verwendet werden; ſie ſollen aus Vaterlandsliebe ih⸗ 
ren Aufwand einſchraͤnken. Dieß iſt alles, was ihnen der Verf. 
auf 56 Seiten troͤſtliches zu ſagen weiß. Zur Schadloshaltung 
koͤnnen ſie in dieſem Buͤchelchen veraltete Staatsmaximen, po⸗ 
litiſche Sprüche in lateiniſcher, griechiſcher, franzofifcher Spras ' 
che, und dabey die Namen -Richelien, Buckingham, Goͤrz, 
Porto⸗Carrero, Kenophon, Sjuvenal, Montesquien, Mercier, 
Voltaire, Abbt; auch viele Reverenzen, über derer unſchickliche 
Verzerrung aber mancher laͤcheln wird, finden. 


Nr. 20. In Wien, wo bisher wenige Juden geduldet 
wurden, giebt es Menſchen, die ihre Mitmenſchen auf eine ab⸗ 
ſcheuliche Art bewuchern, und gleich Vampiren ihnen die beften 
Saͤfte bis auf den letzten Tropfen ausſaugen. Ihr Hauptge⸗ 
werbe beſtehet darinn, daß ſie den Civilbedienten, derer viele 
ſich wegen des uͤbertriebenen Luxus in Schulden ſtecken, auf 
Beſoldungen und Penſionen Gelder darleihen wodurch der 
Darleiher mit 100 Fl. jährlich 32 FI. und der Negotiant (Uns 
terhaͤndler) mit tvenigen Gängen 16 $I. profitirt * 7). (Es 

iſt bekannt, daß ein reicher Mann in W. im ſiebenjaͤhrigen Krieg 
durch Einhandlung des Papiergeldes einen großen Theil ſeines 
Reichthums erworben), Der Verf. ſchlaͤgt sur Ötenerung j. 


! 
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folhen Unheils Mittel vor, die Beherzigung und Anwendung. 
verdienen. 

-Der Verf. des pasquillantifchen Wiſches (Nr. 21.) verfeßt 
viele der itzigen Wienerjcribenten nach St. Marx ins Narren: 
fpital. » Er ſelbſt mache fich zum Verwalter des Narrenhaufes, 

‚und möchte gern was zu lachen machen ; bat aber. den Hanns⸗ 
wurſt (deſſen Narretheyen felbft ein Bayle fo unterhaltend fand) 
nichts als einige niederträchtige, pöbelhafte Zoten (&. 6. 15. 
24.) abgehoͤrt. zn 0 

Moͤchten immer die lieben Leute, die nun auch die Wohl 
that des Freydenkens und Redens zu fchmecken beginnen, ihee 
politifehen Karnnengiefjereyen in einer WBier: oder Weinſchenke 
auskramen; aber dem lefenden Publicum follen fie mit Selb 
verlegener , vermoderter Waare nicht befchwerlich fallen. Der 
Himmel weis es, welcher Fiakre oder Seffeltcäger diefe Klei⸗ 

- Verordnung Nr. 22, mag entworfen haben. Freykünftler 

. and ihre Frauen follen ein ſchwarzes breites Band um beit 
Leib tragen (S. 8 und 14); auch reiche Judenfrauen follen 
fih wie Kuchelmenfcher (Küchenmägde) Eleiden (©. 16). Die - 
geiftlichen Herren follen kurz abgefchnittene Haare, Feine ans 
dere als ſchwarzwollene Kleider, Mäntel und Strümpfe tragen 
(genau wie Molliere's Tartuͤffe). Diefen dreyen Staͤnden iſt 
der Projektenſchmidt gar nicht gut: denn er taxirt ſie in ſeiner 
Straflite viel höher ald die Frauen don, Beamte und Han⸗ 
delsleute. . 

Nah inhalt des Schreibens Nr. 23. fol Andromeda 
von Hrn Hofe. Kempel.als Melodram ganz vortrefflich beats 
beitet worden. feyn. Hr. Lange foll ein volllommener Schaus. 
fpieler, ein Held in jedem feiner Tritte und Schritte (S. 14)- 
ſeyn: und Mde Sacco, die Tochter der Natur, fol unnach⸗ 
ahmlich fhen eine Ohnmacht — Feine gewoͤhnliche Theaters 
ohnmacht, nein! eine Ohnmacht, wo man die Sinne ver⸗ 
ſchwinden, und den Körper hinfinken ſieht, vorftellen koͤnnen 

. (8. 18). — Dec Eennt keine von Hrn. von Kempels theatras- 
lifhen Arbeiten; von Hrn Lange fah er noch vor zwey Jahren 


Helden fpielen ;- aber hölzern fehlen ihm alles an diefem Schaun 


fpieler; und die Mde Saeco, hatte er nie das Glück In fo einer 
nicht wahren, nicht theatralifchen Ohnmacht zu fehen. i 
Noch eine andere Antwort auf diefes Schreiben von der 
Beſtia (Nr. 24.), die all den Beyfall, den dieß Stuͤck in W. 
© erhielt, poßierlicherweife ſich allein zueignen will ‚ toie folget: 


Tg | ® 
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Schwimmt nicht in der Miſik der Tert? J 
Laͤuſt Perſeus nicht als mie behext 
Auf mich loß, haͤßt fein Maͤdel weinen, 
Und rauft, anſtatt mic zu verfleinen? 
Vergißt nicht bald Andromedg, 
Die mich doch erft mit Augen fa, 
. Und athemlos und voller Schrecken 
Schon glaubt im Rasen mir zu ſtecken 
Mich aanz, und fperigt jungferlich 
‘ Wie eine Braut vom Dorfe fich ? 


Nr. 25. enthält bittere Klagen eineg Dichters, daß Hr. 
Müller fein errichtetes Kindertheater aus Mangel der Unter⸗ 
ſtützung aufzuheben fih bemügigt fand. Es iſt ader auch um 
ein oͤffentliches Kindertheater eine migliche Sache. Unausfiche 
lich wars den Reec. allezeit, wenn er von Kindern Nollen fprea 
len ſah, die der Dichter und die Natur des Stuͤckes nur für 
Erwachſene beftimmte. - Rinderfpiele aber, wo nur Kinder aufe 
treten, (und alfo nicht einzelne Kinderfvenen‘) haben wir Falk 
£eine, die fürs Parterre (nicht blos für Kinderfreunde) inter 
eſſant und unrerhaftend wären. — Und dann haben wir eine 
Schauſpielerpflanzſchule wohl fo nothia? Wimmeln nicht die. 
Theateralmanache von Schauſpielern und Schauſpielerinnen, 
welche eher ſpinnen und weben ſollten. Dazu kommt, welches 
wohl zu merken, die Schauſpielerkunſt kann nicht gelehrt mer 
den, wie die Wechslerkunſt. Nur Leute, die den Trieb und 
das Talent in fich fühlen, muͤſſen fich ihr widmen. Viele 
junae Leute von mäßigen Talenten dieſe Kunſt lehren, und hend» 
werfsmäßig ausüken laffen, beißt Stünmer machen. Dieß 
fah man auch an den Müflerifchen Rindern, denen eg aanz an 
Natur fehlte, welche fich freylich uͤberhaupt bey den weninfien 
Schanfyieleen in Wien findet. Es iſt bekannt, welchen arehen 
Beyfall dafelbft Bergopsomer erhalten, der die perfenifickte 
Unnatur if. Auch deuchts dem Nec., daß eine Schaufpielers 
pflanzichufe eben nicht eine der heilſamſten Anfalten fiir bie 
guten Sitten der Kinder, noch meniner eine der fchirflichften 
Hauptbeſchaͤſtiaungen für die Augendiahre fen. -- Indeſſen 
verkennt Nee. gar nicht Herrn Mülers anten Willen ben ber 
Wieneriſchen Kinderbühne! und gönnet ihm gar nern folgende 
Bere, die ihm ein Menſchenfreund aus dem Munde des Pus 
blifums zinfet (S. 8): | 


Der 
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"Der wackre Mann, wis ers: doch angehn mag, 
AU das den Kinderq beyzubringen? 

Ganz unermädet, ganz Geduld? 
Und welch ein Kinderivennd muß er nicht feyn?- 
Die guten Kinder leiften wirklich mehr, 

Als man von ihnen fogern fanntu.f.w. . 


Nr. 26. „Usbertriebener Religionseifer, eine vernachläßige 
te Erziehung, eine nach ſchlechten Diuftern aebildete Denfunger 
art, verderbte Sitten, unbändine Leidenſchaften, verrähtte Vor⸗ 
urtheile und zu bochaefpannte Figenliebe, waren muiftens die 
Örunpurfachen der Nichtdulduna.“ Von einen Maune, det 
(Nr. 26. &. 26) ſolche Grundiäke aͤnßert, hätte es Rec. nim⸗ 
mermehr erwartet, daß er fo innelerante und. unmenfchfiche 
Vorſchlaͤge machen ſollte. Man here nur: die Verordnung der 
allergnädigften Landesmutter (vom %. 1768 unterm. oten Jul. 
vermoͤge welcher die Juden in Wien jedes Jahr ſollen vermin⸗ 
dert werben), ſoll man ſtrenge beobachten; der Juden ihrem 
creſcite et multiplicamini vorzubengen, ſoll man ſie nicht ſo 
fruͤhe, mid daun alle zwey Jahre nur ſehr wenige heurathen 
laſſen (S. 34); fie deſto ſicherer ausärurotten, fell man fie un⸗ 
ter die beſfaͤndig ſcharmuzirenden und auf den Vorpoſten ſtehen⸗ 
den Rroaten ſtecken; oder doch aus ihnen Stuck; und Fußes 
knechte machen (8. 37); in chen der Abficht fell man fie wie 
zu Rom, Venedig, Meg, Frankfurt, Mau, Prag ıc. inennge . 


Judenquartiere zufammen ſtecken (der Chriſt mißaennt ing 


freye Luft! o Chriſtenthum!); die Obrigkeit ſoll fie ale ſtatum 
in ftatu (dag find Moͤnche, aber nicht Juden! die Parallele, 
dag Juden fo aeldgierig und wucheriſch find. wie die Jeſuiten, 
die vorhin in Wien eine oͤffentliche Bauk hatten, waͤre eher ges 
troffen); durch ihre Vorfteher oder. Parnas (&. 40‘ machen fie 
Eingriffe in die Nechte der chriitlichen Obrigkeiren Cin Berlin 
wurde das Iudengeſetz deutſch abgedruckt); mdn fell’ ihnen 
(S. 45) alle Korreſpondenz in hebraͤiſcher Sprache verbieten 
(der Verf. kann ſie gewiß nicht dechifriren ); man ſoll fie vom: 
Mechfel» Geld» und Juwelenhandel, der. allein den Auden ie - 
Wien bisher verftattct wurde (&. 46), abbringen, und fie zur 
Handarbeit anhalten; auch wohl zum Holz und Steinhauen, 
zum Schornftein und Alonkenfegen, zu Wafenmeifteres 
arbeiten gebrauchen (S. 53). — lind auf ſolche Vorſchlaͤge, 
die nicht allein das Geſetz unſers Meiſters, ſondern auch die 
Rechte der Menſchheit ſo ſeht ſchaͤnden, kann der Verf. (S. 45). 
5 ( “ 
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glauben, daß Joſeph der Menſchenfreund fein Augenmerk 
richten werde (&. 45)? Giebts dod) alfo zur Schande unfers 
ee einen Schriftfteller,, der Hamans Projekte nach» 

miedet ! = 


In der Schrift Nr. 28. iſt zum Gluͤck die Abhandlung 
über Begrabnifle, gegen welche diefe Beantwortung und 
bie drey nachftehenden Streitfchriften gerichtet find, ganz abge⸗ 
druckt: und das war fehr gut, denn die dazu verfaßten Anmers 
kungen find fo unbedeutend, fo ſchwankend, daß fie auffer gewiſ⸗ 
fenhaften Recenſenten, die alles durchfehen muͤſſen, jeder Lefer 
-  Überblättern wird. Der V. der Abhandlung beftreitet den Un⸗ 
fug der von der Wienergeiſtlichkeit zu hoch getriebenen Begraͤb⸗ 
nißkoften, (S. ı2.) für den Leichenkondukt, (wozu der Pfarrer 
mit feinen Kappellänen und Ktechendienern, buntſchaͤckige Moͤn⸗ 
he und Bruderfchaften, Sänger und Pofauniften, Kreuz 
Fackel⸗ Schild und Sargträger gehören); fürs Laͤuten, Frl 
berne Bruderſchaftshellige, (die man theils mitträgt, tells 
zum Pomp auf den Sarg ſetzt); für MWachslichter und Peche* 
fadeln, für Seelenämter und Beymeſſen, für. den ſchwarzen 
Zrauerpiik der Kichen und Altäte, für Kirchenmuſſkt, Meß-· 
mer, Leichenanfager und dergl. Mit warmen patriotifchen Gen. 
fühl eifert er wider diefen unnügen und eiteln Aufwand, der 
Son oft vieles zur Verarmung mancher Familien mag key: 
getragen haben, und wuͤnſcht, daß der Bürgerftand in dies 
- fen Stücke den Adel nachahmen möchte, der feine Leichen auf 
. einem Trauerwagen ohne Klang und Sang (bey jeder 
Der Proteftanten iſt diefe Leichenbegängnißart üblich) zur Grab⸗ 
ſtaͤdte bringen läßt. — Solche Reduktienen find freylich nicht 
nad) dem Geſchmack des Wiener Klerus. Daher der Frage⸗ 
Keller (Nr. 27.) dem Verf. der Abhandlung Aechtglaͤubigkelt, 
Menfchenfreundlichkeit, Politie, Metaphyſik und Moral abe 
fprihe (©. 27); er meynt, daß derfelbe, fo wie Sr. Zaupe 
fer in Muͤnchen verdiente inguieirt zu werden (©. 34). 
Das Hat biefer unter Joſeph II. hoffentlich nicht zu befürchten. _ 
Ja Rec. hofft, daß fi) auf die Belobung der Inquiſition (S. 
34.) nicht einmal die Genehmhaltung der K. K. Prager Cenſur 
( S. Titelbl.) erſtrecken werde. — Nr. 30. iſt eine Broſchuͤ⸗ 
re voll fcholaftifchen Unfinns: daben hadert, ſchreyet, ſchim⸗ 
pet, verdammt der Verf. wie ein Inquiſitor. — Nach der 
Lehre der Theologen, fagt der V. der Abhandlung, iſt eine ein: 
jige Meſſe von unendlichen Werth: alſo baben bie ri 
| _ | 
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wicht Urfache, Meffen nah Hunderten für Verſtorbene leſen 
zu laffen. Diftinguar! ruft man bier dem ®. zu: ſecundum 
latitudinem et fufficientiam, concedat! fecundum applita- 
tionem et efhcaciam, neger! Wie Eünftlih man duch Die 
ftinftionen nicht Knoten den Eann ! Es lebe die Scholaſtik 
zue Ehre des achtzehenden Jahrhunderts! 


Nr. 31. Der Prater‘ ift für Wien das, was für London 
der St. James⸗Park, für Paris die Tuileries, für Berlin 
der Thiergarten ; eine öffentliche Promenade, wohin „ber Adel 
su träge feine eigne Mafchine zu tragen, in hölzernen von Cen⸗ 
tauren gezogenen Käften; der Poͤbel durch gefährliche Leitung 
unbändiger Phaetonen (Fiakres) gerollt voird.,, In dieſer 
erhabenen versartigen Profe fpricht der V. bis ©. 9. Da 
macht er auf einmal im für Erdenſoͤhne verſtaͤndlichen Gemein⸗ 
deutſch den patriotifchen Vorfchlag : daß jede Perſon beym Eins - 
gange des Praters nur einen Pfenning erlegen foll; da . 
wuͤrde in den 4 Monaten, in denen die Wiener den Prater bee 
fuchen, wenigſtens eine Summe von 800 FI. zufammengebracht, 
und damit die Koften zur Auffprigung wider den Staub beſtrit⸗ 
ten werden Eönnen. Jedermann würde zehnmal fo viel am 
Kleidung und Gefundheit erfparen. (Daran mag der B. fo 
unrecht nicht Haben; aber mißfäflig iſts dem Publifum allezeit, 
an öffentlichen Vergnägungsorten, wie in- Holland bey jeber 
Bruͤcke, eine Zollbank errichtet zu fehen.) 


Nr. 32. Was das für ein. alberner Einfall iſt, eine Paro⸗ 
die des römifchen Senats und der Pflaſtertreter des Wiener 
Grabens (eines dffentlihen Marktplages) zu fchreiben! Die 
a brung davon und die Schreibart iſt hoͤchſt ſchuͤlerhaft ges 
rathen. 


Nr. 33. Der Reformationsgeiſt der Schriftſteller in W. 
erſtreckt ſich bis aufs Hinableuchten. Der Verf. will dieſe 
tyranniſche Gewohnheit ſchlechterdings abgeſchafft wiſſen, denn 
es koſtet jedesmal einen blanken Siebenzehner Trankgeld (®. . 
24). Daß eine ſolche Gewohnheit, die auch in Leipzig und 
in Hamburg uͤblich iſt, den Herrſchaften unanſtaͤndig ſey, 
das Geſinde verderbe, und die Geſellſchaft ſtoͤre, haben ſchon 
mehrere bemerkt. | | 


Nr. 34 und 35. Der Hr. Schloßhauptmann kann es nicht 
vertragen, daß man feine Previnzialausdrüde, die we . 3. 
populäre Sprache nennt, table, indem er feine Singer  F 
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reizende Gefchöpfe Cer fihreibt eine Abhandlung von ben Vor 
theilen des Freyhandels der Srarfchlerweiber — Hoͤckerwei⸗ 
ber) ſtrapazirt (©. 28). Dad Werkchen ſelbſt betitelt er ei⸗ 
ne Mißgeburt des Muͤßigganges, ein Allerhanddurch⸗ 
einander. — Dem Rec. bleibt alſo nichts zu tadeln ubrig, 
als daß der V. verlangt, man ſoll ſeine Mißgeburt ſchoͤn, ſein 
Allerhanddurcheinander behaglich finden. 


Nr. 36. Der Hauptzug dieſer Geſchichte iſt, daß Hr. Pip⸗ 
han ein Krit'ker, ein Journaliſt, ein Recenſent durch ein 
Paar Dutzend autgemeffener Stockſchlaͤge ſich bewegen läßt, 
ſeine wider eines Majors Dichteleyen abgefaßte Kritik oͤffentlich 
zu widerrufen. Freylich nur ein ſolcher zudringlicher Bewe⸗ 
gungsarund fa jemand dahinbringen, des V. arwmſelige Schrei⸗ 
berey ertraͤglich zu finden. 


Nr. 37. Daß die Kleriſey der roͤmiſch. Kirche von jeher ei⸗ 
ner Verbeſſerung bedurft habe, daß man ſtets daran zu beſſern 
geſucht, und nie wirklich gebeſſert habe, daß man auch in der. 
Zukunft eine folche Berbefferung nicht hoffen dürfe, daß alfoder 
Roten, weil er nicht aufzulofen ift, jerhauen, und die Ordens⸗ 
flänte abgefchafft werden möffen, wenn man die weltlichen 
Staaten erhalten will, das iſt es, was der B. In feiner, gut ge⸗ 
fehrichenen Abhandlung fast, und aus der Verfaffung der 
Menchsorden ſowohl, als der Geſchichte beweiſet, ohne jedoch 
in ein Detail zu gehen, oder zu alleniren. Lauter wichtige 
Wahrheiten, d:e frenfich vor dem V. fchon taufend katholiſche 
und proteftantifche Schriftfteller gefagt, und bewiefen haben ; 
die aber nichts defto meniger und befonders in diefem Zeitpunft 
für Wien nicht zu oft genug wiederholt werden koͤnnen. — 
Ree. ift fein rafcher Zelot, er hält die Reſormationsſucht oft 
unnoͤthia; er vermeynt, daß auch ohne Luther, ohne den 
Schmalkaldiſchen Bund, die Reformation durch den Seift der 
Zeiten wäre bemirfet worden; er hält jene Kirchenverfaffung 
für die befte, wo ieder glauben und fingen kann, was er will; 
er ift weit davon entfernt zu glauben, daß die Katholiken , ih⸗ 
re Kirche zu verbeſſern, zur vroteſtantiſchen Kirche uͤbertreten muͤß⸗ 
ten: billige Leſer werden ihm daher eine kleine Anmerkung nicht 
mißdeuten. Unſer V. befuͤrchtet (8. 131), daß bie geiſtliche 
Macht, die Oberherrſchaft des Pabſtes und ſeine Jenitſcheri, 
die Moͤnchsorden, nicht ohne gewaltſame Erſchuͤtterung, ohne 
Gefahr verſchiedener unangenehmen Tolgen zernichtet iwerden 
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koͤnne. Scharſſichtige Politiker haben den Sturz des 

thums und der Moͤncherey lange ſchon vorhergeſagt. Soll die 
Erfuͤllung ihrer Weiſſagung wohl noch fo ferne ſeyn? Die ka⸗ 
tholiſch. NRegenten erkennen den ſchaͤdlichen Einfluß, den beyde 
auf ihre Staaten haben; fie ſehen ihre Rechte ein: was ſoll fie 
zurüde halten, biefe geltend zu machen? Zu den Zeiten der Mies 
formation war ganz eine andire Denkungsart des Volks und 
der Höfe: und bald hernach geſchahen die wichtigften Kirchen 
verbefferungen ohne bürgerliche Krivge. Soll man in unferns 
Sahrhundert, wo die arößten NRerolutionen ohne Schwerdts 
fchlag vor fich giengea, nicht noch mehr erwarten Eönnen? Dee 
Laye fange an einzuſehen, daß man gut Eatholifch feyn koͤnne, 
- ohne vom Pabfte und den Moͤnchen jich die Beutel leeren zu laſſen; 
und die Biſchoffe werden nach ihren von Päbften nnd exemten 
Ordensaeiftlichen fo ſehr nefc'r :älerten Rechten greifen, wenn fle 
doch aufgeflärte patriotifch geſinnte Driefter find,. oder — wenn 
fie ficher fen wollen, nicht auf die Finger gefhlagen zu wer⸗ 
den. Wagt man es nicht, den: ohnehin unzufriedenen ungluͤck⸗ 
lichen Mönchen, die meiftens nur aus Unwiſſenheit oder fal⸗ 
ſcher Schanihaftigkeit oder Sleisneren dem Monchengeiſt getrem 
bleiben, die Klöfter zu öffnen, fo wird das Verbot, Novizen 
zu werben, den Klöftern bald ein Ende machen. Und dann gue 
te Nacht päbftliche Hierarchie und Monachismus, die ihr felt 
Jahrhunderten faft alles Unheil indie Welt brachtet ! Aberglaus 
ben und Unglauben wuͤrden, wo nicht gänzlich netilget, doch 
ſehr gefchrwächt werden, und die Bathol. Kirche würde reformirt 
feyn, ohne reformiert zu heiffen. — Der V. muß dod auch 
einer fo ‚glücklichen Veränderung mit fehnſuchtsvollen Bli⸗ 
een entgegen fehen: denn er ſorgt ſchon dafür, wozu Klo⸗ 
ſter und Ordenshäufer angewendet werden koͤnnten. Er fchläst 
vor, man foll fie zu Priefterferginarien, Wittwen⸗ Waifens 
und Kranfenhäufern umfhaffen CS. 126). Rec. will date 
über feine Meynung aufrichtig fagen. Er ift mit diefem Vor⸗ 
ſchlage (lage ihn Immer noch in die Traumwelt gebiren !) nicht 
mit einverflanden. Ihm bdeucht, daß alle Bemeinbäufer,; 
in denen man nicht Fainilienielfe zufammenlebt, (fie moͤgen 
heiffen wie fie wollen, mögen zu den beften Abfichten geſtiftet 
und eingerichtet feyn) dem Staate und einzelnen Gliedern dee 
felben mehr Schaden als Vortheil bringen; daß fle mit der Les 
bensart, wozu ung die Natur und die bürgerliche Werfaffung 
beftimmen,, ftreiten, daß fie flets eine Arc Kiöiter, ein ftatus 
in ftaru feyen. Es iſt hier nicht der Ort, dieſe Deu ans | 
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Führlich zu behandeln: alfo nur ein Paar Worte: zu was fols 
fen dann Priefterhäufer? Man bedenke doch, zu was Prie⸗ 
ſter beftimmt find. Alle ihre Berufsarbeiten fordern Weltkennt⸗ 
niß und Kenntniß des Menfchen. Wie Eonnen fie diefe erlans 
gen, wenn fie nicht unter Menfchen leben? Es wird ihnen 
durch ihre Studiren, durch ihre Meditationen ſchon zu viel Zeit 
weggenommen, als daß fi. Welt und Menfchen ftudiren, mit 
dem letzten vertraut werden, feine Leidenfchaften, feine Verhaͤlt⸗ 
niffe Eennen lernen Eonnten. Lind wenn fie erft die noch übrige Zeit 
in den Mauren eingefchloffen werden , und die Welt nur durchs 
Gitter betrachten Eonnen, wie follen fie dann gefchickt werden, 
ihrer Pfarrkindern in allerhand Angelegenheiten Rath zu ers 
theilen, Uneinigkeiten zwiſchen Nachbarn und Familien durch 
gütlihe Vermahnung beyzulegen, öffentlichen Aergerniffen auf 
eine fanfte und Eluge Art zu ſteuren, von der Kanzel (und bey 
Katholiken im Beichrftuhle) das Volk zur Sottesfurcht und Be⸗ 
folgung der bürgerlichen Pflichten fo verfchiedener Stänte in 
einem angemeflenen Vortrage zu vermahnen, Unglückliche und 
Kranke zu tröften :c., mit einem Werte, wie koͤnnen fie, Kitten 
und Väter der ihnen anvertrauten Gemeinde feyn? Mas wuͤß⸗ 
te Rec. noch alles von dem in folchen ©emeinhäufern unvermei⸗ 
deutlichen Parthengeift, von der Ermüdung und dem Webers 
druß an dem Einfoͤrmigen, von der Eingefchränkeheit der Kennt 
niffe und daher entfpringenden ſchiefen Lrtheilen, vom oͤkono⸗ 
mifchen Uebelftande zufagen! — Auf gleiche Weife follg dem 
Rec. nicht ſchwer fallen, hundert Gründe herzufchreiben, wars 
um es für die Waiſen beffer ſey, fie in Familien erziehen zu laſ⸗ 
fen. Wenn man auch den Aufwand fürs Gebäude, Perfonas 
Te ıc. nicht in Betrachtung ziehet, fo fieht doch jedermann, dag 
Waiſenkinder nicht fo gefund und robuſt, nicht fo munter und 
lebhaft als andere Kinder der Städter find, die ftets im freyer 
Luft leben, oder doch ofter diefelbe beym Schulgehen und freyer 
Muſſe einathmen, zu allen Zeiten verfchledene Nahrungsmits 
gel genieſſen, verfchledene Hausgefchäfte mit anfehen, zur Mits 
Hülfe diefer oder jener Arbeit angehalten werden, in Geſellſchaft 
Herfchiedener Menfchen fommen; böfe Beyfpiele, die in feinem 
Erziebungshaufe bey Kindern fo verfchiedener Denkart, Sitten 
und Temperaments troß aller Aufficht nicht fehlen, nicht mie“ 
ſolchem Eindruck aufnehmen, als fie auf Juͤnglinge, die Inden 
Jahren aufkeimender Leidenfchaften aus einer Flöflerlichen Er⸗ 
ziehungsanftale in die für fie fchon wegen der Abwechslung tos 
Senfarbne Welt treten, -eindringend wirken müflen; jedermann 

| ſieht, 
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ſieht, daß Waifenkindern auch noch nad) vielen Jahren ihres 
Austritts etwas fteifes, mafchinenmäßiges, monachalifches, 
ungeſellſchaftliches, unweltbares anklebt: daher wollen die Hands 
werker in Wien feine Kinder aus Parhamers Waifenhaufe, (mo 
fie den ganzen Tag in Stuben figen, firiden und Roſenkranz 
bethen muͤſſen) in die Lehre nehmen. — Aus ähnlichen Gruͤn⸗ 
den kann Rec. in Nitterafademien, Penſionen und Erziehungss 
haͤuſern für Kinder bemittelter Eltern ; ja auch in Armenhaͤu⸗ 
fern und Hoſpitaͤlern, nicht das Gute finden, mas fo allgemein 
belebt wird, denn felbft zu viele Ordnung, zu viel Maſchinerie, 
zu viel Prunk find fürs bürgerliche Leben ganz zweckwidrig. 
Wenn man folche Gemeinhaͤuſer befucht, fo laſſe man fich 
vorh Eicerone nur fein Färbeglas vorhalten, nicht durchs Aufs 
ſerliche blenden, fü wird man gewiß nicht alles, fo ganz vor 


+ grefflich finden. — Darum aber follen und werden milde 


tiftungen nicht aufhoͤren. Man theile die Waiſen unter kinder⸗ 
fofe Eltern, oder andere Kinderfreunde, und bezahle für fie Koft 
und Schule; und gebe Wittwen und Armen ein gewiſſes Tages 
geld , und erlaube ihnen, unter Familien zu leben, und fo fer⸗ 
ner hinauf bis zum Nitter und Dommherrn. Kann man dann 
twohlverdienten Patrioten nicht Renten austwerfen, ohne dag 
fie Mitglieder eines Korps find, ohne daß fie en corps leben? 
Warum follen fie einem Bifchef, Predften und Dechant unters 
torfen ſeyn, und. nicht von der buͤrderlichen Obrigkeit, vom 
Landesherrn in gerader Linie abhangen? — Dec. Eönntechen 
fo wichtige Nachteile anführen, die Kaſernen nach fich ziehen, 
und hundert Vortheile für den Staat und das gemeine Weſen, 
in Anfehung der Bevälkerung, der Foͤrderung des Feldbaues, 
der täglichen Hausgefchäfte, der guten Sitten, wenn der Sol⸗ 
dat beym Bürger einquartiret wuͤrde. | 


Nr. 38. Ein Wort im Vertrauen und aus gutem „Kerzen 
an einige Herren Schriftfieller in Wien, — Meine Herren! 
Wie heilfam würde es. für Sie und Ihre Landsleute feyn, 
wen Sie die Wohlthat der Preßfreyheit, bevor Sie als Schrift⸗ 
fteller vor dem Publitum auftreten, zu Ihrer eigenen Bildung 
“ anmendeten; wenn Sie die beften Schriftfteller der Denker als 
fer Nationen und vorzüglich der Deutfchen, (wofern fie, wenn 
die Cenfur ganz aufgehoben feyn wird, ſoiche erhalten Finnen) 
lefen, findiren, und nad) diefen Muſtern den Werth und die, 
Staͤrke Ihrer Gedanken ,. die Reinheit, die Bündigkeit Ih⸗ 
. 88 Vottrages, Ihrer Schreibart, prüfen wollten: ben Ihre 
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Stchriſtchen enthalten meiftens nur Alletansagedanfen, abgedro» 
fehene gereohnliche Sächelchen; und Ihr Styl ift zu nachläfig 
oder zu geziert, Ihre Ausdrücke nur gar zu oft zu prowinziel. 
eben Sie fid) immerhin in. fchriftlichen Auffägen: aber ebe 
Sie diefelben dem Publikum vorlegen, che Sie ihre Schriften 
drucken laſſen, fo unterfuchen &ie Ihr Werk wohl, ob Sie auch 
was Meues gefagt, oder alte Wahrheiten mit Zufäßen und 
Anmerkungen bereichert, und im helleren Lichte gezeigt haben; 
5 Ihr Vortrag das Geſchmeidige, das Gediegene, das Pos 
liete habe, das man ißt fucht und verlange. Suchen Sie den 
Sinun zu erlangen, bies alles zu empfinden, fo werden Sie 
gern das Schreiben unterlaſſen. Beherzigen Sie, meine Jer 
ren! daß durch Vielfchreiberey der Zweck der Preßfreyheit nicht 
erfuͤllet wird; daß bey gegenwärtiger Page nur derjenige Schrifte 
fteller wahres Verdienft, und auf die Achtung feiner Mitbürger 
amd der Welt Anfpruch babe, welcher feinen Landsleuten unbes 
£annte oder verfannte Wahrheiten aufdeckt. Bedenken Sie end» 
lich, daß auffer Wien noch ein zahlreiches Lefepublitum fen, 
dem Sie Aufmerkſamkeit fchuldig find; daß Ihre Mitbrirger 
und Landsleute felbft, went der größere und unwiſſendere Theil 
derſelben auch gegenwärtig Ihre Schriften noch fo gierig ver» 
ſchlingete, durch beffere und Eräftigere von Fremden angebotene 
Roft, das Unfchmachaftend Unverdauliche der Ihrigen bald ers 
kennen und verwerfen werden; daß nur cin unbefcheidener, juns 
ger unerfahtner Mann die Preßfreyheit dazu gebrauchen Fonne, 
um einen gewiſſen Stand (und welcher iſt tadelfrey?) ohne 
Abſicht zu beſſern, lächerlich zu machen: denn, wenn das fo 
felnen ordentlichen Gang fortgehet, fo wird In Wien die Nie 
derlage der Kritiken und Satyrem tiber alle Stände der Men 
fihen werden. Und was das für Makulatur geben wird! denn 
nicht jeder intereflivet die Wiener fo, wie die Stubenmads 
den. — &o was hoffte Rec. in der Schrift: Weber den 
Gebrauch der Preßfreybeit Nr. 38. zu lefen; allein der ©: 
Holt fo weit aus (S. 4), führt feine Gedanken durch jede Ge⸗ 
meincerte, mengt fo alles durch einander, fehreibt fo gedehnt 
und fchwerfällig, daß wohl unter dem ganzen Troß der Sfrib 
fer, zu derer Erbauung diefe Schrift abgefaßt iſt, nicht ein eins 
ziger fich finden möchte, der fie ganz durchläfe. | 
Rgm. 


Abhand⸗ 
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Abhandlungen, die von der Koͤniglichen Daͤniſchen 
Geſellſchaft den Preis erhalten haben, Erſte Samıns 
fung. Kopenhagen. 1781. im Öykdendalfchen 
Verlag. 4. ©. 129. 


N Anfang macht bis &. 27.8. Fr. Branders Beſchreibung 
eines neu erfundenen Diſtanzenmeſſers aus einer Station 
fuͤr Ingenieurs und Artilleriſten, welche, ſo wie die beyden folgen⸗ 
de Abhandlungen, die Antwort auf eine von Hrn. Pr. Kratzen⸗ 
ſtein veranlaßte Preisfrage iſt, der auch dieſer und der dritten 


“eine ſehr nuͤtzliche aber kurze Vorrede vorausgeſchickt Hat. Die 


ſtanzennieſſer verlangt man in zween Fällen, entweder wenn an 
dem Gegenſtande, deſſen Entfernung man gerne wiſſen moͤchte, 
etwas feiner Groͤße nach bekannt iſt, oder wenn nichts bekannt 
iſt: für beyde Fälle hat Hr. Br. geſorgt, und darauf paſſende 
mit der ihm eigenen Genauigkeit verfertigte Werkzeuge befchries 
ben, und hier in Abbildung bringen laffen. IT. Joh. Heifen⸗ 
zrieder Beſchreibung einiger Arten des Diſtanzenmeſſers aus 
einer Station von ©. 31—64. Hr. H. beurtheilt vornaͤmlich 
das Paceccianiſche Werkzeug, und eheilt einige Vorſchlaͤge mit, 
es zu verbeſſern; zugleich aͤuſſert er den Wunſch nach einer befe 
fern Compofition zu metallifchen Spiegeln. III, €. Sr. Wens 
zels chymifche Verſuche, die Metalle vermittelft der Reverbera⸗ 
tion in ihre Beftandtheile zu zerlegen. S. 69— 78. Wie fehe 
wünfcht man dieſem ®. der fonft Uebung und Gedult zu beta 
gleichen feinen Verſuchen verräth, mehr Scharffinn in der Bes 
urtheilung des Reſultats derfelbigen, mehr Evidenz in feinen. 
Beweiſen, mehr Klarheit in feinen Begriffen und in feiner 
Schreibart! Wer wird ihm bey dem Verfahren, bas er bier 
befchreibt, glauben, daß er die wahre Beftandtheile der Metalle 
gefehen bat, um fo weniger, da auch Hr. Kragenftein nach dem 
Vorberichte zu diefee Abhandlung die Sachen sicht fo gefunden 
bat, wie fie 5. W. theils in dieſer Abhandlung , theils in ſei⸗ 
ner höhern Chemie gefunden hat! Wie fehe waͤre es für die Vers 
sollfommung der Chemie zu wänfchen, daß ein Scheidekuͤnſt⸗ 
ler von mehr Beurtheilungskraft Diele Verſuche und Folgerums - 
gen daraus reformirte! Nach dem Vorbericht foll Kr. Cappel 
aus dem Solde ein fchwärzlichtes, lockeres, ſchuppichtes, etw 
glänzendes Pulver erhalten haben, aus welchen der Wein 
eine eflentiam dulcent auszieht. Den Schluß diefer ui . 
Sammlung macht die von etnem fehr gefchickten und beleſon 
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Berf. Hr. Chriftiani verfertigte Zeitrechnung der Geſchichte Wal⸗ 
demars I. Könige von Daͤnnemark, fo wie Saro fie erzähle, 
ein». Auflöfung der von der Koͤniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſcheaſchaften in Kopenhagen ausgefegten Aufgabe. 

Z. 


— — — — 





u 
13. Erziehungsfhriften. 


(Sollte S. 255 vor Handlungs = und Finanzwiffenfchaft ſtehen.) 


Praktiſcher Beytrag zur Methodik des öffentlichen 
Sculunterrichts, von Friedr. Gedike, Director 
des Friedrichswerderſchen Gymnaſiums in Berlin. 
Berlin. 1781. bey Mplius. 64 Bogen in groß 8... 


nter diefem Titel hat der Hr. Dir. Gedike eine jur Often 
präfung der Lehrlinge ſeines Gymnaſiums in diefem Jahr 
geiähtiebene Einfadungsfchrift, für auswärtige Lefer gemeinnüs 
Big machen wollen. Die hauptfächlichfte Abficht derſelben iſt, 
feinem unmittelbaren Publitum von feinen Bemühungen in der 
ihm anvertrauten Stelle Rechenſchaft zu geben, die von ihm 
gebrauchte und zum Theil eingeführte Difciplin und. Lehrart bes 
kannt zu machen undzuempfehlen. Allerdings läßt fi von ſei⸗ 
ner lebhaften Feder und pädagogifchen Einfickt etwas erwar⸗ 
ten, das auch auffer Berlin gelefen zu werden verdient. Den 
Eingang machen fehr negründete Klagen über die Menge neuer 
Erziehunasplane und Erziehungsfchriften, die die Fluch unſrer 
deutſchen Litteratur von Meſſe zu Meſſe ans Ufer merfe — 
uͤfung der Klagen, daß dem ohnerachtet die offentliche Erzies 
Bung nie fchlechter als ißo gewefen fen, denm wenn gleich eine 
geroiffe Erziehungsart eine nervenlofe Anſtrengung haftende, 
fchlaffe Menfchenbrut verfpreche ; fo fen dach nicht zu läugnen, 
daß weniaftens in Anfehung der intellektuellen Bildurig der Sy 
gend viel verbeffert roorden ſey Eine Urſache indeffen unter vier 
len, warum bey dem vielen Schreiben über die Erziehung, ‚noch 
fo wenig gethan worden fey, fen die, daß manche pädagoglfche 
Schriftſteller ihre Vorſchlaͤge hinwuͤrfen, ohne zu zeigen, wie 
. fie ausgeführt werden koͤnnten; ausdiefem Geſchichtspunkt muͤß⸗ 
sen Befchreibungen von wärklihen Schuleinrichtungen m 
er 
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Methoden welt Ichtreicher feyn, wenn fie gleich ihre Mängel: 
und Unvolllommenheiten haben follten, weil überhaupt eine 
vollkommene Schule ein Traum fey. In diefer Abſicht, und, 
um ſelbſt belehrt zu werden, befchreibt dann der V. feine eigne 
Schuleinrichtung, nicht, um feine Erundffge als neu auszus 
geben, wie mancher paͤdagogiſche Projekt⸗ amacher ‚mit den ſei⸗ 
nigen thue, ſondern um auch zugleich mit einem Beyſpiel zu 
zeigen, daß unſre alten Schulen nich⸗ die Argiasſtaͤlle oder von 
Grund aus untauglichen Gebäude waͤren, wofuͤr fie mancher 
Mearkifchreper ausgebe. — Selne Schule alfo ſey, wie die 
meiſten ſtaͤdtiſchen Schulen, eigentlich fein Erziebungsinſti⸗ 
tut, ſondern ihr unmittelbare: Zweck ſey Unterricht, weil ihrg 
Lehrlinge auſſer den Schrijtunden unter der Aufſicht ihrer An⸗ 
gebörigen leben, oder dle wenigen Auswärtigen alsdenn von 

ſelbſt abhängen. (Wirklich wird diefer Unterfchied bey Neun 


theilung öffentlicher Gymnaſien und ihrer Vergleihung mit - 


marktſchreperiſchen Inſtituten, ſehr oft überfehen.) Dennoch 
koͤnne auf einer ſolchen Schule gar wohl auch auf die eigene 
liche Erziehung gefchen werden, wozu wenigfiens die Vergebung 
gen des Lehrlings Anlaß gäben. Im bürgerlichen Leben zwä 
Eounten Strafen nicht immer Beſſerungsmittel ſeyn, feondern 
waͤren meiftentheils nur Mittel der Abfchredtung ; in der 


hung hingegen müßten beyde Zwecke durchaus vereinigt ſeynz 


denn der Erzieher fey fein Eriminafrichter, Hier fommt der ®, 


auf feinen Srundfag von der Furcht und Hoffnung, als den beye 


den Principien der Erziehung, davon jene bloß zuruͤckhalten, 
dieſe aber antreiben müffe, und zieht daruͤber feine ſchoͤne Abe 
“ Handlung in den paͤdagogiſchen Unterhandlungen aus, bey de 
ren Anzeige auch wir etwas baven angeführt haben. Diele 
Srundfäge bringe er denn aud bey der Difciplin in feineng 
Gymnaſium in Aysübung. Der Gebrauch der Furcht fey bei 
ber Erziehung fchlechterdinge unentbehrlich : fie if aber zweyer⸗ 
ley, finulich und geiſtig; jene iſt mehr für. den Knaben, dieß 
für den Juͤngling. Diefer, fol mehr durch Herabwuͤrdigunj 
zum Kinde, durch Entziehung des Vertrauens und der Zufties 
benbeit beftraft werden. Auf Prämien hält er nicht viel, noch 
Kann. die Tändelenen mit goldenen Punkten und Ordens 
b 


udern. Unter bie geiſtigen Strafen rechnet er auch die Abs. 


tte, und ſchriftliche Auffaͤtze uͤber eine verlegte Pflicht, und, 
uͤber die Strafbarkeit dieſer Verletzung, und Furcht des Verlu⸗ 
ſtes eines geiftigen Guten. Gute Gedanken über Lob und Tas 


dei, in der Allegorie, deß Lob Futter, Tadel Eipgen fen. Der 
5* Wen | Leb⸗ 


— 
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Lehrer ſoll auch: zumeilen unbeftimmt loben und tadeln, ohne 
weder. Thäter noch That deutlich zu beftinnmen, und feinen Zoͤg⸗ 
ling gegen einen dritten wohl loben, aber nicht tadeln, weil dag 
letzte mehr tuͤcklſche Halsftarrigkeit ben ihm veranlaffe. Alle 
Schüler der ober Klaffe-follen mit Sie, die übrigen alle mit 
Er angeredet werden, Verbannung aller koͤrperlichen Strafen 
fey nur auf Erziehungsanftaften möglich, da der Lehrer lauter 
von ihm felbft und nach feinen Grundfägen erzogene Eubjefte 
vor ſich Habe, nicht aber auf feiner und andern gewöhnlichen 
Schulen. Doc find bey ihm die Gymnaſiaſten der erften und 
zweyten Klaffe von allen Eörperlichen Strafen, auch von der 
Strafe der Einfperrung vollig ausgenommen. Haben fie ja ei⸗ 
ne härtere Strafe verfchuldet, fo werden fie vorher m eine nies 
drigere Rlaffe zuruͤckgeſetzt. (Mit dem Etand eines Primas 
ners und Secundaners, wie mit dein eines romifhen Tribus 
nen, den Charakter der Impunitaͤt zu verbinien, und thn, 
ehe er ftraffähig werden Fann, vorher mie einen delinquirenden 
Mrediger, zu degradiren, heißt doch faft die Behutſamkeit in der 
Schuldiſciplin bis zue Spielerey getrieben , und feheint ung 
auf ber andern Seite in Anfehung ihres Betragens gegen bie 
untern Schüler einige bedenkliche Folgen zu haben. Wenn 
man die Jugend unfrer Zeit nimmt, wie fie ift, und nicht, 
mie man fich folche denkt: wie ift es glaublich, daß irgend eine 
Schule, zumal an einem Drte, wo der bölen Beyfpiele zur 
Sittenverderbniß auch nicht wenige find, lauter fo folgfame, 
durch Lob und Tadel lenkſame er machfene Juͤnglinge haben folls 
te, daß nie ein Exch vorfiel, der eine härtere Ahndung erfor» 
derte? und was find denn für Strafen übrig, wenn Carcer 
und Eörperliche Strafen abgefchafft feyn follen? warum fol 
Carcer einen Gymnaſiaſten entehren, da fihs der Studente 
gefallen laffen mug ? — Er foll dafür zuruͤckgeſetzt, folglich der 
Drimaner auf einige Wochen ein Tertianer werden. Diefe 
Strafe waͤre hoch entehrender als Einfperrung — Wie aber, 
wenn nun der Geſtrafte diefe Klaſſe nicht beſucht? wie foll er, 
zumahl wenn er ein Auswaͤrtiger ift, nicht In der Schule wohnt, 
Eltern und Obern, wie das gar oft der Fall ift, die Unterſtuͤ⸗ 
Kung verfagen, dazu gezwungen werden?) Wenn in ben 
Stunden anderer Lehrer in den obern Klafien (wenn Conrector 
oder Subrector 3. E. in Prima dociren) fi ein Gymnaſiaſt 
einer Vergebung fchuldig macht, fo verweißt ihn der Lehrer 
aus der Klaffe, und nimmt ihn nicht eher an, bis er fich felbft 
beym Director anklagt und darüber eine Beſcheinigung * 
weißt. 
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. weißt. — (Wie aber, wenn er ſich nun dies gerne gefallen 
laͤßt, und aus einer Stunde wegbleibt, die er nicht gerne bes 
ſucht?) Mit Anfang eines jeden Monats verfammmien fi 
alle Klaffen mit ihren Lehrern in den obern Hoͤrſaal, worauf 
daun der Rector jeden namentlich aufruft und ihm die in ein 
Vuch eingetragene Beurtheilung feines Verhaltens in dieſem 
Monat vorließt. Dieſe Cenſuren werden den 3 untern Klaſſen 
nad) einen Viertel⸗den 2 obern aber, nad) einem halben Fahre 
mit nach Haufe gegeben. Die Sache verdient leberlegung, im 
wie fern fie ſich auch auf andern Schufen einführen laͤtt. Beym 
Abgang auf Akademien verfpricht er jedem eine unpartheyifche 
. gedruckte Tenfur in dem Programm — aber dag wird er ficher 
nicht allemal, fo wie er es fich ißt vornimmt, thun koͤnnen. 
Ferner hält der V. gegen das Ende jeden Monats in allen Klafe 
fen ein formliches Eramen in Deyfeyn des Lehrers, und ſchreibt 
darüber ein Protskofl in das Kenfurbuch, anſſer den auff:rors 
dentlihen an feine Zeit gebundenen Befuchungen andrer Lehr⸗ 
ſtunden. Mit jedem. der in eine höhere Klafie verfekt zu wer⸗ 
den wuͤnſcht, werden in Gegenwart des Fünftigen Lehrers 
Translocationserameng gehalten: kleinere Verfekungen geſche⸗ 
ben bey jeder Cenſur. Schüler der untern Klaſſe, muͤſſen bey 
Btundenverfänmniffen einen Ertfchuldigungsfchein von Ihrem 
Eltern, den Lehrern vorzeigen. Um den häuslichen Fleiß zu 
erwecken, werden ben Lehrlingen in allen Klaſſen, feibft in den 
3 jährlichen Fefitagsferien, mehrere haben fie nicht, eigne Auf⸗ 
fäße und fchriftliche Wiederholungen des Gelehrten aufgegeben 
und hernach durchgefehen. Täglich werden nur s Stunden ges 
geben, 3 Vor» und 2 Nachmittags, wenn es nörhig iſt, wer⸗ 
den einige aufferordentliche Stunden noch unentgeldlich gehals 
‚ten. Denn Privatfiynden haben gar nicht flat. Daatgen 
werden Schulgelder bezahlt, welches von der fünften Stlaffe ans 
von 3 Thal. jährlich bie zu 8 Thl. in der erſten Klaſſe fteigt, 
und Quartalweife praͤnumerirt wird. Das Gymnaſium, deffen 
Lehrlinge von 9 bis 20 Sjahren find, ift, wie alfe frädtifche 
Schulen, Gelehrtenfchule und. Bürgerfchule zugleich, weil bey⸗ 
der Trennung ohne völlige Umſchmelzung des Schulſyſtems nicht 
efchehen kann. Daher muß bey Nichtftudierenden in Lectio⸗ 
nen, da für fie wenig materieller Nutzen zu erwarten ift, deſto 
mehr formeller Nutzen, Anregung, Richtung und Bildung ih⸗ 
rer Seelenfähinkeiten berofirft werden ; welches denn insbeſon⸗ 
dre ben dem lateinifchen Sprachunterricht flatt bat, wo man 
wicht zugleich bey demſelben näßlice Kenntniſſe etweck kann. 
| . 3 
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‚Die Verbindung bes lateinifchen Elementarunterrichte mit dem 
Sachunterriht durch Sprachmethode har ihre großen Bedenk⸗ 
lichkeiten: eben fo aber ift bloße Hebung in din Klementen der 
Grammatik und unzufammenhängendes Vocabellernen eine Fol⸗ 
‚terbant für den jugendlichen Geift. Daher muß der Lehrer bald 
anfangen, mit frinen Schülern etwas zufammenbängendes zu’ 
lefen, um dadurd) zugleich Kenntnig der grammatiichen Ele 
mente und einen allmablig wachſenden Wortreichtham zu beförs 
dern. Bloſſe Sentenzenſammlungen erregen bey der Knaben» 
frele Widerroillen. Jeder Elaßifchee Autor ift für den eriten 
Anfaͤuger zu fh wer; felbit Chreftomatbien aus ihnen zu dieſem 
Gebrauch konnen nicht anders als dürftig feyn. Unter dem 
‚neuern latemiſchen Stementarblichern fand der U. einige zwar 
. ächtlateinifche, aber zu ſchwer, andre zwar leicht und intereflant, 
‚aber in unlateinifchem Latein. Auf die lateinifche Sammlung 
bibeiſcher Geſchichten nach Caſtellio's Ueberſetzung hält er nicht 
viel. Andre lateiniſche Leſebücher enthalten zu viel Wörter für 
Begriffe des gemeinen Lebens, der Natur und der Kuͤnſte, des 
‚ren Kenntniß dem Lehrling wenta nuͤtzt, weil fie bey Lefung der 
Alten nicht vorfonmen, theils find fie zu ſtark und zu theuer. 
. Bisher hat er fich alſo noch mit den langweiligen langifchen Ge⸗ 
farächen behelfen muſſen. - Er verjpricht daher felkft ein lateini⸗ 
ſches Leſebuch herauszugeben, welches Erzählungen und Fabeln, 
ohne it beygefügte Moral, auch allerhand aus der Koſmoͤgra⸗ 
phie, Geographie, Naturhiſtorie 2c. und ein Wortregifter ent⸗ 
‚halten, und daben rein im Ausdruck und leicht zugleich ſenn ſoll. 
Noch werden in der untern Klaffe, einftweilen nach des V. Hef⸗ 
ten, gewiſſe im büraerlichen Leben ſowohl für den kuͤnftigen 
Selehrten als Nichtgelchrten allgemeinnüßliche hiftorifche Kennt⸗ 
niffe 3. E. aus der Kosmographie, Aftronomie, Chromologie, 
allgemeinen Geographie, von Sonnen » und Mondfinfterniffen, 
Zeiteinthbeilungen und Feſtberechnungen, innleichen phyſtkaliſche 
Kenntniß des Körpers, der biirgerlichen und kirchlichen Gefells 
ſchaften, und Gewerbe ꝛc. gelehrt: aud wird zur Erläuterung 
vieler Ausdrücke und zur Renntniß der neneften Weltbegeben⸗ 
heiten, Teanps Wochenblatt für die Schulen, ingleihen zur 
Hebung im Leſen und auch wegen dee materiellen Nutzens, bie 
neue Ausgabe der Voruͤbungen gebraucht. Auffer der Mut⸗ 
teriprache und der franzufiichen werden Eeine ander lebende Spra⸗ 
chen aetrieben, und auf Schulen vielmehr abgerathen. Von 
dem Griechiſchen wird keiner difpenfirt, und der Wunfch des 
‚Königs und Das Beyſpiel eines Zedlitz dienen Hierin nur großen 
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Ermuntering, dazu aber wird das N. T in keiner Klaffe ge⸗ 
braucht. Es wird in der- dritten Klaffe angefangen, und file 
die hat der V. eine Chreſtomathie unter der Preffe. In dei 
obern aber iſt der Zweck den Schüler fchrell Bintereinauuer mE 
vielen Schriftftellern befanne zu machen, Daher werden im 
Homer jede Etunde 100 bis 150 Verfe'gefefen (wie dieg, Bey 
möglichfter Vorausfreung der vollkommenſten und gleichen Ges 
fehicklicpkeit der Schüler, möglich, mit Nichen möglich fey, 'ges 
ftehen wir gerne, nicht begreifen zu koͤnnen.) Aufferdem (ff 
auch nech binnen 2 Jahren des. Ariſiophanes Plutus, Euripo⸗ 
dis Alceſte, Sophotlis Philoktet, Pindar, Zenephon, He 
rodot, Plutarch und Plato gelefen morden. Es wird wicht 
nach den Accenten, fondern nach dem Sulbenmaaße der Dichter 
gelefen. Mit jedem Autor muß wo moglich zugleich ein Sach⸗ 
Anterricht verbunden werden, 3. D. mit dem Eutrop und Aus 
fin in den untern Klaffen, die vömifche und allgemeine Ge⸗ 
fehichte ; mit dem Sveton, die römifchen Alterthümer; mit den 
Berwandlungen, die Mythologie, und mit allem, mo es ſeyn 
kann, die alte Geographie. Um aber überhaupt beym geogra⸗ 
phiſchen Unterricht die Einb:ldungskraft mit ins Spiel zu jie⸗ 
ben, werden die Lehrlinge gewshnt, den Umriß der Graͤnzen 
an der Tafel zu entwerfen. Die Phitofopbie Hat Feine beſondre 
Stunden, fonzern der Unterricht darinn wird theils mit bet 
Lektuͤre der Alten, theils mit der philoiophifchen Wefchichte vers 
bunden, woruͤber gleichfalls bee V. einen aus den Schriften 
des Cicero geordneten Entwurf verfpricht, z. B. Logik und Mies 
taphyſik mit dem Cicero und Plato. (Daß dies, in der Vor⸗ 
ausfeßung eines gefchickten Lehrers, der. Kenner der Alten und 
Philoſoph zugleich iſt, fehr wohl, ja wuͤrklich nußbarer und’ 
eindringender gefchehen Ebnne, iſt ganz unfeusbar; wenigſtens 
aber kann man dann gewiß mit Leſung der Alten nicht eilen: 
aber den ſyſtematiſchen Unterricht dabey vellig von den Schus 
fen verbannen zu wollen, möchte doch um der nöthigen Vorb 

reirung willen auf den afademifchen Unterricht - der it ohne⸗ 
dem immer mehr abaefürzt und folglich nicht wiederhohlt wird, 
bedenklich feyn.) Was der V. ferner ven feiner Miethode bey 
‚Erklärung und Ueberſetzung der Alten und deren mannichfalik 
gen Nutzung ſagt, übergehen wir, teil nie glauben, daß jeder 
gute Schulmann das näntlihe thue. Er läßt unter andern 
auch Dden aus dem Horaz memoriren, welches wir feht billigen. 
So bald fichs zeigt, daß einer ſich nicht auf die Lefung des Au⸗ 
totze präparist hat, wird fo fort ein andter aufgefordert. um 

4 bie 
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Die Fertigkeit des lateiniſchen Vortrags zu befoͤrbern, werden 
Wiederhohlungen dev Iegten Lection, Prüfungen über hiſtoriſcha 
Materien, Erklärung mancher Stellen der Alten, Inhaltser⸗ 
Ahlungen und Difputträbungen lateiniſch angeftellt Zur Les 
bung im ſchriftlichen Vortrag wird die Wiederhohlung des wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Untetrichts genugt — und was kann auch der 
Lehrer fuͤglichet von feinen Schülern fordern, als was er ihnen 
felbft zuletzt vorgetragen hat? Jeder muß fich ein Collectaneen⸗ 
Such Halten, und ſich das Merkwuͤrdigſte aus den Sprachſtun⸗ 
den hinein zeichnen, auch die Erklärung der fehmerften Stern 
am Rande der Autoren, fonderlic) des. Horaz beyſchre GSa 
Mec. erinnert ſich hierbey mit Vergnügen, mit wie vielem She, 
gen. diefes viele feiner Zöglinge gethan haben ) auch zu ; 
gen aus Büchern werden fie angehalten. Schriftliche 

der Commilitorien werden andern zur Recenfion mit nach Kay, 
fe gegeben, die dann ihre Erinnerungen an den Rand fchreiben, 
die der Lehrer hernach abließt und revidire. Aus Autoren, die 
nicht öffentlich geleſen werden, werden Stellen zur Ucherfegung 
abgeleſen oder dictitt. Auch deutfche Dichter werben vorgelefe 
und zur Uebung in der fateinifhen und deutfhen Dichckum 
aufgefordert, wer. dazu Geſchicke hat. Der Religionsunterriäh 
gefchleht nach dem Dietrichfchen Lehtbuch, und in dert” ober - 
Klaffen nach Tollners Ueberzeugungen und Vorfäen. Scham) 
in. der vierten Klaffe wird brandenhurgiſche Gefchichte, im dei 
folgenden, Untverfal » und Staatengeſchichte getrieben. 





Eicero werden nicht feine vortrefflichen Briefe, auch nicht 
ne Bücher, von den Pflichten, fondern feine Reden, de 
"il Zei 


deor. und quaeſt. Tulc. gelefen, in allen Kia, 
gelehrt. 
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ſein bisheriges Bürgermelftetamt und die Affeffur im Sqhoͤp⸗ 
penſtuhl niedergelegt hat, | j 


Der Koͤnig von Dänemark bat den Landvogt in Suͤden 


dithmarſchen, Herrn Heinrich Chriſtian Boje, zum waͤrk⸗ 
lichen Juſtitzrath; den Kirchenprobſt in Suͤderdithmarſchen, 
Herrn Jakob Jochims, und den Kirchenprobſt in Norder⸗ 
dithmarſchen, Herrn Georg Volquarz, zu Konſiſtorialraͤ⸗ 
then; und den Kloſterſchreiber und Kangfepfekretär zu Ueter⸗ 


fen, Heren Heinrich Wilhelm 3, zum Juſtitrath 


ernannt, 





Todesfälle, 
1781, 
In Sotha ſtarb am zten Junius der um fein vaterlaͤn⸗ 


biſches Necht wohl verdiente Rath und Stadtrichter, Herr 
Ludwig Ernſt Wilhelm Heſſe. | 
Im Julius ſtarb zu Leipzig Herr Georg Ernſt Heben⸗ 
ſtreit, Magiſter der Philoſophie und Veſperprediger, im 44ften 
Jahr ſeines Alters. 


Einen welt groͤſſern Verluſt erlitt nicht allein die dor⸗ 


’ 


tige Univerfität, fondern auch die ganze gelehrte Welt, durch 


das am ııten Sept. gefchehene Abfterben des Ruhm: und Vers 
dienſtvollen Heren D, Johann Auguft SErnefti, deffen welt 
berühmter Name alle Erwähnung feiner Titel und Ehrenäme 
ter uͤberfluͤßig macht. Er ſtarb im 75ften Fahr feines Alters, 
und hatte bis vor einigen Jahren mit vollen Kräften alle feine 
Pflichten auf die nachahmungswuͤrdigſte Art erfült, feit wel⸗ 


war. 


Gegen Ende des Augufts ftarb in Eaffel Herr Dokt. 
Ebriftopb „Heinrich Boͤttger, Profeflor der Arzneykunde 


cher Zeit er, bey dem beften Willen, zu ſchwach dazu worde; 


und Botanik am dortigen Karolinum, Mitglied des medici⸗ 


niſch⸗ chirurgiſchen Kollegiums und beſtellter Geburtshelſer, im 
aaften Jahr feines Alters, | 
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Am ısten &ept. verlor bie Unfverficät zu Leipzig ſchon 
wieder eines ihrer gelehtteflen und zugleid, ihr Älteftes Mitglied, 
den Herrn Heinrich Bortlieb Franke, Doktor der Rechts» 
gelehrfamfeit und Philoſophie, ordentlichen ‘Profeffor der Mo⸗ 
ral und Politik, und aufferordentlichen Profeſſor des deutſchen 
Staatsrechts, im 76ſten Jahr feines Alters. 


. "Am ısten September ſtatb Herr Heinrich Otto Days 
fing, Doktor und Profeffor ter Theologie auf der Univerfirät 
zu Marburg, wie au Konfifiorialtath und Inſpektor der res 
formirten Kirchen, in feinem 62ſten Sabre, 
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1. F. €. Achards ymiſch⸗ phyſiſche Schriften. 313 
V. J. Moͤſers Osnabruͤckiſche Geſchichte, 2 Th. 334 


Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 


J. U. Sponſels Abh. über den Propheten Jeſaias. 344 
J. K. Happachs Verſuch einer neuen Ueberſetzung des I 
pheten Obadja. 
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durch J. Weitenauer. 
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12. P. A. A. B. kurze Anleitung zum ewigen Leben 
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20. ©. x. Jamin Abhandl. von chriftl. Aus.sahl und nußb. - 
Eetang der Bücher. Aug dem Sranz. von J. B. C. A. 
ver. 
21. R. P. Friderici a I:fu vniuerſa theol. moralis, P. III. 
22. T. Lauber imftitutiones theol. paftoral. compendiofae 
T. 11. 
23. P. D. Schramm analyfıs operum S.S. Patıum, T. II. 
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ar. Son. wahrer Begriff der afcet. Theologie. 
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G. G. Richteri opufcula medica, Vol. 1: 398 
J. Hunters narütlide. Geſch. der Zähne, 2 TE: _ 399 
3. Hoffmann Aber Tripper und Tode. 404 
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einem wuͤtenden Thiere zu vermeiden. 404 
M. A. Plenciæ tract. de Scarlatina. 403 


F. Martini Bettachtung in der kehren von den Kopfeunden, 
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2" Seifters | Eleine Chirargie. . - 
2 —** Phyſiologie, aͤberſ. von D. IP. Keberhard 


ate: 407 
Erotiani Geleni et Herodoti gloffaria in Hippocratem ex 
edit. Z. @. F. Franzii. 408 


S, Th. de Meza compend. medic. pra&. fak. II. 410 
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©. &. Hochgeſangs Hiftorifche Nachricht von Verfertigung 
des Glaſes. 468 
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Egend. deutſch. J 


der recenſirten Buͤcher. 
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keiten. 487 
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Schwed. 489 
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logie, 18 490 
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(Nie in dieſen Schriften befindlichen Abhandlun⸗ 
$ gen find zum Theil fchon in frangöfifchen Jour⸗ 

7 nalen erſchienen, und hier verbeſſert, theils‘- 
find fie ganz neu. Der Verf‘ macht baldige Hoffnung , 
zu einem zweyten Bande, 

1 Abh. Yon der Urfache der Scheidung ber im 
Waffer enthaltenen Kalferde durch das Kochen; hier⸗ 
bitch geht die fire Luft, melche bie Erde aufgelöße 
hält, weg; ſchwaͤngert man baffelbe Waſſer wieder 
mit Luft; fo wirb es wieder Plar, und der Bodenfag. 
loͤßt fi ganz wieder. auf. 2 Abb. Won ber Electrie 
cität des Eifes. Um große, burchfichtige, von Luft- 
- blafen freye Eisftüdte zu befommen; fo fülle man ein - 
großes cylindrifches Gefäß mit deſtillirtem Waſſer, 
und ſtelle ſolches bey ſehr ſtarker Kaͤlte dichte an ein 
Fenſter in einer wenig geheitzten Stube; fo wird die 
nad) den Senfter gefehrte Seite. frieren; das Waffen. 
in der entgegengefegten Seite flüßig bleiben... Bey. 
einer Kälte von 8 Graden war das Eiß ein Electricie. 
tätsleiter, bey einer Kälte von 20 Grad war es ums 
fprünglich efectrifh. 3 Abh. Von der durch das Ko⸗ 
chen mit Scheidewaſſer verurſachten Veraͤnderung d 
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weſentlichen Anisoͤls in eine beſondere cryſtalliniſche 
Materie. Man konnte alles Anisoͤl am Ende in Sal— 
peterſaͤure anfloͤßen: mit Salzſaͤure und concentrirtem 
Eſſig gab es feine Cryſtallen. Terpenthin- Camillen- 
Kümmel: Angelifen und Fencheloͤl wurden harzig ; aber 
es entftanden feine Eryftallen daraus. Durch nach und 
nad) verſtaͤrktes Feuer erhoben ſich jene Cryſtallen in 
einen Sublimat. In Vitriolſaͤure loͤßten je ſich auf, 
und ſchlugen fich durch zugegoffenes Waſſer, wie Canı= 
pher nieder; eben diefes erfolgte durch Laugenſalze, 
die jedoch in Uebermaaße den Niederſchlag auftoͤßten. 
Die Aufloͤſung der Cryſtalle im Scheidewaſſer, Salze 
geifte, ſtarken Heineffi ige, wurde ‚durch Laugenſalze, 
aber nicht durch Waffer, niebergefchlagen: und umges 
kehrt, die Auflöfung durch Laugenſalze wurde durch 
die Saͤuren getruͤbt. Die Aufloͤſung im Weingeiſte 
gab einen Riederſchlag mit Waſſer: dieſes aber wuͤrkte 
gar nicht auf die Cryſtallen. Vitriol- und Salpeter- 
naphte loͤßten diefelben auf; hergegen das Terpenthin⸗ 
und Angelikenoͤl nur einen Theil derſelben. Der 
Schluß aus dieſen Verſuchen iſt, daß dieſe Cryſtallen 
weder Harz noch Campher , ſondern ein Mittel zwi⸗ 
ſchen beyden ſind. 4 bh. Leber Das mit firer Luft 
geſchwaͤngerte Waſſer, als ein Aufloͤſungsmittel der 
alcaliſchen Erden und den Metalle, und von den Örae 
den der Verwandtſchaft mie denfelben, den Laugen⸗ 
ſalzen und mineraliſchen Säuren. Ein mit diefer Saft 
voͤllig gefüttigtes Waſſer loͤßt, in ber Kälte gehalten, 
das fehr fein gefeilte Eifen, „Kupfer, Bley, Zinn und 
Zink anf. Das falperrige Silber muß man troden 
abdampfen, in unferm Waſſer auflöfen, durch Kalfe 
waſſer niederfchlagen, und den ausgefüßten Silberkalk 
mit frifchem gefättigten Waſſer übergießen, um sine 
purpurartige Au floͤſung a erhalten. Das durch Wein⸗ 
7 fleinfalz 
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ſteinſalz niedergefchlagene falpetrige Queckſilber loͤßt 
ſich durch unſer Waſſer auf. Der durch ſtarkes Feuer 
verkalchte ſalpetrige Wismuth loͤßt ſich gleichfalls auf, 
und giebt eine ſchoͤne Vegetation. Durch ein aͤhnli⸗ 
ches Verfahren loͤßte ſich auch das Gold auf, und der 
Spiesglaskoͤnig. Der durch Weinſteinſalz niederge⸗ 
ſchlagene ſalpetrige Kobold wurde auch von unſerm 
Waſſer aufgenommen; Goldſtaub und Arſenikkoͤnig 
aber widerſtanden ihm: mit der Platina wurde es nicht 
verſucht. Der Verf. ſucht, außer dieſen Aufloͤſungen, 
auch die Verwandtſchaften der verſchiedenen Koͤrper zu 
der fixen Luft zu beſtimmen; und goß z. B. zu der 
Aufloͤſung des Silbers die Aufloͤſung anderer Metalle, 
die gleichfalls in dem mit fixer Luft beladenem Waſſer 
aufgeloͤßt waren. Wurde das Silber niedergeſchlagen, 
ſo folget daraus, daß es nicht ſo viel Verwandſchaft 
mit der Saͤure der fixen Luft hat, als das aufgeloͤßte 
Metall; wird das hinzugethanene Metall niedergeſchla⸗ 
gen, ſo iſt es ein Zeichen, daß ſelbiges nicht ſo viel 
Verwandſchaft, als das Silber hat. Erfolgt kein 
Niederſchlag, ſo haben beyde Metalle einen gleichen, 
oder doch ſehr wenig unterſchiedenen Grab der Were! 
wandfchaft. (Recenſ. fcheinen diefe Berfuche nicht auf 
die befte Art angeftelle, -und Die Daraus gezogenen Fol⸗ 
gen zu-ungewiß und unerwieſen: denn 1) find ja beyde 
Metalle-mit.firer Luft gefättige: wie fann man un 
folhen Umftänden die Verwandſchaft beftimmen? d. i. 
angeben, welches Metall lieber aufgelößt wird, ale 
Das andere. Da die fire Luft ſchon von. jedem Metalle: 
fo viel aufgelöße hat, als fie kann; fo ift Fein Grund 
da, warum fiedageine, obgleich weniger verwandte Me⸗ 
tall, verlaffen foll, da das andere, ihr nähere, gleich 
falls ſchon völlig mie einer Säure ihrer eignen Ark 
. verfeben iſt? Boſſer unfteitig wäre es geweſen Zu 
2 u 
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dem alten gewöhnlichen Wege zu bleiben , und in die 
Auflöfung eines Metalls, die Selle eines andern, oder 
das fo zubereitete Pulver (mie die fire Luft es aufzu- 
löfen pflegt), bineinzuthun, und dann den Erfolg zu 
bemerken. Die auf diefe Arc gemachten Berfuche be= 
weifen 2) nichts juverläßiges von der Verwandtſchaft; 
nach) Art der andern Säuren zu ſchließen. Denn 5. B. 
das falperrige Silber, und falpetrige Kupfer vermi⸗ 
fchen fih ohne Niederſchlag: und doc) ift die Were 
wandtfchaft des leßtern mit dem Scheidcwaffer Feines 
weges gleich, (wie des Verf. Schlußart ift;) fondern 
viel größer. Aufgeloͤßtes Gold fehlägt einen Theit 
des im Königswajler gleichfalls aufgelößten Zinns 
nieder; hat es daher eine nähere Verwandtſchaft? 
feinesweges: vielmehr fallen hier beyde Wietalle nies. 
der, weil die Verbindung beyder zu große Moleculn 
macht, als daß fie in den Zwifchenräumen des Koͤ— 
nigswaſſers fehmeben bleiben fönnen. Ein gleiches ge⸗ 
ſchieht fat ben Zumifehung des falperrigen Silbers 
zum aufgelößten Golde, wo jenes nicht allein nieber- 
fälle. ec. vermuthet, daß dergleichen Erfcheinungen 
oft bey des Verf. Bermifchung vorgefallen feyn mögen : 
nur daß man wegen der geringen Menge des Mieder- 
ſchlags nicht immer hat beftinnmen fünnen, ob er ge⸗ 
miſcht ober rein ſey. Kann man.alfo aus allen ben 
zahlreichen Verſuchen etwas Beiveiſendes fchließen? 
Recenſ. bezweifelt es: ſchade für die viele Zeit und 
Mühe, die der Verf. darauf gewandt hat, Da fte durch 
eine geringe Neränderung fehr unterridytend für den 
Chemiſten hätte werden fönnen.) Was die S. 46 be- 
findliche Tabelle der verfchiedenen möglichen Fälle: be= 
trifft, wenn man die in Säuren gemachten metallifchen 
Auflöfungen, zu den Auflefungen der Metalle in fixer 
Luft hinzuthut; fo beweifen.fie zwar ollerdings eine: 
Ä BE Fertig⸗ 
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Fertigkeit des Verf, in ber Buchfiabenrechuung Tivor- 
an indeffen wenigftens Rec. aus andern Beweiſen nicht 
gezweifelt hat; ‚allein fie verbreiten ſo wenig ein bes 
fonderes Licht auf die Chemie felbft,. daß man diefelbe 
Tabelle eben fo gut auf die möglichen Veränderungen in 
der Stellung einiger ungleid) greßer Soldaten, Kate 
ten, Würfeln u. a. d. m. anwenden koͤnnte. Aus den 
32 ausführlicdjen Tabellen über die befondern metallis . 
fchen Auflöfungen zieht der Verf. den Schluß; die Ver⸗ 
wandtfchaft der firen Luft 1) mit denalcalifchen Salzen 
fen größer, als mit den alcalifchen Erden und Mer 
tallen: 2) mit den alcalifchen Erden größer, als mit 
ben Metallen, ausgenommen mit dem Kobold, Zink, 
Zinn, Bley, 100 fie beynahe gleich fey. 3) mit der 
Kreide und Bitterfalzerde fin fie gleich. 4) mit dem 
Kobolde, Zinf und. Zinne glei) groß, und größer, 
als mit allen andern Metallen u. ſ. w. (welche Schluͤſſe 
aber, nad) der obigen Bemerkung Zweifel leiden.) 
Die Ordnung der Grade der Verwandtfchaft fen: 
feuerbeftändiges, dann, flüchtiges Alcali, Kalkerde, 
Kobod, Zink, Zinn, Bley, Silber, Kupfer, 
Quedjilber, Eifen, Bismuth, Spiesglasfönig, 
Die Wuͤrkung der firen Luft auf Blaſenſteine fand ber 
Verf. außerordentlich geringe. 5 Abb. Bemerkung 
über den fortdaurenden Wachsthum der Zähne. Dem 
Berf. ſchien mit Recht das Wachsthum der Zähne mit - 
dem mehreren oder wenigern Abreiben derfelben durch 
‚die Art der. Nahrungsmittel, im Verhälmiffe zu fer 
ben. Er ſchloß Daraus, daß wenn man an fehr.barte 
Mahrungsmittel gewoͤhnten Thieren, eine fehr weiche . 
Nahrung gäbe, die Zähne übermäßig wachſen würden. 
Dem zufolge nährte er zwey Eichkatzen mit fehr zarten 
Mahrungsmitteln: nach einem Jahre machten die 
vergrößerten Zähne das Kauen befchwerlich; in der 
Folge ſchwoll ihnen der Ref ; die obern Zähne re 
2 3 „At 
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ſich ſo ſehr in die untern gegraben, daß ſie den Mund 
nicht weit genug oͤffnen konnten, um die aͤußerſten 
Spitzen derſelben auf einander zu bringen. Deshalb 
verhungerten fie theils; theils jtarben fie an der Ent- 
zundung vom Eindringen der obern Zähne in den un- 
tern Kinnbaden. 6 Abh. Ueber die Natur der firen 
und nitröfen Luft: die legte geht nicht ins Waſſer über: 
biefes fürbt auch alsdann die blauen Säfte nicht roth, 
und hraufet nicht auf. Die nitröfe luft, in der Stüden 
von flühtigem Alcali liegen, reird weiß, wenn gemeine 
$uft hinzukoͤmmt; aber wieder voth, ‚wenn man dag 
Gefäß von neuem verfchliegt: durch fluͤchtiges Laugen⸗ 
falz filtrirt, giebe fie weiße Dampfe: färbt aber noch) _ 
gemeine Luft röchlih und vermindert fie. Hitröfe 
$uft wurde weder durd) flüchtiges, nod) feftes Laugen⸗ 
falz von ihrer Säure. befreyt; jene färbte ein blaues 
leinenes Tuch nicht roth, big gemeine Luft hinzugelafr 
fen wurde. Hieraus erhellte, daß gemeine Luft, durch 
ihren Zutritt, Die nitröfe noͤthigt, die in ihr befind« 
liche Säure niederzuſchlagen. Nitroͤſe Luft, mit. zz 
Maffer vermifcht, und entforfe, verändert dieſes in 
wahre Ealpeterfäure , die mit Alcali Ealpeter bilder. 
Die mit ben Dämpfen des rauchenden Ealpetergeiftes 
geſchwaͤngerte Luft färbte fid) nicht mit gemeiner, ver- 
ringerte auch deren Ausdehnung nicht; in der nitröfen 
Luft befindet fi alfo, außer der Säure, noch) fonft 
etwas; das Brennbare. Man erhält Daher von ſal⸗ 
petrigen Auflöfungen metallifcher Subftanzen, die Fein 
Brennbares mehr haben, 3. B. des Bleyweißes, feine 
nitroͤſe Luft. Die Toͤdtung der Thiere in derfelben 
fheint darin zu liegen, daß die gemeine $uft in der 
unge die Säure der nitröfen Luft niederfchlägt, welche 
alsdenn das “Blut verdickt, und zum Umlaufe untüch- 
tig macht. Die in N. Luft erftarrten Froͤſche ſchienen 
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ohne Empfindung: geoͤffnet, ſchlug das Herz noch 
ſchwach; das Blut war ſo verdickt, daß es aus den 
groͤßten geoͤffneten Gefaͤßen nicht herausfloß: es ſchien 
durch eine Luppe koͤrnig. — Eine Leber, ein getoͤdteter 
Froſch blieben in nitroͤſer Luft vier Monate unveraͤn—⸗ 
dert: eben darinn geronn die Milch in zwoͤlf Tagen 
nicht; und der Harn erhielt ſich uͤber zwey Monate 
friſch. — Die Saͤure in der N. Luft iſt ohngefaͤhr 
ſo verſteckt, als im Schwefel. 
In der fixen Luft vermuthete der Verf. ihrer enz - 
tiſeptiſchen Kraft wegen gleichfalls eine Saͤure. Er 
fies fie, nach ihrer Encwickelung aus Kreide und Vi⸗ 
triolfäure durch eine 5’ hahegläferne Röhre an ein blaues 
leinenes Tuch gehen, das fogleich roth wurde, weil die 
fire $uft Fein brennbares enthält. Durd) die Gahrung 
befrente $uft machte das Seinen gleichfalls röthlich : ob» 
gleichdas Bier gar nicht fauer war. Bleyweiß in Dis 
triolfäure aufgelößt, giebt auch fire Luft: dieſe iſt daher 
gemeine $uft, mit einer Eäure innig verbunden: denn 
durch welche Säuren, es fey Vitriol: Salpeterfäure 
oder Eſſig, man die $uft. aus der Kreide entwickelt; 
fo hat fie diefelben Haupteigenfchaften, nur ineinem 
verfhiedenen Grade. Die in ihr enthaltene Säure 
iſt wahrſcheinlich die Urſach des Todes der Thiere in 
derfelben. Anhang wegen der niträfen Luft. Die 
aus der Spiesglasbufter durch Scheidewaffer entwi⸗ 
cfefte $uft war nitrös, aber in einem geringern Grade, 
als die durch den im Königswaffer aufgelößten König 
erzeugte Luft. Die Schwefefleber, mit Vitriolfäure 
bis zur Sättigung verfehen, alsdenn mit Scheider 
waſſer übergoffen, braußte fehr auf, gab eine nitröfe 
Luft in einem viel höhern Grade, als man.aus ben 
metallifchen Subſtanzen zieht. Die entzundbare Luft 
ſchlaͤgt die Säure aus ber M. Luft nicht nieder, u | 
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fo wenig als es die ſire thut. Durch Feuer geſchmol⸗ 
zener Salpeter verurſachte mit der entzuͤndbaren Luft 
eine ſehr heftige Detonation; und jener wurde dadurch 
faſt ganz alcaliſch. (Allein ſollte die Erſcheinung 
wohl nicht hauptſaͤchlich durch die vom Feuer verur - 
ſachte Entzuͤndung der entzuͤndbaren Luft erſolgt ſeyn, 
ohne daß die im Salpeter befindliche Saͤure oder Luft, 
vorher auf Die eutzuͤndbare gewuͤrkt hätte?) Ein ftar: 
fer electriſcher Funken, auf ſchmelzenden Salpeter ge- 
leitet, verwandels dieſen zum Theil in ein Alcali. 
Der bis auf z'z eingefochte, Tanggeftandene Harn gab 
durch Vitriolſaͤure nur fire $uft. Zwiebeln, und vers 
fchiedene Saamen feimten in dem Waffer nicht, wor 
‚ über nitröfe Luft ſtand. Die Magnetnadel änderte 
ihre Richtung durch mephitifche und entzundbare Luft 
nicht. Die antifeptifhe Kraft der nirröfen Luft iſt 
am ftärfften; alsdenn koͤmmt die fire; Darauf Die ent⸗ 
zundbare, ‚endlich die gemeine, in welcher eine Mi- 
fung von Eifen, Schwefel und Waffer geftanden. 
7 Abd. Ueber Hern Beriiers Verſuche von der Ver» 
mehrung des Gewichts der Körper durd) ihre Ent: 
fernung vom Mittelpuncte der Erde. Der Berfafler 
zeigt Durch feine Verfuche, daß diefe Erfcheinungen 
ollein von dem Zuſtande der Luft herruͤhren, infofern 
ber Grad der Wärme und ber Feuchtigkeit derfelben 
fich verändert. Denn ftellte man jene fo an, daß der 
Zuſtand der Luft feine Meränderung machen fonnte, 
fo wurd.-das Gleichgewicht nicht geftört,, man mogte 
den Körper oben auf die Wagfchaale bringen, oder ihn 
unten am Bindfaden befeftigen. Diefer hat naͤmlich 
die Eigenfchaft, die Feuchtigkeit der Luft ſchnell an⸗ 
äuziehen, und aud) eben fo fihnell fahren zu laflen; 
auch die metallenen Ketten befchlagen von ber Feuch⸗ 
tigkeit fehr leichte, 8 AH: Won ben estefihen 8 
Is 
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ſcheinungen, die durch das Reiben des Queckſilbers 
auf verſchiedene, vorzuͤglich harzige Koͤrper hervorge⸗ 
bracht werden. Schuͤttelte man in einem mit ſchwar⸗ 
zen Peche überzogenen Glaſe Queckfilber; fo leuchtete 
es ſtaͤrker, als man es bey einem Luftleeren Barome⸗ 
ter bemerkt: ein feidener Faden wurde von demſelben 
angezogen. Ja ließ man nur Quedjilber ber Pech 
voeglaufen, fo aͤußerte es eine Anziehung, die jid) ei⸗ 
nige Tage erhielt. In dem mit Siegellad überzoge- 
‚nen, geſchuͤttelten Glaſe zeigten ſich kleine Sternchen, 
und ein Anziehen. Xen dem weißen Peche und 
Wachſe war beydes geringer. Kolephonium verhielt 
fi, wie das ſchwarze Pech; -gefhmolzener Zuder, . 
wie Siegellack. Bloße gläferne Röhren leuchteten 
bald, bald nicht; vermuthlich nad) der verfchiedenen 
Maſſe des Glaſes. Queckſilber und Terpenthindl zu⸗ 
ſammengeſchuͤttelt, leuchteten nicht. Seidenes Zeug, 
von verſchiedenen Farben, auf Gaasſcheiben ausge⸗ 
ſpannt, zogen, wenn die Luft trocken war, nach dar⸗ 
überjgelaujfenem Queckſilber, Theilchen an, und ſtießen 
fie zurück. Das Glas wird alſo nicht allein durch das 
Reiben des Queckſilbers elektriſch; ſondern dies kann 
ſelbſt am ſchwerſten bey ihm hervorgebracht werden. 
9 Abh. Verſuch über dag elaſtiſche Harz. Eine Streif⸗ 
fe deſſelben 12lang, 53 breit, 2’ bi, dehn⸗ 
te ſich durch 7 Pf. um 3725 aus, und zerriß vor 
8 Pfund. Das Harz, bey 100° Reaum. digerirt, 
wurde fehmierig, und blieb es nicht bey der Exfältu 
Vor ſich deſtillirt, gab 28 ein Del, das wiergebt 
ner Speck roch: und von 3 ment. blieb nur 4 ( 
zuruͤck; ı Scrupel kochendes Hartz angezündet, bram 
ab, bis zu 3 Gran. 6 Tropfen des erhaltenen O 
mit 4 vom Vitrioloͤl vermifcht, verbanden fih, 
ten fich im Waſſer unb Zeingeif auf; RAcı 
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er tenfelben Grad von ihr zur Ausbrütung der Ener 
an, welcdyer die Ausdünftung eben fo ſtark beförderte, 
als die Wärme vom 32° des Reaum. Therm. Mach 
achttägigen ununterbrochenen Electriſiren, (wo fehon 
nad) zwey Tagen die Entwickelung fid) deutlich zeigte, 
und immer zunahm) entſtand durd) einen Zufall ein 
“ Zunfen, und tödtete Die Thierchen. (Hrn X. fcheinen 
Hrn Köftlins ähnliche Verſuche nicht befannt zu feyn, 
da er ihrer nicht gedenft). 14 Abh. Vom Unterſchiede 
zwiſchen urfprüängfich elecerifhen Körpern und Leitern 
der Electricitaͤt. Man müfte zu beftimmen fuchen, 
ob nicht würflich derfelbe Körper, unter verfchiedenen 
Umſtaͤnden, bald die Eigenfchaften eines Leiters, bald 
eines urfprünglid) electrifchen Körpers habe. (Dies 
Bat ſchon von Herbert Thheor. phaenom. eledtr, bewie: 
fen ; wie auch in der A. d. Bibl. 40 B. ©. 164. bemerft 
it). Der Verf. folgert aus den vielen genauen und 
ſcharfſinnigen Verſuchen, daß ein Körper, nad) feis 
ner größern oder geringern Wärme, unter gewiffen 
Umftänden die Efectricität nicht, unter andern volle 
kommen, leitet. Sierben zeigt er zugleich, daß die 
Bewegung der Feuertheile feinen Einfluß auf die Bes 
wegung der electrifchen Materie habe. 15 Abh. Ueber 
Die Natur der vegetabilifchen und animalifchen Erbe, 
Die völlig verfalchte Pflanzenerde ift ganz Falfartig, 
die animalifche Erde von den Aufter - und Eperfchalen 
und den Krebsfteinen war aud) Ealfartig: allein an⸗ 
bere thierifche Erde, befonders die von Hammelkno⸗ 
dien, verhält fi) ganz anders. Sie eryſtalliſirt mie 
‚ber Salzſaͤure, läßt diefe aber beym Glühen fahren: 
jene Auflöfung wird durch alle, felbft flüchtig cauſti⸗ 
fche !augenfalze niedergefchlagen; mit Bitriolfäure 
giebt fie Seleniten. Die Erde ernftallifirt auch mit 
Salpeterfäure: doch verpupft diefe Mifchung gr 
. Ä au 
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auf Koblenz noch wenn man fie mit Kohlenflauße . 
gluͤht: fie giebt, vor ſich deftillire, die Saͤure leicht 
von fih. Das Sakz aus der animalifhen Erde und 
Pitriolfäure, verlor, unter der Muffel calcinirt, alle 
feine Säure. Mit Efj:g gab diefe Erde Feine Cry⸗ 

ftallen ; fondern fiel beym Abdünften nieder. Eiezerk 
fegte den Salmiak nicht; aber ven Zirinober: das Res 
fiouum, mit Eäuren übergoffen, rod) wie Eyeröl, nicht 
wie Echwefelleber. Die Erde, mit Salpeter deftils - 
fire, gab feinen Tropfen Feuchtigkeit, ob der Salpeter 
gleich) ſchmolz: auf eben die Art änderte fie auch das 
Kochfalz nicht. - Die verfalchte Erde wurde nicht 
vom Waffer aufgelöft: eben diefe zerlegte den Sals 


miak nicht: auch. wird ihre Natur durch die Auflöfung 


der Eäuren nicht verändert. Die Erde aus den Kuh⸗ 
fäfen, dem *Blute, dem Ffeifche und den Ochſenkno⸗ 
chen, wie auch aus den Knochen des Menfchen, des 
Kalbes, Schweines, der Ziegen, des Fuchſes, der 


Karpenfhuppen und Bräten, wie aud) deter vom. 


Stockfiſche, hatte immer einerlen Eigenfchaften. (Hr. - 
A. beftimme nichts weiter von der Natur diefer ani⸗ 
malifchen Erde; vermuthlich werden fie aber unfere 
gefer fchon beffer fennen. und ihre Zufammenfesung _ 
aus Phosphorfäure und Kalkerde wiffen. Wahrfchein« 
lich müffen dem Verf. wohl, unter feiner Lectuͤre, bie 
Abhandlung der ſchwediſchen Afademie, oder auch dag 
chemiſche Journal, entwifcht feyn). 16 Abb. Ueber 
die durch das Berdünften verfchiedener flüchtiger Sub⸗ 
ftanzen hervergebrachte Kälte,. oder Wärme. Eine 
große Menge von Verfuchen: alle die verſchiedenen 
Fluͤßigkeiten erfälten, außer dem Vitrioloͤl, und der 
rauchenden Salpeterfäure ; welches von der Wärme 
herruͤhrt, die das in der buft befindliche Waffer, durd) 
die Vermiſchung mit jenen hervorbringt: (eine Erklaͤ⸗ 

En j J zung, 
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rung, die ſchen Mehrere gegeben haben.) Am meh—⸗ 
reſten erfältet der Vitriolaͤther; und Die langfamer vers 
dünftenden Fluͤßigkeiten geben immer eine deſto gerin« 
gere Erfältung: Daher: Fühlen die deſtillirten Waſſer 
‚vor ſich mehr ad, als mit Salzen verfehen: find jene 
mit Wein gemacht, fo würfen fie noch flärfer: Diefe 
übertrint der. Weingeift. Dem Verf. ift Fraͤnklins 
Meyrung die wihrfheinlichfte, daß einige Fluͤßigkei— 
ten beffere $eiter des Feuers find, als andere, 17 Abh. 
Weber die Würfung der Ealjfture auf die Oele und 
brennbare Körper: Die weſentlichen Oele vom Saffa- 
frag, Anis, Terpenthin, Senchel, Dippels Animals 
De, Bernſtein- und Wachsoͤl, die Vitrolnaphte, 
loͤßten ſich alle mehr oder weniger auf: am mehreſten 
‚das Dippelſche. Die Salzſaͤure ſcheint durch dieſe 
Verbindung ſehr verändert; denn ſie giebt mit dem 
Weinſteinſalze nicht mehr daſſelbe Mittelſalz. Vielleicht 
iſt Dies der Weg, die Salzſaͤure in die ſalpetrigé zu 
verwandelt: aud) waren ‚einige erhaltene Erxftaflen, ' 
wie die vom Salpeter. Mit den Bernſteinoͤl be 
koͤmmt man eine würfliche feifenbafte Verbintung. 
Eben diefe Säure mit den empyrevmatiſchen Defen, 
(als dem vom Toback, FSranzofenholze, dem Hirſch⸗ 
borne, dem Weinſteine, Ammoniakgummi und Zu⸗ 
cker,) vermifcht, . [ößt fie mehr oder weniger (aber ftär« 
fer, als die, welentlichen Dele) auf: Am ftärkiten 
wirft ſie auf das Hirſchhorn⸗ Tobacks- und Franzo⸗ 
ſenholzoͤl; die beyden eriten geben eine Art der Seiffe; 
bas le&te, durch die Dejtillationvon ber Säure ges 
ſchieden, vermifcht ſich mit Weinfteinfalze, und nimme 
eine rothe Farbe an. Die Eäure wird ebenfalls durch 
die Oele verändert. — Mifchte ınan hergegen eben 
die Säure mit dem $ein- Mandel - Eyer» und Baum⸗ 
dl, wie aut) mit dem Wallrathe; fo würfte fie faſt 
tr | gar 
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gar nicht auf dieſelben, und nur etwas mehr, wenn 
jene einigemal übergrjogen waren. Vom Terpenthin 


loͤſete ſie etwoas auf. Die Säure, mit Schwefel Dee 
fiillive, nahm eine kleine Portion defelben in die Höhe: 
alfein ein Theil deſſelben blieb bey diner weit flärfern 


Hige als fonft au den Schmwefelblumen erforb:rlid) ift, 


auf dem Boden der Retorte. Auf Keblen wuͤrkte die 
Saͤure gar nicht. 18 Abh. Ueber die Saͤure des mit 
fixer Luft geſchwaͤngerten Waſſers. Die fire Luft wurde 


1) aus den ꝛaugenſalzen, der Kreide, dem Kalkſteine, 


den Auſterſchaalen, dem Bleyweiße, durch die drey 


mineraliſchen Säuren, dem Weineſſig, die Ameiſen⸗ 
ſaͤure, und durch) diejenige, welche man durch die Des. 
fiffation der Zwiebeln erhält, entwickelt: fie hatte’ 
immer einerley Gerud), außer bey der Ameifen« und. 
Zwiebelnſaͤure: auch war in dem, damit gefchwängers- 
ten Waſſer feine Berjchiedenheit. 2) Sammlete man. 


aus 14 verfchiedenen: Vegetabilien die Luſt durch die 
Gährung.. 3) entwickelte man fie Durch Die trockne Des 
fillation mit 17 vegetabilifchen und 8-animalifchen 


Subſtanzen. Co lange bey einer mäßigen Hitze dee 
Körper Fluͤßigkeit enthaͤlt , iſt die Luft fir; alsdenn 
wird ſie entzuͤndbar mit einer blauen Flamme; nur 
die aus dem Elfenbein brennt gruͤn. Endlich 4) zog 


man die Luft aus 5 mineraliſchen Waſſern. — Das 
mit fixer Luft geſchwaͤngerte Waſſer brauſete nicht mit 
Weinſteinſalz und Kreide, und zwar deshalb nicht: 
weil bie Luftſaͤure nicht ſtark genug ſey, (allein wie kann 
es damit braufen? Weinſteinſalz, wenn e8 nicht cau⸗ 


ſtiſch iſt, iſt ja eben alsdenn mit firer Luft ſchon ge⸗ 
fättigt: wie kann denn frifchhinzufommende, die mit 


dem Alcali fehon verbundene, heraustreiben? Und ift 


denn milde Kalfetde etwas anders, als ungelöfchter - 
Kalk, mit uftſaͤure gefättigt?). Aus eben der Urſach 
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wurde der Violenſyrup nicht röthlich, (aber wie oft ift 
diefer verfätfcht?) hergegen aber die Lackmußtinktur. 
— Die Seiffe lößte fi) fehr unvollfomnen darinn 
auf, und die Silkerfoltition wurde damit truͤbe. Es 
leͤßte Eifen und Kreide auf. Die von diefem Waſſer 
röchliche Lackmußtinktur veränderte fich in der Wärme 
ac) und nach wieder in blau: und die Durch daffelbe _ 
getruͤbte Silberfolution wurde erwärmt, ebenfalls wie 
ber klar: auf gleiche Weife fchlug fic) aus der Eifen- 
auflöfung der Ocher nieder. Weinfteinfalz, in fehe 
vielem gefättigtem Wafler aufgelößt,; wollte nicht a 
(Erpftallen anfchießen, und zur Trockenheit abgebampft, 
zeigte es nicht.die geringfte Spur eines Mittelfalges. 
(Andere Ehemiften haben durch bie !uftfäure ein ery⸗ 
ſtalliſirtes Weinfteinfalz erhalten: und überhaupt iſt 
das milde Alcali, ja das cauftifche, mit uftfäure ge 
färtige. Der gemöhnliche Geſchmack des milden, tft ber 
Geſchmack des Mittelfalzes aus cauftifchen Laugen⸗ 
falje und Suftfäure. Und ift der Unterfchieb bes cau⸗ 
Kifchen und milden auf der Zunge nicht ftarf genug?) 
Durch das Waſſer rothgemachte Lackmußtinktur wurde 
durch Weinſteinſalz und an der Luft geloͤſchten Kalk 
blau. Die mineraliſchen Waſſer faͤrbten die Lackmuß⸗ 
tinktur roth, den Violenſyrup grün; hieraus ſchließt 
Der Verf: jene ſeyen zugleich ſauer und alcaliſch: 
Diefes habe die Oberhand, fen aber nicht falzartige 
Die Wahrheit diefes Schluſſes erweißt er durch eine 
fünftliche Auflöfung der Kalk- und Bitterſalzerde in 
efcehwängertem Waſſer; welches alsdenn ven Wiolen⸗ 
Ayrup grün, bie Lackmußtinctur roch macht, (Gegen 
diefe Erklärimg ließen ficd) aus Noſe und Hecker ver» 
fehiedene Zweifel machen.) Durch gefättigtes Waffer 
wurde eine in deſtillirtem Waſſer aufgelößte Schwefele 
leber getrübt,, und Schwefel fegte ſich nieder: I 
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dies erfolgte mit den aufgelößten Schlacken des Spies. 
glasfönigs. 19 Abh. Verſuche über das Waffer eis 
ner Eleinen See bey dem Staͤdtchen Straußbirg, weh. 
che ſich zumeilen roth färbt. Der mit Eiß bedeckte 
See zeigte ſchon von fern rothe Streiſen: unter dem⸗ 
ſelben bemerkte man rothe Häufchen, einer Schuͤſſel 
groß. Das Waſſer unter dem Eiſe war klar; die 
rothe Materie war, wie Faſernvom geronnenem Blute, 
die ſich leichtlich im Waſſer zertheilten und es roth faͤrb⸗ 
ten. Ließ man es ruhig ſtehen; fo verlor ſich alle Far⸗ 
be, und oben fegten fich wie rothe Flocken‘, die feinen 
Geſchmack hatten, und, unter dem Mikrofcop , wie 
lauter in einander gewebte Faſern ausſahen. Das 
filtrirte ungefaͤrbte Waſſer litte von den Gallaͤpfeln, 
der Silber- und Bleyaufloͤſung, dem Weinſteinſalze 
Feine Veränderung. Die rothe Materie fcheint veges 
tabiliſch, und war im Waſſer nur ſchwimmend, nicht 
aufgelößt, 20 Abh. Werfuche über die Kraft, mit 
welcher bie feften und flüßigen Körper zufammenhan« 
gen, nebft ber Beftimmung der Gefege, die diefe Kraft 
in Abfiche ihrer Vermehrung oder Verminderung, 
nach der Natur einer jeden Fluͤßigkeit unterworfen ift. 
Der Berf. fand, daß der Barometerftand feinen Ein- 
fluß auf die Verfchiedenheit der Verſuche hatte, welche 
er hergegen bey Der abmechfelnden Wärme der Atmo- 
ſphaͤre, die ſich den Flüßigfeiten mittheilte, fand: 
denn erwaͤrmte man die legten," fo war ihr Zufammens= 
bang fhwächer, als wenn: fie kalt waren; wie das 
die in Tabellen gebrachte Werfuche erweiſen. Hier⸗ 
auf unterſuchte er den Zuſammenhang der glaͤſernen 
Scheiben von verſchiedener Groͤße mit dem Waſſer, 
dem Weingeiſte, dem zerfloſſenen Weinſteinſalze, dem 
Salmiakſpiritus, dem Terpentfin-und Leinoͤle: die 

Verſuche zeigten, (mie befannt), daß die Nopäfions 
. Bibl. xLVII. B. II.St. 9 Fräfte 
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Eräfte im Verhaͤltniß mit der Das Waffer berührenden 
Dberfläche ftehen. Kerner war noch zu beflimmen: 
wie fich die Adhafion der, aus verſchiedenen Subftan« . 
zen gemachten Scheiben auf eben der. Fluͤßigkeit, und 
alsdenn auch auf verfd;iedenen Fluͤßigkeiten verhielt. 
Aus 600 gemachten Verfuchen, welche in einer Ta⸗ 
belle verzeichnet find, erhellet, daß Die fpecififche 
Schwere der Flüßigkeiten mit der Kraft ihres Zufante. - 
menbangs an feften Körpern, in keinem beftändigen 
Berhiltniffe ſtehe. Den Unterfchied fegt der Verf. in 
der verfchiedenen Figur der Theile der Fluͤßigkeit ſo⸗ 
wohl, als des feften Körpers. Die Reſultate dieſer 
ganzen Unterfuchung, die mit vielem Fleiße und Ge 
nauigfeit gemacht ift, nebit der ‘Berechnung find in 
zehn Tabellen gebracht, und die allgebraifchen Formeln 
für folche Berechnungen find dem Terte einverleibt; wes - 
für der Naturkuͤndiger Hrn. A, allerdings vielen Dank 
ſchuldig ift. 
Dies ift der Inhalt diefes Bandes der Achardi⸗ 
fhen Schriften. Der Verf. zeigt darinn einen großen 
Fleiß, Scharfſinn und viele Genauigfeitz und .er bat 
die Maturfunde mit mancher neuen Entdeckung bes 
reicher. Zu wünfchen wäre es wohl noch, daß er 
nie den neuern Schriften feiner Landesleute, oder folf 
ich fagen, der Deutfchen, etwas mehr befannt wäre; 
fie würden manche feiner Unterfuchungen etwas berich- - 
tigt, einige anders geleitet haben. “Bey dem Werrhe 
der Sachen fann man die öftern Veritoffe gegen bie - 
deutſche Sprache leiche überfehen, da die franzöfifche 
dem Verf. die. geläufigere iſt. Durch die baldige 
Fortſetzung diefer Schriften wird er ſich die Natur⸗ 
Fündiger gewiß fehr verbinden, 2 u 
wm. 
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Juſtus Moſers — — — Osnabruͤckiſche 
Geſchichte. Erſter Theil, mit Urkunden: 
Neue vermehrte und verbeflerte Auflage. Ber⸗ 
lin und Stettin, ben Nicolai. 1780. ing, 1 

Alph. 6 Bogen. Zweyter Theil. | 


le Kenner und Freunde der Deutfchen Gefchich: 
W te haben diefes Werf gleich bey der erften Aus: 
gabe mit fo verdientem Beyfalle aufgenommen, 

daß zu feiner Empfehlung jeßo weder von dem Plane *), 
noch von dem Werthe der Ausführung die Rede fenn 
« darf, Diefe Anzeige ſoll ſich alfo auch allein auf die 
Verbefferungen, Zufäge und weitere Ausführung des 
erften Entwurfs einfchränfen. Das Möferifche Ger 
ſchichtbuch befteht nunmehr aus zween Theilen, deren 
jeder auch fchon nad) der Bogenzahl um ein Anfehnli« 


liches ftärfer ift als das Ganze der erften Ausgabe, 
Diefe enthielt nur vier Abteilungen, welche hier ben 





erften Theil bis ©. 264 wieder einnehmen. Der V. 


bat aber durd) eine wieberholte ftrenge Prüfung und 
Ausbefferung auch dieſer ehemaligen Arbeit einen . 
neuen Werth verſchafft. “Er habe vieles anticipirt 
„gefunden, „ fagt er in der Vorrede zur zwoten Aus⸗ 
gabe des erften — ; „vieles für den anfangenden 
„$efersunverftändfich, manches fen für wichtiger aud- 
„gegeben, als esihm ist vorfäme, vieles fihielend und 
> twider Einwärfe aeihten bie feiner Widerlegung 
2 


*) Man ſehe hierven die Aiceenſon der aſten Ausgabe in 
diefer Dibl. B.9. ©. 8 | 
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‚"bedurften, und was dergleichen Fehler mehr wären, “ 
So fharf urtheile Herr Möfer über feine Arbeit, die 
doc) gleid) bey ihrer erften Erſcheinung für ein wahres 
Meiſterſtuͤck deutſcher Kunſt erfannt wurde; und fein 
einſichtsvoller Leſer wird die Vorzüge diefer neuen Be- 
arbeitung vor ber erfleren verfennen. Doch dürfte 
nach aller angewandten Mühe aud) jegt noch anfangen⸗ 
den Leſern, infonderheit folhen, welche nicht in Weft 
phalen oder Niederfachfen zu Haufe find, noch man« 
ches dunfel feyn. Hieran find wohl allein die vielen 
urfprünglichen und einheimifchen Benennungen der 
. Dinge Schuld, welche hier befchrieben, und woven 
felten Flare und genau beftimmte Begriffe gegeben wer⸗ 
den. Solchen Leſern, welche mit denfelben ſchon be 
kannt find, wird die Erzählung der Begebenheiten ba: 
durch) freylich lebhafter und anſchaulicher; welches ben 
häufigen Gebraud) folcher zum Theil veralteten einhei- 
mifchen DBenennungen gewiffermaaffen rechtfertigt, 
Aufferdem würde ohne Zweifel diefes vorfreffliche Ge- 
ſchichtbuch vieles an Vollfommenheit gewonnen haben, 
wenn von dem reichen Stoffe, welcher abgefonbert in 
die Noten hingeworfen ift, mehr in den Tert wäre ver- 
webt worden. Es war in der That unbequem, wenn 
man ehedem die Allegationen mit in den Tert einrück 
te, und man bat fie deshalb mit Recht in die Moten 
verwiefen. Wenn aber der Faden der Erzählung aud) 
wieder ohne Unterlaß adgeriffen wird, um eine ver- 
wandte Materie, oder beftätigenden Umftand in den 
Noten zu erörtern: fo fiört diefes noch weit mehr die 
Aufmerffamfeit des Leſers, als jene Citationen, wel⸗ 
che als fo viel Steine des Anftoffes dem $efer in den 
Weg geworfen wurden. Herrn Möfer, der gewiß 
unter die beften deutſchen Schriftfteller gehöre, müßte 
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es ein Seichtes geweſen ſeyn, in dieſem Stüde alles zur 
vollkommenſten Behaglichkeit feiner Leſer anzuordnen, 


Der erſte Abſchnitt, welcher eine kurze Einleitung. 
in die ältefte Berfaffung des Landes darſtellt, hat die 
meiſten Abaͤnderungen erfahren; und in der That iſt | 
hier auch ein offenes Feld, wo eine lebhafte Imagi—⸗ 
nation. ſich oft von Mutfmaffungen zu Hypotheſen ir⸗ 
re leiten laͤſſet, die hernach bey weiterer Pruͤfung falſch 
befunden werden. Aus dieſem Geſi chtspunkte ſcheint 
der V. gleich alles, was vom sten bis zum gten $. . 
der erſten Ausgabe enthalten war, betrachtet zu ha⸗ 
ben; denn dieſe ſind in der gegenwaͤrtigen Ausgabe 
ganz weggelaſſen worden. Auch die Nachrichten vom 
aͤlteſten Zuſtande des deutſchen Adels, welche in der 
erſten Ausgabe den 31 — 37 6. einnahmen, find hier. 
in dem einzigen §. 26. kurz zuſammengeſchmolzen. 
Bey ben mangelhaften Nachrichten aus dieſer älteren 
Periode muß aud) eine weit ausgedehnte und beſtimm⸗ 
tere Schilderung des deutfchen Adels auf fehr gewagte: 
Behauptungen führen. Ferner ift in der Erläuterung: 
des Unterfchiedes von Freyen und $eibeigenen ($. 33 
bis 44.) vieles geändert und genauer als Porhin be⸗ 
ſtimmt worden. . Endlid) ift am Ende des.erften Ab⸗ 
ſchnittes jetzt auch eine Tabelle angehängt, worinn, 
man mit einen “Blicke die verfchiedenen Stände und. 
Abrheilungen in der Nation der Sachſen überfegen 
fann, - nn 
Sm zweyten Abſchnitte , welcher von der na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit des Landes handelt, des⸗ 
gleichen im dritten, welcher die erſten Entde- 
ungen der Osnabrücdfchen $änder durch die Römer: 
bis auf Karl den Großen erzähle, haben wir feine er⸗ 
bebliche Verbeſſerungen wbrcenemmen. Dagegen 
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iſt im vierten Abfchnitte, welcher uns von den Ans 
flalten Karls des Großen in dortigen Gegenden belehrt, 
. ber $. 129 und 130, worinn von den Kdelvögtshöfen 
und dem Urfprunge: der heutigen Edelhöfe gehandelt 
wurde, igt gleichfalls weggefaffen werden, weil Die 
dariiber geäufferten Vermuthungen, wohl nur einen 

zu fchwachen Grad der Wahrfcheinlichfeit erreichten. 
Keinen beffern Werth fand der V. auch vermuthlich 
bey wiederholter Prüfung an den $. 134 — 136. wor⸗ 
inn von ber Verwandlung der Gemeinen in Vogtsleute, 


wie auch von leßtern und den Leibeigenen insbefondere 


gehantelt wurde; denn aud) diefe find aus der jegigen 
Ausgabe weggewiefen. Huf diefe Weife ift ver V. im 
der Thatein ſtrengerer Kunftrichter feiner Arbeit gewe⸗ 
fen, als irgend einer feiner Necesfenten; bie fih ger 
meiniglich da am leichteften befriedigen laffen, wo fie 
am meiften fordern koͤnnten; hingegen oft fehr unerhebli« 
che Produfte der mittelmäßigften Sfribenten mit uns 
erbittlicher Strenge verurtheilen ober in weitläuftigen 
Sobpreifungen erheben. Die Marime, welche neuerlich 
bin und wieder geäuffere werden, daß der Autor ber - 
befte Recenſent fen, follte alfo wohl allerdings Bey⸗ 
fall verdienen, wenn der Autor unferm V. an For⸗ 
fhungsgeifte und Beurtheilungsfraft gleich kommt, 
und über feine Arbeit nach dem Berfaufe etlicher Jah⸗ 
re Gericht häft. | 
So viel von ben Berbefferungen ber ehemali 

Arbeit des Verfaſſers. Mit dem fiinften Abe . 
ſchnitte, welcher den erften Theil der neuen Aus 
gabe befchließe, fängt die neue Fortfeßung an; 
ober genauer zu reben, wird in bemfelben der Anfang 
mit der Osnabruͤckſchen Gefchichte felbft gemacht; 
denn bie vier vorhergehenden Abfehnitte waren nur als 
eine allgemeine Einleitung in dieſelbe zu betrache 
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Es wird hier naͤmlich von ber Stiftung des Bifchofe . 


thums und deſſen ſechs erften Bijchöffen unter den Ca⸗ 
tolingern gehandelt. Die wichtigen Veränderungen, 
welche in diefer Periode vorfallen, machten fie auch in 


der Reichsländergefchichte wichtig. Der V. entwirft 


hiervon (©. 266.) folgendes allgemeine Bild: “die 
„Reichsverfaſſung nimmt eine ganz neue Wendung; 
„ber Heerbann finft, und die dafür auftretende Kate 
„ferliche und Reichsdienftmannfchaft wird immer ftäre 
„fer und glänzender; Edle und Wehren fliehen ben 
„nun unrühmkichen Heerbann, und fuchen dafür neue 
„Ehre oder auch Schuß und Ruhe im Dienite; das 
„Land, was fie vorher zugleich baueten und verthei« 
„digten, fällt darüber in knechtiſche Hände; die Las 
„pitularien, welche Verordnungen fürden Heerbann ent 


„balten, verlieren ihre Anwendung, und machen alle . 


. „mählich einem Lehnrechte Raum; und ber kaiſerliche 
„Geſandte, (follte dag wohl die treffende deutfche Be⸗ 
„nennung vom Miflus.dominicus feyn?) der fich der 
„Edlen und Wehren gegen die Macht der ordentlichen 
„Reichsbeamten annehmen follte, verlieret fein Ans 
„ſehen nad) dem Maaffe, als es die Kaifer verlieren, 
„und feine Vollmacht gebt an eben diejenigen über, 
„denen fie Karl der Groſſe entgegen gefegt hatte., Eis 
ne fürzere reichhaltigere und paffendere Schilderung dies 
fer Periode haben wir nach bey einem Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefunden; fte zeigt, wie vertraut: Herr Moͤſer mit 
dem Geifte diefer Zeit geworben ſey. Hierauf giebt 


S 


ver V. Nachrichten von den erften Denfmälern des Or⸗ 


tes Dsnabräf, und der Stiftung des dortigen Biß⸗ 
thums, fo wie auch von den Perfonen, welche dem 
geiftlichen und weltlichen Staate in diefem Sprengel 
unter den Carolingern vorftanden. Sodann (S. 331 
folgg.) werden Die Veränderungen erzähle, bie das 
| N4 | Stift 
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Stift und den Heerbann waͤhrend dieſer Zeit betroffen 
haben. Karl der Große hatte das Stift auf die Ze⸗ 
henten im Sprengel gegruͤndet, und dieſe machten da⸗ 
ber auch Die ganze Einnahme zum Unterhalt des Bi⸗ 


ſchoffs, feines Münfters, und was dem anhing, aus. 


Alles was hingegen zur Reichs = und $Sandesvertheibiz 
gung erfordert wurde, lag unter Anordnung des kaiſer⸗ 
lichen Sendarafen (mifli) dem Heerbann ob, und 


rührte den Bifchoff oder deſſen Kaffe gar nicht. (Dem . 


Recenſenten fcheint aud) bier, wie in vielen folgenden 


Stellen, der Titel miflus dominicus nicht richtig ge= - 


dolmetſcht zu feyn; denn Gendgrafen hatten befannt«. 
lih ihren Namen nicht von fenden, ſchicken, wie 
bier vorausgefegt ift, fondern von Send oder Syno⸗ 
dus.) Was für Schickſale diefe bifhöffliche Kafle 
unter den Karolingern gehabt habe, wird von $. 20 bis 


24. erzähle. Hierauf folgt eine Befchreibung des. 


Wachsthums der weltlichen Macht des Bifchoffs, wo⸗ 
zu ebenfalls Karl der Große fehon den Grund gelegt 
hatte, indem er dem erften Bifchoffe die höchfte Ge- 
richtsbarfeit über feine Knechte und Leute, wie auch 
über feine Freyen, welche damals in Mahlmaͤnner 


und Mundmänner abgetheilt wurden, verliehe, Die 


erſte Befchaffenheit diefer weltlichen Gerichtsbarkeit des 
Bifchoffs und deren nach und nach erfolgte Ausbeh- 
nung wird 9.28 und 29. befchrieben. Durch dieſe, 
fo wie durch die geiſtliche Immunitaͤt und andere ($. 


30— 36.) dem Bifchoff zu Theil gewordenen Vorzuͤ⸗ 


ge, ftieg die bifchöffliche Macht nach) und nad) ſehr, 
und der Heerbann fiel auf der andern Seite eben fo 


ſtark; wozu denn auch Ludwigs des Frommen fchlechte . 


Regierung ($. 37.) und die größere Ehre im Dienfte 

($. 38.) Das ihrige beytrugen. Dabey blieben aber 

dennoch die Beſchwerden bes Heerbannes: bis endu⸗ 
d 
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die Normaͤnner im “Jahre 880. den fähfifchen Heer- - 
bann aufs Haupt ſchlugen. Durch diefe Umftänbe 
wurde der Grund zum völligen Untergange. des Heer⸗ 
bannes oder der Mationalehre gelegt ($.44.) Die 
Veränderung, welche daraus erfolgte, war fo groß, daß 
von der ganzen Staatseinrichtung, welche Karl der 
Große gemacht hatte, am Ende dieſer Periode fat 
nichts mehr fihtbar war. Am Ende diefes erften 
Theils find noch zehen Urkunden angehängt, welche 
als die vorzüglichfte Quelle deflen, was in den leßteren 
Abfchnitte vorgetragen ift, zu betrachten find. 


Im zweyten Theile fuchte der Verf. feinem erſten 
"Dane, nad) welchem die Schidfale der Landeigenthuͤ⸗ 
mer den Hauptfaden ausmachen, ‚mit welchem alle’ 
andere Begebenheiten verbunden werben, ebenfalls ge⸗ 
treu zu bleiben. Doc) hat ihn der Mangel an Nach» 
richten bismeilen genöthigt, Davon abzugeben; unddas 
dürfte wohl, bey allem guten Willen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, fid) in der ‘Bearbeitung aller Provinzialges 
fhichten mehr als zu oft ereignen. ine Stelle aus 
der Vorrede müffen wir hier berfegen, weil fie uns 
zur rechten Zeit und fehr gut gefagt zu fenn fiheint: 
“Einige haben es nicht gebilligt, daß ich mit der Vor⸗ 
„ausfeßung, Diefe erfte Verbindung fey unter lauter 
„Landeseigenthuͤmern gefchloffen worden, hineinge—⸗ 
„gangen bin. Aber gefeßt auch, daß diefe Voraus⸗ 
„feßung, in ihrer hoͤchſten Richtigkeit, eine idealiſche 
„ginie wäre, fo würde fie doch immer zur Richtſchnur 
„dienen müflen. Der Mathematiker nimmt zur Bes . 
„rechnung der frummen eine vollfommene gerade Linie 
„an, wenn diefe fich auch nirgends in der Wele finder; 
„eben das thut der Gefchichtfchreiber , (und der Lehrer 

„des allgemeinen Staatsrechts gleichfalls) der den ur⸗ 
| J 5 „fpruͤna⸗ 


338 . Kultus Möjers 


„ſpruͤnglichen Contrakt eines Etaats auf Freyheitund 
„Eigenthum gründet, und wenn auch alle Begeben- 
„heiten, welche die Geſchichte aufftellt, nichts wie An« 
„näherungen oder Abweichungen von der Hauptlinie 
„find, fo fann doch derjenige, welcher fie erzählt, die 
„Sklaverey nicht zur Regel nehmen, um die Frepheit 
„als Abweichung zu zeichnen.“ Wir halten diefes 
für die befte Antwort auf alle Deflamatienen gegen 
den gefellfchaftlichen Vertrag als eine angebliche & is 
märe, deren man feit einiger Zeit nicht wenige hört 
und liegt. Aufferdem giebt der V. auch nod) einige 
nügliche und empfehlungswürdige Winfe über die Be 
handlung der Provinzialgefehichte. “Der geringe Nu⸗ 
„gen, fagt er, den die Gefchichte dem Bürger bringt, 
„und ber Mangel an Kraft in dem hiftorifchen Vor⸗ 
„trage liegt fidher darinn, daß die Genoffen eines: 
„Staats nicht als Actionairg , fondern als Menfchen 
„behandelt werden; — daß oft mehr auf die phyfifa= 
„liſchen und moralifchen, als die politifchen Faͤhigkei— 
„ten der handelnden Perfonen gefehen, oder die letzte⸗ 
„ren zu unbeſtimmt gelaffen werden. — — Der⸗ 
„gleichen Mängel find aber in einer Provinzialgefchic)- 
„te, wo man wenig Perfonen, und diefe nahe vor fi) 
„hat; worinn man aufden Sorialcontraft geſchwin⸗ 
„der zurück gehen kann, und jede Veränderung nad) 
„deffen Anlage und Würfungsart prüft, eher als in 
„einer allgemeinen Gefchichte, welche fid) vor ber 
„Menge der Gegenftände, nicht um das Verhaͤltniß 
„eines jeden genau. bekuͤmmern fann, zu vermeiden; 
„biefe nähert fich narürlicher Weife immer mehr ber. 
„Gefchichte der Menſchheit, die daher freplich mehr: 
„Stoff zu großen und glänzenden Gemaͤhlden, aber 
„auch wenig Nahrung für den Bürger liefert; befon«. 
„ders wo fie, wie uns jegt einige bereden wollen, den 
: „Stoff 
“. 
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„Stoff aus der zweyten Hand nimmt. Cie entzück 
„fo fange man liefet, belehrt hoͤchſtens in allgemein: 
„bekannten Fällen, und entfcheidet wenig, wenn man 
- „in einem würflichen Falle Hülfe .nöthig hat. Nur 
„ Schade, daß bey dergleichen Provirzialgefchichten das 
„fleine Rädgen immer ing große greift, und man die 
„Würfung von jenem nicht deutlich machen fann, oße 
„ne.auch diefes zu Zeiten mit umlaufen zu laſſen.“ 
Diefer zweyte Theil enthält die Osnabruͤckſche 
Gefchichte vom Ausgange des Karolingifchen Stame 
mes in Deutfchland, bisauf den Untergang des Groß⸗ 
erzogthums Sachfen; oder von 918 bis auf den im: 
Say 1192 erfolgten Fall Herzogs Heinrich des Lös 
wen. Letzterer macht allerdings in der Gefchichte eis 


nes ſaͤchſiſchen Stifts eine fehr große Epoche. Die. 
Gefchichte Diefes Zeitraums wird in drey Abfchnitten. 


erzählt. Der erfte handelt von dem eben und Regie. 
rung ber Bifchöffe. Unter denfelben ift ohne Zweifel 
‘Benno II: die merfwürdigfte Perfon. Er regirte von 
1068— 1088. ($. 4 - 20.) Ein Mann von einem 
ftandhaften und entfchloflenen Charakter, der fo wohl 
in Anfehung ber Regierung feines Stifts, als aud) in 
den, übrigen bamafigen Welthändeln, an welchen er 
großen Antheil nahm, überall hervorleuchtete. - Seis 
ne Einkünfte trieb er feharf ein, indem er die Bauern 
gemeiniglich mit Prügeln zur Entrichtung ihrer. Abga⸗ 
gaben nöthigte; dagegen aber auch den Eingefeifenen 
feines Sprengels neue Quellen des Erwerbs zu eröffs 
nen bemühbet war. . Insbeſondere aber bemuͤhete er 
fich überall den Aderbau, welchen er als eine Wiſſen⸗ 


fehaft erlernt harte, zu verbeffeen, und durch Ale» 


gung neuer Wege den Flor feines Stifte zu befördern: 


. Für. die allgemeine deutſche Geſchichte if dasjeni 
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von der groͤßten Merkwuͤrdigkeit, was hier von ſeinem 
Einfluſſe auf den Inveſtiturſtreit zwiſchen P. Grego⸗ 
rius VI. una K. Henrich IV. erzähle wird; worunter 
vieles vorkommt, was von den gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
(ungen biefer Händel abweicht, aber allezeit zu mehre- 
rer Aufklärung diefer Sache dienlid) if. Die vor- 
nehmſte Quelle, aus welcher der V. hier gefchöpft har, 
und welche andere neue Befchichefchreiber meiftens vor⸗ 
bengegangen find, ift Norberti vita Bennonis (beym 
Eckhard in Corp.hifl. T. II. p. 2262.) Mächft die- 
fem ift Gotiſchalk, melcher den bifchöfflihen Stuhl 
von 1109— 1118. befleidete, dadurch merfwürdig, 
weil er der erfte ift, deffen Herkunft nad) heutiger Art 
beftimme if. Er ſtammte naͤmlich (S. 57.) aus 
dem Gefchlechte der edlen Herren von Diepbo 
(Was hier bey Gelegenheit des im Jahr 1111. zwi 
{hen K. Henrich) V. und dem Pabft Paſchalis II. ger 
fchloffenen Vergleichs geſagt wird, daß diefer Bifchoff 
fo wenig, wie die übrigen feines Standes in Deutfd)- 
land geneigt geivefen fey, feine Krongüter: einer For⸗ 
malität wegen aufzugeben, Fönnte von unfundigen de 
fern leicht dahin gemißdeutet werden, als ob der Pabſt 
und Kaifer einer bloffen Ceremonie und der babey zu 
gebrauchenden Symbolen wegen mit einander fo tief 
in Streit verwickelt geweſen wären. Diefe Idee, fo 
ungereimt fie auch an ſich ift, herrſcht doch wuͤrklich in 
vielen neuen Gefhichtbüchern; und es ift daher wohl 
nöthig zu erinnern, daß die Belehnung mit Ring und 
Stab ein Stüd der böchften Gewalt des Kaifers in: 
deutſchen Kirchenfachen war, wodurch der Biſchoff er⸗ 
nannt, und die Abhaͤngigkeit deſſelben von ihm, als 
ihrem alleinigen Oberhaupte angedeutet wurde.) Auch 
Philipp, welcher von 1141 bis 1173. Biſchoff war, 
und zur Familie der Grafen von Letenelenbegen ge 
or⸗ 
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hörte, iſt in vielem Betrachte merkwuͤrdig. Hier 
merfen wir nur von ihm an, daß unter ihm ber be 
rühmte Zehentproceß mit den Abteyen zu Corvey und 
Herford, welcher damals ſchon uͤber dreyhundert Jah⸗ 
re gedauert hatte, gluͤcklich zu Ende gebracht worden 
ſey. Nicht weniger iſt er auch, ſo viel man weiß, 
der erſte Biſchoff von Osnabruͤck, welcher nach fuͤrſt⸗ 
licher Art unter ſeinen Dienſtleuten einen Marſchall, 
Caͤmmerer, Schencken und Truchſes gehalten hat. 
Uebrigens iſt dieſe Periode auch noch deshalb merkwuͤr⸗ 
dig fuͤr jedes deutſche Stift, weil ſie in derſelben zur 
Wahlfreyheit gelangt ſind. Fuͤr Osnabruͤck war 
Dethard der erſte, welcher durch eine freye Wahl auf 
den biſchoͤfflichen Stuhl erhoben wurde, und zwar 
ſchon im Jahre 1119; alſo noch) einige Jahre fruͤher, 
als dieſe Wahlfrenheit durch die Calirtinifchen Con 
cordaten zum allgemeinen. Gefeg für Deutfchland.wure« 
be. "Sein Gedächtniß, ſagt Herr Möfer, (S. 60), 
„follte deshalb billig bey ber Domkirche ewig gefeyert 
„werden; zumahl da er. den Much hatte, die auf ihn 
„gefallene Wahl gegen des Kaifers Willen anzuneb- 
„men, und tapfer zu behaupten. . Die Stifter find - 
„dieſes Recht ven Päbften. und den Sachfen ſchuldig, 
„die es nach einem funfzigjährigen Kriege mit den bey⸗ 
„den Henrichen glücklich erfochten haben. Ohne dafe 
„felbe hätte der Kaifer, ‚zu ber Zeit, wo Herzogthuͤmer 
„und Bifchoffthümer noch feine $änder waren , gar 
„leicht Steuer und Folge aus allen Stiftern und mit 
„einer fo mächtigen Unterfichung wahrfcheinlich ein 
„gleiches aus den weltlichen Sprengeln erhalten. Die 
„Herzöge fowohl als die Bifchöffe wurden zuerft frey 
„erwählt; nachher aber von den Kaifern, die beybe 
„ Heerbannsämter mit vielen Negalien verbeffere: hat- 
„ten, nicht unbillig ernannt, und zuletzt beyde faft 
| | f 
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Fzu einer Zeit, jene aus dem Schooſſe der Murten, 
„dieſe aber aus dem Schooſſe der Kirche gebohren; eins 
„ folgte narürlich Dem.andern. * | 


Der zmente Abſchnitt enthaͤlt die Gefihichte ver 
Etiftung in diefem Zeitraum. Hier wird gehandelt 
vom Domfapitel, Pralaten und den Vorrechten der- 
felben ($. ı un® 2); von. Kirchenvögten: in dieſer 
Zeit uud ter Befchaffenheit der Vogtey (9. 3.); 
von .benr bifchöfflichen Steuerwefen und: Zehen 
ten, worüber der Streit, wie bereits ermäßne iſt, 
in diefer Periode fortgefeßt und geendigt wurde; 
(6. 4 — 9) Dom: bifhöfflichen Kriegsftans _ 
te, ber Lehnmannſchaft und Dienftmannfhaft; (& 
10—16.) Von der Stadt Osnabrüd, ihrem Ver 
haͤltniß zum Kriegsftaate ($. 16 — ı8.) Desgleis- 
hen von Privilegio de non evocando, welches K. 
Friedrich I. ihr ertheilte (F. 19). Stifteftände gabs 
in diefer Periode noch nicht; ($. 20.) fo wie auch 
ber Biſchoff in derfelben nöd) nice wahrer Landes 
herr, ſondern eigentlich Hauptherr war; (6. 21.) 
jedoch wurde ſchon der Grund yur Landesherrlichkeit 
gelegt, theils durch Precareyen, (worunter hier 
nichts anders als feuda eccleſiaſtica oblata verftanden 
werden (6.22 — 24): theils. auch andereMittel, ($. 
25.) unter weichen bie Ausdehnung der bifchäfflichen 
Gerichtsbarkeit die ftärkfieWirfung that ($. 26-30). 


Der dritte Abfchnitt endlich liefert die Gefchichte 
des Heerbanns in diefer Periode. Der Verfaſſ. zeigt, 
wie.der alte Heerbann ganzlid) zu Grunde gegangen; 
und Dagegen ein nener entitanden, welcher aus Leuten 
beſtand. (Leute fill hier wohl, fo vielals Lehnmaͤn· 

ner ober Vaſallen heiffen, jedoch fcheint une ber 2 
| | ra 
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- brauch) diefer Benennung von derjenigen Bebeutung, . 
welche inden Eapitularien üblich ift, fehr perfchieben, 
und in fo fern etwas unbequem zu feyn)., Das Were 
haͤltniß der Grafen und Herzoge gu dieſem neuen Heer- 
bann, ſammt den Folgen, welche der Untergang des 
fächfifchen Großherzogthums für das Bißthum und 
die Landeigenthuͤmer in felbigen gehabt bat, find 
bier vorzüglich fhön auseinander geſetzt. Am Ende 
ift noch ein Urfundenbud) von 124 Eeiten angehängt, 
welche diefem zweyten Theile zu Belegen- dienen. 
Jeder Sefer wirb übrigens mit uns den Wunfd) thun, 
daß dem Verfaffer Luft und Muffe nicht fehlen mör 
gen, biefe vortweffliche Arbeit bis auf die neueften 
Zeiten fortzufügten ; weil fie alsdann immer ein Mus. . 
ſter einer recht zweckmaͤßig bearbeiteten Provinzialger 
ſchichte feyn wird. Du ‘ 


Sf. 
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Kurje Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 


Abhandlungen über den Propheten Jeſaias. Bon Jo⸗ 

hann Ulrich Sponſel, Hochfürftlicy Brandenburg -- 
Kulmbachiſchen Superintendent zu Burgbernheim. 
Nürnberg, in der Bauerifchen Buchhandl.. 1779. 
275 S. in kl. 4. — 


= Wi Meitfchtweifigfeit im Vortrag, innigeres Dich⸗ 








tergefuͤhl und Kenntniß der Dichterſprache, vertraute⸗ 
re Bekanntſchaft mit der morgenlaͤndiſchen — 
und den neueſten Bearbeitern des Propheten Jeſaias — w 
dem V., deſſen Fleiß im Studio feiner Biber alles Lob der⸗ 
dient, vor allen Dingen zu wuͤnſchen. Das erftere ermübet 
jeden Lefer, und der Mangel der übrigen Eigenfchaften macht 
dem Sorfcher der Bibel die Lektüre Anfferft unangenehm. . 
Weitſchweifigkeit! Ohne ſich zu oft in Miderfegungen 
fremder Meynungen oder in- irgend eine homiletifcehmoralifche 
Betrachtung einzulaflen, hat der Verf. auf 275 Quartfeiten 
doch nur 7 Kapitel erklärt; und fährt er in diefer Methode fort, 
fo werden wenigſtens noch. 8 folcher Theile erfordert werden, ' 
bis er mit dem ganzen Propheten zu Ende fomın. — Wo 
zu aber fo viele unnöthige Werte? yoozu die fchleppenden Les 
bergänge? wozu die oft gedehnten Wiederhohlungen ; daß num, 
nach ſeiner Erlaͤuterung, alles deutlich , Durch ibn nun Licht 
da ſeyn werde, wo ehedem Finfterniß war? — Wirklich liefe 
fen fih manchmal halbe oder auch ganze Seiten megftreichen, 
ohne daß die Dentlichfeit des Vortrags im mindeften leiden 
würde? Der wahre Gelehrte, der ſich gern belehren will, bat 
felten fo viel Zeit, fich erft durch eine Reihe enthehrlicher Dins 
ge durchzuarbeiten, big er zu dem Ziel kommt, wohin ihn 
fein Schriftfteller bringen will. Wer von ibm gelefen werden 
will (und das mu doch jeder Schriftſteller wünfhen) muß 
ſich hierinn nad) ihm richten! Diefes kann der Mann von Eee 


ten fordern ! 
fdften fordern oe 
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Dichtergefühl und Kenntniß der Dichterfprache If 
faft bey keinem Propheten fo noͤthig als beym fühnften aller 
hebräifcher Dichter, beym Jeſaias, zumal, da Bisher die meis 

ſten Ausleger deffelben fo wenig davon zu ihm mitgebracht ha⸗ 
ben. Mer ber einzelne Worte und Ausdruͤcke ſubtiliſirt, zer⸗ 
tritt feine ſchoͤnſten Blumen. Ob nun unfer Verf. nicdt unter 
die Klaſſe fpikfindiger Ausleger gehöre, wollen wir unfte Lefer 
entfcheiden laffen. Jeſai. I. s. 6. toill Jeſaias die Idee dichter 
rifdh) darlegen. Alles im Staat iff voll Spuren. der 
Strafen Gottes. Er perfonificirt den Staat, und nennt 
erit einzelne Theile, und dann den oberſten und unterften Theil, 
um die Univerfalitäe auszudrücken. Des Haupt iffverwuns - 
det, das Herz ift krank, vom Kopf bis auf den Fuß iſt 
Eein beiler Sled mebr u. ſ. w. Wer fieht nicht, daß von 
dieſem Gemalde bloß das Ganze zu faffen it, nur Ein Haupt⸗ 
ſatz zu Grunde liegt, und alles Übrige Bloß zur Malerey gehört ? 
Unſerm Verf. aber — ift das Eranfe Haupt der König Aha, 
der feine Armeen elngebüße hatte, und Rezin’s und Pekah's 
Verwuͤſtungen feinen Einhalt hun fonnte; das kranke sserz, 
der. von Geld und Vermögen entblößte Staat, den Res . 
zin und Pekah ausgeplündert hatten, und der durch die Sub⸗ 
ſidiengelder, die Tiglat Pilefer erhalten, arm geworden war. 
Und die Fußſohlen find — mie jeder denfen kann — das 
gemeine Volk, das durch Plünderungen und Auflagen bettels 
arm gerorden war. — Was heißt einen Dichter durch Spitz⸗ 
findigkeiten mishandeln, wenn's hier nicht gefchehen iſt? Moͤch⸗ 
te uns doch der Verf. auch fagen, was das Haupt im 6ten B,, 
in dem Ausdruck: von dee Fußſohle bis aufs Haupt 
bedeute. Denn es muͤßte doc) wohl das ziwentemal eben fogue\ 
einen geheimen Sinn haben, als das erftemal. — Beyſpiele. 
folcher Subtilicäten Eonnten wir aus allen hier erklärten Kapi⸗ 
teln anführen. Man leſe nur z. B. das ste. Die ſchoͤne poe⸗ 
tifche Fiction, die dafelbft zu Grund liegt, iſt viel zu eigentlich 
genommen; es follte mehr auf die Phantafie des malenden Dich⸗ 
ters gerechnet feyn. > | 


Philologie — Der Verf. braucht die Übrigen morgens 
laͤndiſchen Dialekte, und hat zumeilen aus ihnen ganz gute Er⸗ 
Elärungen gehohlt, 3. B. Jeſ. I. 6. bey m’, melches ergang 
richtig durch Frifch uͤberſetzt. Wir finden aber doch haufig auch 
unrecht angenommene Bedenutimgen. 3.8. neo Jeſ. I. 1. 
foll fein Kind verforgen fein Kind gleihfam erhöhen, bes 

D. Bibl. XLVIU.3.11.9t. 3 u 
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denten. Es kann aber unmöglich ein anderer Sinn, ale der 
auch in "nbr3 liegt, angenommen werden: und fo kommt dag 
Wort ſelbſt noch im Scfaias vor — dan foll Stall und 
nicht Krippe heiffen. V. 4. Diyo var foll ein Haufen Boͤ⸗ 
fewichter anzeigen, gegen allen Gebrauch des Worts var in 
der Bibel. V. 8. wird rması Pyd berfeßt: wie eine ab» 
gefonderte Stadt, und zum Beweis ber von mı-22 
angenommenen Bedeutung Jeſ. LXV. 4. citirt, mo es doch 
offenbar von Höhlen gebraucht wird. 

Uebrigens ifts fehr zu loben, daß der Verf. Fein abergläus 
hiſcher Anhänger des gedrudten hebraͤiſchen Tests ift, und die 
jetzt beygeſctzten Vokalzeichen fuͤr kein Werk der Verfaſſer unſrer 
hibliſchen Bucher haͤlt. Er drück ſich daruͤber oft fehr ſtark, 
und vielleicht nur zu heftig ans. Wir, ob wir gleich auch ſei⸗ 
ner Meynung find, würden doch manchmal da feine Veraͤn⸗ 
derung der Vofalpunkte vornehmen, wo er von ihnen abweicht, 
als Jeſ. VI. 9. Um die harte Figur wegzunehmen, punktirt er: 
yirw auew fie hoͤrens wohl, nämlich das Wort Gottes, 
eber fie wollens nicht verfteben, in) u, fie ſehens 
wobl, aber wollens nicht begreifen, Und dann im fols 
genden ®. yayn md 2n ihr Herz iſt unempfindlich, 
ibr Gehoͤt verffopft, nad) den LXX. und Matth. XII, 
15, wo aber die Alexandriner doch bloß beybebalten werden. — 
Aber Anis obtentus fleht doch fo oft pro fine intento; der 
Sinn muß derfelbe feyn, den auch unfer Verf. annimmt, und 
fi einer verftändlichen Leberfeßung gerade zu ausgedruͤckt were 
den. So haben eg auch die JXX. gemacht. 


Sollte der Berf. feine Arbeit fortfeßen, ſo empfehlen mie 
ihm auch ‚die Arbeiten neuerer Yusleger des Jeſaias zu 
Math zu ziehen. Hr. Döderlein ſcheint nicht gebraucht zu 
ſeyn. Aus diefem fo wohl, als den noch neuern, einem 
Loroeth und Dathe, bitten wir in Zukunft dag Gute zu nüßen. 

Zum Beſchluß wollen wir noch einiger Mehnungen bes 
Berf. erwaͤhnen. Auffallend war uns der Begriff von Inſpi⸗ 
ration, der S. 11. geäuflert wird. „Man wird, heißt es, 
„faſt in allen Provheten eben fo prächtige Bilder und Redens⸗ 

. „arten antteffen Cals im Jeſaias). Till man fanen, die andern 
„Propheten hätten felbiae evt aus dem Buche des Jeſaias ge⸗ 
„nommam: ſo ſpricht man ihnen die unmittelbare goͤttli⸗ 
„he Binacbung ab, und marbr fie 3a Betrugern, weil 
nihre Weiſſagungen alstenn mar auf ihrer eigeuen Willkuͤhr her 

j „tubet 
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„ruhet hätten, und fie bie Redensarten dazu hätten entichnen 
nennen, woher fie gewollt. Sie wären alfo den Schts 
„lern gleich gewefen, die Imitationen machen, und bald 
„daher, bald dorther Nedensarten nehmen, weil fie die Sprache 
„noch nicht in ihrer Gewalt haben,“ Giebt es denn aber nicht 
Nachahmungen verfehiedener Ars, fehlerhafte und männs 
liche? Hat jemand deswegen Horaz oder Virgil einen Schuͤ⸗ 
fer genannt, weil erſterer die griechifchen Lyriker oft nachges 
ahmt, und keßterer den Homer fo oft vor Augen. gehabt hat? 
Deffer denken wir von der Vermuthung des Verf., von 
der Herausgabe und Bekanntmachung Ser Schriften des 
A. T. Er nimmt die Prophetenfchulen zu Hülfe. Die Pro⸗ 
pheten follen ihre Schriften von den Prophetenſchuͤlern haben 
abfchreiden laſſen, und die gemachten Abfchriften nachher ver⸗ 
theile haben. ( Thats der Prophet nicht bey feinem Lebzeiggn, 
fo thats wohl einer’ feiner nächften Nachfolger.) - Eine Bermw 
Hung, die, weil diefe Materidnoc, fo dunfel ift, Prüfung vers 
dient. | | W | 
‚Die berühmte Weiſſagung vom Immanuel verſteht der 
Verf. vom Meſſias, und verrheidige fie am Ende gegen Hrn, 
Iſenbiehl, der, fo viel wir wiſſen, noch immer im Gefängs 
nis ſchmachtet. Mit welchem Gluͤck er beftritten wurde? — 
verbietet uns die Kürze zu unterfüchen, 5 
' 17 


Verſuch einer neuen Ueberſetzung bes Propheten 
Dbadjah und des zweh und fiebenzigften Pfalms, 
mit Anmerfungen, nebft.einem Anhange über das 
was zu einer guten Weberfegung aus dem Hebraͤi⸗ 

ſchen erfordert wird. Herausgegeben von Johann 

Kaſimir Happach, Director des Gymnaſiums zu 
Koburg. Koburg, bey Ahl. 1779. 212 ©. in 8. 


Ne Berfafler Hat Kenntniffe in Kritik und bibliicher Philo⸗ 

logie, und verbindet damit, wie diefe Probe lehrt, fleißige 
Lektuͤre in alten und neuen Schriften. Deſſen ohnerachtet glau⸗ 
ben wir nicht, daß er je in Ueberſetzung und Erklärung alter 
bebräifchen Dichter fehr gluͤcklich ſeyn werde: denn es_ fehlt 
ihm noch eine Gabe, mehr Geſchmack und Kunſt ber Suter» 
pretation. Alles diefes mo Buch ſelbſt beweiſen. 

2 
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Hier iſt zuerſt eine Probe von ſeiner Ueberſetzermanier aus 
dem 72ſten Pſalm, V. 6. „Er iſt einem Regen aͤhnlich, der 
„auf abgeſchrapfte Saaten faͤllt, und einem Tropfenſtrome, der 
Zauf die niedrige Erde herabwirbelt. 7. Hu feiner Zeit wird 
„der Gerechte und große Gluͤckſeligkeit blühen, bis der Mond 
„nicht mehr verehret wird. 8, Er wird von einem Meere bis 
„an das andere, und vom Fuphrat bis an das Ende der Erbe 
„berrfeben. 9. Vor ihm werden ſich die Schiffer beugen, unb 
„feine Feinde werden Staub lecken u. f. w.“ 


BHeym Erklären geht der Verfaffer nach neuen Ansleguns 
gen aus, die ihm aber felten natürlich genug gelingen: dann 
geht er zu fpikfindig mit Dichtern um. Hievou nur ein Paar 
Beyſpiele! 

Kap. 1. wird "es nicht mit andern durch Bote, ſondern 
durch geheime Briefe erflärt nad) Anleitung der LXX, die 
es durch sesoxn neben. Nach alle dem, was der Verf. zur 
Rechtfertigung feiner Erklärung von zegioxn durd, geheimer 

Brief anführt, iſt es uns doc) nicht deutlich genug, daß m- 
zroxn allein gefeßt, dies bedeuten könne. Im Scholiaſten des 
Thueydides (bey lib. I. 31.) ſteht rar yerzmarmı wınoxm 


und Apofig. 8, 32. miguin ns voendns Endlich fehen wir 


feinen Grund von der bekannten Bedentung Bote bey dem 
Worte vis abzugehen, und eine noch fo gut wie unerwiefene 


anzunehmen, da der Sinn der gewwohrlichen dem Zuſammen- 


bang fo gemäß if. — V. 3: foll »bo nina “soe. beißen! wir 
wohnen auf unerfieiglichen Selfen, weil bey der Weber 
fegung, die ihr mir auf unerffeiglichen Felſen wohnet, 
das mir einen Rusen oder Schaden, der Gott zuwachſe, ans 
zeigen würden, der doch bey. ihm undenkbar ſey. Viel zu ges 
zwungen, und an fehr fußtilifict! Das Mir ſteht ganz übers 
fuͤßig, ohne alle Bedeutung in der Dichterfprache der Hebräer, 
und iſt oft wohl bloße Fuͤllſylbe im Metrs der Hebraͤer gewefen. 


— Sin den Icaten Verſen fol gar von deu Zeiten des Meßias r 


die. Nede ſeyn: wohl dem, der fich davon uͤberzeugen fan! — 
Uebrigens ift der Verf. ein Keiner der Pritifchen und philolo⸗ 
gen Hilfsmittel beyzu A. T., und Hat nicht auf die Untruͤg⸗ 
‚lichkeit des maſorethiſchen Tertes gefhworen. V. 9. erklärt er 
‚de die mäßig, und fängt damit wie die 70 Doifmetfcher, 
Araber, Bulgata und Eurer den 10 V. an. Ür zeigt auch 
fleißig die Aßsweichungen dev afren Ueberſetzer an; nur feinem 


„Urtheil Rennen wir nicht uͤberall beyſtimmen. &o glauben wir 


nicht, 


— 
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nicht, daß V. 7. in ber Ueberſetzung des Sprers: deine Freun⸗ 
de und Tiſchgenoſſen haben dir Fallen gelegt, die Leſeart 
sronbs Rate, ent liege. Y- Der Syerer flickte wohl die copula 
blos exegetice ein. Auch ift es nicht wahrſcheinlich, daß der 
Chaldädt V. 12 und 13 für'bier jedesmal. hy gelefen habe, 

weil er. immer und weil ausdruͤckt. Ohnedem würde by 
‚allein diefen Sinn nicht haben Unnen: wahrſcheinlich über 
feßte er nur nicht ganz treu. 


Dir Anhang von dem, was zu einer guten Ueberſetzung 
aus dem Hebraͤiſchen erfordert wird, zeigt, daß der Berf. über 
feinen Gegenſtand nachgedacht habe. 

G, 


1. Der Könige erfter Band, bag ıfle und 'ate Buch 
enthaltend, verkutfht und mit Anmerkungen’ vere 
fehen, durch Ignaz Weitenauer, ehemals k.k. 

ehrer ber morgenlaͤndiſchen Sprachen. Mit Er— 
laubniß der Obern. Augsburg, im Verlage der 
Wolffiſchen Buchhandlung. 1779. 8. 316. 


2. Der Könige zweyter Band, das dritte und vierte 
Bud enthaltend — — 1770. 333 Seiten. 


3. Salomon und Sirachs Sohn — — ‚1780, 
597 Seiten. 


4. Kfaia, Jeremia und anch — — - 1180. 
584 Seiten. 


5. Ezechiel, Daniel, Ole, od, Amos, Abdia, 
Jona, Michaͤa — — 1780. 496 Seiten. 


6 Nahum, Habakuk, Sophonia „Haggaͤus, Zar 
charia, Malachia und. die Maccabaͤer —— 1780. 
509 Seiten. 
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q. Biblia Sacra, ober bie heilige Schrift des neuen 
Teſtaments. Die heiligen Evangeliften, Matthäus, 
Marfus, Lukas und Johannes; verdeutſcht, und 
mit Anmerfungen verfehen, durch Ignaz Weite⸗ 
nauer — — 1777. 8. 628 Seiten. 


8. Der Apoſtel Geſchichte und Sendſchreiben ſammt 
- ber geheimen Offenbarung — — 1778. in fort⸗ 
laufender Seitenzahl 1310 Seiten. 


9. Anweifungen, wie man an ber chriftlichen Kinder. 
zucht mie Nutzen und gutem Erfolge arbeiten fol. 
Aus dem Sranzsfifchen überfegt durch Georg M*** 
Wien, gedruckt bey Trattnern, 1780. gr. 8: 355 
Seiten. 


10. Sonntagsprediqten auf acht Jahre, geſammelt 
und vorgetragen von Thomas Weydeſſer, Welt⸗ 
prieſter und Mitgliede des koͤniglichen Schulenin« 
ftitues. Dritter Theil. Zweite Sonntagspredigten. 
— Breslau, bey Korn. 1780. 464 Seiten, 


Vierter Theil. — 1780. 428 Selten. 


ır. Neue Sammlung auserlefener Kanzelreden über 

bie vornehmften Gegenftände in der Kirche. Achter 

Band — Augsburg, im Verlag der Wolffiſchen 
Buchhandlung. 1780. 8. 


12. Kurze Anleitung zum ewigen. geben, beſtehend in 
einer heilſamen Erinnerung über das Geſchaͤft des 
Heils, dann einigen Tugendsübungen, ſammt More 
gen » Abend » Beicht , Communion - und Meßge⸗ 
bethern. Verfaſſet vn P. A. A. B. Wien, ges 
druckt mit von Ghelenſchen Schriften. 1779. 


13. Sammlung anmuthiger und wahrhaſter Geſchich⸗ 
ten zur Bildung der Rechtfchaffenpeit und Tugend 
aus 
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aus größern Werfen und fremden Sprachen zu⸗ 

ſammengetragen. Deitter Band — Augsburg, 

Sa der Wolffiſchen Buchhandlung. 1780. 8. 320 
eiten. 


14. Frag, ob uther, gemaͤß ſeinen Unternehmungen 
nicht die allergroͤßten Wunder hätte wirken follen, 
* und ob er jemals ein Wunder gewirft habe ? Auf 
das Feft der heil. Hilaria beantwortet von Aloyſius 
Merz — 1780. 32 Seiten in 4. 


15. Frag, ob Gott durch die Verkuͤndiger der katho⸗ 
liſchen Glaubenslehre nicht wahre Wunder ſowohl 
vor, als nach der Ankunſt Luthers und Kalvins 
gewirkt habe? In den heil. Oſterfeyertagen beant⸗ 
wortet von A. Merz — 1780. 40 Geiten in 4. 


16. Frag, ob Gott durch die Stifter katholiſcher Or⸗ 
densſtaͤnde nicht ſowohl vor, als nach der ſogenann⸗ 

ten Reformation wahre Wunder gewirkt habe? in 
den heiligen Pfingftfeyertagen beantwortet von eben. 
demfelben — 1780. M 


17. Lobrede auf ben heiligen Kirchenlehrer Bernhar⸗ 
dus, in dem freyen Reichsſtifte Kaiſersheim, des 
h. Hrdens von Eifterz vorgetragen im Sabre. 1780 
von ebendemfelhen — 33 Seiten in 4. 


18. Joan. Rud. Rzikovsky, eguitis a Dobrfchitz, 
infig. ac perantiq. ecglefiae colleg. Cremfirienfis 
Canonici etc. praenotiones paltarales ad vſum 
praeficiendorum. Vindobonae, 1780. fumtr 
bus de Ghelen. 8. 132 Seiten. . 


19. Commentatio hiftorica ſiſtens Eutheräno- 
rum nouiflima diflidia de Canons Scriptyra- 
rum; expoßta luci ru a Jofs J Ben. 
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dido Sohm, Altdorfenfi Suevo, S. S. Theol. 


. Baccal. atque pro licentia examinato et appro- 


bato, Epifcopalis’ Seminarii Marisburgenſis 
ad $. Carolum Borr. Alumno Clerico. "Con. 
itantiae, Typis Lydolph. 1780. 62 Seiten. 


20. . Dom Nicolas Jamin, Priefters der Congregation 


von Et. Maur, Abhandlung von hriftlidier Auge 
wahl und näglicher $efung Der Bücher. Aus dem 
Sranzöfifchen überfegt von Johann Baptift Eafpar 
Anton Auer, Proton. Apoftol. Rector und Pfarrer 


‚. zu Roͤmerſchwyl — Aunsburg, bey Niegers ſel. 


RD 1780. 8. 294 Seiten. 


. R.P. Friderici a leſu. Carmelitarum discal 
" cestorum provinciae Bavaricae Provincialis, 
vniuerfa theologia moralis tripartira ex ope- 
tibus Benedidti XIV. P. M. nec non cafibus 
confcientiae, de mandato ejusdem propofitis 
et refolutis colle&ta, ac doctrinis Thomae A- 


quinatis accommodata et illuftrara. Pars Pri» 


ma continens trattarus I. de actibus humanis, 


voluntario et involuntario, II. de confcientia. 
III. de legibus. IV. de peccatis. V. de virruti« 
bus. VI. de fide er fpe. VII de charitate Dei 
et proximi, VIII. de religione. IX: de oppo- 
fitis religioni. X. de juramento. XI. de voto. 
Superiorum approbatione. Auguftae Vinde- 
licorum. Sumptibus Marthaei Rieger p. m. 
Filiorum. 1780. 8. 452 Seiten. 


— — —  Pars ſtcunda. Continens traftarus 


I. de horis canonicis. II. de. virtutibus eardi- 
nalibus. HI. de contractibus in gerere et ſpe- 
cie. IV. de vitimis voluntaribus. V. de deca- 
logo. VI..de reltitutione. . VIL de guingue 

eccle- 


\ 


NR 


3780. 8. 720 Seiten. .. er 
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ecclefiae praeceptis. VIII. de clericis et bene- . 
ficiis ecclefiafticjs. 1X. de ftaru religiofo. 'X. 
de immunitate eccleliaftica, ‚alyli, indulgen- - 
tiis er jubilaeo. XI. de cenfuris; et poenis ec» 
clelialticis, 1780. 664 Seiten. 


— — — Pars tertia. Continens tractatus 


I. de ſacramentis eccleſiae in genere. II. et ſe- 


quentes de ſacramentis in ſpecie — 1780. 622 
22. Inſtitutiones theologiae paſtoralis compen- 


dioſae ad normam praeſcriptam a caeſareo- 


regia ſtudiorum commiilione exaratae a Jos 


ſepho Lauber, theologiae paſtoralis profeſſore 
publ. ord. Tomus primus. Brünae, typis haere- 


- dum Swobodianorum. 1780. 8. 359 Seiten. 


Tomus fecundus. 1750. 418 Seiten. Tqmus 
tertius.- 1781. 236 Seiten. at 


23. P. Dominici Schram, Benedictini Banthenſis 


S. S. Theologiae et S. S. Canonum profeſſoris 
emeriti, Analylis operum S. S. Patrum et 


Scriptorum eccleſiaſticorum. Tomus I. conti- 


nens opera.S, Barnabae. Hermae Paſtoris. 
S. Clementis Papae. S. Ignatii Epiſcopi et 


Nartyris. S Polycarpi epilcopi Sınirnenfis et 


Martyris. S. Dionyfii Areopagitae. S. Iuftini 


Philofophi. et Martyris. Tatiani Affyrii. 


Arhenagorae Philofophi ehfiftiani.. $. Theo- 
phili Epifcopi Antiocheni. Hermiae Philo-. 
fophi, cum duplici indice, vno operum Pa- . 
trum, pundtorum dogmaticorum etmoralium, 
altero rerum memorabilium. Superiorum 


permiſſu et approbatiöne. Auguftae Vinde- 


licorum, fumptibus Rieger p..m, Filiorum. 


7 
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— — — Tomus II. continens opera S. 
Irenaei Epifcopi J.ugdunenfis er martyris et 
S. Clementis presbyreri er catechiltae Alexan- 
drini — ibidem, fumptibus eorundem, 1780. _ 
944 Seiten. 
24. P. Stanz Neumayrs, ber Geſellſchaft Jeſu, 
weiland der hohen Domſtiftskirche in Augsburg or⸗ 
. tentlichen Predigers, gründliche und praftifche 
Chriſtnlehren für jedes Alter. Aus dem $ateinifchen 
uͤberſetzt, und nad) eigner VBorfchrift des Verfaffers 
\ ‚ vermeprt, — Augsburg, bey Riegers ſel. Soͤhnen. 
1780. 8. 247 Seiten. 


25. P. Feanz Neumayrs — wahrer Begriff der 
aſcetiſchen Theologie, welche die Wiſſenſchaft der 
Heiligen, das iſt die Kunſt heilig zu werden, klar 
und gründlich vorträge. Zum allgerneinen Nußen 
derer, die fi) der chriftlichen Vollkommenheit bes 
fleißigen. — Augsburg ‚be ebendemfelben. 1781. 
8. 207 Seiten. “ 


‘26. Sammlung einiger Predigten von Carl Höc, 
der Goltro gelahr heit Baccalaureus und Prediger 
in Preßburg. Erſter Theil. Mit Erlaubniß der 
Drern. Augsburg, bey ebenbemfelben, zur. 8 

294 Seiten, E | 


27. Neue Sammlung auserlefener Kanzelreden über 
bie vornehmften Gegenftände in der Kirche. — 
Augsburg, in der Wolffiſchen Buchhandlung. 178 Io 
8. 348 Seiten, 

28. Claudii Fleurii Abbatis Hiftoria ecclefi aſtica 

A R. P. Alexandro — continuata. Continua- 

tionis Tomus quadrageſmus, ſeu in ordine 

Topeus LXIV. Ab anno Chrilti 1675 vagos 


/ 
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ad; annum ı68r. Augutlae Virdelicorum, 
impenfis officinae librariae Wolfl. 1780. 733 
Seiten. 


— — —  Continustionis Tomus quadageſ 
mus primus, ſeu in ordine Tonus LXV. Ab 
anno Chrifti 1682. vsque ad annum 1690.— 
1781. 8. 748 Selten. \ 


— — — Continuationis Tomur quadragef. 
mus fecundus, feu in ordine Tomus LXV 1. Ab 
anno Chrifti 1691. vsguead annum 1701. — 
1781. 766 Seiten. 


29. Antons Godeau — allgemeine Kirchengeſchichte 
aus dem Franzöfifchen und Italiaͤniſchen übertragen 
und mit Anmeifungen begleitet von Don Arnad 
Speroni — aus dem Staliänifhen ins Deutfche 
überfege, von P. Barnard Hyper, achtzehnter 
Theil, enthält die Firchengefchichte des fiebenten 
Jahrhunderts vom Jahre Chriſti 626 bis 658, 
Augsburg, verlegt bey Niegers fel. Söhnen. 1780, 

- 8. 360 Seiten, nebft 256 Seiten chronologifdje 

- Tafeln und Werzeichniffe. 


30. P. Udairici Reifs, Sac. Ord. Praed. Studũ 
- Generslis Augultani Regentis er SS. Theolo- 
giae lectoris primarii, Synopfis doctrinae 
chriſtianae de veris falfis isque miraculis in duss 
partes diftribura.  Pars Prior, comple&itur 
dodtrinam chriftianam de veris fallisqgue mi- 
raculis in genere. Superiorum permiflü et 
‘ approbatione. . Auguftae-Vindelicorum, fum- 
tibus Rieger p m. ‚Fliorum. 1780. 8 280 
Seiten. 


31. Fraa 


’ 
N 


% 


356 Ä E Kurze Nachrichten 


31. rag, ob burch das unferthänigfte Gutachten ge 
wiffer proteftantifcher Herren Geiftlichen und welt: 
lichen Räthe über die Bahrdtiſche Sache, die fa. 
tholifchen Nefigionsgründe nicht vollfommen gebil. 

- figet, bie proteſtantiſchen aber nicht werfchätig ver. 
worfen werden; in den heiligen Weinachtsfeyerta- 

- gen beantwortet von Aloyſius Merz ꝛc. Im Jahr 

- 1780. Augsburg, im Verlage der Wolffifchen 
Buchhandlung. 4 Bogen in 4. 


32. Schreiben aus Konflanz an einen Freund ‚ ge— 
ſchrieben während der Anweſenheit des Kapuziner⸗ 
Generals. 1780. 8. 30 Seiten. Ä 


33. Antwort auf das Schreiben eines Freundes aus 

Konſtanz vom 25 ften des Herbfimonats 1780, wäße 
rend der Anweſenheit des Kapuziner⸗Generals. "Mit 
Erlaubniß der Obern. 1780. 8. 38 Selten.” 


34. Die gefegnete Familie aus der alten Welt? In 

ſechs Predigten über das Buch Tobias von AM. 
Sailer, Mitgliede des Churfuͤrſtl. Baperifchen 
Predigerinſtituts. Gehalten in der Kreuzkirche zu 
Ingolſtadt an den Faftenfonntagen im Jahre 1780. 
Münden, 1780. Verlegts Frig. 8. 136. Soft 


35. Predigten über verfchiedene Materien, ver dem 
‚Könige, von dem Pater Soanen, Prieftern des 
Hratorii, gehalten, Aus dem Sranzöfifchen Überfegt, 
Erſter Theil 1781. bey Korn dem Aeltern; 8. 
440 Seiten. Zweyter Theil. 1781, 508. Seiten. 

36. Flexiers von Reval, ber ehemaligen Geſellſchaſt 

Jeſu Priefters, philefophifchen Katechismus, . eber 
Sammlung von Beobachtungen, wodurch die chrifle 

. ‚liche Religion gegen ihre Feinde vertheldiget wird. 

Ein.nügliches Werk, ſowohl für bieienlgen, ale 


— 


9 


ſich vor der Seuche des heutigen Unglaubens zu 


verwahren fuchen , als befonders fiir Geiftliche, de= - 
nen die Erbalung der theuren Hinterlage des Glau⸗ 
bens anvertrauet iſt. Nach der neueften franzoͤſiſchen 


Ausgabe überfegt von Joh. Furt. Herwig, Sr Hochf. 
Durchl. des regierenden Herrn Fürften von Hohenlohe 


Hofrath und Bibliorhefar. Erfter Band. Augsburg, . 
ben Riegers fel. Söhnen. 1781, 8. 311 Seiten. 


Zwepter Band. 1781. 420 Selten. 
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-37. Hirtenbrief des hochwuͤrdigſten und durchlauchtig⸗ 


ſten Fuͤrſten und Herrn Clemens Wenceslaus, Erz⸗ 


biſchofs zu Trier, des H. R. R. Kurfuͤrſten ꝛc. an 
ſeine geliebte Kirche von Augsburg. Augsburg, auf 

Koſten des biſchoͤfl. Siegelamts, und in Commiſſion 

bey Riegers ſel. Söhnen. 1780. 8. 370 Seiten. 


Ne 123. find die Bücher der von Hrn, Weitenauer uͤber⸗ 
IE feßten Bibel, deren in der Bibliothek noch nicht gedacht: 
worden. Nec. findet nicyt Urfache befier von diefen, als den vor⸗ 
-bergehenden zu urtheilen. Wie mitrologiſch ift faſt jede Atte 
merfung. puren, daß der Ueberfeger der romifchen Kirche 
zugethan fey, finden ſich uͤberall, wenn fein Name auch nicht 
dent Werke vorftünde, befondere in dem ‚neuen Teftameng, 


3.9. Kol. 2, 16. iſt Überfest: „Alfo urtheite niemand von 


„ed (nach dem alten Geſetze) betreffend den Tag. des Neumon⸗ 


„den, des Sabbaths, oder eines andern mofalfchen Feſtes“. 


Warum mag wohl dns m Agurıı u er weru, das doch im Texte 


ſteht, fo yanz willkuͤhrlich ausgelaffen feyn?. Die Urſache ſieht 


man leicht. Dem Layen wird doch das apoftslifche Sendfchreis 


ben damit fehr verftümmelt geliefert, wenn gleich der gelehrte 


Schriftforfcher, der die Ueberfekung mit dem Grundtert vers 


gleicht, den Defect gewahr wird. ı Tim. 3, 2, 12. uͤberſetzt 


ider Verf. das Au ur smirnewer inas uns Aurmines andea, nd 
dsarovas sSwrav Weis YuraıXos ardess durd: „Os muß dan din 


„Biſchof fich nicht öfter, als einmal verehelicher haben. — 


„Die Diakouen follen nicht öfter als einmal geheurathet haben“ 

mit der Note unter dem Tert: „An bepden Stellen fann die 

„Meinung des Apoftels nicht dahin gehen, ‚als wollte er den 

“ _ — — „Prie⸗ 
| u 
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„Prieftern und Diafonen den Eheſtand anweiſen, jedoch nicht 
„imchr, als eine Fran geftatten: denn hieraus würde folgen, 


gen übrigen Chriſten, welche dem Herrn im dem weitlichen 


„Stande dieneten, wären zwo Frauen zugleich. erlaubt gewefen 
„Welches nicht nur falſch iſt, ſondern den Ausdruck des Apo⸗ 
Iſtels einfaͤltig und laͤcherlich machen wuͤrde.“ Mit nichten, 
‚würde ih Hrn. ſagen. Er weiß doch wohl, daß bey den. 
Juden die Vielweiberey erlaubt war. Wenn nun ein zum 
‚Chriftenehum uͤbergetretener Jude mehr als eine Frau gehabt 
hatte, follte ev fo ungerecht werden, und fih von der einen, 
die feine rechtmäßige Ehegattinn fo que, wie die andere, Jewe⸗ 
fen war, ſcheiden? Chriftus hatte wohl die Scheidung, es ſey 


‚denn um Ehebiuche "willen, verboten, aber fein ausdruͤckliches 


Sefeb wider die Mehrweiberen gegeben. Einige Ehriften ber 
hielten die Weiber, die fie als Juden ſchon gehabt hatten. Um. 
aber den Heiden nicht aufloßig zu feun, follten die Biſchoͤfe und 
Kirchendtener nicht mehr als eine Frau haben; denn wenn Die 
in Vielweiberey nelebt hätten, würde man folche als yon dem 
Chriſtenthum gebilligt angefehen haben, und das follte verhuͤtet 
werden. Dem allgemeiner Cälibat der Geiftlichen iſt doch de 
‚Stelle fehnurgerade entgegen. — Bey der Stelle Kap. 4,15, 
die Hr. W. fonft richtig überfeßt, erinnert er in der Anmerkung: 
„Alle Speifen werden geheiltget, durch das Wort Gottes in der 


 „&rfchaffung , und durch das Wort des Heilandes, welcher al 


"Amts der Che gebrancher“. And doch iſt 


„ien jüdifchen Interfchled der Eveifen aufgchoben. Webrigens 
„eann uns die Kirche, mie Sort den erſten Xeltern‘; su ges 
„willen Seiten einige Speiſen verbieten, welches (meihen) 
„der Apoſtel nicht widerforicht, indem er nur die abergläubl 
Iſchen Gebote falfcher Lehrer verdamnset“, Alfo mag die Kirche 


verbieten, was der Apoftel, was Gurttes Wort gerade zu, und 


(ohne gewilfe Seiten aussunehmen) unbedingt für unver 


"boten ertlärt? So ift es kein Aberglaube, ‚das Fleiſch, das 


man den Montag und Dienftag gegeſſen hat, den Freytag 
nieht effen zu dürfen? — ı Kor. 9, 5. tounte man erwarten 


daß dem Ueberſetzer yuruuua wıgayın nicht ein Eheweib auf 


der Neife bey ſich haben heißen würde, ſondern eine chriſt⸗ 
liche Weibsperfon, zur Verfchaffung dcs nothwend 
Unterbalts. „Alfo, fagt er in der Note, die —— 
„aus welchen nicht ein einziger iſt, der von dein Petrus, oder 
„einem andern Apoftel fant, fle hätten ſich Zeir.diefes heiligen 
es bekannt, daß 


Petrus Fran’ und Kinder gehabt habe, 
| | | Ä No. 9. 


n 
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No. 9. giebt hriftlichen Eltern viel gute, vorteeffliche Er⸗ 


ziehungsregeln, die auch allgemein anzuwenden find. Wer aber 


nicht gerade jedes junge Mädchen zur Nonne, und jeden Kia 
ben zum Mönch ersichen will, der wird doch dem Rath des 


guten Duͤguet nicht in allen Stücken befolgen koͤnnen, und 


dürfen. Das Elöiterliche Elebe der Moral des V. überall an. — 
Verde Theile der Weydeflerfchen Predigten, No. ı0, 
find von gleihem Werch mir den vorhergehenden (XLIV. 2, 
341.) | 0 | 
In Mo. ı1. finde ich nichts auserleſenes — | 
Mo. ı2. ift Beffer, als die gewöhnlichen Fatholichen Ans 
dachtebücher zu feyn pflegen. Was der B. wider den Mis⸗ 
brauch der Beichte und des Abendmahls vorträgt, {ft ſehr ges 


‚gründet. „Von Blindheit ganz eingenmmen, fagt er, fehen. 
„die Leute den Beichtſtuhl gleich einem Mauthaufe an, wo man 


„die Laftwägen nur abmauren, und fo weiter auf dem naͤmli⸗ 
„hen Wege ficher fortfahren fann.* Die Vergleihung ift ein 
wenig platt, aber dody wahr, Viele Kutheraner denken dar 
von leider nicht anders. | 


No, 13. enthaͤlt Lebensgeſchichte jüdifher Könige und 


. Priefter, und dann neuere ans dem Franzöfifchen des Hrn. 
Duͤché und Abts von Choiſy. So viel Geſchichte von Ks 
niginnen, Prinzeffinnen, Damen und Patriarchen, fo viel 
Lobreden auf das. Einftedfer « und Klofterleben; gerade als ob 
Rechtſchaffenheit und Tugend fih nur In.den Klöitern auf ihrem 
hoͤchſten Gipfel zeigten. Ä 


An Ne. 14:16. bat nun Hr. Merz verſprochenermaßen 


die Proteſtanten, die er ſo oſt aus dem Felde geſchlagen, in 


ihrer letzten, fuͤr unuͤberwindlich gehaltenen Feſtung, angegriffen, | 


Pd 


and au) diefe gluͤcklich erobert. Das Laͤugnen Hilft nicht mehr, 


denn hier fprechen Thatfahen. Zeichen und Wunder, welche 
fi) „gar, oft in (vor) den Augen ganzer Familien, ganzer Ge⸗ 


„meinden, vieler hundert, ja taufend Menſchen, jugetragen - 


„baden, und von denen, welchen geholfen wurde, ſelbſt muͤnd 
„lich, ſchriftlich, eidlich betbeuert find“. KCuther har wohl 
zumeilen Wunder zu thun verfucht, aber niemals gekonnt. Im 
Jahr 1545 wollte er ein vom böfen Geiſt geplagtes Mädchen 
- aus Meiſſen, (wie Stepbilus erzähle). in der Sacriſtey dee 


Mireenbergifchen Pfarrkirche erorcifiren, aber der Handel lief. 


übel fad, Der Plaggeiſt wich wor Kuthers Beſchwoͤrungen 


nicht, 
| 


\ . 
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nicht. Cuther wollte vor Angſt endlich flüchtig werden, ader 
der Teufel hielt ihm die Sakriſteythuͤre ſo feſt verſchloſſen, daß 
man fie weder von innen noch außen oͤffnen konnte. Er ver⸗ 
fuchte aus dem Fenſter zu ſpringen, aber er konnte nicht durch 
das Gitter durch. Luthern gieng einem gebäbrenden Schafe 
aͤhnlich, der-Angfifchweiß aus, er erblagte und zittert. Det 
Kuͤſter brachte zuleßt eine Art, gab fie dem Stanbilus ‚dee 
nachmals wieder zu der Mutterkirche überlief, und das Sactum 
bezeugt hat, und die er Brad) das Gitter durch, daß fid) der 
Erorcift davon machen konnte. „Es iſt meine Gewohnheit 
„nicht, fast Hr. M., mit Fabeln oder läckerfichen Maͤrchen die 
„Kanzel oder das Publikum zu entehren. Was ich xrzaͤhle, 
„erzähle ich einem Manne nach, der ein Augenzeuge war — 
Dem Ralvin misgluͤckte das Wunderthun auf aleiche Art, wie 
Bolſek in der Geſchichte von deifen Leben mitdet — Hähgegen 
in der Fatholifchen Kirche find Wunder über Wunder, vor her 
Reformation und nach der Reformation, von Glaubensleh 
vern und Drdensiäftern gewirket, in großer Anzahl No. is. und 
16. von P. Merz aufgegähle, und ganz auferbaufich zu leſen. 
3. B. Wie der heil. Ignatius Aojola durdı fein Gebet im 
Tollegium zu Koretto die bofen Geifter, welche lange Zeit bey 
naͤchtlicher Weile in fürchterlichen Geſtalten erfihienen waren, 
vertrieben und durch feinen Brief Rube geſchafft habe — vie 
derſelbe einen Eranfeu Arzt Petronius in einem ſtockſinſtern 
Zimmer beſucht und bey dem Eintritt des Heiligen ein ſo helles 
Licht aus ſeinem Geſicht geſtralt habe, daß das ganze Zimmer 
Dadurch erleuchtet worden, und der Kranke gleich darauf wolle 
kommen genefen — imgleichen, daß Ignatius in feinen Lut⸗ 
zuͤckungen, die erim Gebete gehabt, Frey in der Luft ges 
fibwebt, und einen ſichtbaren hoͤchſt verwunderlichen Glanz 
von ſich geworfen habe (No. 16. ©, 25,26) — Mehr als 
hundert felche Wundergeſchichten find in. dieſen Controverspres 
digten zu leſen. Und mas fofar daraus? Natuͤrlicher Weiſe 
dies: Der altmächtige Gott ift für die Achte Farhofifche Kirche, 
aber die Proteftanten find von Ihm verlaffen. „Wenn man, 
fliege Hr. M. No. 16,, „bier immer fagen wollte: Poffen - 
—— Kinfältigkeiten — — ich glaubs nicht — 
mitt dies Gelehrcheit, oder Thorh-it? — — iſts Wig, oder 
 „Unfim?“ Wer fo fiegreihen Waffen muͤſſen ja wohl alle 
Butheraner und Neformirten das Feld räumen. Ich für mein 
Theil weiß gegen Gründe, die jo imponircn, fein Wort onf⸗ 


\ . ” u, 
Bu 


rt 
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zubringen, ſondern ſchlage mich gern auf den Mund, und falle 
dem Sieger ehrerbietigſt zu Füßen. — 
Die Stärke des Hrn. Merz in Lobreden auf Heilige, die 
der in Controverspredigten nichts nachgiebt, kennt man ſchon 
aus andern Proben, und Ne. 17. giebt einen neuen Beweis 
Davon. " 
Der Suhalt von No. 13 iſt nach den fünf Abfchnisten 
folgender: Sect. I. Dialogus etotematicus inter vicarium ge- 
neralem er praefieiendum. II. De verbo divino et coms 
petenter annuntiando. III. Memoniale practicum pro Mi- 
niftris infirmorum et moribundorum. IV. Deeifiones fa- 
crae rituum congregationis. V. Dearte artium, quae eff 
regimen .animarum. Wenn ein fünftiger fatholifcher Priefter 
dies Kompendium auswendig lernet, welches fo ſchwer niche 
ſeyn müßte, mag er bey der ihm anzuftellenden Prüfung wohl 
recht gut beitehen. oo u 

No. 19. enthält eine treue Erzählung der Streitigkeiten 
über den Kanon und die Theopnevftie der Bibel, welche fett 
einiger Zeit unter den lutherifchen Gottesgelehrten geführt wor⸗ 
den. Man fiege mit Vergnügen, daß Hr. Sohm die Schrifa 
ten beyder Partelen mit Kenntniß der Sache geleſen habe. Er 
liefert hier einen Auszug daraus, ſetzet die Meinungen und 
die Gründe derer, welche ist freyer, als fonft oͤffentlich gefchage; 
vom Kanon urtheilen, in deutlicher: Kürze auseinander, und 
ftelle die Argumente, welche die Vertheidiger der altglaͤubigen 
Lehre ihnen entgegenfeßen, daneben. Der ®. pflichtet natuͤr⸗ 
ficher. Weiſe den leßtern bey, und findet es hoͤchſt ketzeriſch, nut 
das in der Bibel für Gottes Wort zu halten, was zu dem vom 
Paulus 2 Tim. 3, 16. angegebenen Zweck der ganzen heiligen 
Schrift benträgt. Er mennt Seite 39, wenn nun jemand 
fpräche: Diefe Stelle ift auch wicht von Bott, denn fie bewegt 
mich, fo aufmerkſam ich ihe auch nachdenfe, weder zu guten 
Geſinnungen, noch Handlungen, was man ihm dann antwor⸗ 
ten wollte? Ich follte aber denken ; fein verſtaͤndiger Menſch 
. würde diefe Einwendung je, ohne ſich felbft zu witerfprechen; 
machen fönnen. Denn gerade in dem hier angegebenen untruͤg⸗ 
fichen Kennzeichen einer Bottesgeiffigen Schrift, (veæaou 
©sorvvsos), gerade in dem Dogma: Der einzige und Kaupts ' 
endzweck aller biblifhen, Gott zum Urheber habenden Beleh⸗ 
zungen, iſt praktiſche Nüglichkeit; für den Dienfchen, der dadurch 
zu alfen gutem Werk gefchicht werden fol, liegen die dringend⸗ 
ſten Motive zur rechten Anwendung der heiligen Schrift, die: 
»..Bibl.XLVIE.2.1, St. Ka fi ſten 


362. . Kurze Nachrichten 


ärkften Bewegungsgruͤnde fo zu denken und zu Bandeln, als es 
{hte Unterweifungen mit fi) bringen. Hr. Sobm giebt am 
Schluß des Buchs zu erkennen, es wuͤrde auf die Art mit dem 
Lutherthum wohl ein Ende nehmen. Da die Proteftanten das 
Anſehen der Kirche verwürfen und alfo bey ihren Streitigkeiten 
£einen entfcheidenden Richter hätten, fondern nad) ihren Pri⸗ 
yateinfichten über die Dogmen des chriftlihen Glaubens ent⸗ 
ſcheiden wollten , fo Eonnte es zulegt nicht anders kommen, wel⸗ 
ches Eluge Maͤnner fchon lange vorher gefage hätten. 0 


. Ya No. 20. wird über die Nüglichkeit des Lefens, über 
die Wahl der Bücher, über die Art, wie, und den Zweck, 
wozu man fie leſen 8. viel wahres und, gutes gefagt, dent 
frenlich wäre es für die Moralität vieler Denfihen z e 
geweſen, wenn fie dies und jenes Buch nicht geleſen hätten. 
Ein Roman, den die verfländige Mutter ohne Schaden, oder 
gar mit Nutzen leſen kann, wuͤrde vielleicht der fechzehnjäßel« 
gen Tochter den Kopf verrüden, und fie zur völligen 
machen. Kin Bud) wider die chriftliche Religion, das dem 
Sottesgelehrten zu lefen nüßlich ift, onnte einem gemeine... 
Chriften, mern er es läfe, und die Zweifel, die ihm ber 

in den Kopf feßte, nicht aufzulöfen wüßte, ſehr ſchaͤdlich wiss 
den. Ich ſtimme alſo dem V. vollig bey, wenn er im sten 
Hauptſt. vor Lefung unfeufher Bücher warnet. Aber re. 
ungereimt iſt es denn doch, wenn der V. alle Bücher, die aicht 
den Katholicismus lehren, oder gar ein Woͤrtchen dagegen ſa⸗ 
gen, fehlechthin für gottlos erklärt; Außerft unverftändig, wenn 
er um 2 Joh. 10. und Roͤm. 15, ı7. willen, es feinen Glau⸗ 
bensbruͤdern zur Sünde macht, ein fogenanntes 3 
Buch in die Hände zunehmen. Entweder misdeuten Werfaffer 
und Ueberſetzer diefen bey damaligen äußerlichen Umſtaͤnden 
der Thriften noͤthigen Mugen Rath der Apoftel, ſich des wir 
traulichen Umganges mit Feinden ihrer Religion zu enthalten, 
und legen den Worten des Johannes und. Paulus einen ganz. 
umrichtigen Einn ben; oder Voltaire hatte. Recht, wenn es 
firh zum Beweiſe, daß. die chriftliche Lehre Unduldſamkrit sub 
Moenſchenfeindſchaft predige , darauf berief. Nach getade 

sen fich doch katholiſche Schriftfteller ſolcher erbärmlich re 
Waffen zur Autrechthaltung ihrer Kirchenlchre ſchaͤmen. 
feeul:ch , wenn fie fel6 fein unkatholiſches Bud) je mit Unpası 
theylichkeit und Prüfungsgeift gelefen haben, fonbern' es Heber 
verbrennen ala leſen wärben, ſo iſt es Bein Hunter, .. 
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ihre Leute uͤberreden, der Teufel ſpreche aus ſolchen Büchern, 
und vor dem Teufel muͤſſe man ein Kreuz machen. | 


Was das volumindfe Werl No. 21. enthält, zeiget ber 
weitlaͤuftige Titel zur Gnuͤge an. Ä 


Wenn es bey ben gettesdienftlihen Verrichtungen der fas 
tholifchen Priefter nicht auf fo unendlich viel dußerliche Kleine 
Dinge, wovon fie unterrichtet werden muͤſſen, nicht auf fo viel 
Gebräuche und Teremonten , deren Urfprung und Bedeutung 
ihnen gezeigt werden muß, anfäme: fo Eonnte fo eine Paftorals 
theologie wie Mo. 22. ziemlic) viel kürzer ausfallen. Es nimme 
mich allemal Wunder, wenn ich dergleichen Inſtructionen leſe, 
wie es möglich iſt, alle diefe Dinge im Kopfe zu behalten. In 
Anfehung der mannisfaltigen Bewegungen, Geften, Kniebeus 
gungen beym Meflehalten (S. 383), ftelle ich mir vor, dee 
Mespriefter muͤſſe feine äußerfte Aufmerkſamkeit anftrengen, . 
um nichts zu vergeflen, und jedes was Zunge, Hand und Fuß 
dabey zu thun haben, zu rechter Zeit und In der gehörigen Folge 
zu thun. An die Sache muß er gar nicht denken konnen, fonft 
würde er In der mechanifchen Bewegung ohne Unterlaß fehlen. 
Und doc foll die Anbetung Gottes » wuumarı zur Any 
geſchehen. Die MWeitläuftigkeie diefer Lauberſchen Paftorals 
tBeologie rührt Hauptfächlich daher, daß fo viel Sachen aus 
der Dogmatik, Moral und Kicchengefchichte mit bineingebrache 
worden, welche wir Protekanten davon abzufondern pflegen. 


To. 23. jeuget von der Gelehrfamkeit und dem mähfamen 
Fleiß des Herausgebers. Hr. Schram will denen, die nicht 
Muße genug haben, die weitläuftigen Werke der Kirchenvätee 
ganz durchzulefen, oder. Feine Mittel befigen, fich folche anzu⸗ 
Ihaffen, die Lefung und Anfchaffung derfelßen erleichtern. Er 
macht mic diefen beyden Theilen, auf deren Titel die Namen 
ber Kicchenväter, deren Schriften fie enthalten, angegeben 
find, den Anfang, und toird damit, fo lange er lebt, fortfah⸗ 
ren. Die daben beobachtete Methode ik folgende: Er giebt 
1. eine kurze Nachricht von jedem Kirchenvater, von deſſen aͤch⸗ 
ten, undchten und zweifelhaften Schriften und deren Ausgaben, " 
. ohne ſich auf Eritifche interfuchungen und Streitigfeiten darüber, 
einzulafjen. 2. zeigt er den Inhalt, die Abficht und Berans 
laſſung eines jeden Werks, und wider wen es gefchrieben wor⸗ 
den, in der Kütze an, . Alsdenn liefert er 3. einen Auszug 
daraus, nad) den beften Ausgaben, mit Bemerkung der Sum⸗ 
marien jeden Abſchnitts, am Rande ober im Contert, der 
— | Aa 2 Numluer 


. 
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Nummer der Section und der Seitenzahl in der gebrauchten 
Ausande. Er behält die eignen Worte des Schriftftellers bey,“ 
und unterfcheidet fie durch Zeichen von feinen eigenen Zufägen. 
Digreffionen von der Hauptmaterie, zu allegorifche Erläuterung 
gen und Wiederholungen derfelben Sachen, läßt er aus, und 
bemerkt es durch das Zeichen — — — — 4. Schwierigkei⸗ 
ten und Dunkelheiten in den Schriften der Kirchenvaͤter ſucht 
er in kurzen in Parentheſen eingeſchloſſenen Noten aufzuklaͤren, 
Irrthuͤmer aber, in welche etliche Vaͤter gefallen ſind, werden 
durch weitlaͤuftigere Anmerkungen, unter der Section aufs reine 
gebracl⸗t. Daß doppelte Regiſter dabey find, beſagt ſchon dag Titels 
blatt. Wenn Ht. Schram nicht ein fo gehorſamer Sohn feiner 
untruͤglich feyn follenden Kirche wäre, daß er uͤber jedes Wort der 
guten Väter auch nach den Ausſpruͤchen der Kirche urtheilte: fo 
möchte das Merk auch für Protefianten brauchbar feyn. Aber 
da feine Urtheile fo fehr firirt find, fo hat es für dieſe wenig 
oder gar feine Brauchbarfeit. ' | 
Gleich die Vorrede fängt ſchon mit dem Fatholichen Grund⸗ 
faß an: Sacram Scripturam nen continere omnia ad ſalu- 
tem fcitu et creditu necellaria, fed praeter cam traditio- 
nes — taınquam fidei et morum regulanı — eſſe admit- 
tendas. Am merfwärdisften iſt immer der ewige Zirkel, in 
dem fich der Beweis, daß ein großer Theil. des überlieferten 
göttlichen Worts auf dem untruͤglichen Anfehen der Rirchenväs 
ter beruhe, herumdrehet. Ad cognofcendam infallibilita- 
tam audtoritatis Patrum, beißt es Seite VI} Vortede, 
illi vel ut Dodtores privati, vel ur Do&tores ecclefiae, er 
teftes illius doßtrinae ſpectari debent. Ut doctores privati 
peculiares ſuas ideas proponunt, et tantum valet eorum 
auftoritas, quantum allara ab illıs ratio. Ut doftores es- 
clefiae, er teftes ıliius do@trinae, ecclefiae fidem referunt, 
quarn illa ab Apoftolis accepit etampletitur. Proindepon- 
dus audtoritatis Patrum proprie refidet in unanimi eorum 
confenfa cum fide, feu traditione eccleliae: nec utimur il- 
loıum auftoritate ad catholicas verirates confirmandas, fed 
austoritate ipfius eccleliae five, Traditionis, cujus nobis de- ” 
politum Patres confervarunt. Alſo das Anfchen der Kirchen: 
värer fTüßet fich auf die Tradition der Kirche. Und die Tradi⸗ 
tion der Kirche? Worauf anders, als cuf die Kircyenväter, die 
felbine ad depoſitum genommen haben, bey denen fie dann 
fostel Jahrhunderte durch ficher gelegen hat. Zirkelformiger 
kann man doch den Beweis eines Satzes nicht führen. d 
W er 
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Der Kaum verftattet nicht, die ebenfalls in der Borrede 
angegebenen Regeln, wonach man die Privatmeynungen der. 
„ Kirchenväter von dem, wag fie im Namen der Kirche lehren, 
zu unterfcheiden habe, durchzugehen, fonft wuͤrde ſich viel dabey . 
erinnern laffen. Unterrandern foll man auch einen Unterfcheid .. 
machen zwiſchen dem, was ein Kirchenvnter in jüngeren Jah⸗ 
ren, und. im böberen Alter, wo er manchmal feine vorigen 
Meynungen wiederrief, geſchrieben hat. Seine fpäteren Be⸗ 
hauptungen gelten in dem Fall als Wahrheit, nicht die frühes 
ten. Man foll unterfcheiden, was die Väter nebenher, und 
was fie ex profeflo über ein Dogma gelebrc haben. Das An⸗ 
fegen eines Kirchenvaterg, den Gott befonders zur Bertheidigung 
einiger Glaubenslehren wider die Ketzer erweckt hat, muß dem 
Anſehen eines anders vorgehen, der ſolche Lehren nur obenhin 
berührt hat — Nothwendig muß der Begriff von dem, was 
in den pateiftifchen Lehrfägen Wahrheit iſt, immer dabey höchft 
ſchwankend und ungewiß bleiben. 

No. 24— 27. find Eatholifche Andachtshächer von ges 
möhnlichem Schlage. Hr. Hoc hat Anlagen zum guten Pre⸗ 
diger. Aber freylich die Vernunfe muß man bey vielen Dins 
‚gen, die er fagt, fo völlig unterdrücken, vote bey Hrn. Neu⸗ 
meyr. ; | 
Die Herausgabe der beyden großen biftorifchen Merke No 
28 und 29. geht, wie man fieht, inununterbrochenet Oroͤnung 


for. 

Ne. 30. iſt anfänglich nur zum Gebraud) fir des Verf. 
Schüler in der Theologie gefchrieben. Es wird darinn die ges 
woͤhnliche Fathoflfche Lehre von den Wunderwerken nach: feiens 
tifiſcher Lehrare abgehandelt. Wo dem V. nicht gewiſſe Des 
gmen feiner Kirche im Wege ftehen, da philoſophirt er recht. 
‚gut. In feinen Miderkegungen des Spinezismus: 3. B. babe 
ich fehr gefande Raiſonnements, Spuren von wahrer Philos 
ſophie angetroffen. Aber in dem Abſchnitt von Wundern, die 
die Teufel follen verrichten koͤnnen, verfenne man auch wieder 
ganz und gar den pbilofophifchen Denker. . Der V. zeigt uͤbri⸗ 
gens viel Belefenbeit in den Schriften proteftantifcher Gottes 
gelehrten, unter denen er befonders Hrn. Lilienthal lobt. Da 
diefer glaube, die Engel hätten vor Zeiten manchmal die Dres 
pheten aus einer Weltgegend in die andere durch die Luft fort» 
geführt *): fo mar er freylich ein guter Gewaͤhrsmann für 
. ‘ . Aa 3 Sin, 

N Allg. D. Bibl. XVL 1. 136, 
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Hrn. Reif Theorie von den Wunderwerken ber Dämonen. 
Der B. empfichlt auch die Lefung der proteftantifchen Theolo⸗ 
gen, welches feinem Verſtande Ehre macht. — Das größte 
Wunder auf dem Erdboden, ar dem das ganze unermeßliche 
Meltal, weniaftens unfer Sonnenfftem, Theil genommen, 
den Etiuſtand der Sonne auf das Wort Joſua am Tage der 
Schlacht mit den Amoritern, rettet der V. S. 48. ſo: Deus 
ab aeterno decrevit, ut ſol curſum fuum diurnum intra 24 
horas abſolvat, fed. fimul ab univerfali hoc decreto ’diem 
illum exemit, quo fol ad vocem Jofuae curfum fuum tam- 
diu fkitit, donee Amalecitae ad internecionem eflent dele- 
ti. Dum itaque hoc in tempore illo contigit, Deus nec 
ea die novum, quod antea non habuerat, decretum con- 
cepit; nec contra generale illud de diurno folis curfa de- 
cretum egit, cum dies illa jam ab aeterno in decreto ille' 
fuerit exemta. Ob Hr. R. durch diefe im Buche Joſua fi⸗ 
cherlich poetifch erzählte Gefchichte auch wohl das Kopernika⸗ 


niſche Syſtem für widerlegt halten mag, wie man ehedem bar 
für hielte? 


Auch die Bahrdtiſche Sache, wieman aus No. 31. 1.fükt, 
bat Hr. Merz auf die Kanzel gebracht, und mit einer Dräpk 
Yung davon geurtheilt, die ich rühmen muß. Ein gewiſſes 
unterthaͤnigſtes Butachten wegen der itzigen Religions: 
bewegungen , befonders in der evangelifchen Kirche, 
wie auch über des Eaiferliche‘ Commifh onsdecret Inder 
Bahrdtiſchen Sache, 1780. gab dem 2. Gelegenheit oͤf⸗ 
fentlich daruͤber zu reden. Ich haͤtte es ſelbſt in ſeiner Stelle 
gethan, denn es ließ ſich in der That zum Vortheil des katho⸗ 
liſchen Lehrbegtiſf⸗ viel daruͤber ſagen. Die VBerfafler jenes 
Gutachtens hatten unter andern den Ausſpruch gethan: 
„Der Lehrſatz, der jedem Chriſten die Freyheit 
„von der Goͤttlich⸗ oder Menſchlichkeit der heiligen Echriftgan. 

„zer Bücher, und derfelben einzelnen, Thellen, nach eigener Ein 
zſicht und Gutbefinden zu urteilen, untergräbt offenbar ben 
„ganzen Grund der chriftlichen Religion von allen Partheyen, 

„und beißt in der That nichts anders als: Es giebt feine all 
'„gemeine chriftliche Religion, noch ein gewiſſes und erweis⸗ 
nliches Lehrgebäude und Syſtem derfelbigen, fondern jeder Hat 
„die Freyheit, davon foviel cder fo wenig zu glauben, als Ihm 
»ſelbſt beliebt. Weich eine abentheuerliche Religion! Solch 
ein Urtheil war allerdings Waſſer auf Hrn, M. Maͤhle. Er 
me 
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nimmt die Verf. alſo beym Wort und ſaat: Urtheilt, Ihr Her⸗ 
ten, fo über Bahrdts und anderer von ihm namhaft gemach⸗ 
. ten ißt lebenden Gottesgelehrten eurer Kirche verlangte Gewiſ⸗ 
ſens- und Lehrfreyheit, über feine befanntgemachte Abweichung 
vom kirchlichen Lehrbegriff, mas werdet Ahr denn von eurem 
erften Reforniatoren, von Luthern und Melanchton, die nach 
gleichen Srundfägen bandelten und eben diefe Gewiſſens⸗ und 
Lehrfreyheit verlangten, urtheilen? Wefuͤr werdet Ihr deren 
aufgebrachte neue Lehre erflären müffen ? Wenn Ihr Recht habt, 

fo hat ja Luther auch und zwar zuerft den ganzen Grund dee 
Tthriftlichen Religion untergraben ; fo ift ja eure ganze proteſtan⸗ 
tifche Lehre eine abentheuerliche Religion. Ich babe es fhon . 
lange vermuthet, daß einmal ein Eatholifcher Gottesgelehrter 

‚ diefenigen von unfern futherifhen und reformirten Theologen, 
denen jede Läuterung der Religionserfennmiß ein Graͤuel ff, 
mit ihrer eigenen Ruthe, die fie fih gebunden haben, ſchlagen 
würde. Und hier trifft der Fall in terminis en. 


Hr. Merz fuchtin feiner Rede zu zeigen: ı. alles was 
er vom Urſprunge der fo ſehr einreiffenden Freygeiſte⸗ 
rey (mozu Zutber durch feine Reformation den erften Grund 
- gelegt,) in mehr Reden bebaupter babe, werde Durdy 
das Butächten der proteftantifcben geiftlichen Raͤthe 
ausdruͤcklich und volllommen beftätigt? 2. Alle Schrits 
te und Unternehmungen, welche die Urheber der pros 
teftantifchen Rirche zur Zeit der Trennung machten, 
werden dadurch werkthaͤtig gemisbilliget, und als hoͤchſt 

fchädliche verworfen. 0 


Zu dem Ende fammelt er aus Luthers Schriften bie 
Grundſaͤtze, wonach diefer bey der Reformation gehandelt ha⸗ 
be, und zieht die Stellen. an, In denen der dreifte Mann die 
apoftolifche Fatholifcher Seite behauptete Tradition, das Anfeben 
‚ der Kicchennäter,, die Autorität des Pabftes und der allgemei⸗ 
nen Concilien, gerade zu verwirft und ableugnet. Sch muß 
mit Vergnügen geftehen, daß Hr. Merz in Luthers Schriften 
bewanderter ift, als viele von den Herren, die ſich für ſeine 
ftärften Anhänger ausgeben und auf jedes feiner Worte ſchwoͤ⸗ 
ren. Er batjgerade die Fühnrten Stellen dazu ausgeſucht, die viele 
leicht mancher Intherifche Theolog noch nie in feinem Leben ger 
lefen hat. Auch die.freyen Urtheile, die Kuther Über einzelne 
bibliſche Bücher gefället Bat, .eitirt er. In einer Mote zählt 
Hr. M., vom Jahr 1587 en, de vornehinſten deutſchen Pit 
a4 . els 
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beluͤberſetzungen auf, welche nach der Lutheriſchen bis auf 
die Wertbeimer : 36 berausgefonmen find, und bemerft 
‚dabey, wie feit Jakob Schmidels Zeiten, der wider die vom 
Darid Pareus zu Neuſtadt an der Hardt aufaelegte deut 
ſche Dibel Luthers eine Schrift unter dem Titel: Ebriftliche 
‚treuberzige Wabrnung von der zu YZeuffadt an der 
‚Hardt nachgedruckten verfälfchten und mit kalviniſcher 
.Bottesläfterlicher Lehre befchmitzten goibel D. MWertin 
Luthers. Tübingen. 1588. in 4 herauͤsgab, wie feit dem 
über jid2 der angeführten neuen Ueberſetzungen ein folder Lerm 
unter den Theologen entflanden fey, als neuerlich über die 

Bahrdtiſche. Da in dem Gutachten befonders die allgem. 

deutſche Zbibliorbef als ein Werk angegeben worden, '* des 

„ten Verfaſſer keine Schen trügen, bald auf eine gefittete, 

„bald fpöttifche, bald jgrobe und beleidigende Art ( mande 
Leute nennen grob und beleidigend, was ohne Anfehen der Pers 

fon, frey von der Leber weg, etwas nachdruͤcklich geſagt wird) 

„alle Kräfte anzuwenden, den itzigen Neligionsbegriff zu uns 
"„tergraben,, verdächtig zu machen und über den Haufen zu wer⸗ 
„fen, dagegen aber eine chriftlihe Religion einzuführen, bie 
„bloß den Namen einer chriftlichen trüge, allen deren Grund⸗ 

„ſaͤtzen aber (ja wohl! die Menfchen zu Grundſaͤtzen gemacht 
haben) „nerade zu woiderfpräche: „ fo fragt Hr. DM, ob er nicht 

in feiner Hllarienprediat 1771, und in feiner Weihnachtspre⸗ 

digt 1774 wider diefe Verkündiger und Schüßer der Freyden⸗ 

kerey das nämliche behauptet habe? Er ruͤhmt die Raͤthe, die 

das Gutachten ausgeftellt haben, daß fie den itzigen Zuftand 

ihrer Kirche nach der Wahrheit abſchildern, Bahrdts verlang» 

te Gewiſſensfreyheit für unzuläßig, zur abentheuerlichen Reli⸗ 
gion führend erklären, und feinen Lehrbeariff verdammen. 
Aber dann fraat er fie: „Hat der Doktor Kurber fagen duͤr⸗ 

„fen: Mein Geift kann fid in diefe und jene Buͤcher (der Bir _ 

Bel) „nicht fchicken, warum foll der Doft. Bahrdt nicht glei⸗ 

„ches Recht haben? Hr. B. ift ein Doktor wie Luther war; er 
„lebt zu aufaeklärteren Zeiten, als Luther; er hat ein großeres 
„philoſophiſches Kenntniß; er hat mehr Hülfsmittel eine ächte 

„Kritik fällen zn konnen; er und feine Anhänger verftehen die 

„Srundfprache beſſer als Luther und feine enften Mitarbeiter. Da 

„nun dieje fich des Nechts (das Recht) anmaften zu beurthei⸗ 
„len, ob diefes oder jen:s Buch, dies oder jenes Kapitel, dies 
„ſe oder jene Stelle in der Bibel götts oder ungoͤttlich fey, 
awuͤrden die proteſtantiſchen Chriften nicht gar gu varthe 
vhan⸗ 


. 
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„handeln, wenn fie Bey einem missitligten und verbammten, 
„was fie bey einem andern gebilliget und gelobt haben? “. 


Die Frage ift fehr vernünftig. Die folgende fammeden - 
Raifonnement dazu nicht weniger. : Ich will die eigenen Wor⸗ 
te des Hrn. M. herfegen, vielleicht giebt es Anlaß, daR es cin« 
mal zur näheren Eprache darüber kommt. “Darum ſey mie 
„erlaubt, fährt er fort, an die Herren geiftlichen und welt!ichen 
„Raͤthe, die ihrem Landesherrn ihr Gutachten negeben. haben, 
„eine Frage zu ſtellen. Billigen Sie die Schritte, Lehr: uad 
„Grundſaͤtze des Luthers, feiner erften Anhänger und Mitar: 
„beiter, oder nicht? Billigen fie dieſelben, wie fonnen fie jene 
„des D. Bahrdts und feiner Anhänger im wahren Ernfi mise 
„billigen? Würden fie gleihformig denken, wäre es nicıt ein 


‚nElares Zeichen, daß fie es im Herzen mit Hrn. D. Bahrde 


„hielten, und nur auf den Schein fich wider feine Lehr: und 
„Grundſaͤtze ereiferten? Wäre nicht chen dies eine abſcheuliche 
„Heucheley, durch die das Publikum und vorzüglich ihr gnaͤ⸗ 
‚„bdigjter Landesfürft getauſcht würde ? 2 J. 


„Misbilligen, verabſcheuen und verdammen ſie aber die 
„Schritte und Gruͤnde des D. Bahrdts, ſohen fie dieſelban 
„als grundverderbliche und der Religion ats hoͤchſt nachtheilige 
„an: find fie nicht gezwungen, die Schritte; Lehrſaͤtze und Un—⸗ 
„ternehmungen des Zurbers, ſeiner Mitarbeiter und erſten 
„Anhaͤnger gleichfalls zu verabfihenen, und als grundverderblfs 

„che zu verdammen? Müffen Sie nicht das Geſtaͤndniß nias 
„ben, daß die Licheber der Trennung und &tifter der protes 
„ftantifchen Kirche ſolche Gründe angenommen, und darnach 
„gehandelt haben, durch welche das ganze Chriſtenthum offenr 
„bar untergraben und eine abentheuerliche Religion geſtaltet 
„werden muß? Fuͤrwahr, wohin fie fich immer wenden, Ein: 
„nen fle nicht eutkommen. Sollten fie fagen, D. Kuther 
„und D. Bahrdt, fammt ihren viel taufend und abermal tau—⸗ 
 „fenden haben fo Unrecht nicht gethau-, daß fie fich in eine ſol⸗ 
„he Gewiſſensfreyheit geſelzt haben, fo. erklären fie ſich feibſt, 
„und zwar gemäß Ihres eigenen Gutachtens, als Feinde und 
„Beſtuͤrmer des Chriſtenthums. Misbilligen fie aber, wieder⸗ 
„holt Sr. De. noch einmal, mit aufrichtigem Herzen, wie ich 
„gar nicht zrveifele, die Grundſaͤtze des Hrn. D. B. und der. ° 
„bentigen Neuerer — fo: müffen fie als ehrfiche und gewiſſen⸗ 
hafte Männer das nämliche Urtheil über de Grundſaͤtze des 
„Autbers — faͤllen; fie muͤſſen eingeſtehen, daß die — 
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„EBtifter des Proteftantismus ſich Gruͤnde eigen gemacht und 
„darnach ſich regulirt haben, die zur zuͤgelloſeſten Freydenkerey 
„Führen, und ſchluͤßlich die ganze Religion umſtuͤrzen. Hier 
„siebte keine Ausflucht. Ich ſelbſt würde denjenigen als mei⸗ 
„nen Befieger ausrufen, der auf dieſes Dilemm eine gruͤndli⸗ 
„che Antwort zu geben weiß. 


Hat Hr. M. jemals richtig argumentirt, To hat er es bie 
mal gethan. Aud) darinn irret er nicht, wenn er S. 29. noch 
hinzuſetzt: „Hätten die Verfaff. des Gutachtens zu Zeiten Lu⸗ 
„tbers gelebt, fo Hätten fie ihm und feinen Anhängern ſicher 
“ „eben fo, wie dem D. B. wwiderfprochen, und feine Schritte 
„und Grundfäße als aͤrgerliche, grundverderbliche und aben⸗ 
„theuerliche verworfen. Sie waͤren gewiß nicht Iutherifch- ev⸗ 
„angelifc geworden. Sie hätten dem Luther eben das gefagt, 
„tvas fie ist. den Neuerern antworten. „ Ich gebe nach vbeis .. 
tee und behaupte,. fie hätten ficherlich zu Chrifti Zeiten deffen 
"Lehre nicht augenommen, fondern wären Juden geblieben und 
hätten es nad) ihren Srundfägen bleiben mäffen, denn Jeſus 
teformirte auch das Judenthum von Grund aus umd, brachte 
neue Lehren auf die Bahn, die der Schriftgelehrte und Wberks 

- fäer für grundftürzende Irrthuͤmer hielte. Auch Se. ie 
. wäre nach feinen Principien nie ein Chrift geworden. Die 
difchen Traditionen, die unfer Heiland angriff, hatten fo 
und noch mehr für ſich, als die chriſtkatholiſchen. 


Wir werden ja fehen, ob es Hrn. M. gelingen wird, bie 
Verf. des Gutachtens durch feine Rede in den Schooß der Kit. 
chen zuruͤckzubringen, wozu er fie fo dringend einlabet. Wer 
weiß, ob es nicht Hilft, da er es ihnen fo nahe legt. Ich Gabe 
ſchon oft gedacht, was Hr. M. fagt, die Herren, bie ſchlech⸗ 
terdings Eeine Freyheit, Luthers Lehrbegriff von manchen Ihm 

ned) anflebenden uralten Widerſinnigkeiten und Mängeln im» 
"mer mehr zu reinigen verftatten wollen, thäten am beiten, 
wenn fie Eatholifch würden, und am Ende wird es auch davon 
herkommen; denn entweder müffen fie Luthers Freyheit allen 
wahren Guttesgelehrten auf alle Zeiten geftatten , oder Hr. M. 
“ gewinnt ihnen den Sieg ab. Ich fomme gewiß zu ihm, wenn 
er mir die ununiſtoͤßlichen Beweiſe von gewiſſen Lehrſaͤhen, die 
id) mir anderswo von ihm ausgebeten habe, geben wird. Bis 
dahin trifft Rec. dieſe Rede, die ich für eine der gruͤndlichſten 
von allen ſeinen Controverspredigten halte, ganz und gar nicht, 
benn ich billige, was Kuther gethan hat, und bin: Äbergent, 
= ‚ daß 
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daß wir es ihm in ſeinem Wahrheitsforſchenden Geiſt immer. 
Fort nachthun dürfen und ſollen. Dadurch wird die chriſtliche 
Lehre ihrer urſpruͤnglichen hoͤchſten Vernunftmaͤßigkeit, ihrer 


den Verſtand und das Gewiſſen des Menſchen maͤchtig uͤber⸗ 


zeugenden Einfalt ſtets naͤher gebracht, und die Freygeiſterey 


in uͤblem Verſtande, die gerade da, wo man den Glauben an 


widerſinnige Menſchenlehren durch kirchliche und politiſche 
Vorkehrungen erzwingen will, aufs hoͤchſte ſteiget, muß als⸗ 
denn ſchlechterdings fallen und allmaͤhlig aufhoͤren. So lange 
in der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche der Unterſuchungs⸗ 


geiſt noch immer gedämpft und die Gewiſſensfreyheit einge 


ſchraͤnkt wird, (in jener mehr, in dieſer weniger; das thut aber 


hier zur Sache nichts) ſo lange wird man in beyden Kirchen 


auf der naͤmlichen Stuffe der Religionserkenntniß, auf der man 


bisher geſtanden hat, ferner ſtehen bleiben, und da ſie noch in 


ihren Begriffen und Lehrſaͤtzen zu weit auseinander find, fo 
wird an fein näheres Zufammentreten, das durch wer weiß wie 
sel Controverspredigten nicht erreicht wird, zu denken feyn. 
Aber wenn man in beyden Kirchen das Licht des menfclichen 
Verſtandes, den hellen Glanz Achter evangelifcher Wahrheit, 
wird ungehindert von Zeit zu Zeit ſich ausbreiten laffen, alsdenn 
wird, fen es auch. erft nach hundert, nach zweyhundert und 
mehr Jahren, die Vereinigung aller Gläubigen zu einem wah⸗ 
sen Seift des Chriftenthums von felbft erfolgen. | 


Eobald die gefunde Vernunft unter den Katholiken in Re⸗ 


liglonsſachen und bey Auslegung der heiligen Schrift auch ein 
Woͤrtchen wird mitſprechen duͤrfen, fo bald möchte freylich fo ef- 
ne Lehre, als die vom Ablaß, vom vollkommenen und unvoll⸗ 


femmenen, vom hunderträgigen oder. mehrjährigen, bifhäfflie - . 


chen und päbftlichen Ablaß, den er durch einen aufferordentlichen 
Geſandten ertheilen läßt, wohl etwas ins Gedränge kommen. 
Ein einfichtsvoller unbefangener Katholik zu Conſtanz urtheilt 
in No. 32. ziemlich frey über das Gefchäft des hochwuͤrdigen 
Kapuziner Generals, den Se. Paͤbſtliche Heiligkeit von Rom zur 
Ablafvertündigung in dortiges Bißthum neuerlich gefendet hät 
tn. Es will ihm niche in den Sinn, „daß ein Mann aus 
„Rom , der dort nichts weiter zuthun hat, als zu fehen, ob 
„des Sranciscus Regel von denen, die fih dazu befennen, 
„recht beobachtet werde , daß der Metalle weihet und fchriftfich 


4 


„und mündlich an allen Orten, wo er bintommt, Abläffe für . 


„Lebendige, Ablaͤſſe fuͤr Sterbende, Abtäfle für Derftotbene, 
. , „vo s 
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„vollkommene und unvollkommene ohne Zahl und Ende verfäns 
„digen läffet. „ Er findet ſolches dem chriſtlichen Bußgeiſte 
ſchnurgerade entgegen, und ſchuͤttet am Ende in den Schooß 
feines Freundes die bitterfie Klage darüber aus: „daß may Im 
„unſern Tagen, in denen fo viel Licht herrſchen fünnte, wenn 
„man nicht bey hellem Tage die Augen ſchlieſſen wollte, in einer 
biſchoͤfflichen Stadt, (von der alle derley Ungereimtheiten am 
„weiteften entfernt, und ſchlechterdinas verboten feyn follcen, 
„day niemand, er komme her, wo et wolle, Sachen unter das 
„Volk bringe, dienicht zur Erbauung, fondern zum Verderben 
„erfunden find) mit fo dunmen und dem Geiſte unferer ‚heilige 
„fen Religion jo widrigen Andaͤchteleyen, und zwar mie Er⸗ 
„laubniß der Obern, aufziehen dürfe.„ Es thut ihm Leib, 
die Religion dadurch Fächerlich gemacht zu fehen, aus der er ab- 
le moͤnchiſche Srillenfangereyen doch einmal gänzlich ausgemern 
wuͤnſchet. 

Der Vvon No. 33. geht ſeiues Freundes Schreiben Periode 
fuͤr Periode durch und giebt ihm auf jede dreiſte Behauptung, 
auf jeden leichtfertigen Spott, ich weiß nicht, ob im Ernſt oder 
in Scherz , eine Antwort, der man, ohne eben ein fcharfed . 
Auge nöthig zu haben, die Unzulaͤnglichkeit anſieht. 3. B.auf 
feine Befremdung, daß der Kapuzinergeneral von Nom koͤmmt, 
fagt er ihm ©. 10. „Mag verwundern Sie jich fo fehr über Dies 

„fen. Mann, mein Freund! kann denn der Stadthalter Seil 
„die Ablaßſchaͤtze den Gläubigen nicht ausfpenden laffen, df 
“ „wen er will? Die Weihung der Roſenkraͤnze, Krenze u ſ. w. 
„auf welche ein Ablaß gegeben wird, iſt auch kein neuer, ſom 
„dern ein alter Gebrauch in der Kirche. S. 11. Dieromi 
„Biſchoffe und die gelehrteſten Theologen, welche das Evange⸗ 
„lium Jeſu Chriſti beſſer, als Sie verſtehen, finden in dieſer 
Art Ablaͤſſe zu verleihen, Eeinen. Mißbrauch; ſie ſehen nicht, 
„daß dieſelbe den Kirchenordmungen und dem chriftlichen Buß⸗ 
„gehe zuwider feyn. Wie duͤrfen Sie alfo fich erfrechen, Ih⸗ 
„re Meynung Derſelben Meynungen vorzuziehen?, Der 
Conſtanzer hatte gemeynt, man ſollte lieber auf Geöchte der 
Buſſe bey den Leuten dringen und auf Kirchenzucht halten, das 
wuͤrde beſſer ſeyn, als Ablaͤſſe ertheilen. Sein Freund antıdege . 
tet ihm S. 25: „Freylich waren die alten Biſchoͤffe nicht ſo 
„freygebig im Nachlaſſen der Suͤndenſtrafen. Es war Aare 
‚aber auch felhe Strafe ohne wichtige Urfache nachzulaffen 
„verboten, weil die Ebriften dazumal fidh leicht auch 
„den fchwerfien Buſſen bequemten Nachdem ‚aber der 


von der Gottesgelahtheit. | | 373 


„Bußeifer nach und nad) erfaltet iſt, und die öffentlichen 
„Rirchenftrafen meiftentbeils in Abgang geratben find, 


„eröffneten die Stadthatter Chrifti, um Diefen Abgang dee . 


„Bußwerte zu erfenen, die Schäße ber unendlichen Vers 
„dienfte Sefu Chrifti, und ertheilten den reumuͤthigen Suͤndern 
„bäufigere Abläffe, doch alſo, daß ihre eigene Genugthuung 
„nicht gänzlich ausgef&loffen wirde — Die Kirche prediget 
„dern Sünder beftändig , ev folfe firenge Buſſe für feine Suns 
„den wirfen. Will cr nicht, fo fehreibt fie ihm gelindere 
„Mittel des Ablaffes vor. Vernachlaͤſſiget er aber beydes, 
„fo Eann er zufeben, wie es ihm in der andern Welt ergehen 
„iverde, wo er feine Suͤndenſchulden bis auf den lebten Helfer 
„wird bezahlen muͤſſen; wenn feine Peinen nicht Durch aus 
„se Werte der Lebendigen und Abläffe verkürzer wer« 
„den. Vielleicht aber zweifeln Sie, mein Freund, auch an 
-„diefen Abläffen?„ — Der Konflanzer batte ſich auf das 
Eoncilium von Cambray berufen, welches befahl: die Pfars - 
rer follten ihr Volk fleißig ermahnen, daß es gewillen 
Buͤchelchen, Die wie die Marktſchreyerrecepte herum⸗ 
getragen werden, und die größten Abläffe aus gerins ' 
gen, eiteln und abergläubiichen Urſachen verfprechen, 
niche leicht Glauben beymälle. Sein Freund antwortet 
©. 29. 30. „Wollen Sie vielleicht durch diefes fagen, der Abs 
„laßzettel, welchen P. General zu Konftanz hat austheilen lafs 
„fen, fey auch ein folches Marktſchreyerrecept? Diefes waͤre 
„gewißlich eine höoͤchſt firäfliche Ehrenverlegung niche nur des 
„bohmürdigen P. Generals, fondern Er. päbitlichen Heiligkeit 
„felbftenz denn der Titel des Ablaßzedels ift folgender: Rune. 
„zer Begriff derer Paͤbſtl. H. Ablaͤſſen, welche Ihro 
„Heiligkeit Pius VI. auf die Kreuze, Nofentränze und 
„Merallien oder Pfennige, fo RRmus P. Erhardus 
„von Radko/purgo, Tapuciner Böneral, während feiner 
„Viſitation zu mweiben pflegt, alleegnädigft verlieben 
„bat — ©. 31, Eben diefes Eontilium fagt fein Wort von 
Marktſchreyerrecepten, fondern diefes haben Site, mein Freund 
„dazu geflivkt, den Ablaß verächtlic zy mahen. &.36. Wie | 
„eonnen Sie fchreiben: Schade, daß ein Mann von fo guten 
„Eigerffchaften (wie der Kapıniner General) nicht beffere. . 
„Srundfäße hat, und für feine Pedantcreyen fo eifrig ift, als 
„er es für die eigentlichen Religiouslehren feyn follte. Es ift 
„ein frommer gelchrter Mann, ein anfehnlicher Ordensvorftes 
„ber, ein Grand von Spanien — der paͤbſtliche Abläfje aus⸗ 
on | „fpendes 
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„ſpendet., Mich duͤnkt der V. ift ein Schal, der ſich das 
Anfehen eines Vertheidigers der Ablaßkraͤmerey giebt, mit der 
er es im Kerzen nicht um ein Saar beffer meynet, als fein 
Steund zu Conſtanz. Ä 


Hr. Seiler, der ®. von No. 34. hat ganz Necht, daß - 
die häusliche Frömmigkeit und Tugend einzelner Familien groß 
fen Einfluß in die öffentliche bürgerliche Gluͤckſeligkeit habe, und 
das Buch Tobias giebt dem chriftlichen Prediger Anleitung 
genug , feinen Zuhörern ihre haͤuslichen Pflichten einzuſchaͤrfen. 
Nur wünfchte ih, Hr. ©. wäre, anflatt ſich bey jedem kleinen 
Umftande der Gefchichte aufzuhalten, mehr in die Entwicke⸗ 
lung einzelner Familientugenden hineingegangen. Dies ifkaber 
nicht gefchehen. Bey Gelegenheit der Fabel von der. Fifchieber 
auf glühenden Kohlen geleat, die deri Teufel verrreißen fol, der 
Naguels Tochter fieben ihr vertraute Männer hinter einander 
die erfte Nacht erwürget, macht der V. die Anmerkung: „Ib 
„rechne die Schwachheit unter die größte Schwachheiten unfert 
„Sahrhunderts, daß, da das Neich des Satans fo fürdyi 

„Eroberungen macht, ſich die blinden Sterblichen berebdin 
„wollen, Satan ſey gebunden, und feine Macht gelib⸗ 
„met. Ach! wenn er je berrfchte: fo herrſcht ee in ui 
„Tagen, und um ungeftört zu berrfchen, fo bat er 
„und Ungelehrte glauben gemacht, daß er nicht herrſche. Umn 
„ungehindert ſchaden zu konnen, hat er den Irrthum 
„mein verbreitet, daß er nicht fchaden kann — Es ifkaffenhae 
„wider den Geiſt des Evangeliums, da keine Wuͤrkungen Bes 
„Teufels fehen wollen, wo er offenbar triumphirt, 


Jeder Theil der Soanenfchen Predigten Ne, I5.. nd 
haͤlt vierzehn Reden. Ich habe nichts dawider, wenn fle-je 
mand für Mufter der Eatholifchen Kanzelberedfamkeit Hält, Ge 
füllen das Ohr trefflih. Ohne Unterlaß nehmen bie Gedanken 
des Nedners einen hohen Schwung. „Das ift die guͤnſtige Zeit, 
heißt es in der Predigt von der Feyerlichkeit der heiligen Woche, 
„das find die Tage des Heils; dies falutis: Tage, an welchen 
„die Driefter und Bifhöffe das Volk, nicht mit dem WBiuteber 
„Boͤcke und Ochfen, fondern mit dem Blute Jeſu nA 
‚„befprengen — Ihr heiligen Beichtſtuͤhle, die ihr als fa 

' „Brunnen diefes Eoftbaren Bluts, die Mittel in euch 

„die ung von unfeen Krankheiten befreyen Fonnen, lafſet dieſe 
„iebendigmachende Gnade, die iht aufbewahrt, und welche wir 
„böchft nöthig Haben, bis auf uns fliefien. - Und de u 

„ 
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„Tiſch, um welchen herum die wahren Kinder der Kicche, wie 
„junge Delbäume wachfen, fey für uns ein Ort der Erquickung 
„und der beitändige Gegenſtand unfers Verlangens. — O 
„Kreuz! ( Predigt auf den Eharfreytag) du ewiges Denkmal 
„der Barmherzigkeit meines Gottes, das ich als die Schule, 
„aller Wahrheit anfehe, fahre fort mic) mit deinen Strahlen 
„zu umgeben, fo werde ich mehr wiffen, als alle Weltweiſen, 
In foichen rherorifchen Figuren deflamirt Hr. S. faft beftäns 
dig. — Diele Predigten find fammt den Predigten des Ale 
tern Neuville auch unter dem Titel: Sammlung der bes 
ſten frenzöfifcben Predigten uͤberſetzt und mit befon- 
dern Eingängen verfeben, in vier Theilen, bey ben Wer- 
leger zu befommen. | en | 
Me. 36. mag allerdings für katholiſche Priefter und Layen, 
die die Lehren ihrer Kirche nicht weiter prüfen, fondern fie 
auf deren Autorität im guten Slauben annehmen wollen , ein 
ganz nüßliches Werf feyn, um fie daraus zulernen. Auf dem 
Titelblatte wird es wenigftens als ein ‘Präfervativmittel gegen 
die Seuche des Unglaubens angefündiger. Uber Leuten, die 
über ihre Religion denfen und eine vernänftige Ueberzengung in 
Glaubensſachen fuchen , möchte ich diefen philofophifchen Kates 
chismus eben nicht empfehlen. Sie würden auch das Buch 
bald wieder weglegen, denn es wird ihnen gar zu oft darinn 
gefagt, daß fie über die Neligionslehren der einigen wahren 
Kirche nicht denken, nicht ihre Vernunft dabey brauchen miißten. 
Indeſſen wird,doch in dem ganzen erſten Bande bloß pheiloſo⸗ 
phire, I. Über das Dafeyn Wortes, wobey auch die ewige 
Weterie, Ewigkeit der Bewegung, die Atomen, die 
anziehende Kraft, die Ewigkeit der Welt, und dergleichen, 
in metaphufifhe Unterſuchung gezogen werden. IT. über Die 
Seele des Mienfchen, ihre Spirituafität, Lnfterblichkeit 
und Freyheit. III. über Die narkrliche und geoffenbarte 
Religion Überhaupt. Fu dem zweyten Bande, werden denn 
die eigentlichen Dogmen der Eatholiichen Kirche vorgetregen: 
I. Das Evangelium an fidy ſelbſt berrachter. 1. Die 
Bücher der Üffenbarung. II. Beweife des Chriſten⸗ 
thums, nämlid Wunder; Welffagungen, Fortpflanzung des 
Chriſtenthums, Märtyrer, heilige Wäter und Wirkungen des 
Ehriftenchums. IV. Der Glaube, defien Natur, Wirkun⸗ 
gen uud Nothwendigkeit. V. Die Bebeimniffe. Dreyeinig⸗ 
keit, Menfchwerdung Chriſti, heil. Abendmahl, Erbſuͤnde, Auf 
- eftehung der Todten, Hoͤlle. VL Die katboliſche Rirche 
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VII. Unterfuchung befonderer Materien, naͤmlich Beicht, | 


Ceremonien der Kirche, Anfehen des Pabites, Sirchengäter, 
ſcholaſtiſche Theologie, ehelofer Stand der Prieſter, Aberglau⸗ 
ben und Mißbrauche. VII. Befinnungen Des Ehriftens 
menſchen in Anfebung des Unglaubens. Das ganze Bud 
iſt nach Fatecherifcher Lehrart in Frag und Antivort gefchrichen 
und freylich nicht für Gemeine, fordern gelehrt ſeyn wollende 
Katholiken. In wie weit Hr. Slexiers von Reval zu den 
ſcharfſinnigen Philofophen gehöre, megen einige Saͤtze aus dem 
zten Duch des ı. Bandes von der Toleranz beweiſen. Tole⸗ 
ranz in derfteligion, und Gteichgültigkeit gegen jede Art dee 
Sottesverchrung, find ihm einerlcy, jene wird durch diefe em 
klaͤrt. Weil nun, fagter, Sleichgültigkeit gegen jede Art des 
Sottesdienftes dem Begriff eines einigen, weiſen, beiitgen, 
and wahrhaften Gottes widerfpräcde, "eine formliche Verach⸗ 
tung ber Wahrheit, und eine Unempfindlichfeit fi zu unfer⸗ 
eichten, vorausfchte, auch die Kette der Wahrheit untheilbar 


wäre: fo wäre quch eine tolerante Religion feine Religion, vide - 


mehr die Zernichtung alles Gottesdienftes und ein abfcheulicheg 
Syſtem. Er beruft ſich dabey fogar auf die franzoͤſiſchen Eu 
cpelopädiften, welche behaupteten: „bie Fatholifch- apoſtollſche 
„und römifche Neligion fey unmiderfprechlich die einzige, gute, 
„ſichere und wahre. Sie fordere zugleid, von denen, die fi 
„zu ihr bekennen, eine vollige Unterwerfung der Wernunft. „ 
Und das fen recht, “denn wein ein unruhiger aufrührer-fcher 


⸗ 


Geiſt erſt aufienge, ſich zum Richter uͤber die Wahrheit der Glau⸗ 


benslehren aufzuwerfen, fo würde er leicht Proteſtant; bald 
alsdenn Socinianer, darauf Deiſt, hernach Pyrrhoniſt und 
am Ende völliger Atheiſt.“ Der Verf. ruͤhmt die Encyclo⸗ 
pädiften, daß fie für diefe Wahrheit ſolche Ehrſurcht Bezeugten. 


„Die Toleranz, fagt ee S. 297, .entledigt die Bande der Non 


„ligion, und ſchwaͤcht Ihren Einfluß auf das Gluͤck der Voͤlker 
„und die Sicherheit der Staaten; fie kann alſo eben.fo we⸗ 
„nig eine Freundinn der Menfchlichkeit feyn, als der Deismus, 
„Iu dem fie nad. und nad) führet. 
„Stage! Woher Eömmt es, daß faft alle chriſtliche Se⸗ 
„eten fih zur chriftlichen Toleranz bekennen, und daß allein die 
nfatholifche Religion Eelnen andern Weg ber Seligkeit Eennet, 
„als den fielehret. Antwort. Die Keber müffen tolerant 
„ſeyn, wenn fie in ihrem Verfahren vernünstig Handeln wol⸗ 
„ten. Der der Unterweifnng der Kirche entfagt, um ſich nach 
„Belieben: ein Religionsſyſtem zu bilden, darf es nice * 
> | u 
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nehmen, mern ſich andere eben diefer Frepheit bedienen — 
„Wenn aber die Katholifchen. Feine ihrer Geſellſchaft entgegene 
„geſetzte Sekte dulden, fo kann man fie Feiner Unvernunft das 
„bey beſchuldigen — weil fie andern die Freyheit nicht zugeſte⸗ 
„ben wollen, welche fie felbft nicht für fich nehmen. Sie has 
„ben den Glauben als eine heilige Niederlage von Jeſu Chriſto 
„durch den Weg der Apoftel und ihrer Nachfolger empfangen : 
„ſie wollen, daß ihre Brüder denfelben eben fo bewahren fol 
„ien.„ — Wenn das wahr iſt, was der Verf. B. II. Kap, 
VI. S. 400 auf die Frage: Was foll man von den De 
Elamationen unferee Gegner wider Aberglauben und 
Mißbraͤuche halten? antworten fAffet, nämlich: „Mer die 
„„katholiſche Religion und den Geiſt der Kirche kennet, wird 
„dieſer heiligen Braut Chriſti niemals die Mißbraͤuche, den 
„Aberglauben, den Fanatismus, die laͤcherliche und kindiſche 
„Andacht zuſchreiben, welche man bey einigen ihrer Kinder 
„findet: ſo muͤſſen viel erleuchtete Katholiken geiſtlichen und 
weltlichen Standes ihre eigene Religion und Kirche nicht ge⸗ 
kannt haben. Sie geſtanden gewiſſe aberglaͤubiſche Meynun⸗ 
‚gen, Gebraͤuche und Andachten einmuͤthig zu, wuͤnſchten und 
verſuchten ihre Abſtellung, aber es wollte bis auf ben heutigen 
Tag nimmer damit gehen. Oder gluͤckte es damit in dieſem und 
. jenem katholiſchen Lande, fo kam die Abſtellung der Mißbraͤu⸗ 
he niuht von Nom, nicht von den Haͤuptern des Klerus her, 
fondern von den weltlichen Fürften, welche Muth genug hate 
ten in einet Sache durchiugreifen, die bey dem Statthalter 
und den Brautführern Chriſti, bey Biſchoͤffen und Erzbifcyöffen, 
ewig Widerftand gefunden Härte. 


Nr. 37. iſt als Hirtenbrief betrachtet, fehr gut gefchrieben. 
Den gewöhnlichen Inhalt von dergleichen Hirtenbriefen weiß 
man. Die heilige roͤmiſch katholifche Kirche iſt die einzige wah⸗ 
‚re untehgliche apoflolifhe, an der fich jeder gläubige Chriſt hal⸗ 
ten muß; hingegen die von Luthern veranlaßte Spaltung if 
hoͤchſt widerrechefich und gottlos geweſen, und die der Sekte 
‚ber Proteflanten anhangen, wandeln noch immerfort auf dem 
Irrwegen des Verderbens. Jenes wird in dem erften, diefes 
in dem zweyten Theil des Hirtönbriefes, der Augsbargiſchen 
Kirche klar vor Augen gelegt. Der durchlauchtigfte Erzbiſchoff. 
ermahnt alfo die katholiſchen Schnafe feiner Heerde, vonder 
Er au feinem Leidweſen noch immer abtvefend feyn muß, In 
Kraft feines Oberhirtenamts, dem Glauben der somi  n 
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Kirche unverruͤckt treu zu bleiben, und bitter die Nichtkatholb⸗ 
ſchen, aus Liebe zu ihrem geiftlichen und erofgen Wohl, in dew 
beweglichſten Vorſtellungen, daß fie doch ihr Seelenheil beden⸗ 
ken und in den Schooß der aͤchten Mutterkirche zuruͤckkehren 
moͤchten. Hier ſind Sr. Durchl. eigene Worte an die letzte⸗ 
ren: “Wir ſtrecken euch, nicht minder Geliebte, die eine un⸗ 
„slücliche Spaltung unferm Schooße, nicht aber unferer Lies 
„be entriffen bat, die Hände zu, um euch zu jener zärtlichen 
„Mutter zurück zu leiten, welche cuch ſchon fo lange zu ſich ruft. 
„Mir zeigen end) die Gründe, aus welchen man ihr und zwar 
„ihr allein, die apoftolifche Gerwalt zugeftehen muß. Wir des 
„en euch jene giftige Duellen der Gottloſigkeit auf, (nämlich 
"den Bebraud) der eigenen Vernunft in Glaubensſachen, bie 
‚von Cuthern fich herausgenommene Freyheit, die heilige. 
Scchrift felbft, ohne Ruͤckſicht auf die Tradition der Kirche, 
auslegen zu wollen, den Socinianismus, der fo weit um ſich 
‚ greift und zum Deismus führt) „welche ihr, eben fo 

„als wir, beweinet. Ihr werdet fehen, daß fie Inden Grunde 
‚ „fäten der Unabhängigkeit verborgen liegen; welche, gleich wie 
„fie euch der Gewalt der Oberhirten entziehen, alſo auch Ban 
„einzigen Damm durchfichen, weicher nod) im Stande war, 
„den Afterroiß des menſchlichen Verftandes-, und den Hech⸗ 
„muth eimer verderblihen Scheinweisheit einzuhalten. * — 
- Auf die Sahen in dem Hirtenbriefe kann und darf Rec. ſich 

nicht näher einlaffen. - Q£ 


— —— en 


2. Rechtsgelahrheit. 


Anleitung zum Proceßregiſtraturweſen, und uͤber Ver⸗ 
beſſerung derer Regiſtraturen uͤberhaupt, von A. J. 
W. Buchhorn. Magdeburg, 1781. 128 ©, in 
8. Mit 6 Tabellen. - 


Nr Abhandlung zeugt von einer mit vielen Nachdenken 
und Scharfſinn verbundenen vieljährigen Erfahrung, und 
kann, nicht Sowohl denen, melde nöd, gar Feine Kenutniß vom 


Regiſtraturweſen haben, als vielmehr ſolchen, welchen Regi⸗ 
tn | . . . . ſtratu⸗ 
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ſtraturen anvertraut ſind, als das beſte Handbuch empfohlen 
werden. Es handelt in zwo Abtheilungeh: I. von Miederaufs 
firdung der Sachen , II. von Nachweifung der verabfolgten Sa⸗ 
hen C Schriften). Die erſte Hauptabtheilung handelt wieder 
in fünf Abfchnitten: 1. von der innetn Einrichtung, z. von 
° der Aufbewahrung, und 3. vom Nubriciren der Acten; 4. von 
Einrichtung der Repertorien, und 5. von Eintragung der Sas 
chen in diefelde. Ueberall werden vortrefflihe, und unfehlbar 
durch die Erfahrung bewährt erfundene Vorſchriften und Bots 
ſchlaͤge an die Hand gegeben, wie überhaupt alles dahin einzuriche 
ten, daß alle Verwirrung und Unbequemlichkeiten in der Negis 
ſtratur vermieden, daß alles, was darinn enthalten iſt, ficher 
und bald gefunden, und alle unnöthige Mühe und Weitläufs 
tigkeit erfpart werde, und alle vom V. angegebene Borjcriften 
werden durch Anzeige der aus ihrer Unterlaſſung entfichenden 
| anängel, und durch die beugefügte Tabellen aufs deutlichſte er⸗ 
utert, W 


Bon dem juramento dandorum et reſpondendorum, 
ſowohl überhaupt, als insbeſondere im Hochſtifte 
Osnabruͤck. Nebſt einer Theorie von Anwendung 
der Geſetze, von Auguſt Wilhelm Mayer, der 
Rechten Doktor. Goͤttingen. 1780. 47 S. 8. 


Se einem langen Eingange, welcher von dem Begriff eines 
C Stanıs anfängt, und bis auf die Satzſtuͤcke ( Pofitio- 
nes) herunterfteigt,, wird in Liefer Schrift behauptet, daß es 
zweyerley Gattungen, von Satzſtuͤcken gebe; andere nämlich, 
in welchen allein das der Klage zum Grund gelegte Faktum ent⸗ 

halten iſt, in der Abficht, zu erforfchen, was der Beklagte eins 

geitehe oder abläugne; andere, in welche alle Umfiände, durch 

welche das Faktum berviefen werden kann, in Fragen eingefleis 
det find, welche im Hochſtift Osnabrüd und andern Orten als. 
eine befondere Beweisart angenonimen find. Die Verordnung 

des neneften Reichsabſchieds $. 41. Eraft welcher feine pofitio- 

nes additjonales, und fein Difputiren über die Antworten ger 

-figttet werben, folle nur die Satzſtuͤcke erſter Art betreffen. 
Allein diefer Unterſchied duͤnkt uns weder in Gefegen,. noch im 

Gerichtsbrauche gegränder zu feyn, fo wie auch andere Säge 

des V. B. daf Additlenalhpeiartitet auch noch nach * 
lau 
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kauf der Beweisfriſt zugelaffen werden, daßl Satzſtuͤcke von Be⸗ 
weisartikeln nur darinn unterſchieden ſeyen, daß in jenen der, 
gegen welchen eriviefen wird, Zeuge in feiner eigenen Sache werde; 
daß überhaupt Pofitionen eine Beweisart feyen, wicht richtig 
find.. Ueberhaupt wuͤrde man and) ohne die Vorrede leicht’ ers 
rathen, daß der V. nicht um ein neues Licht in der’ gelehrten 
Welt aufzuſtecken, fontern um feiner Parthie in einer wirklich 
 anbängigen Proceßfache einen Dienft zu erweifen, geſchrieben 
habe. Beſonders auffallend ut, daß der V. iımer nur den Ve⸗ 
Elagten eine Neigung zu Chikanen zufchreibt, und ihm gar nicht 
beyfaͤllt, daß eben diefes auch der Fall des Klägers feye, nnd 
dieſer insbefondere die Pefitionen in diefer Nückficht. ſehr miß⸗ 
brauchen kann. . . 


Man Sigismund Philipp Semlers — Unterſu⸗ 
chung, ob die berathenen oder abgefonderten Kite 
ber bey der Berechnung des Pflihtrheils mit zu 
zählen find, oder nicht? Kalle. (Ohne Jahrzahl.) 


32©. in 4, | 


fe Meynung diefes neuen Schriftſtellers geht kuͤrzlich da⸗ 
bin: Kinder, welche von der väterlichen Gewalt durch 
Verheirathung oder-auf eigene Koſten errichtete befondere Hause 
haltung abgefondert werden, weil fie ihr Erbrecht nicht verlies 
gen, müffen auch bey Beſtimmung des Pflichttheils der. Kinder 
„mit eingerechnet werden. Kinder, welche nur von der Sintes 
ftaterbfolge abgefondert werden , find noch einzurechnen, vorn 
fie nur woͤrtlich durch mündliche Zumweifung ihres Erbtheils abs 
gefondert werden, weil fie in diefem Fall nach Abfterben ber 
Eltern wirkllch erben, und nicht ihr Erbrecht, fondern nur die 
Art der Theilung durch diefe Abfonderung verändert. weite. 
"Wenn fie aber durch wirklidye Uebergabe von elterlihen Gütern 
abgefondert worden find, und alfo eine Grund und Todtthei⸗ 
lung vorgegangen, fo werden fie dadurd) von aller Inteſtaterb⸗ 
folge, alſo auch vom Pflichttheile ausgefihloffen, und erbin 
nach der Eltern Abfterben nicht mehr mit den nicht ahgefunde⸗ 
nen Kindern, folglih wird ihre Perſon nicht in.die Anzahl der 
- Rinder eingerechnet, nach welcher K. Juſtinian den Pflichreheil 
zu berechnen verordnet. J 
| Diefe Enrfcheidung trägt der Verf. deuffiäyyund ordentlich 
vor; wir fonnen ihm aber nicht bepflimmen, und faben ne 
| 0 fen 


\ 
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fem mwichtisften Zweifel nicht beruͤhrt. Nämlich die abgeſuuden 
nen Kinder haben durch die ihnen wirklich uͤbergebene Guͤter dad: 
befommen, was fie wahrfcheinlich nad) der Filtern Abſterben 
erben würden; diefe Güter vertreten die Stelle ihres Exbtheiis,, 
und find die Urfache,, warum fie nach der Eltern Abflerhen, 
nicht erben. Im Grunde erben fie alfo Doch, und vermindern. 
die Maſſe, von welcher die übrigen Kinder ihren Pflichtiheil 
beziehen; folglich wuͤrde die groͤſſeſte Unbilligkeit entſtehen, 
wenn ihre Perſon nicht auch in die Anzahl der Kinder einge, 
rechnet würde, 


Proceflus Germeniae civilis communis Theo- 
ra — in uſum praelettionum. Erlangae. 


1780. ©. 204.in8. 

I: nicht eine det Erwartungen, dieunfere Neugierde beym 

Anblick diefes. Buchs In. Bewegung feßte, iſt befriediget‘ 
tworden. ‚Keine befiere Art in Bearbeitung des Ganzen, feine. 
lichtvollere Darftellung einzelner Wahrheiten, feine genauere‘ 
Beftimmung der Grundbegriffe und weitere Entivictelung ders 
ſelben, feine beffere Schreibart ! Hingeriffen, wie gewoͤhnlich, 
vom erſten auſbrauſenden Gedanken, auch über den Proceß ein. 
Lehrbuch zu gb reiben, und ohne toeitere Vorbereitung, legte 
der V. feine Feder an, und fchrleb mit der ihm eigenen Ges 
wiffenhaftigkeit alles, was ihm zuerfi in Sinn kam, flugs nies, 
der, fchrieb mit anhaltender Geduld, und nur durchs Wiehern 
feines gelichten Kofi nante, dem er fein Futter aufzuftecken hat 
te, unterbrochen, einen Bogen nach dem andern voll, rwelche 
dann, fo tie fie den Händen des Meifters entgiengen, unver 
zuglich der Preſſe Üüberlaffen wurden. So ward vielleiht in’ 
einem Zeitraum von einem DVierteljahre, vom Schriftfteller und. 
Buchdrucker ein Werk zur Vollendung gebracht, welches die 
Schaumburg, Knorr, Nettelbladt, Claproth u. a verdrängen 
follte. Wahrlich, warn ſich der B. auch bey der Dedikation. 
nicht genannt hätte, fo wuͤrde ihn alles verrathen haben, daß. 
er der berühmte Straßburgifche Kr. Doktor und Erlangifche 
Profeſſor Boͤll ift, der fich fchon durch andere von uns ange» 
zeigte Schriften ruͤhmlichſt bekannt gemacht , Übrigens, fo viel 
ung bekannt ift, fich niemals mit procefjualifchen Arbeiten ab» 
gegeben bat. 

Das vor ung liegende Buch ift nur ein Thell der ganzen, 


Proceßlehre, und handelt allein den dilatoriſchen Theil des Pro 
Dh 3 | ceffet 
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eeſſes ab. Die Ordnung der hier vorgetragenen Wahrheiten: 
iſt ganz nad) dem Gang der hier eintretenden proceſſualiſchen 
Handlungen eingerichtet, und die gewoͤhnliche. In den Pros’ 
legomenen wird der Begriff vom Proceß überhaupt, ſowohl im 
Stand der Natur, als mach den gefellfchaftlichen Verhättsiiffen 
angegeben, und dann die Natur des Proceffes unterrucht, unb 
alle deifen Bekannte Eintheilungen müllen der Reihe nach die. 
Muſterung paſſiren; bierauf geht dee V. zum dentfchen Pros 
ceß über, betrachtet bie Eintheilungen deffelben, und zeigt die 
Quellen und vorzüglichften Schriftfteller, mobey jedoch z. B. 
Hofmann, Nettelbladt, Neurodes, u. a. vergeffen find; über 
all find auch intereffante Bemerkungen eingeftreut, 3. B. daß 

der Proceß für die Wohlfarth des Staats von den wichtigſten 
Folgen ſeye, ob der Proceß zur Theorie oder Praxis gehöre und 
bei 3l. wo ein Lehrer reichen Stoff zu mancherley Betrachtungen, 
ekommt. 

So viel vom Plan des Ganzen. Noch einige Belege je” 
Rechtfertigung unfers Urthells, wozu wir dfe nächften beſten 
Stellen aushehen wollen, Sm eriten 6 der Profegomenen, tee‘ 
der V. vom Proceß ins Naturftande fpricht, fagt er in der Nies 
te: die Menfchen, feinem Oberhaupt noch unterworfen, ſeyen 
wegen der Unbequemlichkeiten der Selbſthuͤlfe senöthige, A 
Richter zu erkleſen, vertragsweife unter fich peinfiche Sefehe 
aufzufte len, and fogar einen peinlichen : Ptroeeß feftzufege. 
Iſt das noch Stand der Natur, oder- ib; dhtnad) jenen Bote‘ 
ausfesungen ſchon Geſellſchaften unter den Minſchen; iſt miche 
der Proceß im Stande der Natur mit demjenigen vertoechfelt, 

welcher auf die Verhaͤltniſſe dee Menfchen unter fidy allein, obs 
ne Einmiſchung gefeßliher Beſtimmungen fih gruͤndet. Die 
Definition des Procefies: eft jurium obligationumgue circa’ 
modum, caufam in judicum deduftasm difeutiendi deci- 
dendique complexus, bezeichnet nicht den Preceß, ſondern 
‚das Proceſſualrecht, es wäre alfo beffer die alte Definition ben 
behalten worden. Vom Verſuch über den Vergleich wollen role 
den V. felbfi reden laffen: An ea, (fc. tentamen amicabilis' 
compofitionis) magnae fit utilitatis, de eo quidem inter 
viros do&tos acriter, nec fine animorum contetitione, quae. 
abefle tamen deherer, dilputatum, er adhuc ſub judice lit 
eft, ſacili quod mihi videtur, negotio Ccomponenda, eum 
omnia a folerte et prudente judice pendeant. Experien- 
tia edoctus, graviffimas vidi lites a judice harum rerum 
| intelligente fopitas ‚ quas alii componere nullo poruitiet 
modo 
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modo, et hoc, prouti ceteris in mortalium rebus fieri fo- 
let, licuit animadvertere, quod dun cum faciunt ıdem, 
non femper fit idem, fic facile in concordiam redigendi Do- 
&ores. Rejiciendum eft amicabilis compofitionis tenta- 
“men, fi qui tentare debet judex, harum non fit intelli-' 
gens rerum, confervandum vero et retinendum excellen- 
tifimum fine fumtibus et ftrepitu fopienderum remedium, 
fi hi, qui conftituuntur judices , fint prudentes, et a cor- _ 
radendi et quodvis lucrum captandi libidine alieni. Lo- 
gomachiarum juridicarum cumulum augent, quae hac de 
re in publieom emilfa ſunt fcripta. Welche Unwahrheiten, 
- welches Weibergensäfche; Ohe, jam Iatıseft. Niemand wird 
uns jumuthen weiter zu gehen, und mehr Unkraut auszureiflen ; 
alles am Buch ift fchlecht,, felbft der Styl barbarifc), und das . 
Papier Lofchpapier. Gar nichts von Literatur, auffer einigen’ 
Etreitfchriften. Das par nobile fratrum, (find die eigenen 
orte des V.) möchte ſich wohl die Ehre der Dedifation, noch 
gewiſſer aber das Publifum folche Lehrbücher inskünftige vers 
bitten, und wir erfuchen den fehreibfertigen V. angelegentlichft, 
fein Lehrbuch über die Pandecten, womit er uns fchon dffents 
lic) bedroht hat, noch zwanzig oder lieber dreiſſig Jahre ing 
Schreibpult zu vwerfchlieffen, indeſſen weiter in Kenntniſſen 
fortzufchreiten, dag Erlernte befier; zu verdauen, die Wichtide . 
keit ſeines Vorſatzes wohl zu überlegen, ind bey kaͤlterem Blue 

ihn wieder aufzugeben, on oo ur 
N | Im. 


Prolegomenäa juris publici Germaniae, quae varıis 
variorum differtationibus aliisque id genus li- 
bellis explicantur atque illuftrantur. In audito- 
rum füorum ufüs —  recenfuit atque adno-, 
tationes aliquot adjecit Joh. Ant. Rieggerus, 
Eq. Aug. a Conf. in Reg. Bohem. Gubern. et 
Jur. ro Prag. 1781. ap. Gerlium. 8. Fa- 
cie..]. | en | 


au bier geſammelten Eleinen Schriften find fuͤnfe. 1) 
Chrift. Aug. Beckif, Pr. Vienn. — de origine etna- 

tura errorum in jure publico J. R. G. Vienn. 1748. 4. 

. 3 Bb 4 2 ) 
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. 2) I J. Mafcovü Pr. Lipſ. or. de ortu et progreſſu jur. 
publ. Germ. Lipf. rec. 1736. 4. 3) Gottl. S. Treuer Pr. 
Goett. progr. de cautione in tradtando jure publ. R. G. 
adhibenda. Goett. rec. 1737. 4. 4) G. D. Hoffmannus 
de jure publico, potilimum I. R. G. generatim. Tubing, 
1762. 4. 5) J. B: Geigeri Pr. Erl. de origine et fatis des 
Erinae jur. publici I. R. Q. Erl. 1764. Zu . 
Fale. IL 1) Abr. Gottl. Z’inckler de ſecae ftudio in’ 

jure publ. I R.G. Lipf. 1747. 4. 2) Henr. Gottl, Franck 
Notitia uberior variorum juris publiei fyftematum. Lipſ. 


1739. 4. | .8, 

' Ye Anmerkungen des gelehrten Hrn. Herausgebers bes 
treffen die Litteratur — vornaͤmlich Ergänzungen derfelben ang" 

den neueren Zeiten, | N 
Gleiche Beſchaffenheit Hat es mit einer aͤhnlichen Samm 

fung von- eben demfelben, die zu gleicher Zeit in demſelbet Fur 
mat bep demſelben Verleger herausgefömmens. ,. " ° ., 


De Capitulatione Imperatoris, variae variorum 
differtationes aliique id genus libelli. . 


Fralſc. J. S. 116, 1) Calp. H. Hornii, Pr. Vit. de em 
pitulatione caefarea. Vit, 1697. 4, 2) S. Rachelä Pr. Kil. 
de capitulatione regni Germanici. Fr. er Lipl. 1725: .: 

Faſ. I. S. 117— 224. ı) 9. G. Seanten’s Pro. zu 
Leipz. Einleitung von verfchiedenen Benennungen, Urſptung, 
Schickſalen, Schriftitellern der R. Wahlfapitutarton K. Franz 
1, Frk. und Leipz. 1762, 8. 2) Er. Ungepaueri Pr. Jen. difl, 
de lege regia tum Romanorum antiqua, tum Germanpram . 
hadierna. Jen. 1642. pars pofterior, - 3) G. D. Hofmgn- 
wi Pr. Tub. pofitiones extemporales de capitulatione re- 
gum Romanvrum. Tub. 1764. 4. 5) Je. Schackii Pr. 

ryphisw. de capitulatione ‘Imper, R. G. ex (üffregüs 
omnium ordinum concipienda, Gryph. 4. 

Faſe. III. S. 235 — 370. 1) Joh. Ant, Comitis' ab 
Oettingen de’ imperataris capitulatione. 'Helmfl. 1741. 4 
3) Chritt, Wildvogel, Pr. Jen. ſ. Gerl. Ad. de Au 
en de capitulatione perpetua. Jen. 1710. 4. 


Leu. un. 
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- Element von Hueber, ZU. — „Bon bem U 
terſchied zwiſchen der jegigen Churpfäfzifchen Pran 

. fentation von wegen der fünften Chur, und der ehe⸗ 
maligen Churpfäfzifchen Praͤſentation von wegen 
der jeßterlofchenen achten Chur, zu den Aſſeſſorat⸗ 
ftellen bey vem Kayferlichen Reichskammergerichte. 
1781. 4. 165 Bogen, 


ie merfen diefe Schrift blos an, um die zu dieſem Präfens , 
I: tationsftreit gehörigen Aktenſtuͤcke volzahlig zu baben, 
die ſchon neulich von uns tecenfict geworden find. Su. der . 
Sanptfache kommt fie mit der vorigen Hueberiſchen überein. 
Nur fcheine dem Rec. der Gab, den Hr. Hueber und der B. 
von der in Anfehung der Thurpfälziichen Präfenration — vor⸗ 
Hegangenen Veränderung, und dem dadurch eräffneten 
Evangeliſchen Praͤſentationsrecht — behaupten. dad 
Churpfalz wie bisher *) der achten Chur, fo nun der fünfräk 
Chur halben **) durch das zwifchen beyden Neligionspartehen 
vertheilte Präfenrationswefen — nicht nur berechtiget,. ſondern 
fogar verbunden feye, — diefer Satz fiheint .Nec. fa gang 
ermiefen noch nicht: zu feyn : denn die Praͤſentation iſt ein Chur⸗ 
fürjtliches Vorrecht, und von Reichs wegen iſt bloß die Ansebi: 
der Dräfentationen zwifchen beyden Neligionsparteyen-verglichen: _ 
und verbindlich gemacht worden. Ob deun nun gleich kein 
Churfuͤrſt verniittelft feines Vorrechts befuat iſt, die verglichene: 
Anzahl zu ändern und dem Neichsgefetlichen Präfentatiunge - 
ſchema einigen Eintrag. zu thun, mithin die einer:jeden KRelie | 
gionspartey ſowohl im Neiche überhaupt; als in den Kreyſen 
zusefchledene ‚Anzahl von Praͤſentationen nicht verändern fann, 
fo find doch die Churſuͤrſtlichen Präfentationen felbft nie zwie 
ſchen beyden Neligionsparteven verglichen ,. und auf eine gen 


wiſſe unabänderlihe Anzahl feftgefegt worden: Mithin nach 


den Rechte, ale. Churpfalz feit 1648 der achten Chur halben 
ſich einer Evangeliſchen Präfentation angemaßt hat, vach dem 
felben fcheint die in. dieſem Churbaufe feit 1635 gefolgte Ras 
eholifche Linie zu einer katholiſchen Präfentation berechtiget gen. 
weſen zu ſeyn. Chen. fo wine dann auch- der fünften —8 

5 en”. 


e su. emer Evangeliſchen i 
*) zu einer Katholifchen Vraͤſentation. 


⸗ 
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mehrmalen angemerke worden, daß außer dem Ken. Moſer 
ſchlechterdigs noch niemand anders nuf.eine ſolche Austeguug v 
des Wolfgangiſchen Teſtaments gefallen waͤre. 0 


Deinrich Arnold Lange, Hochf. Brand. wuͤrklichen 
Hof» Cammer⸗ und Confifterialraths zu Bayreuth, 
* Anmerkungen ind Berichtigungen zu: weyl. Hm. 
Joh. 300. Bek, rechtlichen Abhandlung von Nach. 
.„ steuer und Handlohn, nebft einem Anhang vor 
Handroßhandlohn. Bayreuth, 1781. 4 > dep Se 
bed. 3 Alph. 13 Bogen. 


al von dem Lochneriſchen Verlage des Beckiſchen etz 
von J. 1725. keine Exemplarien mehr vorraͤthig finb, 
wiſſen wir nicht. Aber von fo viel Gebrauch dieß praktifehe 
Buch ſeyn mag, iſt es doch nicht felten. Denen alfo, die, dag 
Buch ſchon haben, bat der B. mit dem heuen woͤrtlichen Abs 
drucke defjelben Feinen Dienſt geleiftee, und würde: allerbinge 
überhaupt beifer gethan haben, wenn er drm, ‚laut der Bareede 
fon von andern Rechtegeleheten ertheiltem Rathe gefafgf; 
oder — noch befler gethan und feine gefammelt? Anmerk 
über diefe Nechtsmaterie eder den Beikſchen Tractat — beſoe⸗ 
ders herausgegeben haͤtte. 

Der Bekiſche Tractat betraͤgt — ohne Vorrede uno Re: 
after — 424 ©. ber neue Abdrud mit den Langifchen. Arimen« 
tungen — 655 ©. und iſt alfo um den Drittheil vermehrt 
aber doch nicht ganz in demfelben Maaße — au 1 
bereichert. 

Zwar hat dee V. aus neuern Schriftſtellern, aus uneen 
Samnungen von Landesgeſetzen, aus’ felbfteingegogenen Nach⸗ 
richten und eigenen Erfahrungen — viele ſchaͤtzbare 
geliefert, und in deren Betracht verdient allerdings- die newe - 
Ausgabe vor der alten einen Vorzug. Dagegen find meh 
Bet neueften hicher gehörigen, und zum Theil erheblichen. S 
ten nicht einmal anaeführt, vielmeniger benußt worden: afß 
Me Bonböfferifche Diſſ. de jure detractus &c, Göttingen, 
1773: 4. Die Erbiſche, de jure- detractus, ſpeciatim 
Wuitembergico, Tub, 1773. 4. Das Weltbeeilibe Eye 
Rem der Abzuͤgsgerechtigkeit ac. Dery, 2775.:4. Die * 


LU. 
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. difche Diff. de jure emigrandi in Germania; Tub. 1773. 4. 
Desgleichen find neuere Sammlungen von Rechtefprüchen, $ 
die Canngielerifhe, T. IL, Caflellis. 1768: 71. f. unbennge 
geblichen. Endlich finden wir unter den Aangifchen Anmer⸗ 
tungen bie und da Säße, die nun wieder einer Berichtigung 
bedürfen, wenn Hr. 8. z. B. ©. 5. fo gerade zu fagt: „Die 
„Erſchwerung des zur Entvoͤlkerung der Länder gereichenden 
„häufigen Abziehens ift der wahre Grund der Nachftener* — 
ferner ©. 7. den Unterfchied zwifchen Nachfiener und Abzugs⸗ 
geld durchaus für unerheblich hält; u. f. w. 


ey 








gg 





3. Arzneygelahrheit. 


Joſeph Mohrenheims, der Wundarzn. Geburtshelf. 
und Augenfranfheiten Meiftees — Beobachtungen 
verfchiedener chirurgifcher Vorfälle. Mit Kupfern. 
Erſter Bund. Wien, in der Gräfferfhen Bud): 
handlung. 1780. & 214 ingr. 8. Ä 


Kay Verf. erkannte, ohnerachtet der aroßen Menge von Be⸗ 
ebachtungen, doc) fehr bald, wie nüthig es ſeh, neue zu 
machen: er fand, wie täufchend oft die aufs ſchoͤnſte erzählte Er⸗ 

fahrungen, ohne weitere Unterfuchung waren; wie ſchwer es ſey, 
ichtig zu beobasıten; wie nöthig, das wefentliche zu bemerken, 
und es nicht verfchtweigen zu wollen: die Folgerungen nicht zu 
weit ausjudehnen u. f. w.; daher machte er es fich zum Geſetze, 
die Beobachtungen und Operationen auf die einfachfte und ns 
geſchmuͤckteſte Art zu erzählen, und nur die ungezwungenſten 
Folgerungen hinzuzufügen: mur Liebe zur Wahrheit, nie Neue⸗ 
rungsſucht habe ihn geleitet; er babe mehrentheils alltägliche 
Sälle gewählt, tweil man diefe nur zu fehr vernachläßiger Gabe, 


Beobachtungen von Augenkrankheiten. 


ı Beob, Den einem grauen Staare. Cine 76jährige- 
. Maße aufgedunfene , mit ſchlechten Säften verfebene Frau vers 
for ſeit drey Jahren nach und nach das Geſicht am linken, ſeit 
zweyen, am rechten Auge. Sie fehrieb dies dem Stauhe bey 
dem Baummollefpinnen zu. Die Pupille war weiter, 


at) 
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theils unbeweglich: bald flogen weiße, bald feurige Funken vor 
den Auzen. Die Operation geſchah mit ſchlechter Hoffuung 
“eines gluclichen Erfolge, nah Hr. Richter. Die Linſe war 
braun und feiter und größer als natuͤrlich. Die Kranfe ſah 
nichts: eine ſtarke Entzündung und Staphylom gab fid) (une 
ter andern auf den Gebrauch warnıet Mittel) nur langfam. — 
Die Unbeweglichkeit der Pupille beweißt nicht fE ets einen fchiware 
zen Etaar: hier fand ich, daß es ſchwarze Staare mir beweg⸗ 
fichen Pupillen gebe. 2 Beob. Von einem grauen Ötaare. 
Er war, bey einem 66jährigen Manne, vierjährig, und anf 
beyden Augen, angeblidy von heftigen Kopffehmerzen, ohne wei⸗ 
tere Zufäfle entftanden; doc, Eonnte er Gegenſtaͤnde noch, roth, 
fehen, aber nicht unterfiheiden. Rings um die durchfichtige 
Hornhaut war ein weißer Streif, an Geftalt und Farbe wie 
eine Narbe vom herausgezogenen Staare. Nach geöffiteter 
‚Hornhaut zog ſich die Pupille enge zufanımen, und erweiterte 
fih nur auf einen gelinden Druf. Da man, um den Staar, 
der braun, hart und groß war, aus der geöffneten Haut heraus 
zu bringen, etwas druͤcken mußte, floß etwas glaſerne Feuchtige 
Zeit heraus: man mußte alfo jenen mit einem (Taf. I. Fig, ».) 
abgezeichneten Häckchen herausziehen. Der Kranke Eonnte nun 
Die Gegenftande unterfchriden. Durch einige abführende Mittel 
‚wurde alles Fieber und die Entzündung vermisden. Den Staar 
am andern Auge mußte man niederdrücken, und auch hierdurch 
bekam er das völlige Geſicht. Das Haͤckchen fen beffer, ale 
Desiels Löffel, der zu viel reizt, und die Pupille zu fehr auge 
dehnt: mit jenem kann man auch verdunfelte Stäche ausziehen, 
nur ift die Regenbogenhaut damit nicht zu verlegen. 3 Beob. 
Ein angebehrner grauer Staar bey einer >gjährigen Frau am 
linken, und ein vierjähriger am rechten Auge: überdem fehlelte 
le, und bekam beyrm Vorwärtsfchen,, ein ſtarkes Erampfhaftes 
en in demſelben; audy hatte fie öftere feroie Entzündungen ; 
uͤberdem noch eine herumfchweifende Gliederſucht. Im redhs 
ten Auge war die vordere Flaͤche der Kapſel mit der Trauben⸗ 
haut verwachſen, die Linſe gleichſam kaͤſicht; und mit Muͤhe 
wurde die Pupille rein, und fie konnte die Gegenſtaͤnde mit 
ihren Farben unterfcheiden. Tach einigen Tagen war ein 
° Stück der Linſe vor die Pupille getreten: nach durchſchnittener 
Hornhaut floh etwas gläferne Feuchtigkeit mit den verdunfelten 
Städe heraus: nad) einiger Zeit verließ fie das Hoſpital völlig 
ſehend. Das Schielen und die Zucungen nıachten die Ope⸗ 
ration beſchwerlich. Die weißfleckige Farbe des Staars If ein 
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‚wahrfcheinliches Zeichen feiner Weichheit. 4. Beob. Bon ei⸗ 
nem Nachſtaare. Ein Spjähriger Mann hatte einen vier und 
drepjährigen Staar, (welche er dem beftändigen Lafttragen und 
Stiegenſteigen zufchrieb) ; überdem eine üble Leibesbeſchaffenheit: 
er Eonnte mit dem linken noch Segenftände, mit dem rechten 
Licht und Finfterniß unterfcheiden. Der Verf. 309 den rechten 
Staar ohne Kapfel heraus, und er fonnte alles unterfcheiden: 
“er befam etwas Fieber, und eine Augenentzändung: er konnte 
nun nur Licht und Finſterniß, und ven Schatten’ der Koͤrper 
erkennen. Der Nachſtaar hatte eine gelbe Farbe: durch kaltes 
Waſſer und ein Blafenpflafter im Nacken fieng der Nachſtaar 
an fich zus zertheilen: ein Augenwaſſer mit Zintblumen that ihm 
gute Dienfte. — Der Nachſtaar ſchien von den üblen Säjten, 


und dem getoaltigen Huften zu entftchen; das Auffiehen aus 


dem Bette vermindert die Entzündung: das Auge muß man 
täglich beſehen, um allen Zufällen bald zuvorfommen zu Eon» 


nen. ° 5 Beob. Bon einem Sackſtaare. Aus der zerrifienen 


Kapſel floß eine Menge meißgelbliche Feuchtigkeit, worinn dee 
Staar aufgelößt war, heraus. Die Dupille blieb noch immer 
von der dunfeln Kryſtallhaut verfinftere, welche nur in mehre⸗ 
ren Sticken herausgezogen werden konnte. 6 Beob. Bon efe 


nem häutigen Staare , und einem darauf erfolgten Nachfiaare, 


Yrach) glücklich vollendeter Operation befam der Kranfe den Mache 
ftaar, und zuleßt eine Verengerung der Pupille, weil er das 
Auge zu viel dem Lichte gleich im Anfange ausgeſetzt hattes 
wofür man überhaupt die Kranken fehr hüten muß. Im Ho⸗ 


fpitafe müffen auch dergleichen Leute ein-befonderes Zimmer Bas . 
ben. Eine Frau, welcher der Staar glücklich heransgezogem - 


- war, befam von denen fie Limgebenden das Spitalfieber, davon 
eine Roſe an der Seite des Geſichts, wo man operire hatte, 
. und Berfchtiegung der Pupille. 7 Beob. Bon einem grauen 
Staare. Die Niederdrüdung fälle oͤfters erwünfchter aus, als 
das Ausziehen: glückt das lekte, fo ift die Wunde in 24 Stum⸗ 
den ſchon gefihleffen, und man hat fonft nichts mehr zu before 
gen: im gegentheiligen Falle pafjen aber die Ränder der Wunde 
nicht gehörig auf einander, worauf Entzändung und Flecken 
der Hornhaut entfteht: oder die Wunde flieht, wegen fremder 
dazwiſchen liegender Theile aus einander, da zum Beweis Kfe 
vorgefallene Regenbogenhaut, oder glaſigte Feuchtigkeit, - odeg 
ein zurückgebliebenes Stuͤck Staar-fich darin befindet, . Dee 
halb wird es hoͤchſtnothwendig, einige Stunden nach der O 

ration nach dem Auge zu ſehen, und die Hinderniſſe wegzur 
" men. 


— 
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"Beobachtungen verſchiedener chirurgiſcher Vorfälle, 


, 1. Bon einer gehauenen Kopfieunde. Zwey Wunden 
drangen bis an die glaferne Tafel der Stirnbeins. Der Kranke 
hatte jehr fchlechte Eafte, und. daher farb er an feiner Wunde, 
Richtige Bemerkung bey dicfer Veranlaſſu ig, die vorherge⸗ 
wohnte Diät bey Kranken nicht gaͤnzlich umzuaͤndern. 2. Eine 
gequetſchte Kopfwunde (durch einen Fall). Die Hirnſchale war, 
auf einen Gulden groß, entbloͤßt: in der Folge aber ſchloß ſich, 
mittelſt einer Cempreſſion, der abgeloͤßte Lappe an jene wieder 
an. Dergleichen Falle der Verf. mehrere gehabt hat. prima, 
oder Brüche der Hirnfchale find an fid) unbedeutend, und hei 
len durch die bloße Natur. 3. Eine rodtliche Kopfpverletzung. 
(neu einer Areßen an dem Kopfe vorbeyftreichenden Kanonen⸗ 
fugel): die an mehreren Orten nebrochenen Beine maren zum 
Theil untereinander gefchoben, man trepanirte zwenntal, aber 
der Tod erfolate doch. Lob der Schmucferfchen Falten Um⸗ 
ſchlaͤge. 4. Eine toͤdtliche gequetſchte Wunde (durch einen auf 
den Kopf gefallenen Stein, wovon ein Stuͤck Bein bis an die 
Seitengehirnskammer gedrungen.) Doc) blieb der Krante ſich 
ftets gegenwärtig. 5. und 6. Eine gequerfchte Kopſwunde. + 
Abnehmung einer krebshaſten Bruſt. Die Abſetzung einer 
eritiſchen Materie auf die Bruſt iſt die gewoͤhnlichſte Urſache des 
Krebſes, welcher auch hier anfänglich wieder zu entſtehen drohte 
Urfache der Spitalfieber. 8. Eine Verhärtung in der BD: uf 
die ih von einen fleinen Knoten, nach der Entbindung ent⸗ 
ſpann. Harte Knoten werden oft nach Breyumfihlänen weiter, 
und bis die Zertheilung geſchieht, größer und ſchmerzhafter; 
doch fahre man unabaefchreeft fort; fo wird er endlich taͤglich 
Eleiner werden. Man feße, nad) der Zertheitung, innerlich aufs 
loͤſende und abfuͤhrende Mittel noch fort, damit ſich die Ma⸗ 
terie nicht auf andere drüfigte Theile ſetze. 9. Verhaͤrtung einet 
Bruſt. Die Kranke hatte zweymal gebohren, aber nie keine Neil 


nigung, auh keine Beſchwerden davon gehabt. Die haufig aus + 


fließende Milch nach der Niederkunft ftockte ploͤtzlich, erweckte 
eine Entzündung und Vereiterung', nach der jedoch ein. fteinhars 
ter Knoten blieh: er wurde durch auflöfende und abführende “ 
Mittel, und durch Breyumſchlaͤge von erweichenden Mitteln 
und Echierfing mit venetianifcher Seiffe, ganz gertheile: Auf 
aͤhnliche Are ſind ſolche, ſelbſt zweyjaͤhrige Knoten, beſenders 
durch Schierling und Eiſenhutsextraet gehoben. 10. Eroͤffnuig 
der Bruſthoͤhle bey einer Bruſtwaſſerſucht. Ihre Zeichen waren 

D. Bibl. XLVII.B. U.St. Cc 1) das 
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2) das Liegen nur auf einer Seite: 2) die erweiterten Zwiſchen⸗ 
me der Ribben derfelben Seite. 3) daß wenn man mit dem. 
non unter die lebte falfche Ribbe gegen das Zwerchfell drückte, 
daſſelbe beym Cinathmen, wie eine gefpannte Blaſe zu fühlen‘ 
war, welche beym Ausathmen fehr gefchwind verfchtwand „ wo⸗ 
bey die Zwifchenräume der Nibben derfelben Seite ſich nicht {m 
geringften verengerten. Die Deffnung gefhah eine Queerhand 
von den dornichten Fortfägen der Wirbel, zwiſchen der d 
and vierten falſchen Ribbe. Das wenig aufflieſſende Wa 
vermehrte ſich bis zu fünf Pfund, als durch den Finger die am 
geroachfene leberharte Lunge abgetrennt wurde. Ohnerachtet 
der großen Erleichterung ſtarb der Kranke fieben Wochen Ber ' 
nach an einem abzehrenden Sieber. Auswendig fand man.da 
der Lunge feine Eytergeſchwuͤre: inwendig wat fie ganz voll Gäßle - 
gen Epters, das daher von Zeit zu Zeit: auf ihrer Oberfläche aus⸗ 
efehwise feyn mußte. 11. Von einer Schußwunde ande _ 
ti ı2. Bon einem eingeklemmten Leiftenbruche. Er wo" 
gefhnitten, ob man gleich durch die charafteriftifchen Zeichen, 
| —* ſtarke Verwachſung deſſelben erwarten mußte. Man; 8 
auch bey der Leichenoͤffnung, daß alle Theile des Bruchs ‘ 
unter ſich, theils ah den Bruchſack, theils an den Waudeiug, 
— — verwachſen waren. Die Haut muß uͤber den 
Dauchring geſpalten werden u. ſ. w.; Überhaupt giebt. ee 
‚bier fehr gute Bemerkungen. 13. Bon, einem eingeflemneten 
Leiſtenbruche. Gründe, den Bruchſack zu öffnen. * 
Leichen nach eingeſpruͤtzten Arterien, bey welcher Art deg 
die Oberbauchfchlagader verlegt wurde, Es geſchah allemal, ° 
wenn der Ming auf» umd etwas auswaͤrts gefpalten, marke; | 
wenig feltener , wenn man fchief ein: und aufwärts, ſchnitt 
niemals faft, wenn man die Wunde queer einwaͤrts genen 8 
weiſſe Linie machte. 14. Von einem eingeklemmten Bruche. 
Der Sack hatte gerade in ſeiner Mitte queer eine Scheidewand, 
welche den vorgefallenen Darm einklemmte. — —— 






und Figur einer guten gekruͤmmten, zu beyden Seiten mit | 
gein verfehenen Hohlſonde, und einem nad) der Sonde gerich⸗ 
ten Mefjer, mit einem flumpfen Stachel. 15. Von einem 
ngeflemmten Leiftenbruche ; bey einer Meibeperfon, die wegen 
- eines Vorfalls ein Mutterkraͤnzchen trug; dies wurde heraus⸗ 
‚genommen, worauf ſich der Bruch zur Hälfte, und nach einem 
— warmen dreyfkindigen Dade, ganz —— ließ. — Dee 
60 igte Bauchring kann ſich nicht zuſammenziehen. 16. Von 
nem, mit oͤblen zulallen vetzeſechaſteen er 
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Es war ein eigentlicher Ileus, an welchem der Bruch nur mite 
telbar Urfache Hatte, und ſich nad) ausgeführten Unrathe zurück 
Bringen lieg. — Es iſt gefährlich, einen alten Bruch zugleich 
mit dem nenhereingefallenen Stuͤcke ganz zutüd zu bringen, 
wenn man es auch kann. ı7. Ein’befonderer Fall eines ges 
fpaftenen Ruͤckgrades. Es war eine Fegelförmine 8’ lange, 
weißliche Geſchwulſt, einer mit Waffer angefüllten Schweins⸗ 
blaſe gleich, auf dem lekten Lendenwirbel. Mach dan Tode 
ſahe man, daß das Ende des Ruͤckenmarkes mit der Haut jenes 
Sackes verwachfen war: das Wafler ſchien aus den fehr ange. 
fuͤllten Gbpienfammern ſich einen Weg hier herunter gebahnk 
zu haben, — Bey dem gefpaltenen Ruͤckgrade iſt immer ein 
innerer Wafierfopf; die Geſchwulſt mug man mit kalten und 
ftärfenden Mitteln, und gelinder Compreffion behandeln ; nie 
öffnen. 13. Von einer wahren Schlagadergeſchwulſt am Arme 
(nad) einer Aderlaß); man drückte fie mittelſt eines laͤnglichten 
in Form einer Rinne ausgehöhlten Pautoffelholzes zufammen, 
(welches oft, fo wie auch hier, nicht hilft; bey Alten fchadet‘) 
Dperation; Vorzug der Methode von D. Monro. 19. Vers 
renkung der großen Ellenbogenroͤhre. 20. Ein Bruch des Obers 
armbeing, und einige gequetfchte Wunden... Wahrfceinlich vers 
urfachte das aus dieien eingefogene, faule Blut den Tetanug, 
woran die Kranke ſtarb: hefler alfo, man laffe’jenes aus, ſtatt 
es zu zertheilen; welches Teste fo fruchtbar an übeln Folgen iſt. 
21. Von einer zerfihmetterten Hand. — Man fell nie gebros 
chene Knochenſtuͤcke und losaeriffene Finger, wenn fie anders 
noch in etwas an der Haut, oder den Muskeln bangen. abfchnets 
den; fie werden oft, bey gehörigem Verfahren, erhalten; wie 
mehrere Exempel erweifen. 22. Ein heftig gequetſchtes Knie⸗ 
gelenke. 23. Ein zerfchmetterter Vorderſchenkel. 24. Ein zer⸗ 
fchmettertes Fußgelenfe, das nad) der Abnehmung, wegen bee 
ſchlechten Beſchaffenheit der Säfte, eodlich ansfiel. Herauf. 
folgt die Beſchreibung eines neuerſundenen Tourncquets zur 
Schluͤſſelbeinſchlagader; das ſich jedoch ohne Kupſer nicht deut⸗ 
lich machen laͤßt; aber viel verſpricht: ferner die Erklaͤrung der 
Figuren auf den uͤbrigen Kupfertafeln. Alle dieſe Beobachtun⸗ 
gen erweiſen den erfahrnen und einſichtsvollen Wundarzt, und 
werden nichk ohne Nutzen geleſen werden. x 
4 r. 


€: 2 | Hunger. 
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Fuͤr einen erwachſenen ſtarken Menſchen ſind drey Unzen die 
gehoͤrige Doſe. Neugebohrnen giebt man einen Theeloffel vol 
einige mal des Tages; das ranzichte Del wird durch Schuͤtteln 
teieder gut. Es laxirt faſt ohne allen Reiz, und wirkt in obi⸗ 
aer, nach den Umſtaͤuden abgeänderten Dofe zuverlaͤßig. Dr. 
Odier gab es einer haͤmorrhoidaliſchen Frau, die von den ans 
gewohnten Aloepillen ſtarken Reiz empfand, mit beſtem Nutzen. 
Dies Del läßt auch nicht, mie fo viele andere Purgiermittel, 
der hatten Abgang zurück, fondern führe ihn ficher mit aus. 
Einer Frau, die’einen dreymonatlichen Durchfall hatte, führte 
es vielen harten Unrath aus, und beilte fie dadurch. Hr. de 
la Chapelle fand es heilſam in Entzuͤndungs⸗ und convulſi⸗ 
vifchen Krankheiten, in Blutfluͤſſen, eingeflemmten Bruche, bey 
Schwangeren, Kindbettfiebern. Odier gab es einem Menſchen, 
der nach) genommenem Arfenik, die entfeglichften Colikſchmerzen 
hatte, und überhaupt dem Tode nahe ſchien: 12 Unzen in 48 
Stunden genommen, befteyten ihn. — ‚Sein Nutzen in der 
Bleykolik: die verfchiebenen Methoden, die lindernde, bie dra⸗ 
ftifhe, nad) welcher Burette 1200 Rranfe Purirt, und nur 
eo darunter unheilbar gefunden babe; die Stradifche, gu der 
ren Beſtaͤtigung zwey vom Prof. Gebhart beobachtete Fälle 
angeführt werden. Alle diefe verfchiedenen Curarten laffen fi 
dur das Ricinusoͤl vereinigen. . Man gebe alle halbe oder 
alle Stunden einen Löffel voll, bis Oeffnung erfolge; fo wird 
es eben jo gewiß und binlänglich, doch nicht fe heftig ale 

drastifchen Mittel, wirken — zwey Fälle in dieſer Krankherz 
ein anderer, wo Dr. Milmann gegen eine Art des Ausfaßes, 
äußerlich Bleyſalbe, zugleich aber täglich ı Unze Rieinusol rieth, 
das letzte wurde etliche ımal vergefien, und jedesmal entflandeg - 
heftige Colikſchmerzen, die aber. durch dies Del wieder gehoben, 
und vermittelft deffelben die Kur glücklich) geendigt wurde. — 
Dr. Odier wandte zuerft in Europa dies Mittel gegen die 
Würmer an, befonders den Bandwurm. Einem Manne war 
duch das Moufferfche Mittel ein folcher mit Lebensaefahr abe 
‚getrieben ; doch war er nicht ganz davon entledigt; 3 Unzen dei 
Dels ‚befreyten ihn von mehreren EStüden des Bandwurnis, 
er ward gefund, und hernach gieng ihm durch eben dies Mittel 
nichts mehr ab. Einem andern war auch ein folcher Wurm, 
aber nicht ganz , unter den größten Beſchwerden durch das 
Nouffriſche Mittel abgetrieben. Odier gab ihm 3 Quentchen 
Zarnkrautwurzel, zwey Stunden hernach das‘ Ricinusoͤl, Bis 
zu;c Ungen, wornach ein ganzer ſieben bis acht Ellen. langer 
Ce 3 Burn 
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Burn absieng. Noch ein anderer ähnlicher Fall ſeit ber Zeit 
bedienen fich die Senfer Aerzte dieſes Verfabrens, ftatt des zu 
heftigen , gefährlichen und unniſtzen Nouffriſchen Mittels, und 
man hatte fchon 30 Bandwuͤrmer dadurch, ohne allen Schmerf 
oder heftiges Angreifen abgetrieben. Einer reurde darnach von 
drey vollftänd:gen Bandwuͤrmern auf einmal beireyt. Fin alter 
ſchwacher, fehr reizbarer, mit einem doppelten Bruche veriche 
ner Mann verlohr diefen Wurm danach ; fo wie ein anderer, 
der alle andere Arzney fonft wegbrach. — Drey ausführlich 
erzählte Fälle. — In einem waren zwey vollftändige Waͤrmer 


vorhanden gewelen. — Die Farrenfrautwurzel ſey nicht imma . 


nothwendig ; das Del Eonne es allein fhon bewirken. — Die 
Amerikaner brauchen die Körner und dag Del gegen das venp 
eifche Uebel. Brown brauchte es ftatt des Baumoͤls, 


zum 
Salate, hatte einige Oeffnung darnach, und eine Linderung Ä 


heftiger Gicht: und. Steinfchmerzen. — Ein Mann befam ep 
einem ſtarken Fieber eine heftige Bräune, vermuthlich von per 


dagrifcher Materie. Wegen dreptägiger Verftepfung nahen ee ' 


eine Unze Del, befam vier Deffuungen, das Fieber legte ſich ben 
naͤchſten Morgen; worauf ſich das ordentliche Podagra einfand. 
— Die Blätter mit Milch zum Breye gekocht, zeitigen ungemein, 
auch heilen fie die Wunden von Blafenpflaftern zu. In Eſſig 
geweiht, dienen fie gegen die Flechten, die Kraͤtze, den Kopfs 
Arind. Bauhin und’andere empfehlen fi fie bey Driichgefchwnls 


ften. — Der Verf, verdient für die Sammlung diefer Nachrich⸗ 


ten allen Dank. Recenf. will ſich gleichfalls als einen Zeugen 
der guten Wirkung diefes Mittels in Großbritannien anführen: 
Bernach hat er es ſelbſt als ein ficheres Laxiermittel gefunden ; 
befonders rettete er einmal dadurch ein Kind von Wurmyufällen, 
F font nice nehmen wollte. — Der lateiniſche Styi ik äuf 
erft ſchlecht 

Db. 


Ge. Gottlob Rickteri opuſcula medica, antehae 
in academia Göttingenfi ſeorſim edita, nunc 
vero collecia ſtudio Zo. Chr. Gott]. Ackermanni, 
M.D. praefatus eft D. W. Triller, . Volu 
vprinium. Francof. 17%0. 4. Fleifcher. 


e feltner heutiges Tages die Aerzte von Richters —XR5 
keit werden, deſto mehr muß man.Gr. Ackermann 


von der Arzneygelahrheit. | 399 . 


daß er die Eleinen zum Theil ſchon rar gewordenen Schriften Gier 
gefammelt hat. Richter war ein großer Humaniſt, und bes 
faß eine vorzügfiche Stärke in Kenntniß der Altern Aerzte. Scine 
Schriften find daher auch faft alle entiveder diätetifchen, philee 
logifchen oder antiquariſchen Inhalts, und wenn,fie ſich gleich. . 
nicht durch neue Entdeckungen empfehlen, fo erhalten die darin 
vorgetvagenen Wahrheiten doc) gemeiniglih durch die. Wendun⸗ 
‚gen und Einkleidung einen neuen Werth, den mancher von uns 
fern modernen zierlichen Aerzten aber nicht zu. fchäßen weiß, 
weil er Richters vortreffliche Sprachkenntniß nicht hat, und ihn 
nicht verſteht. Wir dürfen und Eonnen nichts zur Empfehlung 
diefee Schriften hinzufegen, und glauben zum Lobe derfelben 
blos die Titel herfeßen zu müflen. Diefer erfte Band made 
464 Seiten aus, und enthält außer Trillers Vorrede, worin 
Richters Latinität beſonders gepriefen wird, auch noch, das Pros 
gramm bes Hofr. Heyne zu Goͤttingen, worin er den Tod an⸗ 
zeigt, und eine kurze zierliche Lebensbeſchreibung liefert, fernen 

1) De late inſonte. 1737. 2) De Morbo hypochondtia- 

co. 1739. 3) De. divino Hippocratis. 1739. 4) De Malo 

hyfterico. 1741... 5) De Fluxu ventris dyfenterico. 1742. 

6) De Medicina ex Talmudicis illuftrat. 1743. 7) De 

Scorbulo. 1744. 8) De Eryfipelate. 1744. 9) De Cunis 

infantum maxime nobiliorum. 1745. 10) De Cachexia 

idterica, 1745. 11) De medicina plagofa. 1746. 12) De 
Infolatione feu poteftate folis in corpns humanum. 1747. 
13) De Natura morborum per morbos viätrice. 1747. 14) 

De Tuffi. 1747. ı5) De Tenuitate humorunr temerelau-. . 
data. 1750. 16) De Cardialgia. 1750, 17) De Tremore, 


1750. 
At 


John Hunters, Mitglieds ber Königlich englifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften — natürliche Ger 
ſchichte der Zähne und Beſchreibung ihrer Kranke 
‚Beiten, in zween Theilen. Mit Kupfern, aus dem 
Englifchen überfegt. Leipzig, bey Weldenanng Erben . 
‚und Red. 1780. | on 
unters Name tft (an zu berühmt, und fein Anfehen u - 

N gegruͤndet, als daß u. bep ber Recenſion dieſes — | 


1 
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“eine weitlaͤuftige Lobrede vorauszuſetzen nothig hätte. Es ver. 
Rientv allg in allem Betracht eine Ueberfekung. In dem ep: 
fen Theil wird von dem Bau, Nutzen, Bildung und Wachs 
thum der Zähne gehandelt. Won der obern Rinnlade; der 
yntern Rinrlede; den Zahnhoͤhlenfortſaͤtzen; den (Bes 
lenken des Unterkiefers. Don dem Bau der Zähne, und 
zuerft von dem Schmelz. An denfelben üt fein Zeichen zw 
finden, daß er Gefäße hat, und in ihm ein Umlauf der Säfte ' 
efchieht, da die feinfte Finfprigungen nicht in, ihn dringen, 
Er wird bey Thieren, felbft ben jungen, die man mit Faͤrber⸗ 
roͤthe fürfert, niemals fo wie die uͤbrigen Knochen des Körpers 
toth gefärbt, und mern er in eine gelinde Säure gelegt migh, 
ſo entdeckt man in Ihm feine Enorpelichte, oder fleiſchigte Sub⸗ 
8* die mit den erdigten Theilen verbunden geweſen waͤre 
ey allen mit der Faͤrberroͤthe angeſtellten Verſuchen, hat er 
nie gefunden, daß bey einem noch wachſenden, oder fchon. völlig 
ausaebildeten Zahn, dey Schmelz nur im seringften gefaͤrbe wob⸗ 
den wäre. Hiebey macht er die Anmerkung, daß ihm diejen 
gen Namen, die man den animalifchen Subſtanzen gewͤhalich 
beylegt, 3. E. Reim garnicht das ausdruͤcken, was man digent 
lich dadurch anzeigen will. Denn in einem Thier iff gar Peine 
Subſtanz, wie der Leim, vorhanden, twofern nicht. die Fäulniß 
vorhernegangen, oder der Theil Durch die Wärme Yerändert 
worden iſt Die Erde zählt er. auch nicht unter die thieriſch 
Berftandtleile, und es macht diefelbe nie einen Theil der thie 
ben Su! Ranz aus. Yon dem Enächernen Tbeil der. Zähne, 
gleich einige Umſtaͤnde, nämlich die dem Winddorn ähnliche 
Beſchwuͤlite, welche ſich manchmal an den Wurzeln der Zähne 
zu finden pflegen, und die Vereinigung der Zähne. mit’ der 
Zahnhöle durdy eine Enscherne und unblegiame Vermachfung, 
‘das Dafeyn der Gefäße an dem Enöchernen Theil zu beivelfen 
ſcheinen, fo find doch andere Gründe geaen ihre Gegenwart 
vorhanden. Man kann durch die Einfprigungen keine Gefaͤße 
in denfelben entdeden. Nie kann man auch ein Gefäß, aus. 
der breyichten Subſſtanz, in welcher ſich der Zahn erzeuget, im 
einen neu ıebildeten Zahn geben ſehen, und man wird afl 
den, daß derfelbe gleich vollkommen ausqebildet iſt, welches 
bey andern Knochen nicht zu geſchehen pflegt. Wenn man fer⸗ 
ner ein junges Thier, zum Beyſpiel ein Ferlel, drey bis vier 
Wochen lang mit Faͤrberroͤthe fuͤttert, und es hernach ſchlachtet, 
—* man finden, daß wenn ben dieſem Thier ſchon vor der 
At , da daſſelbe auf dieſe. Weiſe geſuͤttert wonder, einige Inie 
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"der Zähne gebildet waren, biefelbe ſich dadurch auszeichnen, daß 
ie ihre natürliche Farbe behalten, da hingegen die übrigen 
heile, weldye während der Zeit entitanden-find, da das Thier 
die Faͤrberroͤthe bekam, eine rothe Farbe angeneyimen haben. 
&s find hierinn die Zähne von allen übrigen Theiten des Kor 
pers verfchieden, alg welche, wie de Erfahrung bezeugt, auch 
nachdem fie bereits gebifbet find, doch von der Faͤrberroͤthe noch 
gefärbt werden Eünnen. Da nun aber alle Kuarhen. guch.nachs 
bein fie voſlkommen ausgebildet ſind, noch G fälle enthalten, 
und folglich von der genoffenen Farberroͤthe gefärht merden for 
nen, fo beweißt diefes, daß die Zähne, weil ſolche, „fo bald fig 
einmal ausgebilder find, nicht mehr dadurch gefärbt wercen, 
andy feine Geſaͤße enthalten Eonsen, Wenn man ferner ein 
Ferkel einige Zeit mit Färberröche futtert, fodann aber eine ger 
raume Zeit vorher, ehe man ſolches fihlachtet, mir dtefem Futter 
wieder aufhorr, fo wird man finden, baß zwar not, immer 
einige Theile eine rothe Farbe haben; daß hingegen aber die ans 
‚dern alle, Die nady der Zeit, da.rıan mir der Färherrethe zu 
füttern auſgehoͤrt hat, entſtanden find, eine weiße Farbe befls 
Ben, Diefes beweißt, dag die Zähne, wann fie einmal dir 
die Faͤrberroͤthe gefärbt worden, ihre to’he Farbe nicht wieder 
verlieren. Da :aber alle andere Rriochen. derfenigen Roͤthe, 
welche fie von der Färberrashe angenommen haben, mit der 
eit, obgleich fehr lanafam wieder beraubt werden, wann das 
‚hier nicht mit diefer Wurzel gefüttert wird, und da diefe roth« 
gefärbte Knochentheile, dusch die abferbirendg Gefäße wieder 
in den Körper aufgenommen werden muͤſſen, fo fcheint es, 
daß in den Zähnen, ſowohl dig einfangende als alle andere Sefäße - 
Überhaupt mangeln. Won den Zahnhoͤhlen; van.der Ansabk 
der Zähne. Er theilt die.Zähne in vier-Rlafen ein, in Die 
Schneidezaͤhne, in die Spikzähne, (Cufpidati) oder die füe 
enanute Hundezaͤhne; in die won ihm genannte zwenfpigige 
aͤhne (Bicufpidati), welche die beyden vordern der Backen⸗ 
zähre find, und in die drey letztern, oder eigentliche Backen⸗ 


zaͤhne. DBefchreibung der verfchiedenen Gattungen . J 


der Zaͤhne. Der Zahnhoͤhlenfortfatz der Backenzaͤhne in 
der obern Kinnlade ift nicht fo ſtark, als in der untern. Diea 
fer Umftand ift auch vieleicht die Urfadhe, warum die Bas 
ckenzaͤhne in ‚der obern Kinnlade drey Wurzeln zu haben pfles 
gen, da man in dem der untern Rinnlade nur zwey findet. Die 
Urſache diefeg befondern Baues des Zahnhoͤhleufortfatzes, in 
der obern Kinnlade if vielleicht Darin zu fuchen, ‚dag dadurch 

es... .. be 


J. 
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der Plag für Sie Sqleimhoͤhle dieſes Kinnbackens größer ge⸗ | 
worden if. Nimmt man aber diefes an, fo mußten auch die 
Wurzeln nach diefer Abſicht, das ift, fo beſchaffen ſeyn, daß 
fie nicht bis in die Hoͤhlung felbft getrieben werben konnten. In⸗ 
dem fie ſich nun aber von ihrem Körper an, immer weiter vom 
einander ausbreiten, fo fchließen fie den Grund der Schleims 
Höhle gleichfam ein, und drücken nicht auf die Mitck derfelben; 
welche der ſchwaͤchſte Theil dieſer Hoͤhle iſt. Es thun auch die 
Epigen der drep bivergirenden Wurzeln einen groͤßern Widerſtand 
oder werden nicht fo leicht hineingeftoßen, als wenn die Wur⸗ 
zeln gerade neben einander liefen. Hätten bie Backenzaͤhne 
‚der obern Kinnlade nur zwey Wurzeln, wie die Badenzähme . 
der untern, fo müßten. fofche gerade auf den dännften 
der Schleimhöhle ſtoßen. Daß aber die Schwäche, bie man 
in Anfehung der Vefeftigung der Zähne in der obern Kinnlade 
bemerkt, blos davon herfommt, daß die Natur zur Bildung 
der Schleimhoͤhle, einen größern Raum gewinnen wollte, wird 
auch dadurch noch wahrfcheintich, daß alle Zähne aus der obern 
Kinnlade, den naͤmlichen Zaͤhnen aus der untern ziemlich gleich 
find, ‚diejenigen ausgenommen, welche gerade lunter der Schleimn⸗ 
hoͤhle liegen. Wir übergehen andere Gruͤnde: Von dee Art 
tulation der Zähne. Dem Zabnfleifch, Von der ar 
£ung der Zaͤhne, die von der Bewegung der untern 
Kinnlade abhaͤngt. Allgemeine Vergleichung zwifchen: 
der Bewegung der untern Kinnlade bey jungen und 
alten Perſonen. Von der Bildung des Zabnboͤhlenfdre⸗ 
ſatzes. Von der Erzeugung der Zähne bey n " 
nen Kindern. Vonder Urſache des Schmerzens beym 
Zahnen. Von der Art und Weife, auf welche ein FJaͤhn 
gebildet. wird. . Er entfteht aus einer dreyartigen Subſtanz, 
welche mit einer Haut umgeben iſt, zwifchen dieſen beyden bes’ 
findet ſich eine Feuchtigkeit, die der Gelenkſchmiere gleich iſt 
Von der Varknoͤcherung des Zahns auf feiner breyartis- 
gen Subſtanz. Vortrefflic abgehandelt. Von der 
des Schmelzes der Zähne. Fr glaubt, daßer aus der Cape 
fel ; welche den Körper des Zahns einfchließt, abgefondert " 
Er entfteht nach dem Enöchernen Theil, befteht aus einel kall⸗ 
artigen Erde, die wahrfegeinticher Weiſe in den Saͤften unſers 
Koͤrpers aufgeloͤßt war, und nun abgeſondert von dem knoͤchernen 
Theil, der alsdann ſchon vollig gebildet vorhanden iſt, anges” 
zogen wird, auf deffen Oberfläche ſie ſich hernach eryftalliftel. " 
Von dem Wachstbhum der Zaͤhne; von dem J 

der⸗ 
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derfelben, von ihrer Empfindlichkeit. . Im zweyten Theil, 
dem praktiſchen, beſchreibt er die Krankheit der Zähne, ſchraͤnkt 
fich aber dabey auf die eigentlich. Krankheit deifelben, des Zahn⸗ 
fleifches, und ter Zabnüohlenforrfake ein. Rom Beinfraff. 
Die Verderbniß der Zähne ſcheint nichgän:lich bloß die Würe 
kung einer zuſaͤlligen Utfache zu fern, als man es dem erften 
Anſchein mad glauben folte. Denn es werden zuweilen: die 
nämlichen Zahne auf beyden Eeiten der Kinnlade zu gleicher 
Zeit hohl, in welchem Fall es von einer gewiffen urfpränglichen, 
im Kötper ſelbſt liegenden Urſache herzukommen fcheint, die zu 
einer gewiffen beftimmten Zeit zu wuͤrken anfängt, weil die 
Zähne , die auf beyden Seiten der Kinnlade liegen, allemal 
ordentliche Namen bilden, und einander nicht nur in Anfehung 
der Krankheit, fonddrn auch in ihrer Lage, Geftalt u. f. w. 
vollkommen ahnlich find. Diefe Meynung wird in etwas auch 
noch durch die Bemerkung beftärft, daß die VBorderzähne in der 
untern Kinnlade, nicht fo leicht, ale die in der obern hohl wer⸗ 
den, ob folche gfeich im übrigen allen den Zufällen unterwore 
fen find, welche von einem äufferlihen Einfluß entitehen, und 
die Krankheit, von der hier die Rede ift, hrrvorbrigen Eonnen. 
von der Entzündung und deren Solgen. Von dem 
Ausfallen der Zähne. Von der Verderbniß der Zähne, . 
die von der ——— ihrer Subſtanz entſteht. Von 
der Geſchwulſt der Wurzeln der Zaͤhne. Von den 
Zahngeſchwuͤren. Don dem wilden Sleifch, das aus 
dem Zahnfleiſch bervorwächlt. Von tiefgelegenen Ei⸗ 
tergejchülften iu den Kinnladen. Don Kiterfammlung 
in der Schleimböble der obern Rinnlade. Von den 
Brantbeiter des Zahnböblenfortfanes und den Solgen 
derfelben. Von den Krankheiten des Sabnfleikbes: 
dem Scorbut, callöfen Verdidung, und den Folgen 
oeffelben. Xon dem Nervenſchmerz in den Rinnladen, 
oder demjenigen widernatürlieben Reiffen in folchen, deſſen 
Urſache lediglich ineinem widernarürlichen Zuftande der 
Verven liest. Won der fremdartigen Diaterie oder demfoges 
nannten Weinfteine, welcher fich andie3ähnefent. Don 
dem unregelmäßigen Wachsthum und Verbältniff der 
Zähne. Von dem unregelmäßigen Verbältnig zwifchen 
ven Zähnen und der Rinnlade und den überfibßigen Zaͤb⸗ 
nen. Von der allzu ſtarken Hervorragung der untern 
Rinnlade. Von dem Hersusnebmen, Wiedereinfenen 
und Verpflanzen der Zähne. Don der biesu nöthigen 
Beſchaffenheit des Tahnfleiſches und der önbnböblen. | 
- OB 


- 


404 Kurze Nachrichten 


Yon dem Alter der Perfon, bey welcher man einen 
Zahn, von einer andern einfenen will. Von dem Zahn 
eiiner lebenden Perfon, der an die Stelle eines andern 
‚eingefert wird. Von Der Miedereinſetzung eines ges 
. funden Zahns, Den man Durch einen Irrthum ber. 
ausaenommen bat. Von dem Perpflanzen eines todten 
Sanns,- Von der Befeftigung eines verpflansten Zahns. 
Don dem Zahnen, und den damit verknüpften Zufäl 
des, Von der Heilung der von dem Zabnen entfteben, 
Den Rrantbeiten. Von dem Auffchneiden oder Beff- 
ntıng Des Zahnfleiſches. Zuleßt verfihicdene Krankenge⸗ 
fehichte die Zaͤhne betreffend. In den beygefügten acht Kus 
pfertafeln wird das, was die Zähne, Kinnladen und Bildung 

derjelben betrifft, vorgeftellt. 
e. 


- 


Ueber Tripper und Tode von Friedr. Hoffmann; & 
A. D. Koppenh. u. $eipz. 1781. 8..62 ©. Ä 


| N: Dalfour » Todefche Tripperrheorie, vermöge welcher ber 
Tripper nie venerifch feyn fol, iſt zur Gnuͤge bekannt. 
Auch das, was von verfchiedenen angefehenen Aerzten dagegen If 
erinnert worden. Diefe fo allgemein gemachte Hypotheſe 
fenbar falfh, und die vom Hrn. Tode angeführten. 
find nicht befriedigend: denn Schimpfen heißt nicht, Wider⸗ 
legen. Hier tritt ein neuer Gegner auf, und zeigt mit vielen 
Kenntniß der firittigen Lehre das Schädliche, Schmwanfetibde, 
Ungewiſſe und Unermicfene dieſer Meynung. Duncan und 
Tode — beyde werden auf die treffendfte Art geprüft, . geäche 
tet, und zu leicht befunden, alle ihre Klopffechtereyen vereitelt, 
und die Blendwerke zerfireuet, bie fie bisher fo vielen Leſern 
‚vormachten. Ob dies Salz dem Hrn. Tode behagen werte, IR 
eine andere Stage. Die Kolge wird es lehren, nur wuͤnſch⸗ 
ten wir, ee möchte die Einwuͤrfe wohl beherzigen, und dans 
srändlich beantworten. 0 


Anweiſung, wie die ſchaͤdlichen Folgen des — | 
einem würhenden Thiere zu vermeiden, undwie Per 


fonen, die von folchen verlett worden, u Debarı | 
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deln ſind. Auf hohen Befehl bekannt qemacht durch | 
D. Friedr. Hoffmann. Altenb. 1781. 8. 326, 

De Anweiſung iſt populär geſchrieben, und enthält alles, 


was in den Faͤllen von den beſten Aerzten empfohlen wor ⸗ 
den iſt. ch 


x 


Marc. Ant. Plenciz, Med. Vind. Trad. de Scar- | 


latina, olim cum aliis eJjusdem operibus, mo- _ 


do vero feparatim'et ab audt. ipfo novis obfer- J 
vationibus auctus in lucem prodit. Vindob. 
typ: de Fratinern. 1780. $. 225 ©, . 


srliegende Schrift ift in der Materie vom Scharlachfieher; 
V als Elaffıfh anzufehen, fe lange wir noch Feine voilſtaͤn⸗ 
digere und befjere haben, Vor kurzem erfchien aber eine deut⸗ 
ſche Ueberfegung, und diefe hat, wach dem kurzen Berichte des 
Herausgebers, aud) den bejondern lareinifchen Abdruck verurd 
facht. Webrigeng jtchen die neuen Beobachtungen nur auf dem 
Titel, im Buche aber nicht mehr und nit weniger, ale in 
der erften Ausgabe und in der deutfchen Ueberſetzung. 


Serd. Martini, Könige. Dän. Regimentsſeldſcheers, 
Betrachtungen in der $ehre von den Kopfiwunden.: 
Hamb. in Commiffion von Herolde Wittwe. 17804 
8. 286.©. ' | 


u Sr Schrift enthaͤlt manches Gute und Ruͤtliche/ J 
unter viel Schlechtes und Falſches geſichtet, in einem 
Schwalle von Worten und geiehrten Anführungen vergraben 

und arößtentheils nach der mathematiſchen Methode geformet, 
fat wie des Hrn. Nicolai Preholegee. Nur gleich der S. =. . 
Die Pulsadern baben in ihrer Wand etwas, Tan void 
bar ift, und fib obne Kuückſicht auf Nerven bewegt,- 
wenn es gereizt wird. Der Bau der Adern und der 
Rage diefes Keisbaren macht es nothwendig, daß jede: 
durch Ten Reiz ıbärig gemachte Bewegung ihrer Wand: 
eine Verengerung dertelben bewirket. Es iſt glaublich,. 
daß diefes Keisbare zc, So, undan manchen Erellennod- 
ärger, gehet es durch das ganze Buch. Wer Geduld bat, fefe 


66, 
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es, zumal die Vorrede, in welcher der Verf, feine ſtrenge Ver⸗ 
theidigung der Grundſaͤtze und ihrer Kettung, ingleichen des 
Lehrgebaͤudes, liefert, aber auch von dem Kunfirichter (ſaſt 
ſcheinet, es, als ob er feinen edeln Landsmann, Hrn Tode, 
vor ſich Hätte) wie vom Srashüpfer, ausrufenden Marktſchrey⸗ 
er, Hanswurſt und Affen,. vom Schattenfpiel an der Wand; 
von gefpicten und ungefpickten Haaſen 2c. fpricht. Nur noch 
das Slaubensbefenntniß des Verf. (S. ı5. Vorr.) felbft, nnd 
dann Fein Wort weiter. „Es baben ſich bin und wieder 
einige bypochondeifche Perioden eingefchlichen , - die 
Iang und fchwerfällig find, aber doch verfianden 
den können, auch wohl, wenn ich an die Verachto 
Der Theorie dachte, einige fpöttifche Wireley, die i 
tadele, und die mich nie Eleider, bin und wieder. ein 
falſcher Ausdruck eine Meitfchweifigkeit, und oft ein 
Sprachfebler, den ich, zerfizeuet und zu fluͤchtig, größe 
sentbeils bey der Korrektur erft binferte. "Ich bitte 
Barum den Käufer um Vergebung. . Wie ich mich aber 
zuweilen auf Beobachtungen beziche, "die ich verfpres 
che in der Solge anzufübren, und die ich doch in der. 
Solge nicht angefübrer babe, fowill ich bitten; darum 
nicht nachtbeilig zu urebeilen: denn ich werde diefe Ars 
beit fortfegen. "Ich empfehle mih Tem Kaͤufer gnd 
den Orakeln unferer Seit, von welchen cs abhängt, ob 
ich Ränfer finde.„ - Mein Hr. Autor, nur obige 
forgföltig vermieden, und dann brauchen Sie, weder Käufer, 
noch Orakel, um Nachſicht zu bitten. n 


Ferd. Martini, Koͤnigl. Dan. Regimentsfeldfcheers, 

- Betrachtungen in der Lehre von den Kopfwunden. 
Zweyter Theil. Hamburg, bey Herolds Wittwe. 
1781. 8. 288 ©. — I 


er Verf. liefert hier das Hauptſtuͤck VI — IX. und in den 
felben lauter Betrachtungen über die Möglic;feit der Ems 
pfindungen, der Erſchuͤtterunnen des Hirnes, der Luftfomme 
Jungen und ihrer Anzeige bey Kopfwunden, Betrachtungen über 
Die Zeichen der Kopfivunden aus den Empfindungen im Kopfe; . 
anftatt der Zugabe aber eine unerhebliche Beobachtung. Wie 
finden nicht nöthig, unfer voriges Urteil zuräc® zu nehmen, - 
Allenthalben Herrfchte dev nämliche Ton, die nämliche Demon⸗ 
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ſtrirſucht, die nämlichen poͤbelhaften Ausdruͤcke oder Verglei⸗ 
chungen, und die naͤmlichen Ausfaͤlle auf Kunſtrichter. Wem 
alfo mit einer ſtaͤrkern Andruͤckung der Fuͤhlhoͤrner der 
Seele, fteuermäßigen Verſtande, pfiffig Difputiren, 
GBellerts Eſel, Beundäuchtungsfchriften, die Eier bes 
kakelt, Die Spedpallifaden der Muthmaſſungen gedie⸗ 
net ift, dem wollen wir unfern Verf. befliffentlichft empfehlen. 
Daß er ein Landsmann des Hrn. Tode ift, geben die fonders 
baren Ausdräde, ſchnurrigen Einfälle und lächerlichen Gleich» 
niffe deiche zu erfennen_ Der Erzählungen halber, bie er von _ 
Ahndungen hat, kann er vielleicht deren neueften Berjafl den - 
Hrn. Yennings in Jena behagen. | 


D. Lor. Heifters, ehemaligen Prof. in Helmſtedt — 
- Kleine Chirurgie oder Handbuch der Wundarzney, 
in welchem ein Eurzer, doc) hinlänglicher Unterricht 
von diefer Wiffenfchaft gegeben, und bie nöthigften - 
hierzu gehörenden Werkzeuge in acht KRupfern vor⸗ 
geftellt werden. Wien,. bey. Trattner. 1780. 8, 
423 ©. (nebft dem Bildniffe des Verf.) u 


De Heiſterſche Handbuch iſt zur Gnuͤge bekannt, und hier 
a’ unverändert nad) dee Ausgabevon 1755. abgedruckt. So 
uͤberfluͤßig es gegenwaͤrtig feheinet, von dem Werthe diefer 
Schrift weitläuftig zu reden, eben fo fehr muͤſſen wir ung wuns 
dern, baß der Herausgeber, er ſey und heiffe, wie er wolle, 
gerade diefes Handbuch gemählet hat. "Denn die Chirurgie hat 
feit.der Zeit fehr viele Fortfchritte in den Operationen, Werk⸗ 
zeugen und Mitteln getban, und dennoch fſindet man hier nicht 
das Seringfte von allen diefen neuen Verbeſſerungen. Wollte 
der Verleger ein Ehirurgifches TCompendium nahdruden, war⸗ 
um wählte er nicht lieber ein vollklommeners und beſſeres? In⸗ 
ztoifchen werden unfere Wundärzte von gewoͤhnlicher Art den 


Namen gefchickter Maͤnner verdienen, wenn fie nur das alles, 


wiffen und auszuüben fuchen, was ihnen Heiſter gelehret hat. | 

Hermann Boͤrhaavs Phyſiologie überfegt und mit 

Zuſaͤtzen vermehrt von Dokt. Johann Peter. Eber- 
. | hard. 


za. Künge Nüchrichten u 
hard, ‚Zweite verbeſſerte Auflage. Halle, n% 
Rengeriſchen Buchhandlung. 1780. 8: 704 ©... 

Moͤrbaaves Virdienfte um Die beffere und vertünftige MM 

Y diein find afgerhein amerfannt, und feine Schriften, 

wenigen Ftecken, fo von Zett und. Hmftänden abhäugen, und d 

etwanigen nörhlyen Veränderinigen ohtierachtet, noch" immer 
Seauchbar, zumaltdenfi, wie es hier geich:hen IE, die fcht 

Het Verichtigungen achdriagen Ortes angcbtadit Toetden, 
wroifgen tdunen ſie ohmndgi ch zum afadımiftieh Vorträge in 
ine Srundlage dee medicinüchen Henncaife hinreichend 
Allenthalben ſtoſſet man anf Mängef, Hyporhefen Damal 
Zeil, und darauf gebauete Folgerungen, uud ifk gezmoutin 
mehrmalen ju Ändert, oder treulich nadhzuberen, was der 
Antor gejagt hat. Das nänlıche Urcheil trifft auch diefe Pi. 
felogie, fo wie Die vom Hrn, Delius herausgegebene Dörham 
fe Diatetit und Semiotik, und ber verftorbene" Gere won | 
"aller geigte Dies einleudjtend durch die, Verfertigung feine 
geögern urid kleinern Phyfiologie. Das Eigene diefew Meherfn 
ung beftzbet‘barinhen,, Daß fie frep, Gier und Da erteitsekig 
dag-bie uorbiden Anmerkungen und Erläuterungen aus den‘ 
leſungen des Boͤthaages und aus der Hallerichen Pyhialos 


gie, beygrfügt, mitzu auch durch Hrn. Wberbards eralı 
und noch mehr berichkiger. worden ; daß die ini 250 
Ende eiues jeden: Abſchnitts ſtehenden Ftagen, welche * 
‚fen und denuoch zweifelnden Atzt ſehr wohl leiden, 

Anfänger mcht ſelten Raͤthſel And, zum Theil duch Bin Hei, 
von Haller oder durch den Ueberſetzer beantwortet Fra 
Vorzuͤge, die fich beym Lefen erſt recht jeisen. Aufte vann 
Seite find deunoch manche Mängel ſtehen geiliehen‘,: Die nd 
wigftens durch einen Wink angezeigt werden foren, Maui. 
Zufaͤtze und Verichtigungen aus den Neuern unf, M 
Daß die deutſche Uvberſetzung Beduͤrfniß unferer Zeit NRe, 1 

am Tage; aber wie traurig iſt die Ausſicht im die: .. 
wenn unfere Aerzte auch nicht einmal das Nechuendigfte Ye 
fernen ſich bemähen, Sprache und Sachen auf aleiche Are ver 
Finmen,, und nad Erfindungen hafdheni, twie die Kinder nad 
Schmeiterlingen. 77 











Erotiani Galeni er Herodoti Gloſſaria in Hipps· 
cratem ex recenſ. Henr. Sicphaai, Gracce et 
++ _. J F 


\ oo. 
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| 
Latine. Acceſſ. Emendätiones' Henr. Steph, 
Barth. Euflachit, Adr. Heringae &c. Recenf. 
- varieratem lect. ex Mft.codd. Dorvillii ee Mos- 
quenti addidit fuasque animad. adjecit Fo. Ge. 
Frid. Franzius. Lipf. ap. Junium, 1780. 8. 


622 ©. ohne Autor und Sachregiſter. 


F ippokrates gehoͤret ohnſtreitig unter die größten Aerzte, fo 
jemals gefebt haben, und unter die aͤchten Meiſter feiner 
Kunft. Mit wenigen Hülfsmitteln und mangelhaften Erfah. 
rungen der Vorfahren verfehen, wagte er eg, die dunkelſten 
Gegenden zu erhellen, und durch forgfältige Beobachtungen, 
ohne Knpothefen und Theorienfucht das Gebäude zu gründen, 
das noch nach Sahrtaufenden unerſchuͤttert bleibe. Hätten ſei⸗ 
ne Nachfelger ven gebahnten Weg der Erfahrung betreten, niche 

. aber Irrwege geſucht, ſchoͤne Phantafien für Wahrheit genom⸗ 
men, und die Natur nach ihren Srillen geformer, fo Eönnte- 
. die Arzneywiſſenſchaſt ſich eitier gewiſſen Vollkommenheit ruͤh⸗ 
men. Daher laͤßt ſich das große Anſehen erklaͤren, das Hip⸗ 
pokrates bey der Nachwelt erlangt hat. Seine aͤchten Schrif⸗ 
ten bleiben ein immerwaͤhrendes Denkmal ſeiner Groͤße, und 
fuͤr den edeldenkenden Arzt ein Muſter der Nachahmung im 
Beobachten und Behandeln. Nur find ſie von jeher wegen 
der Kürze der Schreibart, wegen der Menge veralteter oder 
doch in ganz befonderer Bedeutung genommener Worte, wegen 
der nervichten Befchreibung mancher Kunftdinge, mo immer 
Dunkelheit übrig bleibe, für Aerzte und Sprachforfcher ein 
Stein des Anftoffeg geweſen, und folglich finden fich in den 
äftern und neuern Zeiten nicht wenig Commentatoren und Gloſ⸗ 
fatoren, die viel Mühe angewandt, aber öfters wenig Licht 
verbreiter haben. Unter diefe geboren Erotian, aus dem era 
ſten Yahrhunderte, Galen, und der Verfafler der ſogenannten 
Herodoteifhen Gloſſen. In dieſen werden viele, aber bey wei⸗ 
ten.nicht alle, fihwere, ungewöhnliche und veralterte Torte 
mit bekanntern ausgedrückt, und das Buch, woraus es genom⸗ 
men ift, mebrwials bemerkt. Daher kann kein Arzt dicfelben- 
zum guten Verftändniffe des Alten von Kos entbehren, und 
gleichwohl find die einzelnen Ausgaben diefer Sloffarien, 5. 8, ' 
des Henr. Stephanı Dictionariam medicum, 1564. 8, Eu- 
ftachii verf. lat. Ven. 1566, 4. und die Ausgaben des Mer⸗ 
curialis und Chartier felten und theuer. Alſo unfern ganjen 
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Danf dem. Herausgeber, Hen. D. Stanz, der durch den neuen 
Abdruck diefem Mangel abhilft, und dadurch Gelegenheit giebt, 
den Alten in der Urfprache zu verſtehen, indeß Hr. Grunee 
durch eine beftmöglichft treue und verftändliche Licberfegung die 
Leftuͤre ebenfalls anzufachen bemühet iſt. Die Gloſſarien ſelbſt 
woeitläuftig zu befchreiben, und die Behandlungsart darzujtellen, 
iſt wohl -Überflüßige Arbeit. Wir wollen aljo nur furz an⸗ 
führen, was der Herausgeber gethan hat, und dann faren, 
was wir wünfchten, er hätte dies gethan. Der Titel fagt beys 
nahe alles, was hier gefucht werden kann, und die Vorrede, in 
welcher auch eine genaue Beſchreibung dee vorhandenen und 
gebrauchten Hülfsmittel vorkommet, ein mehreres. Die tes 
phanifshe Ausgabe iſt zum Grunde gelegt, und zwar mit Recht, 
weil fie die erfte und aus Handfchriften entiehnt if. Dem 
griechifchen gegen über ftehet die lateinifche Ueberfegung, unter 
dem Teste die Varianten aus der Parifer und Dorvillifchen 
Handichrift, die Tonjefturen des SEuftach, Besner, Ste⸗ 
phan, Foeſius zc. und zulcht die vothigen Anmerkungen aus 
den befaunten und benamten Autoren. Eben fo beym Galeni⸗ 
ſchen Stoffar, nur daß die vom Hrn. Hofr. Gruner mitges 
theilten Varianten der Moſkauer Handfchrift und des Come 
nars Conjefturen beygefünt find. Das ‚Herodoteifche Lexicon 
bat, auſſer den Stephanifchen und Weſſelingiſchen Bepträgen, 
die Milde des Herausgebers erfahren. Ein zweyfaches Regi⸗ 
ſter macht den Beſchliß. So zweckmaͤſſig dies alles gefchehen 
iſt, ſo ſehr wäre zu wuͤnſchen, daf der Herausgeber die fremden 
Anmerkungen mehr ausgewählt, Bier und da zuſammengeze⸗ 
n, auch allenfalls berichriget, wenigſtens durch einen Fingers 
kenntlich gemacht, und in feinen eigenen Anmerkungen das 
ferhafte verbeſſert, und Lie noch immer hatıfigen Lücken aus⸗ 
fict hätte. Sed contenti fimus hoc Catone. &o large 
dentfchen Gelehrten alles aus jich Telbft feyn, werten unb 
in fellen; fo lange fie keinen Zugang zu alten Handfchriften, 
zer zu den Handfchriften dee Sippofrates haben, fo lange. tft 
es faft nicht möglich, alle Hmderniffe zu brfegen., und jeder 
Heransgeber bat gerug gethan, wenn er die vyrgandenen Sc 
Be kennet und fo gut nußet, als es immer moglich iſt. 


Compendium Medicum Pra&ticum per fafcicu- 
los ciftriburtum. Fafc. 11. Debilitates er 
Hallucinationes Gftens aurore Sal, Theoph. de 

| ' Meza, 
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Meza, Poliat. Hafnienſ. Hafn. ap. Proft. 1780, 
5. 96 Seit nebſt beygedruckten Titelblatt: Sal, 
Theoph. de Meza, M. D. Pol. Hafn. Compen- 
dium medicum pradticum per fafciculos di- 
ftributum. #01 T. tres falc. fc. I. De Febri: 
bus. II. De Inflammationibus er Dolaribus. 
III. De Debilitaribus er Hailucinationibus con- 
tinens. Hafn. ap. Proft. 1780. | 


lan, Ausführung und Behandlung iſt Bier, wie in den bey⸗ 

den vorhergehenden Theilen, Haft alles wird nur ſo oben⸗ 
hin mitgenommen, mandes, als Krankheit angegeben, was 
bloſſes, ſelbſt auf die Geſundheit nicht merklichen Einfluß has 
bendes Symptom iſt, z. B. die Presbyopia ec. Myopia, 
manche Krankheit unter die Alaffe der Schwäche gefekt, 
die wohl nicht eigentlich hieher gehoͤret, 4. B. die Melanchofie 
und Manie; manche feßt nicht mehr für Krankheit geachtete 
Krankheit, als foldye aufgefteltet, 3.5. Daemonomania, Ta- 
rantilmus; manche Materie hieher gebracht, die höchfteng in 
den Prolegomenis ftehen fonnte, 3. ®. de Aquis mineralibus, 
endlich von allen viel zu wenig und unbeſtimmt, oft falſch, ges 
fagt. Beweiſe laffen ſich dazu auf allen Seiten finden. “Die 
angefchloffenen Formeln find ebenfalls nicht beſſer. Man ließe 
noch die Confeftio Hamech und ähnliche altväterifche, uns 
nuͤtze oder doch mit befjern zu vertaufchende Mittel. Zu wuͤn⸗ 
ſchen ift, daß der Verf. dem wir eine gute Empirie nicht abe 
fprechen, wit diefem Bande feine gefehrte Laufbahn endigen, - Ä 
und tieder werden möge, wozu ihn der Himmel beſtimmt zu 
baben fcheint — ein erträglicher Praktiker, - 8% 

r. 


Anonymi Fragmentum de Venae ſectione, nunę 
primum graece er latine edidit Chr. Godoſt. 
Gruner. Tenae, 1779: 8V0. nr 


GE mit Stillſchweigen duͤrſen wir diefe ige zuerſt aus der 
Moſkauer Bibliothek bekannt gemachte Schrift nicht übers 
gehen, wenn fie gleich für die gelehrte Welt und für de Medi⸗ 
ein’fo ſehr wichtig nicht iſt. Es find eigentlich dreh auf ein⸗ 

| Dd a ander- 
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ander folgende Programme, In welche Hr. Bruner' ven Tert 
mit der lateinifchen eberfegung, und den Anmerkungen: vera 
theilt hat. Der Werfaffer iſt einer von den ſpaͤten Griechen, 
ber oft. Wort für Wort den Balenus und Paulus von Ae⸗ 
ging ausgeſchrieben, auch vieles von arabifchen Kerzten genoms 
men hat. Die Anmerkungen gehen hauptfächlich dahin, dag 
die genußten Etellen des Balenus und Paulus angezeigt, 
und einige neugriechifche Worte erlaͤutert werden. Deflen un 
geachtet find noch viele Fehler im Terte zurück geblieben ,- weil 
die Handſchrift aufferordentlich jchlecht gefchrieben war. „ 


Ti — 


Medichnifche Reſponſa von D. Wilhelm Friedrich 
Cappel — Altenburg, in der Richteriſchen Buch⸗ 
handlung. 1780. in 8. 88 Seiten. u 


E⸗ find dieſes dieſenigen Reſponſa, welche dem V. zur Aus- 
arbeitung in ſeinen verſchiedenen Decanaten vorgekommen. 
Weil nun eine ähnliche Sammlung feines Vorgängers Fabri⸗ 
cius fo günftig vom Publikum aufgenommen worden; fo bo: 
und wuͤnſcht derfelbe eine nleich gute Aufnahme. Es find dei 
Fälle ſechs, wovon wir nur die Auffchriften hier verzeichnen. 
konnen. Erſter Fall: von einen jungen Menfchen, der ih 
durch Manuſtupration einen unwillführlichen Abgang des Saa⸗ 
mens zugezogen hat. Zweyter: von einer verheelten Geburt 
und verrnuthetem Kindermerd. Dritter: von einem, durch eis 
nen Schlag mit einen Hafelftof am Kopf in den Schlaf ‚ver. 
übten angeblichen Todtfchlag. Der vierte Fall begreift einen, 
zwifchen einem Doktor und Apotheker entjiandeiren &trelt we⸗ 
gen des Syrupi domeltici — giebt traun! einen klaͤglichen 
Demeis von dir Gemuͤthsbeſchaffenheit des Arztes. Der fünf 
te Fall: von einem Kinvermiord. Derfehste: von einer heim⸗ 
lichen Geburt und angeblichem Kindermord. | — 


Herrn Albrecht von Hallers Sammlung akademiſcher 
Streitſchriften, die Geſchichte und Heilung der Krank⸗ 
heit betreffend. In einen vollſtaͤndigen Auszug ger. 
bracht und mit Anmerkungen verſehen don D. Le. - 

ven; Exel, Prof. der Arzneygelahrheit zu Sm 
ur dt. 


J 
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ſtedt. Dritter Band. Helmſtedt, verlegts Kühn: 
lin. 2780.in8.5926 | 

N Band enthält fechs und dreiffig Streitfchriften, welche 

der, für die Aufnahme der Arzneywiſſenſchaft und dee 

nüslichen Lektuͤre unermuͤdete Herr Berarath Crell in einen 

koͤrnigten Auszug gebracht, und mit praktiſchen Anmerkungen 

verſehen hat. Zur Schonung des Naums koͤnnen wir nichts 


weiter geben, als die Auffchriiten, und hin und wider etwas 


von den Anmerkungen berühren. Ritter von der langen Ent: - 


baltiamkeit von Speifen und Getränfe Triller von einem - 


tödtlichen Hunger wegen der ſchwielichten Verhärtung des Ma⸗ 
gennzundes Dieſes Uchel entftand ven dem häufigen Genuffe 


L 


des Eiſes Langguth von einer ganzlıchen Abzehrung aus eis 


ner Verengerung des untern Magenmundes. enrici vonder 
Gallenteantheit. Rämpf von der Verfiopfung der Magenge⸗ 
fäffe,, ift eine der wichtiaften Schriften über diefen Gegenſtand, 
roorüber Necenf. Hrn. Erell feine Dankbarkeit Hiermit zu et» 
kennen giebt, vorzüalich aber für die hinzugefügten Anmerkun⸗ 
gen. Sand von einem feltenen Magengeſchwaͤre. Thiery von 
der Schädtichkeit oller Eupfernen Kuͤchengeſchirre. iobring 
von der Schädlichfeit der Muſcheln, und einem dadurch bewir 
ten Ausfchlane — Ekel, Erbrehungen, Zudungen und eine 
Neſſelſucht waren die Folgen des Genuſſes. (wahrſcheinlich wa⸗ 
ren diefe Mufibeln giftig ) Hoffmann von der Entwickelung 
der Luft in innern Theilen, nad) äuffern Verletzungen. Was 
ter von der Darmaicht des Celſus. Frller von der Weinp:os 
Be, und denn Nachtheile des durch Bleyglaͤtte verfälfchten Weins. 


In einer Anmerkung hat Herr B. R. Crell die neueften Ente . 


decfungen über diefen Gegenftand hinzugefügt. Aſtruc von dem 
Nutzen des Blutlaffens aus dem Arme in dee Bleykolik. Du 
Bois von der Schädlichfeit des Blutlaſſens in der Kolik der 
Topier. Ilſemann von der Bleykolik der Huͤttenarbeiter. 


Bühn von der Darmgicht. Keidenfroft von einer befondern _ 


Verſchlingung der Gedaͤrme, welche duch Weinumſchlaͤge, aufe 
ſer einem kleinen Geſchwuͤre des Darms wieder gehoben wurde. 


Kupfer von der Heilung der vom Blute entſtandenen Darm⸗ 
gicht. Merkwuͤrdig ift in allem Betracht die Beobachtung, daß | 


. in Liefland die Hämorrhoiden fehr felten fern. Gruber von 
einem Hißigen epidemifchen, mit einem Ausfchlage und der Ruhr 
verbu.idenen Fieber. Vater von einer epidemifchen ſehr boͤsar⸗ 
tigen Ruhr. . Anurich von Siuer befondeen Ruhr in Okin- 
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und das beſte Mittel ſey Reißwaſſer und rother Wein mit Muska⸗ 
tennuß. Ernſt vom Bandwurme — Die in Holland Hän: 
fige Art des Bandwurms finde fich ſehr felten in der Schweiß, 


"Bauer von Sewächfen in den Gedaͤrmen. Roͤnig von einer 


befendern Erzeugung son Steitien im menfihlichen Körper — 
Diefe Steine welche ſowohl durch Erbrechen als den Stublgang 
abgiengen, zerfiefen in der Lufe zu Pulver und loͤßten fid in 
bloſſer Salpeterfäure auf. Weismann’s Krandengeſchichte ei⸗ 
ner Steine, gebaͤhrenden Frau. Kembke von einen Theile des 
leeren Darms, der ohne Schaden durch den After abgieng, 
“Aanıberger von der Zerberftung des Zwoͤlffingerdarms. Kalt⸗ 
ſchmidt von dem durch die Miſpelſteine auscfreffenen und durch⸗ 
bohrten Kramdarme. Kenrici von einer Verſchwaͤrung des 
Gekrbles, und der Muskeln des Unterfeibes. &Scherb von dr 
ner, durch einen Stein in dem Milchbehälter entfiggidenen ' 
Waſſerſucht. Camerarius Zergliederung dee an Leberverhaͤr⸗ 
nungen Verſtorbenen. Vater Beweis, daß die Leber ben Waß⸗ 
ferfuchten niche immer ſchadhaft ſey. Walther von der ſchwar⸗ 
zen Salle. Perermann von der Gelbſucht durch Steine in 
der Gallblaſe. Bezold vom Gallenfieine. Wislieen von 
Inmphatiichgaflihten Steinen. die aus dem Linterleibe ge⸗ 
ſchworen find. Teichmeyer von Gallenftienen — Diele 
Steine entzünderen fich bey der Unterſuchung, und loͤſeten fi 
im Salpetergeiſte auf, Diefer Band ift von den Gen Heraus⸗ 
geser der Churfürſtlich- Maynziſchen Geſellſchaft dee Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Erfurt gewidmet. J 


Ueber die Glaubwuͤrdigkeit der Mebieinalberichte in 


peinlichen Nechtshändeln. Berlin, bey Haude und 
Spener. 1780. in 8. 172 Seiten, 


Kan dem Vorberichte behauptet der unbefannte Verf. daß bie 
J Preußiſchen Staaten die gluͤcklichſte Einrichtung des Me⸗ 
dſcinalweſens hätten, vorzuͤglich zeichne ſich der Vorzug dieſer 
Einrichtung vor vielen uͤbrigen in der Anwendung and. Aller⸗ 
dings hat die gerichtliche Arzneygelahrheit, auch bey der großen 
Menge der Schriften, fo wir daruber beſitzen, Ihre großen Maͤn⸗ 
gel, aber Fein Zmein derfelben hat deren mehrere, ale die Lehre 


- Yon den Befichtigungen der todten Korper, und der Verwnn⸗ 


dunaen. Der V. wünfche und hefft, daß diefe feine Schrift ete 


was dazu beytragen möge, diefe Maͤngel bekannten zu maden, 
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und die Aufmerkſamkeit derer zu erregen, welche die Mahthas 
ben, ihnen abzuhelfen. Noch verfpricht derfelbe: Bemerkun⸗ 
gen über eine gute Medieinalverfaffung und ihre Zeige, 
vielleicht in nicht langer Zeit, zu liefern, welches Recenf. ſehr 
wuͤnſcht, weil er aus gegenwaͤrtiger Schrift überzenge ift, daß 
der ®. in dieſem Fach viel laſten könne. Nun etivas von dem 
Inhalte ſelbſt. Sa den drey erſten Abfchnitten breiter ſich ders 
felbe aus: über Glauben und Gewißheit, Wahrheit und Wahr; 
ſcheinlichkeit überhaupt ; über die phyſikaliſche und medicinifche 
- Glaubwürdigkeit; von der Nothwendigkeit der Defichtigung, 
Leichenoͤffnung und Prüfung des Gemüthszuſtandes. Bey dies 
fer Gelegenheit werden einige Grunde des berühmten Rechts⸗ 
fehrers Polykarp Leyſer, der die Vorſchrift der Kriminalges 
feße für überflüßig erklärte, geprüft, und geiviefen, daß die Ley . 
ferfchen Gruͤnde, wornad) die Befichtigung der erfchlagenen 
Körper uͤberfluͤßig feyn fell, durchaus verwerflich fey. Aller⸗ 
dings würden auf diefe Weife Todſchlaͤger, Giftmiſcher u. dgl. 
ungeftraft davon kommen, wenn die Reichenäffnungen aus den 
Gerichtshoͤfen verwieſen werden follten — Das Laud würdein 
Gefahr ſtehen, daß doppelte Blutſchuld Über daffelbe Eomme, 
wenn bald ein wirklicher Todfchläger der richterlichen Unterſu⸗ 
dung troßen fan, bald das Blut eines Unſchuldigen flieffen 
foll. Vierter Abſchnitt. Von der Prüfung des Gemuͤthszuſtan⸗ 
des insbeſondere. Auch diefes gehört allerdings dem Arzte, bes 
fonders wenn von Fällen die Nede ift, welche zur. peinlichen 
Unterfachung fommen. Schwermuth und Tollbeit find die 
zwo Gattungen des Wahnſinns, welche in Kriminalproceffen 
verkommen, und hiervon und deren Gelegenheitsurfacyen tere 
den aute und pafiende Beyſpiele gegeben, vorzüglich dehnt fich 
derſelbe über die unterlaffene Interbindimg der Nabelſchnur des 
Kindes bey einer geſchwaͤchten Perfon aus, und zeigt durch Bey⸗ 
fpiele, daß die Gebährende, wenn fie ohne anderer Beyhuͤlfe, 
gebiert, diefe Unterhindung gar leicht unterlaffen Eonne, beſon⸗ 
ders wenn diefelbe in eine lange Ohnmacht fälle. Ganz anders 
ift eg, wenn biefes ‚Unterbinden mit Vorſatz unterlaffen wird. 
Schöne Beweiſe zur Entfchuldigung giebt der menfchenfreunds 
liche 8. ©. 89 u. ff. Indem fünften und ſechsten Abichnite 
te werden die Eigenſchaften eines Phnfifus und gerichtlichen 

Arztes, und die Eigenfchaften eines glaubwürdigen Medictnalbes 

richtes gegeben. Das gemeine Sprihmwort: wenn zweye Ei⸗ 

nerley thun, iſt es nicht einerley, findet bey einer medicinifchen 
Unterſuchung ganz beſonders re, und um diefes zu Be er 
D4 t 
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laͤßt der V. vier verfchiedenen Aeriten, davon der eine ein bes 
gmatifher Thrafo, der zweyte ein purer SEmpirifer, der. 
dritte ein vortrefflicher ausübender Arzt, und der vierte ein 
wahrer Phyſikus ſeyn ſoll; einerley Gegenftand , nämlich die 
Unterſuchung eines todtgefundenen Kindes, behandeln, und 
zeigt, daß alle viere verfäziebene Merpnungen vortragen. Aus 
dieſem nun folgert er alle die Eigenfchaften, die ein gerichtlichen - 
Arzt, und deſſen Zeugnig haben niüffen, er beruft fich hierbey 
auf den Ausſpruch des Hrn. D. Selle (ſiehe deffen Einleitung 
‘in das Studium der Natur: und Arzneyw Berlin, 1777. & 
57-62.) welcher gewiefen hat, was fir Eigenfchaftenein Mann 
haben müffe, wann er ein untadelhafter Phyſikus ſeyn will. 
In dem fiebenten Abfchnitte kommt ein Beyſpiel eines glaube 
toürdigen Berichts vor, welchem der Glaube verfagt worden, 
weil der Phofifus bey der Unterſuchung einer, wegen einer ver: 
beimlichten Geburt, verdächtigen Weibsperſonen, nicht ſelbſt 
‚Hand angelegt, fordern felches durch die Hebamme verrichten 
laffen. Achter Abfchnitt. Benfpiel eines nur wahifcheinlichen, 
aber doch glaubwuͤrdigen Berichts, und endlich im neunten und 
zehnten Abfchnitte finder man einige koöniglich Preußiſche Geſe⸗ 

Be, Auszug aus der Inſtruktion für Phyſikes, Gutachtren 
uͤber die neue Folter und dergl. Allerdings ſollten die Phoflci 
oͤfter die Thaͤter unterſuchen, als zeither bey Gerichtshoͤfen ge⸗ 
woͤhnlich geweſen. on 
ef.’ 


Warnung an das Publifum für einem in manchen 

Brandteweinen enthaltenen Gift, fammt den Mit 
teln es zu entdecken und auszufcheiden, von IR. G. 
Ploucquet — Tübingen, bey Deerbrandt. 1789 
4 Bogen in $. | 


Wier eine Schrift, die nicht allein den Arzt, ſondern auch 
den Menfchenfreund und ſo gar den Staatsmann inte 
reffirt. Der gelebrte und menfchenliebende Verf. warnt in Dies 
fer Schrift das Publitum , gegen das in ben Brandtweinen ent 
haltene Kupfer. Eine Dienge von Erfahrungen bemeifen die 
giftige Natur des Kupfers, fo daß der Verf. fie mit Recht ale 
entichieden vorausſetzt, und der allgemeine Gebrauch des Brand» 
weing, den man baldin Kirſchengeiſt, Aquavit, Ligueuren, Ro 
ſoglio, Punſch ıc. als ein Erquickungs⸗ ober Verbapungsmit . 


! 
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tel, oft in großer Menge, nimmt, bald fo gar auch von Aerz⸗ 


“ten in verſchiedenen Arzeneyen erhält, macht allerdings die War⸗ 


nung wichtig und hochft praktiſh. Das Küpfer verraͤth ſich 


zwar bey verichiedenen Mifchungen durch feine grüne oder blaue 


i 


Farbe; aber in dichten und dunklen Flußigkeiten wird manıs, . 


‚wenn es nicht in großer Menge vorhanden tjt, ſchwer niit blufs 


fen Augen erkennen Eönnen, aber felbft in durehfichtigen hellen 
fläßigen Körpern iſt e8 öfters in nicht unbetraͤchtlicher Menge 
vorhanden, ohne daß es ſich durch feine Farben eutdeckt. Daß 
auch in Salzen Kupfer feyn konne, obne daß es ihre Weiffe 
zeritört,, Ichrte den P. PD. eine Erfahrung, da er in einem Topf 
das Fieberſalz des Sylvius zubereitere, Das auch in ſchneeweiſ 
fen Kriſtallen anfchoß, die. aber einen eckeln ſtarken Rupfernes 
ſchmack hätten, den der ®. daraus erflärte, weil in dieſem 
Topf eine Kupfervitriolauflöfung, nur einen Tag lang, geftaute 
den hatte. Auch beym Nekarwein und Weineſſig fand der V. 
von dem darinn au’gelößten Kupfer Feine Veränderung der Nas 
türlichen Farbe. Die Gelegenheit zu der Entdeckung der Were 
giftung des Brandeweing mit Kupfer gab dem Berf. eine Tins 
Etur aus Duajacholz und Brandtwein; als man diefe Tinkeue 
in Waffer goß, fit das Quajakharz alebald weiß auf den Boden, 
Diefer Niederſchlag färbte ſich aber nach einer Eleinen Wei: 
te ganz dunkelaruͤn. Der zu diefer Tinktur gebrausbte Brandes 
wein war weiß und heil, aber mit Salmiafgeift färbte er fich 


"blau, und verriet) alfo das in ihm befindliche Kupfer. Diein 


mit Kupfer verunteinigten Nekarwein geſchabte gemeine Seife 
wurde bald ganz; grün; ungeloͤſchter Kalk machte den Wein ganz 


- trüb, und wurde auf der Oberfläche fhrthrziich grünz Magne⸗ 


fie wurde noch ſchwaͤrzer und unreiner, auch der Salmiakgelſt 
machte den Wein dunfel und grunlicht. Zur. Entdeckung des 
Kupfers im Brandwein empfiehlt P. P. vorzüglich den unge⸗ 
löfchten Kalk’, weil er nicht nür ‚die Gegenwart: des Kupfers 
alsbald durch feine grüne Farbe zeigt; fondern weil er auch den 


Brandwein yon dem darinn befindlichen Kupfer befreyer, den 


Brandtwein nicht verdirbt fondern ihm vielmehr, indem ep 


feine uͤberfluͤßige Säure daͤmpfet, einen angenehmen Sefhmad 


mittheilt. Zur Verhinderung diefer Kupfervergiftung des Brans 
beweins, räth der Verf. die fupfernen Röhren des Brennzeugs 


Immer in Waffer zu halten, um die Auffere Luft abzuhalten, und 


den Kupferroft abzuwaſchen. Sicherer iſt der Vorſchlag, ſtatt 
der kupfernen Roͤhren in den Kuͤhlfaͤſſern glaͤſerne zu brauchen. 
Recenſent wuͤnſcht herzlich, gi diefe Warnung benußt und ans 
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gewendet werden möge, doch tagt er, nach den jeßigen Weit⸗ 
lauf, kaum es auch zu hoffen. 
m. 


Anwelſung Die Pferde nuͤtzlicher und beſſer als bishero 
zu beſchlagen, nebft den Krankheiten des Hufs. 
und der Art foldye zu heilen, zum Gebrauch ber 
Schmiede, von F. M. F. Bouwingshauſen von 
Walmerode, Herzoglich. Wuͤrtenbergiſchen Cams 
merjunfer und Stallmeiſter. Stuttgard, bey Er⸗ 
hard. 1780. mit 5 Kupfertafeln. 322 ©, 8. 


rs Verf. rühmt ia der Vorrede nach Berdienft, die über 
a T da8 Beſchlaͤg von Kerfting und Weber herausgefommer 
nen Buͤcher, alaubt aber, daß felbige für den größten Theil dee 
ampiffenden Schmiede zu gelchet und weitlaͤuftig geſchrieben 
und bat deswegen diefen Verſuch einer deutlihern und einge 
fchränftern Ertlärung und Verbeſſerung des Beſchlaͤgs, und 
was dahin gehoret, entworfen. Recenſ. finder Kerfting und. 
Weber eben fo deutlich und Letztern noch fürzer als diefe, font _ 
alles Benflls würdige Anweifung, und fo ſehr ce and) wuͤn⸗ 
fhet, daß der gute Zweck des Verfaſſ. erreicht werden möge, 
fo farchtet er Loch das Gegentheil; denn für fo unwiffende Schmie⸗ 
de, wiedie Wuͤrtenbergiſchen in der Vorrede befchricben, bleibt 
aller Unterricht durch Puͤcher immer unzureichend: fe uneifiens 
der und duͤmmer diefe Are Leute find, defto großer iſt ihe Zunfte 
und Gildenmäßiaer Eigenſinn, und defto weniger laͤſſet felbiger 
eine freywilfige Belehrung zu, fie muß anfänglich faft erzwun⸗ 
‚gen werden, und diefes kann nur durch Landesherrliche Verord⸗ 
nungen geſchehen, welche jeden Schmiedegefellen verbinden, bes 
vor cr Meifter. werden kann, einige Zeit, in. Stuttgard. zu dies 
nen und in einem daſelbſt, zu dieſem Zweck angelegten Inſtitn⸗ 
te, fich einige praftifche Kennenifie zu eriverben. In einem 
Lande, wo jedes Pferd befchlagen werben muß, wäre dies 
feg äufferit nothivendig, denn der Schaden, fo dorten durch 
ſchlechte Schmiede geftiftet wird, laͤſſet ſich gar nicht glauben. 
er Verfaſſ. eifert mit Necht, gegen das ſo hoͤchſtſchaͤdliche ſtar⸗ 
ke Ausſchneiden auch Raſpeln des Hufs und Aufbrennen des Eis 
ſens, ſo wie auch gegen die verwuͤnſchte Methode, den Fuß 
nach dem Eiſen paßlich zu ſchneiden. Faulheit der — 
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| iſt der’ Grund hievon, fie nehmen feine ordentliche Maaße, ma: 


den die Eifen nad) Gurdünfen, und um nicht. noch eines zu 
machen, wird der Fuß nach dem Eifen paßlich oft big zum 


- fahm werden tweggefchnitten, flatt das Eifen 'nady dem Fuß ars 


-. 


richtet feyn follte. In den mehrften Sthefen fommt der ®, - 
mit Kerfiing und auch Weber überein, nur bey den Heilmit⸗ 
teln gehet er Hin und wieder ab. 


_ Auf der dritten Kupfertafel find ben Abbildung dervom 
V. vorgefchlagesien Hufeiſen, für Reit: und Wagenpferd:, die 
No. XIV. und XV. unrecht gefeßt, und muß eine auf der aus 


‚dern ihre Stelle ſtehen. 


y 


Des Herrn Baron von Eifenberg entdeckte Noßtäus 
fcherfünfte, mit Anmerkungen und Zufägen von 
Joh. F. Roſenzweig, Churſoͤhſiſchem Staltmeifter, 
mit Kupfer. Leipzig. 1780 bey Weidmanns Ers 
ben und Neth. 184 Seiten 8. 2 


An dem Vorberichte giebt der. Hr. Stallmeiſter Rofenzweig 

die Gründe an, welche ihn, ſowohl zur Herausgabe dies 
fes Buches, als auch zur Beyfuͤgung feiner Anmerkungen und 
Zufäge, veranlaffet. Sollte dies Buch herausgegeben merden,, 
fo waren freplich Anmerkungen und Zufäße nnumgaͤnglich noth⸗ 
wendig, denn fonft hätte der Inhalt des Buchs dem Titel gar 
nicht entſprochen, indem es mehr eine Art von Unterricht zur 
Pſerdekenntniß, als Aufdecknug der Roßtaͤuſcherkuͤnſte war, 


und überhaupt ſchrieb der Hr. v. Eifenberg dies Buch zu einer 


Zeit, wo man über viefe Dingenoch ganz anders dachte wie ige, 
womanden Werth eines jeden Pferdes nur nach feiner Brauche 
barkeit , aus der Manege, und nicht nach feiner Tuͤchtigkeit 
zum eigentlichen, oder Felddienſt beſtimmte, me man ın Hin⸗ 
ficht der weiſſen Abzeichnungen, ſowohl am Kopf als Füllen 
ſehr cririfch war, große Abzeichnungen, als üble Vorbedeutuns 
gen anfab, und Überhaupt felbige nicht anders als ganz regulaie 

duldete. Um nun diefes zu verbeffern, und das Schlende zu ers 
ganzen, fügte der Herausgeber feine in gojähriger Erfahrung 


geſammlete Kenntniffe, in Anmerkungen und Zufäßch bey, und 


biedurch iſt denn der Verf. berichtiget, und dad Buch, in fo 
weit es der nanzen Einrichtung nach thunfich war, zur Erlan⸗ 


gung eines theoretiſchen Kenntniß von Pferden und ihren 8b 
“ J ern 


4 
N 
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fern, und zur Aufdeckung mancher betriegeriſcher ei | 
fünfte, brauchbar geworden. Die in ı2 Hauptſtuͤcken 
ders bengefügten Zufäße,, zeugen von Kenntniß und Erfahrung 
des Herausgebers, und der bdarinn S. 173 negebene Rath, 
namlich ein junges ſcheues, widerſpenſtiges Pferd einem ver⸗ 
nunftigen Bereiter zu uͤbergeben, it ſehr zu enipjehlen, und 
iſt die Zeit vom drey Monaten, worinnen dem Pierde feine Les 
ſter abgeweoͤhnet und es audı dreffirt ſeyn ſoll, zu kurz beſtimmt. 
Die beygefügten Kupfer druͤcken, in fo weit es Kupfer thun 
tönnen, mebrentheils das aus, was fie follen. 


Der vollfommne Pferdekenner, welcher nicht nur eb 
le Schönheiten, Fehler, und perſchiedene Sanbesar’ 
ten der Pferde, mit fehönen Kupfern zu erfennen 
giebt, fondern auch anweifet, wie man mit dem 
Drerde vom Urfprung an umgehen muß, wie es zum 
reiten und fahren zu gewöhnen, wie Sattel, Zaͤu— 
mung und Beſchlag befdhaffen feyn muß, wie alle‘ 
Kranfbeiten zu erfennen und zu beiler, wie mag 
ben dem Wallachen, englifiren und chirurgifchen 
Dperationen verfähret, nebft Verzeichniß der he 
bräifchen Wörter und Nedensarten der Tuben auf 
Roßmaͤrkten. Zoey Theile, durchgefehen und mit 
einer Vorrede begleitet von dem Freyherrn von Rei⸗ 
zenſtein, Anſpach Bayreutſchen Dberftalimeifter. 
Arpach. 1780. bey Haueiſen. 163 S. in 4. | 


in ganz unveraͤnderter Abdruck der erſten, 1764 zu Uffen⸗ 
beim herausgekommenen Auflage dieſes Buchs Schon 
dawals Fam dies Buch, feinem Inhalt nad) viel'zu ſpaͤt, und 
160 iſt es vollends unbegreifflih, was zum abermaligen Abdruck 
Anlaß gegeben haben kann. Das darinn enthaltene wenige Se 
te, und zu igiger Zeit noch Nuͤtzliche ſchwimmet In einem Me 
von Unrath, und würde der wahre innere Schalt, von den ums 
nutzen und oft (hädlichen Zuſaͤtzen gefchieden, fo wuͤrden mebe 
wie zwey Drittel des Sanzen, wie Schlacken wegfallen. 


Im erſten Theil bey Beſchreibung der Landesarten fagt Deu 
az die Deusfchen Pferde. gnterſcheiden ſich Ku 
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„durch ihre Fehler von andern Landesarten, und beifs 
„fen Darum Bauren,“ und ganz diefer falfhen Beſchreibung 
gleich, ift der Kupferftich eines dentſchen Pferdes, eine Samm⸗ 
füng aller Fehler. Ferner: “Die daͤniſchen Pferde werfen 
„die vordern Fuͤſſe neben aus, und find gut im Arie 
„ge,“ das weiß doch iko ſchon jeder Maquignon, daß ein 
Pferd, welches vorne ausıwirft, zum Dienft im Felde unbrauch⸗ 
bar ift, umd fait bey einer Nemonte mehr ängenommen wird, 
Unter den Berfuchen, welcke man vor Aufaufung eines Pferdes, 
mit felbigem im Stall machen fell, kommt S. 45 folgender: 
“Man fchlage das ſtillſtehende Pferd mit Dem Fuß ins 
„wendig an feine Kniekehlen, wenn es Davonißie Knie 
„nicht ſtark biegt, und nicht darauf niederfällt, fo 
sift es qui auf den Porderräflen.“ Sin wie weit die anges 
gebenen Künrte moglich und glaublich, urtheile ein jeder aus 
folgenten, “gefioffene Eichhornklauen dem Pferde ein« 
„gegeben, oder Bilfenfaamen ins rechte Ohr geſteeuet, 
„machen daß ſich das Pferd 208 fiellee, pulverifizse 
„Molfsleber in der Zuft geffreuer, macht, daß Pferde 
„Ruf der Stelle ſtillſtehen. . - 


Hoͤchſt ſchaͤdlich und gefährlich iſt der Rath, eimer bedeck⸗ 
ten Stute kalt Waſſer ins Ohr zu gieſſen, und aus ihren meh⸗ 
reren oder wenigern Schuͤtteln zu erfahren, ob fie beſtanden fep: 
Was vom Zahramachen der Füllen, und der bey Abrid;tung der 
Pferde, anzumendenden Gute, g'eſagt wird, verdiener allen 
Beyfall; das Mittel aber, fo S. 71. gegen das zu weite Vor⸗ 
greiffen oder, Einhauen, mit den Vorderfüſſen angerathen wird, 
iſt ganz von keinem Nutzzen und unanwendlich, fo wie uͤberhaupt 
alles, was vom Abrichten der Pferde und von den Schulen ge⸗ 
ſagt wird, unvollkommen und zu itziger Zeit nicht brauchbar 
mehr iſt. | u 
Bey Beſchreibung der Untugenden und hauptfächlich des 
Koppens endlich weitläuftig, nach erzählten ı 1 unzulänglichen 
Mitteln koͤmmt endlich das ı te, fo vom Hrn. v Reizenſtein 
erfunden ift, nänılid eine am Raumpfoſt befeftigte Mafchine, 
mit einer Spießruthe, welche ein verborgen ftehender Knecht 
regieret, und hey jeden Koppen damitden Pferde einen Streich 
giebt, fo lange das Pferd in demſelben Stall und Raum bleibt, 
kann hiedurch das Koppen unterbrüdt aber ſchwerlich fo abges 
woͤhnet werden, daß bey Veränderung des Stafls, das Pferd 
es nicht wieder anfängt, und überhaupt iſt das Koppen, in 
der 
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der Beippe ein Fehler, deffen Schädlichkeit weit größer in ber 
Idee, dals Wuͤrklichkeit iſt, dies kann Rec. aus vieler Etlah⸗ 
rung bezeugen. 

Pferde, die beym Beſchlagen nicht ſtillſtehen wollen, äh 
der Verfaſſ. vorher ſchwindelich zu machen, auch ein flätigeg 
Dferd felle man ſchwindelich machen, dann gehe es von ‚DR 
Stelle. 

Um den Pferden ˖Anſehen zu ge ben, ift dee ©. unerfchögf 
lich an unnuͤtzen Mitteln, ev macht Bläfie, gelbe, rothe und 
ſchwarze Flecken ; durch angegebene Heizen, Mit Turteltanben 
blut und Mauftourfsfert ‚ färbet er ein weiſſes Pferd fchwarg, 
auch die großen Augengruben fuͤllet er mit Berftengraupen unb 
Wicken, in Rofenwaffer gekocht, aus. 

Was von Batteln, Zaͤumungen und Beſchlagen aefest: 
wird, mag zu feiner Zeit gut genug geweſen ſeyn, itzo hat man. 
hierüber aber weit reichhaltigere Anweiſungen. 

Der zweyte Theil enthält die chirurgiſchen Operations | 
bey Pferden, Bereitung der Arzneymittel und Veſch 
nebft Heilung aler Krankheiten. Er ift dem erflen ganz gle 
der V. giebt auch alle füßige Arzeneyen duch die Naſe ie 
und bricht oder quäbft die Fiebeln auch, nach der von allen des 
kenden Thierärzten längft relegirten Methode. Dies (2 gang: 
von einem fo wenig brauchbaren Buche. 


—* Alexand. Brambilla, Auguft. Imperanis 
Jofeph. H. Chirurgi ordinarii, Caftrenfium _ 
- et Praerorianorum Imperalium prirharüi, Aca- 
demiae Regige Chirurgiae Parif Montifpel., 
Bonon. et Mant. Membri, Inltrumentorium 
Chirurgicum Viennenfe, oder Wieneriſche chi⸗ 
rurgiſche Inſtrumentenſammlung. a780. arß 
olio. 


raͤchtig gedruckt und geſtochen. De Sufrumeine find u 
6: Tafeln in natürlicher Groͤße abgebilder. Aber su wel⸗ 
chem Endzweck? das ift eine andre Frage - Soll es blog eine - 
Sammlung derer Inſtrumente ſeyn, die nicht jedem —8 
und doch brauchbar nd? Mit nichten; die allerbekannteſten 
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ſtrumente, die der Wundarzt täglich in Händen und vor Augen 
hat; Sonden, Scheeren, Biftouri, Zangen, Sprigen, Ader⸗ 
laßfihnepper, das Schröpfeifen, ſogar die Talglampe zum 
Schröpfen, der Zahnflocher von einem Federkiel, vie Saͤgſpaͤh⸗ 
ne bey dem Trepaniven auszuräumen, und was wirklich dehna⸗ 
he laͤcherlich iſt, zwey Schroͤpfkoͤpfe, beyde von einerley Geſtalt 
und Groͤße jedoch mit der Erinnerung im Texte, daß der eine 
vom Metall, der andre vom Glas iſt, u. ſ. w. find bier abge⸗ 

. zeichnet. — Oder foll es eine Sammlung der auserlefenften, 
brauchharften und nörhigften Inſtrumente ſeyn? Nichts weni⸗ 
ser. Fine Menge ganz undrauchbarer, allgemein verworſener, 
zum Theil laͤngſt vergeßner, fogar ſchaͤdlicher Inſirumente, na⸗ 
mentlich die alten Augen? Mund: Mutter und Maſtdarmſpie⸗ 
gel, fogar das alte unfinnige Werkzeug die zu langen Augenlie⸗ 
der abzufneipen, und das ungeheure Werkzeug, zur Verkürzung 
des Zapfens, mehrerer nicht zu gedenken, find bier abgebildet. 
Soll dies Werf dem jungen Wundarzte eine allgemeine hiſtori⸗ 
fche Kenntniß der chirurgifchen Inſtrumente verſchafſen? Auch. 
nicht. Die mehreften Inſtrumente find im Texte nur mit ein paak 
- Worten genannt, und, welches fehr übel ift, nicht einmal der 
Name ihrer Erfinder, wodurch doch viele Inſtrumente aflein 
ſchon Eenntlid) werden, iſt angezeigt: "dics gilt z. E. vom Ele⸗ 
vaterlum der Hm. Petit, Rouis, von den Mejanfhen, Las. 
forerfchen, Cabaniſiſchen, Anelſchen Inſtrumenten zur Thraͤnen⸗ 
fiſtel, von der Pibracſchen Zungenbaudage, vom Levretſchen 
Inſtrumenten zu den Polypen, von den mehreſten Inſtrumen⸗ 
ten zum Steinſchnitt u.f. ww. Bon dem Gebrauche und der An⸗ 
wendung der Inſtrumente ift hier vollends die Rede nicht. Es 
läßt fich alſo wirklich die Abficht des V. bey diefem Werke, und 
der Außen, den es ftiften fol, nicht wohl errathen. ben fo’ 
wenig laͤßt ſichs einſehen, warum er ed Inftrumentorium 
Viennenfe betitelt bat. Die in demfelben abgezeichneten Sins 
firumente find alleuthalben bekannt, und zum Theilim Schrams 
che, fo daß man es eben ſowohl Inftrumentorium Berolinenfe 
oder Parifienfe nennen koͤnnte. | ' 


.. 


In der Einleitung, welche 32 Folioſeiten elnnimmt, haͤt⸗ 
te freylich wohl manches wichtige über die hirurgifhen Inſtru⸗ 
mente überhaupt gefagt werden koͤnuen. Statt deſſen theilt der 
V. alle chirurgiſche Juſtrumente in drey Klaſſen ein; die erſte 
enthaͤlt die ſchneidenden, ſtechenden und brennenden Inſtrumen⸗ 
te; die zweyte, dig Inſtrumente zur Heilung gebrochner und 

‚ ver⸗ 
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vertenfter Glieder; die dritte, die Bar agen, Kompreſſen u. 
ſ. w. Und in welche Klaſſen gehören nun wohl die Polypen⸗ 
inſtrumente, die Catheters, die Bougies u. ſ. w. Aber Wozu 
die ganze Eintheilung? Auch die alte Eintheilung der Cbirur⸗ 
gie, in Syntheſis, Diaerefis, Exereſis, und Ptroſtheſis, 
melche ganz ohne Nutzen ift, und auch beym Schneider und 
Tifchlerhandıverfe ftart findet, wird weitläuftig erörtert. Die 
noͤthigen Eigenfchaften eines Wundarzts; und endlich etwas 
von der Geſchichte der Altern und Henern Chirurgie, aber ſeht 
unvollſtaͤndig und flüchtig. Die Machrichten, von der Auf⸗ 
merkfamkeit des jest regierenden: KRaifers auf die Wundarznepe 
kunſt, von den oͤffentlichen Anitalten zur Aufnahme diefer Wiß, 
fenfchaft, und zur Bildung der jungen Wundaͤrzte, und. von 
der Anfchaffung dffentiicher Inftrumentenjammlungen, Gaben, 


wir mit großem Vergnügen geleſen. 
xx% 


D. oh, Tried. Weiſſenborns Anleitung zur Geburts; 

- hülfe, für die Hebammen des Eıfurtifchen Ge: 

bietes. Erfurt, mis rabelmüllerifihen Sepriften, 
1780. 19 Bogen in flein 8. 


Ss ie vor kurzem in Erfurt errichtete Hebammenſchul⸗ bey 
der Hr. W. als Lehrer angeſtellt worden, hat ihm bie 
Veranlaſſung zu gegenwärtiger Schrift gegeben, welche chells 
einen Leitfaden zu feinen Vorleſungen und zur alljaͤhrigen Prüs* 
fung abgeben, —* auch den Hebammen zu Hauſe zur Wie⸗ 
derholung der vorgetragenen Lehren dienen ſollte. Letzteres mag 
wohl die Urſache geweſen ſeyn, warum der Verf. ſeinen Be⸗ 
genſtand ſo ausfuͤhrlich zu behandeln geſucht hat, wie man ſchon 
aus der Bogenzahl wahrnehmen kann. (Eigentlich betrifft fein 
Unterricht nur die zur natürlichen Geburt gehörige Kenntniſſe 
und Handgriffe; doch zählt er auch dazu die leichteen Arten’ 
von Fuß⸗, Knie: uno Steißgeburten, weil ben diefen mehren: 
thrils, wie bey jener, ein Kind ohne fremde Bephuͤlfe geboren 
werden kann. In allen diefen Geburten giebt der ®. feinen 
Hebammen die Regel, bey jeder nur irgend beträchtlichen 
Sehwieriakeit einen Geburtshelfer zeitig herzurufen zu laffen, 
und beftimmt die Fälle, wo lebteres nöthig if. Dies iſt, im’ 
Ganzen genommen, zu billig, weil man es den Hebammen 
nicht genug einprägen kann, fih nicht zu viel auf ihre Ei 
. * 
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Kraͤfte zu verlaſſen; doch ſcheint es beſſer zu ſeyn, wenn man 
die Hebammen auch mit der Wendung und andern zur Behand⸗ 
lung widernatuͤrlicher Geburten noͤthigen Handgriffen — In⸗ 
ſtrumente ausgenommen — bekannt macht, weil ſonſt der Fälr. 
le gar zu dicle vorfoınmen, In welchen die Gegenwart des Ger 
burtshelfers, den gemeine Leute, oft aus Vorurtheil, oft aber auch 
aus bloßer Armuth, nicht gerne Eommen laffen, erforderlich iſt. 
Recenf. kenn: Gegenden, in welchen gemeine Hebammen auf 
dem Lande durch dern Unterricht ihrer Lehrer fo weit gekommen 
find, daß fie fehr beſchwerliche und widernatuͤrliche Geburten 
mit dem beften Erfolg behandelt haben, 


Von einem Leinbuch, das nur für. die erften Anfänger In 
der Kunſt gefihrirben üft, darf man mit Recht fordern, daß ce 
nichts als wefentlich nothwendige Dinge, aber richtig, vollſtaͤn⸗ 
dig und in einem deutlichen und beſtimmten Vortrag, enthalten 
fol. Diefen Forderungen leiftet der Verf. nicht in allem Ges 
noͤge, obgleich wir übrigens mit voller Weberzeugung verſtchern 
koͤnnen, daß fein Buch noch immer eins von den beſten der Art 
it, die ung feit langer Zeit zu Geſichte gekommen. Es ſcheint 
uns daher auch der Mühe werth zu ſeyn, das, war wir dages 
gen einzumenden haben, anzugeben, um den Verf. dadurch zu 
veranlaſſen, feiner Arbeit, bey einer etwanigen neuen Auflage, 
noch mehr Vollkommenheit zu verfchaffen, als fie gegenwartig 
ſchon beſitzt. J 


Ueberfluͤſſig ſcheint uns das zu ſeyn, was der Verf von 
der Schwangerſchaft auſſerhalb der Gebaͤhrmutter, von der 
Möglichkeit, bey verſchloßner Mutterſcheide zu empfangen und 
zu gebähten, von der Ueberfruchtung und vom Waſſerkopf an⸗ 
führt. Zwar fagt er S. 248, daß es gut fey, wenn Wehe⸗ 
mütter auch von feltnen Erfcheinungen der Natur eine deutliche 
und Elare Vorftelung haben, weil man fich von diefen felmen 
Morfälen gemeiniglih ganz falfche Vorftellungen zu machen 
pflege Dies rechtfertigt ihn aber noch nicht dariiber, dag er 
feinen Schülerinnen, die nur das lernen follen; was in den 
natuͤrlichſten und feichteften Fällen vorfommt, Dinge fagt, die 
fih nur aͤuſſerſt feften zutragen, und vielleicht feiner von dieſen 
Perſonen in ihrem Leben vorfommen werden, Wollte er ja 
folcher, Umſtaͤnde erwähnen, fo mäßte es nur mit wenig Wor⸗ 
ken, und nicht in Seitenlangen Kapiteln gefchehen. 


». Bibl.xLVIII. B. II. Si. &e Unvoll⸗ 


| 
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Unvollftändig ift der Verf. in der Befchreibung der Aufe 
fern Geburtstheile, wo er der innern Schaamlefjen oder Noms 
phen, der Auflern Deffuung der Harnroͤhre, des Schaambaͤnd⸗ 
chens, des Mittelfleiſches gar nicht Erwähnung thut. Bey der 
Defchreibung des Beckenknochen ift das Vorgebirge des Heilige 
being, das enfürmige Loch, die Pfanne, die Are des Beckens 
vergeſſen. Von fehiefen oder verfhobnen Becken fommt gar 
nichts vor; von den Maaßen des Beckens fagt der V. etwas, 
giebt aber nicht an, wie man fie mit den Fingern zu nehmen 
bat. Bey der Befchreibung der Häute des Eyes iſt die dritte 
oder die ſlockigte Haut Übergangen. Won der Nabelſchnur 
ſpricht der V. zu allgemein, daß fie nach der Leber Les Kinder hin⸗ 
gehe. (Kommen denn die Nabelpuleadern aud) von der Leber - 
des Kindes ber?) Bey dem Kennzeichen der Schwanherſchaft 
fehle gerade das Wichtigfte, nämlich, daß der fich zuvor alg eis - 
ne Dueerfpalte verrathende Muttermund fid) role eine kleine 
runde Grube anfühlen läßt; auch find’ die Veränderungen, weis’ 
che man in den verſchiednen Perioden der Schwangerſchaft 
äufferlich am Unterleide wahrnimmt, nicht vellftändig angeger 
ben. Don der Unterſtuͤtzung des Mittelfleifches benm Einfchnek 
den und Durchdringen des Kopfs, und von der zu Zeiten ndr 
thigen Leitung des Kopfs durch den in den Maſtdarm gebrade 
ten Finger, finden wir ebenfalls nichts gedacht. Unter den 
Zeichen des in die Geburt eintretenden Hintern fehlt wiederum‘ - 
das wichtigfte und deutlichſte, nämlich‘, daß man die ſpltzen 
Fortſaͤtze der Wirbelbeine fühlt; auch hat der V. uͤberhaupt von 
den Merkmalen, aus melden man den vorliegenden | des 
Kindes erkennen kann, faft gar nichte, oder nur beyläuflg et⸗ 
was wenigs gefagt.. Ben den Zeichen des Todes des Kindes‘ 
geht der V. über die fic) verrachende Faͤulniß gar zu leicht hin⸗ 
weg. Wir empfehlen ihm hicbey Hrn. Wrisbergs vor kurs‘ 
sem herausgefommenes vortrefflihes Programm: obfervatic- 

nes de fignis Joetus vivi et mortui, zum, Nachleſen. | 


Unrichtig iſt e8, wenn der Verf. ©. 19. fagt, daß ein 
"’ndelkern :dte Höhle der jungfraͤulichen Gebährinutter ganz 
»e ſuͤllen im Stande iſt, da doch eigentlich die beyden Flächen 


ver Sebährmutter fo nah zufammenliegen , daß fie beynäheeine 


ander berühren, und mehr eine nur mögliche, als wirkitche Hoͤh⸗ 
le bilden. Lnrichtig ift eg, wenn der Verf. den in die Mutter 
ſcheide herabhängenden Theil der Gebaͤhrmutter Muttermund 
nennt &, 20, da er doch in der Folge, z. B. S. 7 unter ben 

Ä | >» 
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‚Muttermund die Deffnung ‚deffelben verftcht: - ( Lehtere führe 
eiaentlich. den Namen des Muttermundes, ‚da hingegen jenes 
Theil der untere Abſchnitt der Gebährmutter genannt wird). 
Auch iſt die Befihreibung der felfhen Wehen, mit welchem 
Namen der ®. die wahrend der Schiwangerfchaft eintretenden 
Kolitfhmerzen belegte S. 51, nicht richtig. - (Falfche Wehen 
unterfcheiden fi) von den wahren dadurch, daß bey dieſen fich 
die Gebaͤhrmutter regelmäßig, bey jenen aber unregelmäßig zu⸗ 
fammenziebt. . Alle Schmerzen aber, die gar nicht in der Ger 
buͤhrmutter, fondern in den Gebärmen ihren GSitz haben, find 
nicht Wehen zu nennen), Zu den Urrichtigkeiten rechnen wie 
auch das Verfahren des V., wenn, er beym Einſchneiden des 
Kopfs das Mittelfleiſch mit den Fingern zuruͤckſchieben laͤßt S. 
90. (Dies iſt nicht allein überflüßig, fondern auch in dee 
That ſchaͤdlich. Das bloffe Unterflügen des. Mittelfleiſches 
während der Mehen iſt hier anzuratben; das Zuruͤckſchieben bes 
wirft der allmahlig Burchdringende Kopf von ſelbſt. Und wars 
um foll man die ſchon genug gefpannten Theile durch das Her⸗ 
einbringen der. Finger. noch mehr ausfpannen?) Endlich iftes 
auch unrichtig, wenn Hr. W. die noch nicht ausgebildete und 

unvollkommene Gebaͤhrmutter unter die Ursachen des Abortus 

rechnet. Diefe fell man mit.der größten Wahrfcheinlichkeit bey 
Weibern vermuthen, roelche zu jung aeheurathet haben, und 

deren ganzer Bau des Körpers noch nicht zur gehörigen Reife 

und Feſtigkeit gelangt ift, S. 226. (Kann wohl ein Mädchen, . 
das noch nicht mannbar ift, empfangen? Und kann man bey 
einer Perſon, die.fchon mannbar ift, empfangen Bat, und. 
wirklich ſchwanger ift, eine noch nicht vollig ausgebildete und 

unvellfominene Gebaͤhrmutter vorausfeßen?) Die Befchrels 
bung der Nerven S. 260, nad) welcher diefe * Kanäle oder na⸗ 
türlihe Wege find, durch welche die Empfindungen der Muts 
ter bis auf Das Kind forcgepflanzt werden Finnen “, möchte auch 

wohl nicht Stich Halten, und den Hebammen einen richtigen 
Begriff ven Nerven geben. , “ 

Mangel an Beſtimmtheit finden wir darinn, wenn 
der Verf. S. 79 zu den fruͤhzeitigen Geburten nur diejenigen- 
zaͤhlt, welche von der Kälfte des Iren Monats an erfolgen, 
(Auch die Geburt im Aufang des 7ten Monats, ja wohl inden. 
Icßten Tagen des 6ten Monats, ‚gehört bieder. Die frühseis 
tige Geburt unterfcheidet fich nämlich von der unzeitigen das 
durch, daß Kinder, welche früßzeitig zue Welt kommen, ihr 
Leben fortfegen Finnen, welches ungeltige Kinder nicht koͤnnen). 
e Era | Eben 
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Eben fo unbeſtimmt ift es auch, wenn der ©. feinen Hebam⸗ 
men den Rath giebt, bey bevorſtehenden Zuckungen, wenn bie 
Sebährende vollbluͤtig und roth im Geſicht it, ihr am Fuß 
(warum nicht lieber am Arm ?) eine Ader zu öffnen, und kuͤh⸗ 
lende und Erampfftilende Mittel zu geben, S. 221, ohne daß 
er diefe Mittel befonders nambaft macht. (Wird wohl eine 
Hebamme aus diefer allgemeinen Angabe wiflen, was für Mit 
tel fie in dieſem beftinnmten Fall zu wählen hat?) 


Ganz unangefuͤhrt Eonnen wir e8 nicht laffen, daß Hr. W. 
die Nabelſchaur allemal doppelt unterbinden, und zroifchen bey⸗ 
den Ligaturen abfchneiden läßt, damit, wenn noch ein Zwillings⸗ 
Eind in der Gebaͤhrmutter zurück ift, dieſes fich nicht durch Die 
Nabelſchnur des eriten zu tode bluten Eoane; und daß er den 
Rath giebt, bey ſchwachen Kindern, die wenig Zeichen’ des Les 
bens von fich geben, die Nabelſchnur nicht zu unterbinden und 
abzwichneiden, fondern das Kind an der Nabelfchnur hängen 
zu laffen, und e8 einige Zeit auf dem Schooß warm bedeckt zu 
balten, damit der Kreislauf zwifchen Mutter und Kind grhals 
ten werde. (Letzteres iſt ein Einfall eines Franzofen, Claubry, 
im Journ. de Med. 1778. Tom. so. welcher damit 3. todtichele 
nende Kinder zum Leben gebracht haben will, den wir bey um 
ferm V. und in einem Hebammenbuch eben fo wenig geſucht 
haben würden, als den Einfall einiger Aerzte, daß das Aus⸗ 
ftreichen des Bluts aus der durchſchnittenen Nabelfchune das 
Kind vor bösartigen Blattern bewahren foll, welches -Ießtere 
unfer V. feinen Hebammen ©. 95. in einem ſehr xruſthaften 
Ton empfielt.) Sehr gefallen hat es uns, daß Hr. W. S. 
148. ausdrücklich roiderräth , den Kopf bey der Fußgeburt das 
durch herauszubringen, daß man einige Finger in den Mund 
fteft, und den Kopf ſo herabzieht; weil einige neuere Schrift 
ftelfer, und fogar auch Herr Stein — der doch fo gern für 
unfehlbar nehalten feyn möchte — diefen unvernänftigen und 
gefährlichen Rath geben. u u 

Nehr aus gegenroärtiger Schrift anzuführen, dürfte über: 
fläßig feyn, Der Verfaſſer wird aus diefen Erinnerungen fer 
ben koͤnnen, daß Reeenſ. fein Buch ganz durchgelefen hat, und 
es niche für unmichtig häir. Der deutliche und leichte Vortrag 
ift an ihm beſonders zu ruͤhmen. 

Gg. 


⁊* 
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Medicinifhe Annalen für Aerzte. und G'efundheitlier 
bende, vom Herbflmonate 1779 bis hahin 1780. 
Herausgegeben von Johann Gottlieb Fritze, Kön: 
Preuß. Hofrath Erſter Band. Lerpzig. Wey⸗ 
gand. 1781. In 8. 468 Seiten. 


„mie ee, alles Wiffenswärdige der Arzneykenntniß von 
Jahr zu Jahr in gedrängter Kürze in Einer Schrift dar 
geſtellt zu feben, war fchon feit: mehrern Jahren der Wunſch des 
Berf., und er hoffte und rounfchte, daß Didier von roßen 
Talenten und Erfahrungen dieſer Bemuͤhrng fich unterziepen 
wuͤrden: aber feine Erwartung blieb unerfuͤllt. Sin Winter⸗ 
ſtudium der Breslauer Natur: und Kunftgefhichte gab dem 
Wunſche, etwas Aehuliches ausgeführt zu willen, neue Be⸗ 
wegung. In dem feften Bertrauen zu dem Medicinalpublifum, 
es werde eine gute Sache nicht ohne Eiäftige Unterftügung lafe 
fen, (oho!) entfhlog er füh dazu, den Verſuch zu machen, 
- Er kündigte fein Vorhaben öffentlich) und durch häufigen Brief 
wechſel an: aber auch diefe Hoffnung fehlug groͤßtentheils fehl, 
und da die Ankündigung einmal gefchehen war ; fo mußte ee 
fie dieſesmal aus dem vorräthigen Stoffe doch Etwas bilden, 
das die Erwartung des Publikums einigermaagen befriedigen 
fönnte, und er bittet, diefesmal.fo flrlieb zu nehmen. Auf 
die Neujahrgmefle 1782 wird er einen zweyten Band liefern, 
wofern die Benträge fo eingehen, tie ers wünfchet.“ Moͤchten 
fie doch bey einem fo loͤblichen Vorhaben nicht fehlen! Allein. . 
- gefet fie fehlten: dürften wit nicht den Vorfchlag thun, daß. 
Hr. 5. alsdann feinen Plan lieber nur einfchränkte, . ale ihn 
ganz fahren ließ? Boerhaave wünfchte beſtaͤndig, das ganze. 
Pflanzenreich in feinem Garten beyſammen zu haben. Nimmer, 
gelangte er bis dahin, und mer hätte ihm das nicht vorherfagen: 
koͤnnen? Unterdeflen ward doc) durch diefe täufchende Hoffnung: 
fein botanifcher Garten der reichſte und befte feiner Zeit. Will 
uns Hr. 3. um des Mangels fremder Beytraͤge willen auch . 
feine eignen entziehen: fo haͤtten wir feine Befcheidenheit zu ruͤh⸗ 
men; aber das wär es auch alles. Beſſer iſt es immer, daß 
wenigftens ihm die Kunft Etwas zu danfen babe, und er ift der 
Mann dazu. Fin feokbenfender Kopf, ein hellfehender Be 
achter, frey vom Voruvtheil-und Anhänglichkeit, ein eiftiger ... 
Beforderer feiner Kunft, erfahren und geuͤbt, nnd ein geifttee - 
der Schreiber. Was man Im etwa nachzufehen hat, möchte 
’ e3 _ eine 
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eine gewiffe Heftigkeit, Haͤrte und Uebertreibung in &ß‘ üb 
Tadel bey Sachen und Perfonen feyn, ‚die er gut finder oder. 
mißbillige, die ſchwerlich bey vlelen beſern für ihn ſelbſt, noch 
and) bey denen, bie eg angeht, zur Erreichung des Zwecks 
einen guten Effekt thun moͤchte. Millmannen will er Ehren⸗ 


ſaͤulen ſetzen, und Ailhaud wird er aufhenken laſſen!- — Doch 
zur Schrift ſelbſt. | 


Der Plan erheflt am n Beſten aus den Nubrifen, bie role 
nach der Neibe anzeigen wollen. Den Werth derſelben beftimme 
Mec. ganz unmaßgeblich, wie fichg verftehr, nach feinem. Ges 
fühle, Der Inhalt eines jeden Auflages kann nur ſehr kurz | 
berührt werden; denn bey einer fo reichen Sammlung - Eleinet ’ 
Abhandlungen iſt wicht an Auszüge zu denken, 


| 2. Siograpbie. Es ift hier Waglers literatiſcher 
Charakter, von Hrn. D. Pott in Braunſchweig und der more _ 
lifche von Herrn Domprediger Kedderfen entworfen. Sanſt 
ruhe die Aſche dieſes fleißigen, gelehrten und guten Mannes! 


2 Meteorologiſche Beobachtungen vom Zerbſt⸗ 
monate 1779 bis Ende Julii 1780. An dieſen hat der Ht. 
Vicar Oſten in Halberfiadt vorzüglich Antheil. Gie ind un- 
gemein. fieißig gemacht, und. bey jedem Monate mit Bemer 
kungen von Naturbegebenheiten begleitet. 


3. Monatliches Detail der vornehmſten Rrantbet 
ten, die in des V. Wirkungskreiſe geherrſcht baben, mit 
raifonnirenden Bemerkungen ‚über die. Wirk⸗ und Uns 
wirkſamkeit gewiffer fonft vorsüglich thaͤtiger Medi⸗ 
camente. Bon ©. 78: 268. Das trefflichfte dieſes 
ganzen Bandes. Dann und wann ein wenig —5* abgerech⸗ 
net, iſt hier Alles genaue und feine Betrachtung eines wahren 
praftifchen Geiftes, ſcharfer Blick in die Natur der Krankheiten 
und die fimpelfte, aber gemeiniglich treffendfte Heilungsmethode 
Vielerley eingemifchre Refleriohen, praktiſche Eautelen und 
Warnungen erhöhen den Werth dieſes Aufſatzes und machen 
ihn ansubenden Aerzten ungemein lehrreich und ſchaͤtzbar. Hr. 
8. ſpricht bey der Ruhr und den Gallenfiebern, die unter fo viel 
Maren andrer higiger Krankheiten hoͤchſt gemein find, und uns 

zählige mal verfannt werden, ſehr für die Brechmittel und Abe 
- führunger, und vielleicht ift fein Ton der rechte, der endlich 
einmal, befonders bey noch vielen Hof Land » Stadt » und 
2 Univerfitätsärzten Gehoͤr findet, um fie von ben fchon Taufe: 
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ben fatal gewordenen Bedenklichkeiten gegen die ausleerenden, 
und vorzüglich gegen die Brechmittel in dieſen und dergleichen 
hitzigen Krankheiten abzubringen. Umfonft haben: dieg ältere, 
unfonft auch wieder in unfern Zeiten fo viel weffliche Feld⸗ 
Schiff: Hofpital « und Wundärzte gepredigt; freylich Männer, . 
die nicht fo leicht als Jene über ihre Curarten chlcanirt, nie 
fo leicht von Meidern und Mebenbuhlern blamirt, nicht von 
Weibern und reſpectabeln Unwiſſenden fo leicht als Fühne Wag⸗ 
hälfe verfchrien werden; die aber auch größtentheils von der 
Verzögerung der Benefung ihrer Kranken keinen Burtheil, fein. 
Syſtem eines gruͤbelnden Stubenarztes in Kopfe, und in ih⸗ 
ren Stationen Eeine Hoffnung Baben, durch muthlofe Eunctas 
tion fid Achtung und Beyfall zu erfchleichen.. Man toird bier ' 
allerley Beyſpiele lefen, wie fehr eine vernünftig herzhafte aus⸗ 
leerende Curart zur Ehre der Kunſt mit der fäuberlich huͤlfloſen 
antiphlogiftifhen, und mit der gemeiniglih zu fruͤh angebrach⸗ 
ten und dann eben fo troſtloſen .antifeptiichen contraftire. Moͤch⸗ 
‚ ten doch alle Aerzte, die bey-jedem Fieberpulfe und, Mangel der 
Kräfte vor Brehmitteln und Abführungen erzittern und. nur am 
Sieberrinde gedenken, überzeugt werden, daß unfre allermeliften 
anhaltenden Fieber aus Unreinigfeiten in den erften Wegen enteo - 
fpringen, wenigftens aus-diefer truͤben Quelle ihre größefte Nah⸗ 
rung und Uebermacht erhalten; daß ein Kranker mit reinen Ge⸗ 
därmen gemeiniglich nur die halbe Gefahr lauffe; daß die beſten 
Arzneyen ohne diefe Voransfeßung wenig oder nichts vermögen; 
und daß Fieber und Schwäche am oͤfterſten weit beſſer durch 
angleerende Mittel, als durch Fieberrinde und Nervenarzneyen 
eurirt werden, Neu iſt diefe Lehre nicht, weder bey Stoll, - 
nod) bey unferm V., aber noch immer wird es die durchgängige 
Annahme und Ausuͤbung derfelben fan! Von befonderm Plus 
gen find aud) die Warnımgen,. welche Hr. F. wegen der bey 
der Nuhr und. andern Krankheiten gewoͤhnlichen Hausmittel . 
giebt, und um deswillen wünfchten wir dieß Buch auch in die 
Hände der Layen und Halbgefehrten unfrer Kunſt, die weit 
mehr Gelegenheit haben, diefen. Mißbraͤuchen Einhalt zu thun, 
als die Aetzte. Weber die Gelbſucht, Fluͤſſe am Haupte, Blut⸗ 
huſten, falſche Seitenſtiche, Waſſerſuchten, beſonders uͤber die 
Schwindſucht und das große Heer der dagegen geruͤhmten und 
üblichen Mittel, ſchreibt H. F. praktiſch lehrreich, und auf 
Natur und Erfahrung gegruͤndet. Gern moͤchten wir das 
Meiſte hier abſchreiben, empfehlen, ja aufdringen, gern auch 
uͤber Manches ein wenig freien ‚ ohne zu befürchten, daß er 
u e4 u r. 
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Hr. F. für Gift ine. Weihrauchfaß halten möchte, wenn um 
nicht der bloß anzugeigenden- Artibel zu viele wären, ats baf- 
wir ung eine ſolche Ausführlichfeit erlauben dürften. Das Ye 
laͤndiſche Moos, die Salebwurzel, die bittre Polygala, bei 
rohen Guckenſaft ruhmt Ar. F. vorzüglich in der Schwindſucht; 
die Myrrhe, nur bey Eiterung ohne Blutwallung; das Opium 
nur im krampfhaften Zuſtande der Bruſt; die Milchdiat und 
was dahin einfchlägt, am meiften zum Schluffe der Eur. -Das 
Bergpechoͤl und alle Higige Balſame werden, trotz aller Anprei⸗ 
ſungen verworfen; fo auch der Dampf von Colophonium, Wacht 
und Pech, ftatt deffen man ſich des Dunſts von heißem gelben . 
Wachs allein bedienen möchte. Bey den Urſachen der itzt Teße 
allgemein werdenden Schwindſucht äußert ex fehr. gegründete 
Bedenklichkeiten über die Entbloͤßung der Bruſt dee Kinder, 
um fie ſtark zu gewohnen, die noch weit mehr unſre jungen 
Herren teherzigen follten, die itzt eine Galanterie Daraus. gm. 
machen anfangen, die Bruft enibloßt zu tragen, . Die 
Kung der Schwindfucht, befonders unter Eheleuten, beſtaͤtigt 
er durch warnende Beiſpiele, denen wir einige ganz unläugbane 
beyfügen konnten. 


Medicinifhbe Caſus. T. seine aͤußerſt Kldens 
Kra ‚Fheitsgefchichte, verfaßt vom Herrn Phyſicus Rubs 
land in Ulm. Ein ungewoͤhnlich geſtalteter — im 
Magen verurfachte periodifche Convulfionen, Ohnmachten Hp; 
die aufhörten, nachdem ein. ftarfes Brechmittel den Mar 
herausgebracht hatte. 2. Von eben demfelben.: be fat’ ko⸗ 
mifche Geſchichte einiger ſchwaͤbiſchen Soldaten ‚. die nach eins 
ander von heftigen Convnlſionen befallen rourden . welche hieß 
eine Wirkung der Einbildungskraft und Angſt waren, bie ihnen 
ein Camerad, der damit behaftet war. und im Parsrysmo mit 
dem Munde nach ihnen ſchnappte, verurſachte. Ein Dendant 
zu der bekannten Geſchichte der fallſuͤchtigen Kinder, die 
baave durch die Drohung mit einem gluͤhenden Eiſen euritte. 
Kr. Xuhland curirte feine Helden auf ähnliche Art. 3. Ale 
merfiofirdige Kur zerfchmetterter Knochen und"einer efchätte 
tung des Ruͤckenwmarks von einem Falle vom Dache eines bee . 
ben Hauſes, von Hr. Buͤteſiſch in Braunſchweig. 4» & 
Zufälle von verſchluckten Eidechfen und Schnecken, die 
Brechmittel herausgebracht worden ſind. 


5. Neue Arzneymittel und Inſtrumente. Cin 
Büheteg Inſtrument, ben Bapfen au velaczen von An — | 
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Erampel. — Ein. Hausmittel gesen die Gicht, lex aqui- 
folium. von Heyer. — Verſuche mit der Wurzel der Theum 
palmatum. -- Kölpin, vom. Ruben der Enhedra m snofta- 
chya in Sichtzufällen. — Eine gute Srindfalbe n.f wm. - 
Nach dieſen eingefchickten Auflägen ſolgt ein be irtheil⸗ 
tes Verzeichniß der neuern Üperatioren, Inttı ımente 
und Arzneymittel, von ar. Stine. ©. 314 > 180. Ente 
hält es nicht alles, fo ift es doch fuͤr einmal genug. Dieſer 
Artifel ift wieder einer der beten. Zuerſt gegen Wihsuds 
Mulver. Schr Hart, faft härter als es ein Gelehrter von weis 
hen Sitten konnen follte: aber doch pro receptivit; te des 
‚ Empfängers noch wohl zu ſchwach. — Gegen den neu u Ges - 
brauch des Arfenicks. Uns deucht, die bier angeflihrten 3ruͤnde 
treffen auch den Eublimat, der ein nicht weniger fürch erliches 
Gift, und doch eine fehr heilfame Arzuey if. Hr. F. wuͤnſcht 
ein DVerbeflerungsmittel , das die ungeheure Schaͤrfe dis Arſe⸗ 
nicks ftumpf machte: aber, wenn man den Eublimat nt: die . 
andern heilfamen Gifte fo entfräften toollte, würden ie ann . 
auch die Würkungen thun, die fie ihr, eben durch ih'e Gifte 
Eraft verrichten ? Die fihre Dofin, das befte Vehikel, den suche 
ren Fall und die vorfichtigfte Art des Gebrauchs zu beſtuͤmnen, 
und allen eigenmächtigen Gebrauch zu verbieten, das ift wohl. 
meift alles, was man bey ſolchen Arzneyen einzufchärien hat. 
Die Warnung gegen die in Zeitungen angefündigten hei s:fchen 
Arzneyen wünfchten wir an alle Gerichtsſtuben angefchlaner. zu 
fehen. „Ahr Väter der Stadt, Tenforen! macht es eud doch 
„ur Pflicht, Hinführe in euren öffentlichen Zeitungen nid.t jede 
»Wunderarzney befannt machen zu laflen, die fo oft & jtruis 
„Icherey if. Bon Sort und dem Stante fend ihr dazu geſelzt, 
müber das Leben und die Gefundheit eurer Mitbuͤrger zu wachen, 


„und durch eure Nachfiht, daß der Verleger etwa einige | 


„Groſchen für dergleichen Ankündigungen erbalte, gebt 
„ihr Gelegenheit, daß dem dummen Haufen, der.nur fürs 
„Wunderbare geſtimmt iſt, folche Mittel bekannt werden, wo⸗ 
„mit er fich erwürgen kann, und ſich endlich würflich erwe.ret“. 
S. 321. Wie aber, wenn bie Heren Stadtväter mit den Ver⸗ 
legern auf ein Floreat commercium! auftoßen? — Dir See 
brauch der Dentellaria gegen die Kräße, aus Summ: ice 
Preisſchrift. S. 234 — Das granulirte Eifenbad, nad) Zone 
ins Empfehlung. S. 326 — Nachricht von einem efpe vii-ben 
Krankenzimmer, nach Hr. Boͤckmanns zu Carlsruh An chlage. 
©. 328 — Die feſte Luft als Arzney. © 332, — Der lies 

Ees -.. gen⸗ 

\ . 
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genſchwamm wider Kröpfe und Druͤſengeſchwuͤſſte am Halſe, 
und boͤſe um ſich freſſende Geſchwuͤre, nach Bernhardt und 
Whiſtling. ©. 335. — Schnee auf den Ruͤcken und eiskalti 
Getraͤnke zur Beforderung der Geburtsreinigung, iſt in Sick 
lin gebraͤnchlich, ©. 337, wo nah Brydone, Vol. a. p. 
192. in Entzuͤndungsfirbern gemeiniglich Eiswaſſer zu trinken 
gegeben, und die Bruſt und der Bauch der Kranken mit ®schnee 
oder Eis belegt wird, „and they aflure us, in many caleg, 
with great fucceff. Butt, in deed, 1 ought in juftice ıq 
add, that this praStice has not been generally adopted!" = 
Hallers faures Vitriolelixir, in großen Gaben, bey Verven - 
ſchwaͤche, überjpannter Neizbarkeit, heftigen Blutfluͤßen 
Bleichſuchten, wenn nur keine Eingeweide verſtopft find, gat 
ſehr erhoben. Hr. F. lacht daruͤber, daß es den Magen an 
freifen fol. Wir glauben das aud) nicht, aber wohl, daß es 
ihn zumeilen verterbe und fehr augreife. Und dann fp fürchtete 
doch „Haller felbit die Eßigkur wider die Fertigkeit, wegen de 
Schadens, den die Säure am Magen anrichtete, aus eigenen 
Beobachtungen. ©. 338. — Das doch der Dampf von Juden 
firfchen wirkliche Käfemadenähnlihe Würmer aus den holen 
Zähnen treibe, wird S. 342 beftätigt. — Vom Kirſchlorbeer⸗ 
waſſer heißt es, ©. 344, daß es bennahe das einzige Mittel 
fey, das vie Materia medica aufzuweiſen hat, welches das Blut 
yerdüntet, ohne es zu erhigen und die feſten Theile zu reizen, — 
Die Falten Elyftiere hacht empfohlen, S. 345. Wir ftinmen 
berzlic) bey, aus eigener Erfahrung. — Bom Mesmerſchen 
Magnetismus uetheilt H. F. mit Zuruͤckhaltung; ©. 351, 
doch im Grunde trauet er ihm wenig zu. Gin Brief des bes 
rühmten Churbayriſchen Leibarztes, Herrn Wolter erflärt 
Mesnmern fur einen Wirdbeutel, und endigt ſehr unerwartet, 
wie folgt. „Die Wirkungen des Magneten und der Elektricitaͤt 
„find wirklich ganz fonderbar, und ich glaube, daß die naͤhern 
„Kenntniſſe und Anwendung diefer heilfamen Naturkraͤfte der 
„Nachwelt aufbehalten find. Die Kuren des verftörbenen Bafı 
„ners waren viel geheimnißvoller; ich habe aber menigfteng 
„den Troſt, duch ihn meine Toshter an den Convulfionen von 
„Srund aus gehelfe-zu fehen!“ Man follte, wenn von dem 
Kräften des Manneten die Rede ift, nicht Wiesmerifcher 
Magnetiemus fagen: denn man weiß, daß Mesmer jeine 
Kuren zuletzt ohne alle Magneten verrichtete, und daß er eigent⸗ 
- Ach behauptet, fein Körper befige die Kräfte des Magneten; 
und fir rären eine Eigenfchaft thieriſcher Körper. Man Fame 
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km Magneten Einfluͤße in die.chierifchen Kbrper zutrornen, 
ohne an dieſer Grille Antheil zu nehmen, fo wie man der Eilek⸗ 
tricitaͤt Einfluͤſſe zuſchreiben kann, ohne den thieriſchen Korper 
etwa für einen Elektrieitaͤtstraͤger zu halten.“ Eben fo wenig 
- follte man fic) bey der Frage aufhalten, ob der Mannctismus 
Wunderkuren verrichte? ſondern nur, 05 er wirklich Eir fluß 
auf die thierifche Deconsmie habe? RAledann. werde die Sache 
fo wenig Spott und Imeifel verdieneit, daß der vernünftigfte 
Mann fich nicht würde ſchaͤmen dürfın, fie feiner eruſthafteſten 
Unterfuhung zu würdigen. Wer fie fo noch laͤcherlich firıdet, 
der kennt wenigftens die erftaunlichen und unlaͤugbaren Wjrkun⸗ 
gen des Magneten auf den Zitteraal nicht; und wer dieſe kennt, 
‚dem muß es fürwahr ein. Nodus vindice dignus feyn, zu uns 
terſuchen, ob eine ſolche Kraft micht auch auf andre Thiere und 
den Menfchen, wenigftens unter gewiffen Bedingungen, ebens 
falls wirken , und ob fie nicht in manchen Krankheiten brauche 
bar feyn Eonne? — Die Maymürmer wider den Hundsbiß 
ſcheinen ein qui pro quo Ju ſeyn. © 355 — Das fait vers 
geffene Arcanum duplicatum wird bier, nach den neuern Aus 
preifungen und Heu. F. eignen Erfahrungen, als ein Milche 
vertreibendes Mittel ſehr erhoben. ©. 358 — Phosphorus in 
Nervenſchwaͤche bey bösartigen Fiebern, nach Le Roi Erfah 
tungen, empfohlen: &. 361. — Tasackselpfilere , zu unſrer 
Verwunderung, deſto weniger. ©. 373. Freylich find die Faͤlle 
zu unterſcheiden: aber bey welchem ſehr wirkſamen Mittel find 
fie das nicht! — Doch wir verweilen uns bey dieſem hoͤchſt⸗ 
Wreſzuen Artikel zu lange, und doch uͤberſchlagen wir ſo viel 
utes! 


6. Offenbare Todtſchlaͤge und Charlatanerien do⸗ 
ctorirter Pfuſcher, u. dgl. Wer Beyſpiele ſehen will, was 
Gott erhalten kann, wenn er will, der lefe die: Kuren bes Dos 
etor Lenbardt in Quedlinburg, der unter andern einem Manne 
in Zeit von etwa einem Monate 328 Gran FSalappenharz, aufs 
fer viel andern Purganzen und einem. Brechmittel von 3 Gran 
Brechweinſtein; einem Burfchen von 13 Jahren i in der Ruhr, 
Binnen 18 Stunden sı Gran Virrum antimonj ceratum, 
und Tags darauf 6 Gran Brechweinſtein; einem fchroindfüchs 
tigen Mädchen In einem Tage 30 Gran Jalappenharz gegeben, 
a. f. w. und dieſe Leute find doch nicht alle, und nicht gleich auf 
der Stelle geftorben. Auch find Hier allerhand troftliche Re⸗ 
erpie von damburger und Heßiſchen Practicis anzuſtaunen. 


7. Ver⸗ 
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7. PVerzeichnif der Bebohrnen, Befterbenen, Ber 
trauten, ‚in den vornebmfien Ländern und Staͤd 
Europens. Wegen der Unvollſtaͤndigkeit entſchuldigt ich Sr, 
F. in der Borrede. 


8.9 ıc. Todesfälle: Kheförderungen und anfebn 
liche Belohnungen; beilfame Veranftaltungen ʒur of 
nahme der Arzneywiffenfchaft. 


Miscellanien. Ein tägliches Geber eineg 
jadiſhen Arztes zu Neaypten, im zwölften Jabrbun 
derer. Unter andern: „Verbanne vom Lager meiner Kranken 
alle Aiterärzte und das ganze Heer von Nathgebenden Verwant⸗ 
tinnen und überweifen Wärterinnen : denn ee iſt ein graufannet 
Volk, das aus Eitelkeit die beiten Werke der großen Kunſt wen 
nichtet,, und oft deinen Gefchöpfen den Tod aufdringe.“ - 
bis dato noch nicht erhoͤrt; kann auch nicht wohl. =. 
richt von einer Ärgerlichen Streitigteit zweyer Mitglieder dej 
neuerrichteten mebicinifhen Collegium zu Muͤnſter, und de⸗ 
Directors mit den juriftifchen Beyſitzern. Bellum omninm 
contra omnes. Vielleicht will Hr. Wirtenfohn dem Collegũ 
einen Beweis von feiner Erfindung schen, man fonne view 
cordis debilitare, et motum tamen fanguinis augere. Die 
ältern Collegia medica werden vermuthlich bey diefer Gelegen/ 
heit ſagen: C'eſt tout comme chez nous! — An : 
ven der Begünftigung der anatomifchen Zergliederungen iı Jona, 
wo noch im vorigen Sahrhunderte Kolfind, der fie-damals 
zuerft in (Yang brachte, mit Steinwürfen verfolgt wurde, und 
die Delingucnten fich als eine Gnade ausbaten, fie nach dem 
Tote nicht rolfincken zu laffen ; ferner, von einer Ruhr In Ahr 
lichſchen, wo 1779. in einem Flecken taͤglich bis 15 begraben 
wurden, und die Einwohner fchlechterdinge ben Rath des fhnen 
zu Huͤlfe gefendeten Arztes verftießen, well er — ein 
ftant ivar. "3. Komifche Gedichte. Spott über Aerzte, wi 
man fie in den hundert Jahren ſeit Moliere zu necken pflege, 
Das erfte Stuͤck IfE das Befte. — Ein Verzeichniß von Deuch 
und Sprachfehlern wäre am Ende nicht übel geweſen. | 


Um. - 
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Die Warnung des Schickſals, oder das Reich der 
Mode. Ein allegoriſches Luſtſpiel In drey Aufzügen. 
Wien, hey Graͤffer. 1781. gi Bogen, 8. 


ine ganz artige Satire auf den Verfall unferer Zeiten, 

Man finder da einige Fomifhe Züge — Leider! aber. 
ruchtet dns alles nicht. Die Welt bleibe, wie ſie if. Dos. 
Declamiren und Schreiben gegen allgemeines Verderbniß 
jält den Strom der Cultur nicht auf. Werkthaͤtige Anſtalten 
ver Heflern Menfchen — das allein kann Hülfe gewaͤhren. Ein 
eder verbreite in feinem Zirkel fo viel Gutes, als er kann, bes 
vabre Kopf und Herz vor Ser allgemeinen Corruption, und 
uche der Welt, nach ſeinem Abſchiede aus derſelben, ein Paar 

gebildete Menſchen zu hinterlaſſen — dann hat er alles 
jechan, was er thun kvnnte; mehr gethan, als wenn er tau⸗ 
end aliegoriſche Schauſpiele geſchrieben hätte, ‚und wer das 
iicht kann, der dulde, ſeuſze — und ſchweige. 

Te 


irn 


Meine Schaufpiele vom. (vor) Karl Grafen von Traun. 
Zweyter Band. Wien, bey Gerold. 1781. 


m des Himmels Willen ! Was follen wir wieder mit dieſen 
a elenden Stuͤcken machen ? In dem zten Städe des XLVI. 
Bandes dieſer Bibl. haben wir unſer Urtheil uͤber den erſten Theil 
zeſagt. Dir gegenwaͤrtige rechtfertigt dies Urtheil, denn er iſt 
solltemmen fo ſchlecht gerathen.. Sollte ein Aytor nicht, fo viel, 
Selbſterkenntniß baden, daß er nicht wagte, (wenn er nicht 
einmal leidlich deutfch fchreiben kann , und dabey gaͤnzlich un ⸗ 
wiſſend In allem iſt, was man von einem dramatiſchen Dichten 
jun allerwenigſten ſorbern tan) folches Zeug in die Wels ei | 
hidden? : 


Chlotar, ein Tranerfpiel i in fünf Aufilom rem, 
bey Serie 7 Bogen in % W 


v 
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Franziska Montenegro, Ein Trauer ſpiel in Fünf 
Autzügen, Magdeburg, bey Creuz 1751. 6 Bo 
gen in 8. 


Stilpo und ſeine Kinder. Ein Trauerſpiel in fünf 
Akten. Bafel, bey Thurneyſen. 1780. 123 Des 
genin 8, 


De unertraͤglichſte bey dem erſten Stuͤcke ru der Dias 
und die Sprache, welche hochtrabend feyn fol, und ink 
mer weit ausholt, um die alltäglichften Sachen, in abgebroche 
nen Säßen zu fagen. Man ſieht, daß der Verfaffer bald Shake 
fpearn, bald Leflingen, bald Leifewißen-hätt: nachahmen id 
gen, und daß es nur an der Hauptſache gemangelt hat. ' SM 
und da ift wohl einmal eine Stelle, welche Inlage, una 
baucte Anlage verrärh. Mehrentheils find aber doch bie Bilde, 
weit hergeholt, gefucht, nicht wehr genug. Die ganze 
handlung ſoll in Shakeſpearſcher Manier ſeyn. Viel Sre 

viel Verwirrung, aber keine wahre Große, keine Naͤtur. 

die boͤſe Koͤniginn, da fie der Verf. laͤnaſt gern’ ang der 
geſchafft hätte, zur Strafe im letzten Auftritte vom Blitze * 
ſchlagen wird, faͤllt ſehr auf. Noch eine Kleinigkeit muͤſſen 
wir anmerken. Die Geſe u ift as den Zeiten des achten 
Sahıhunderes, und doch führt. Seite 35 der sont 
Spruch aus Luthers Bibelüberfegung an. | “ EM 


Sm zweyten Stücke find Banbditen, Pfaffen, Bahı, 
Bedienten, und Überhaupt eine Menge Spertart. Bi glas 
ben die Herten, wenn es nur recht bunt darinn zugeht, fs iſt u 
leg gut — Ya! mit Nichten! Menſchen will man fehen, fie’ 
handeln fehen ; aber man will ſehen, warum fie fo handeln, wie 
es In ihrem Innern ausfi eht. Da foll unſer Blick mit unnp 
derſtehlicher Gewalt auf ein Gemaͤlde gezogen werden, welches 
Gedanken in ing erweckt, die lange fr der Gere liegen, und 
ist, durch diefe Darftellung etitroickelt werden, "Dann haͤngen 
wir mit ganzem Sintereffe an den Schickſal der lieben Leute, 
Unter Herz fihlägt wärmer für die verſchwiſterte Seele — 
Aber was hilft cs, darliber zu ſchwaͤtzen? Wie viel Stuͤcke ſol⸗ 
eher Art werden. in einem Jahrhundert geſchrieben? — Dies: 

tuͤck iſt nun ftehlich weit davon .entfeent, Wie unnatuͤrlich 

BD: u Katelli im vierten Auftritte des aten Akts —* om. 
ed 
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Pedtillo nicht den Degen durch den Leib rennt, ſondern eine, 
halbe Stunde ſeinen Spaß mit ſeinem Todfeiude hat? — doch 
das iſt das Geringſte — das Ganze taugt nichts. 


Stilpo iſt ein noch ſchlechteres Product. Die Sprachei 
iſt verſchroben, abgebrochen, ſchwache Nachahmung von Shaken 
ſpoars Manier. Aber nur leerer Wottprunk, nichts aucgezrich 
net. Ueberhaupt ohne Kraft und Intereſſe. | 
Gedichte im Geſchmack des Grecourt. London, bey | 

Dodsley und Compagnie, 1780. 164 Bogen in ui 


U“ den poetifhen und moraliſchen Werth diefer Gedicht 
iſt ſchon bey der Anzeige ihrer vorigen. Ausgabe (B. XXIT.: 
©. 514. f.) das nöthige erinnert worden. ' Jener iſt ſehr ums: 
gleich; es giebt einige vortrefliche,, aber auch fehr mittelmaͤßige 
und unbedeutende Stuͤcke darunter, dle offenbar, den ‚Antheik, 
mehrerer’ Berfaff er von ungleichen Talenten an diefer Samims“ 
- fung verrarhen. Von Seiten ihres moralifchen Werths ver⸗ 
dienen fie freylich noch weniger Ginpfehlumg. ; 5 hate :ulır, 
daß meiftens die (hönften Stücke, in Betracht der Phdeſie, die 
verwerflichften in Ruͤckſi ht anf den Inhalt ſind. Der neue. 
Herausgeber fagt in einer Nachfchrift an die Verfaffer, er habe 
ihren Gedichten einige Geſpielen, ficher von eben der Mut 
vielleicht gar von eben den Site, angefelt, und ſi e fanem 


mäßig etleidet. 
BE I. 


Theotraliſcher Zardeweb eine Wochenſchtiftz —* 
ausgegeben von Theophilus Friederikus Lorenz, 
Hochfuͤrſtl. Thurn » und Tarifchem Schaufpieler. 
Zwey Theile. . Regensburg, in Kommiſſion im. M 
. Montag. 1779 und 1780. in 8. 


u der Menge dramaturgſſcher Heinfelsfeten, die ta eit 
ſunfzehn Jahren ſtromweiſe uͤber Deutſchland ergboſſen ha⸗ 
ben, iſt dieſer Zeitvertreib vielleicht die klaͤglichſte, deſſen 
Duchfi ht für den Recenfenten wahrer Zeitverderb getvorden, 
iſt. Lauter Miſchmaſch zuſammengeraffter Stuͤcke ohne T 


ur I | 
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und Verträglichkeit, aus den Theateralmanachen, aus dee ber 
linifchen Theaterzeitung, aus dem Greiſe, und andern period 
ſchen Schriften, hie und da mit eigner Arkeit des Hrn. Lorenz 
durchſpickt, die ſich allemal durch ihre Erbaͤrmlichkeit auszeich⸗ 
net. Recht gut, daß ein eben fo unerwarteter als ung 
woͤhnlicher Vorfall Hrn. L. nothigte, den zweyten Thril-Die 
ſes Zeitvertreits mit dem finfzehnten Stücke su endigen; wie 
wohl es an den geliefertin funf und vierzig Stuͤcken fchon viel 
zu viel war, uud die gnaͤdigſt gnaͤdigen und hochgeneig 
sen Zefer, denen er fir ihre Aufmerkſamkeit und Unterftägung 
dankt, beydes wohl harten b.ffer anwenden können. — Ya 
dreißigſten Stücke des erften Theils werden die Feuer: und Waß 
fer « ebmifchen und deutſchen, Haupt⸗ Luft» und Scha 
angezeigt, und daben dem Eteinefel dag Lob gegeben, er 
unter dem nanzen Haͤtz Perfonale das vernünftigfte Geſchͤt 
Dies veranlaßte folgende Brofchüre: Zu 
Danffagungsfchreiben des Eteinefels aus. dem Haͤß— 
hauſe an den Verſaſſer des Theatralifchen Zeitve 
treibes, fuͤr die ihm in feinem Wochenblatt ertheik 
ten Sobfprüche, nebft deffen Schattenbild. Regen 


burg, 1780. 1 Bogen in 8, 


Ne Witz diefes Bogens iſt feines vorgeblichen 4 
würdig: Der ſchnurrigſte Einfall dabey ift die auf dem 
Titelkupfer angebrachte Silhouette. des Eſels; denn auch Hr. 
Theophilus Friederikus Lorenz hatte die ſeinige, als Frou⸗ 
tiſpitz, beygelegt. Ohne CLapater zu ſeyn, wird man in beyden 
Schattenbildern auffallende Zuͤge eines ganz wider Recht und: 
Billigkeit angemaßten Uebermuths, und einer [ächerlichen Selbſo 
genuͤgſamkeit in beyden Phyſionomien deutlich wahrnehtrien 


Jakob Harris Abhandlungen über Kunſt, Mußtt, 
Dichtkunſt und Gluͤckſeligkeit. Aus dem Engll 
ſchen, nach ber dritten ſehr vermehrten und vers 
beſſerten Lendner Ausgabe uͤberſetzt. Halle, be 
Gebauer, 1780. 163 Bogen in ar. 8. j 
Inter den, vielen ſchaͤzbaren aͤſthetiſchen Schriften Der Eng: 
u länder — 5**— die — ——— | 
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längft einen vorzäglichen Rand. Ste erfchtenen im jahr 1744. 
zuerſt im Original, aber in einer weit unvollftändigern Form, 
und fo wurden fie ſchon im $. 1756 zu Danzig, aber fehr mits 
telmäßig überfegt. Die größere Vollftändigkeit, die fie von dem 
Berf. in der dritten Ausgabe von 1773 erhielten, ift haupts 
Sächlich in den weit ausführlichern, zahlreichern und gruͤnd⸗ 
lihern Anmerkungen fihtbar, die befonders dazu Lienen, die 
im Terte mit Scharffinn und ächter Philoſophie vorgetragenen 
Grundſaͤtze durch Iehrreihe Stellen alter Scribenten, vornehm⸗ 
lich der griechiſchen, zu unterftüßen. Man ift daher dem uns 
geuannten Ueberſetzer Dank jchuldig, der eine fo lehrreiche 
‚und "in: feinen Beobachtungen reichhaltige Schrift in diefer 
beſſern und vollftändigern Geſtalt auch für unfre Landesleute 
gemeinnuͤtziger gemacht hat; um fo mehr, da feine Ueberſetzung, 
. im Ganzen genommen, mit Fleiß, Genauigkeit und eigener 

Sachkenntniß verfertige if, " 

— Gr. 


J 


Shakeſpears Geil. — — Erſte Sammlung. As 
tona, 1780. Gedruckt bey Eckhardt. 104 Bogen 
in 8. | 0 


„ SNedes duch den Druck der Preffe .edirtes (edirte) Buch, 
fagt der Sammler in der Zufchrife an feinen Bruder, iſt 
„ein durch den Druck der Wolken edirter Blitz, und der Recen⸗ 
„fent, der die Guͤte oder Unguͤte des Buchs beurtheilt, iſt der 
„Donner, der die Heftigkeit oder Unheftigkeit des Blitzes an» 
„zeigt.“ — Wir wollen einmal diefe Bergleihung gelten laflen ; 
und dem Verf. verfichern, daß er von unfter ziemlich fpätcn 
Mecenfion eben fo wenig zu fürchten baße, als man von dem 
Blitze free darf, dem ein fpäter Donner folge, — Ohne 
Metapher zu reden, ift die Idee diefer Sammlung wohl zuerſt 
som Ken. Hofrath Wieland veranlaßt, der in einem der erften 
Sjahrgänge feines Merkurs eine Auswahl diefer Art, unter 
eben der Auffchrift, anfieng. . Schon. lange vorher Hatte der 
ungluͤckliche Dodd eine Ähnliche Anthelogie aus Shakeſpear's 
Schauſpielen gemacht; und vor etiva fünf Jahren lieferte die 
Frau Griffith eine Chreftomathie feiner moralifchen Stellen. 
ie es nun aber mit allen folhen Blumenleſen ift; die Blu⸗ 
men tverden verrflanze, und verlieren dabey nicht felten;. zu⸗ 
weilen verduften oder welken fie fogar durch diefe Berpflanzuimg. : 
Bibl. xLVuIi B. ISt. Bf Denn 
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Denn Anlaß, Beziehung und Zufammenhang, da 1 
und Charakter derer Perfonen, denen der beamaı 
. eine Rede in den Mund lege, thun alle gar viel zu ihre 
und Eindruce Vollends ift das bey Shakeſpear 
der gewiß nicht Sentenzen und pathetiſche oder mißiee 
den haſchte, oder gar- aus feinen Kollektaneen in feine 
.teug, fondern alles, was er feine Perfonen fagen fie, 
der Natur. und Empfindung fchöpfte, und aus.fenem 
worin er noch nie erreicht ift, fi) ganz in in vom ih 
fenen Charakter, ganz in deſſen Denkart und 
verſetzen. Nicht zu gedenken, daß die Zufamı 1 
überall ausgehobenen Stellen lelcht aud) ihr h 
die Ermüdung und Abfpannung des Geiſtes 
die bey dem, der fie nach einander forklefen wollte, 
entfichen müßte. Der befte Gebrauch, dnı 1 
Sammlung machen koͤnnte, wäre vielleisht der, ı 
die wider Shafefpear eingenommen find, durch Dergıe 
zelne Stellen aufmerffamer machte, und vortheilafter ı 
und fie von der.Lefung der hier ausgezeichneten. 
Lefung des ganzen Dichters fortführte. — Uebrige 
erfte Sanımlung folgende Rubrifen: Vermifchte- 
— Liebe — Dialogen und profaifche Epiakı 
zweyte foll Schilderungen und Auszuͤge en mm. 
braucht wohl kaum der Bemerkung, daß diefe Emzı 
der, logiſch richtig, noch für den Leſer, der irgend 
aufſuchen will, brauchbar genug fey, denn bie 
fpearifchen Stellen gehören in mehr als Eine die 


Kayſerlich⸗ Rönigliches Nationaltheater. ſ 
Band. Wien, in der Gräfferifchen' 
lung, 1779. 8. — Dritter Bad, ‚r 
8. — Vierter Band, ebend, 1780. 8, — 
ter Band, ebend. 178 1.8. J 


Medes einzelne Stuͤck dieſer Sammlung kritiſch 
würde zu weitläuftig, und:bey ſolchen 
durch ihre Auffuͤhrung faft überall bekanut, ober | 
gedruckt, und in diefer Bibliothek a ‚u 
ſeyn. Wir begnügen uns alfo mt . 


. . . 9 4. N. “u o.ın >”... ‘ - 
D . 0. 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaſten. 1.443 


jeden Bandes. Der zweyte, der an Bilte der darin gelieferten 

Schauſpiele vor dem erften einen merklichen Vorzug haben felite, 
Hat diefen Verzug doch eben nicht; die Herausgeber räumen 
diefe Unvollkommenheit in der Vorrede felbft ein, und beſchwe⸗ 
ren fich Über die Unwirkſamkeit ihrer ermunternden Aufforderuns 
gen. Er enthält: J. Arbelftan, ein Trauerfpiel nach dem 
Englifchen, von Herrn Leonardi bearbeitet. II. Die Weber, 
raſchung, ein Luftfpiel in zwey Aufzägen, von Hertn Ste⸗ 
phanie dem Juͤngern. Lıl. Das “Intelligensblatt, nach eis 
ner im deurfchen Mufeum befindlichen Erzählung ven Herrn 
Spridimann, bramatifitt von Hrn. Ludwig Nfenburg 
von Buri, Kieutenant und Theaterdirestor zu Neuwird. IV. 
Wer bat fich nun betrogen? ein Luftfpiel in drey Aufzuͤ⸗ 
gen; nad) einem Stüde von Hrn. Bock, umgearbeitet von els 
nem Ungenannten. V Nichts, ein Lufffpiel in Einem Aufe 
zuge, von Hrn. Stephanie dem Juͤngern. J 


Der dritte Band entſpricht mehr den Abſichten der Her⸗ 
ausgeber, und hoffentlich auch den Erwartungen des Publi- 
kums. Er enthält lauter urſpruͤnglich deutſche Originalſchau⸗ 
ſpiele, denen als Preisſtücken für das k. k. Nationaltheater, 
zufolge der oͤffentlichen Ankuͤndigung die Einnahme der dritten 
Vorſtellung zu Theil wurde: J. Edwin und Emma, ein 
Trauerſpiel in fünf Akten, von Hrn. Schrämbl, k. k. Nor⸗ 
malfchuldirefter In Schlefien. Die dem Verf. zugefallene Eins 
nahme des dritten Abends betrug sı2 Sl. 27 Kr. Il Der 
Adjutant, ein Luftfpiel in drey Aufzügen, von einem ungenaune 
ten Verfaſſer, der dafür 309 Fl. 48 Kr, erhielt. II. Der 
Schmud, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, vom Hrn. Nath 
Sprickmann, bier mit einigen Abänderungen von dem Verf. 
ſelbſt abgedruckt ; unſtreitig wohl das befte Stück diefer Samm⸗ 
fung, deſſen dritte Einnahme doch nur 171 Gulden ketrug. 
IV. Alte Liebe rofter wohl, ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, 
von dem Hen,‚Obriften v. Ayrenboff, der die Preiscinnahme 
von 264 Fl. 25 Kr. als ein Geſchenk für das Wienerifche 
Wayſenhaus beftimmte. 


Im vierten Bande findet man: T. Ottilie, ein Trauer⸗ 
fplel in fünf Aufzägen, von Hrn. Brandes, welcher der Thea⸗ 
terdirection noch verfchledene andre Stuͤcke in der Handſchrift 
uͤberſandt hat. II. Die gute Tochter, ein Luftfpiel in fünf 
Aufzügen, von einem lingenannten. III. Der Überamts 
mann und Die Soldaten, 8 Schauſpiel in fünf Aufzaͤgen, 

2 vo 
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.von Herrn Stepbante dem Jüngern, nach den Spaniſchen 
des Calderone, und den Franzöfifchen des Eollor d Herbois 
ſrey bearbeitet. IV. Die Verlobung, ein Luſtſpiel in einem 
Yussuge, vom Hrn. Secretaͤr Broͤmel, dem Verfaſſer des im 
porigen Bande eingerüchen Adjutanten. V. Hedwigis von - 
Weſtenwang oder, Die Belagerung von Wien, ein Tray 
erfpiel in fünf Aufzügen,, von einem Ungenannten. 

| In der Vorrede des fuͤnften Bandes werden die Schay 
fpieldichter vom erften Range durch die Vorftellung der igt ep 
weiterten Cenfurfrepheit in Wien zur Einſchickung ihrer Arbe 
ten aufs neue ermüntert. Gr enthält folgende Preiskäde; 
I. Bereug für Betrug, oder? Wer bas nun die Wer 
gewonnen? ein Luftfpiel in drey Aufzügen, von Sen. Schles⸗ 
ter. II. Natur und Liebe im Streit, ein Trau i 
fünf Aufzügen, von Sen. d'Arien. II. SErwine von * 
beim, ein Tranerfpiel in fünf Aufzuͤgen, von Gen. Bla 
mauer. IV. Die Schwaͤger, ein Trauerſpiel in Lünf Auf 
gen; und V. Wer wird fie Eriegen ein Luftfpief in 
Aufjnge, beybe von einem ungenannten jungen — 

ber Bed in kaiſerl. koͤnigl. Dienften als armen © 

dat ſteht 


Stephanle des Füngern Tämmtlihe Schauſpiele 
‚Mit Kupfern. . Fünfter Band. Wien, in ber 
Shelenfhen Buchhandlung, 1780. ı Alpf. gr. 8: 


einen von den vorigen Bänden feiner Schaufpfele hat He, 
t. fo befcheiden eingeleitet, als den gegermoderigen ; 

denn er geſteht in der Vorrede, ex würde nie ein Stuͤck anf. 
die Bühne haben kommen laffen, wenn er dagumal, ale & 
zu ſchreiben anfieng, die Schwuͤrigkeiten eingefehen hätte, et 
was, er will nicht ſagen, yolllommenes, nur fi) auszeich 
des, ans Licht zu bringen: Wenn indeß, wie Sr St. her 
binufert, den großen Haufen befriedigen, fo viel heißt, als, 
E:chaufoieleen Brod backen; -fo fann er in feinem Autor: 
fen ziemlich ruhig feyn; denn noch immer läuft det Haufe tw 
nen. Stuͤcken nach, und der Director , vornehmlich der v 
ner ſchlechten oder ntittelmäßigen Truppe findet fie br 
bend. Bon dieſer Seite fieht nun endfih ihr Berfa 1 
fie an, und hält aus feinen fünf Bänden böcfiene zwey Stuctt 
der Aufnahme bey einem volfommen ‚gereinigten T 


v. 
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„Genug, theure Leſer, fährt er fort, ich bin zur Erkenntniß 
„meiner Autorſuͤnden gekommen, will daher die Theaterautor⸗ 
„ſchaft an Nagel hängen, und wuͤnſche von ganzer Seele, ich 
„eönnte dag Spaßmachen und das Tiragerferen oben drauf häns 
„gen!“ Die Urfache diefes letzten Wunſches ift Furcht eines 
Gallenfiebers, aus Verdruß, es nicht allen Leuten recht machen 
zu Ponnen. Indeß läßt er doch hernach noch einen fechften 
Band hoffen, mit dem man aber, tvenn er erfeheint, beſſer 
zufrieden feyn fol, als mit allen vorhergehenden. In diefem 
fünften Bande findet man! 1. Die Bekanntfchaften im 
Bade, ein Luſtſpiel in fünf Aufzägen; 2. Das Mädchen in 
der Irre, ein Luftfpiel In drep Aufzuͤgen; fonft hatte es den 
Titel: Sie lebt in der "inbiloung 3. Die Art, eine 
Bedienung zu erbalten, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen. Es 
hieß fenft: Der Unterſchied bey Dienfibewerbungen. 4. 
Die Wildſchuͤtzen, ein Luftfpiel mit Geſaͤngen in dren Auf⸗ 
zügen; ehedem fchon einzeln In dieſer Bibliothek recenfirt. 
Uebrigens ind alle vier Stücke bey diefem neuen Abdruck aufs 
neue durchgeſehen und beträchtlich geändert. 


5. Romanen. 


Sehen und Meynungen des Til Eufenfpiegel. Volle. 
roman mit Kupfern. Zweyter Theil. Gedruckt 
1779. und zu haben in allen Buchhandlungen 
Deutfchlande. 203 Seiten ing. 


ie der erfte Theil, fo auch dieſer zweyte humoriſtiſcher Miß⸗ 

| wahs! Doc glauben mir mitten unter diefer litteraris - 

ſchen Treſpe ein Waitenkornlein bier auffeimen zu fehen, das 
ift das auf der soften Seite eingerüdte Drama mit Sefang : 
Maler Eulenfpiegel betittelt. Diefe Poſſe ift aus einer Hiftorie 
des Fulenfpiegels genommen, und das einzige Stuͤck im gan⸗ 
zen Buche, das glücklich traveſtiret worden ift, und hierher paßt. 
Wenn alles fo wäre, wie diefes, fo würde der V. mit feinem 
Unternehmen Benfall verdient haben, und wicht zum Naſen⸗ 


7 


ruͤmpfen ſeyn verurtheilet worden. 


öf 3 Des 
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Des jungen Blendheims Klage im Schattenreiche, 
eine Geſchichte aus der Schwedenzeit. Mit Kur 
pfern. Dresden, im Verlag Gerlach. 148 ©. 8. 


SH Traum und halb Geſchichte, eine Kompofition wie ichs 
mals die Gefpräche. im Deiche der Todten. Der Verf, 
atirfet ein wenig Heidenthum und Chriftenchum durd: einander, 
um feiner empfindfamen, Schuͤſſel einen Hochgeſchmack dadurch 
zu geben. Der junge Blendheim, ſonſt ein guter Chriſt, vers 
irrt ſich nach ſeinem Hinſcheiden aus dieſer Zeitlichkeit von 
dem gewoͤhnlichen Himmelswege der Chriſten in den ziten heſd⸗ 
niſchen Orkus. mo Charon noch immer die E chatten überfeßt; 
aber mit feinem Ruder diefen neuen Ankbmmling zuruͤckeſcheucht, 
aus welcher Urſache, das wird nicht gemeldet. Des langen 
Harrens muͤde, erzählt dieſer Schatten zum Zeitvertreibe, eines 
jungen Spanierinn feine Geſchichte aus der Oberwelt. Ein 
dritter Schatten, der eben eine kleine Spazieireiſe auf den Harz 
machen will, hört dag mit an, und erzählt diefe Novelle aus 
dem Orkus einem MWandrer unter einer alten Eiche des Haty 
gebirgs wirder, two bie Scheine diefes Berumirrenden Schat⸗ 
tene verwefen. Diefer feltfame Eingang bereitet nun eine ganz 
gewoͤhnliche tragifche Romangeſchichte vor, die uͤbrigens mit der - 
Geiſterwelt nichts weiter gemein hat. Weil der V. wollte, daß 
feine Geſchichte ein tranriges Ende nehmen ſolſte, fo behandelt 
er feinen Helden immer als Schlachtvich, und droht ihm bald 
mit dem Nichtfchwerdt, bald mit den Dolch oder Degen feiner 
Nebenkuhler. Er fällt durch den letztern; zum Vortheil der 
Gefhichte hätte es aber durch das erftrre gefchehen ſollen: denn 
die Scene, wo Juliane, Blendhelms Seliebte, zu ihm ins Ges 
fänaniß kommt, und die lekte Nacht Yor feiner vermeyntlichen 
Enthauptung mit ihm zubringt, hat etwas rührendes. Alles 
uͤbrige aber, was darauf folgt, fehleppt als ein unfsrmlicher 
Schwanz hinterher. Und wie bat doch der B. fein Büchlein 


durch die abfcheulichen Kupfer von feiner eignen Zabrit fo ver⸗ 
unzieren koͤnnen? 


Bibliothek der Romanen. Fuͤnfter Band. Sein, 
bey Himburg, 1780. 314 ©. 
Sechſter Band, 278 ©. 8. 
€ Düurd 


pilation Heiner Gefchichte, or Sittenfprüche u. f. w. befteht. 
. 4 ‚ . 
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urch Meannigfaltigkeit und Abwechſelung, auch gefällige - 
Einkleidung des Vortrags der Romanen jo mancher 
Nationen und Zungen, dürfte diefe Sammlung die Lefer vers 
muthlich noch lange bey guter Laune erhalten, Die beyden vor⸗ 
liegenden Theile liefern unter den gewöhnlichen Rubriken wieder 
viel anterhaltendes. Zuerit wie gewoͤhnlich, eine Rittergefchichte 
Ogier ans Daͤnnemark, die durch das eingemifchte Feenfpiel 
der Phantaſie behagt. In Abfiche der deutſchen Romane hat 
ſich der Herausgeber entſchloſſen, in Zukunft keine Auszüge 
mehr von neuen oder allzubekannten zu geben, (wohlgeſprochen!) 
ſondern tur Ältere aus dem ı sten und r6ten Jahrhundert ſkiz⸗ 
zirt, zu liefern. Die bier eingerütckte Geſchichte des Camillo 
und der Emilia vom Jahr 1587 giebt ein Beyſpiel von ber 
Denkungsart unfrer alten Romanziers, in Anfehung verbotner 
Liebe. Camillo retter fih aus der Kammer feiner Geliebten 
bey der Dazwiſchenkunft des Ehemannes, durch einen Eprung 
zum Fenſter hinaus, so Fllen hoch von der Erde, und kommt 
gluͤcklich davon, welches Wunder der Verſaſſer der gottlichen 
Erbarmung und dem Mitleid gegen die Liebenden zufchreibt. 
Gerade fo mifchen unfre empfindfamen Skribenten ißt bey ih⸗ 
ren Minneleiden Gott auch allenthalben ins Spiel, und fühs 
ren ihn alle Augenblicke zum Zeugen und Theilnehmer an dies 
fen Tändeleyen an. Die Gefchichte: Der Teufel Amor, ein 
rechter 2eckerbiffen für die Phantafie, wird hier geendigt. ‚Sie 
ift auch befonders nedruckt, und verkauft ficb, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, häufig, zum Beweiß, daß fie Beyfall gefunden hat. Die 
Abhandlung über die Edda laſſen wir in ihren Würden; aber 
fie duͤnkt uns hier ein heterogenes Einfchiebfel zu feyn; Lefer 
einer Romanen » Bibliothef mögen fo was nicht, und die fo 
mas mögen, lefen ſchwerlich eine Romanen » Bibliothek, Der 
Herausgeber giebt den Rath, diefen Aufiag zu überfchlagen: 
aber warum fleht er denn da? 

Der ſechſte Theil enthält die Sefchichte der vier Söhne 
Herzog Aymon's, nebſt einem Nachtrag zur Abhandlung vom 
Nitterwefen im erften Bande, wozu ein Kırpfer gehört, auf 
welchem die alten ritterlihen Nauͤſtungen vorgeftellt werden. 
Die bekannte Hifkorle von Herzog Ernft in Bayern als Volkes 
roman, der füh auf den Märkten, das Stuͤck zu. 6 Pfenning, 
verkauft, ift bier durch einen guten Vortrag aufgefriſcht. Ans 
flatt des deutfchen Romans folgt ein Auszug aus einem alten 
Buche, Scherz mit der Wahrheit betitelt, welches in einet Koms 


Die 
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Die durch Nathan den Weiſen des Herrn Leſſing meekwuͤrdig 
gewordene Erzaͤhlung von den drey Ringen erzaͤhlt hier der Kom⸗ 
pilator dem Boccaz nach, und ſie iſt in ſeiner alten Mundart 
hier abgedruckt. Die Hiſtorie vom Schoͤn Muͤhmchen, im i 

Drignal:_ Hiſtoire et plaiſante Chronique de petit [chen 
zeichnet fich in dieſem Dande vorzüglich aus. Den Befchluß 
mecht eine Eleine Öefchichte, Damentreue benennt, im Geſchmack 
morgenlandiſcher Erzählungen, melche fortgefebt wird. 


Die Geſchichte Florentins von Fahlendorn, von Hein, 
. rich Stilling. Erſter Theil. Manfelm, 1781. 
256 Seiten in 8. 2 


Zweyꝛer Theil. 192 Seiten in g. 


an kennt ſchon die Manier des Vetſaſſers; mie redfichen 
Abſichten, und voll warmer Liebe für Religion, mahlt w 
immer, und immer eine Welt von Menſchen, wie ſie nur in 
einem Kopf exiſtiren. Alle find fo uͤberempfindſam, vom 
delmann bis zum Bauer, alle laffen fih fo von Ahndungen, 
mwonnevollem Schauer, ftarfem Slauben an innerlichen Gefuh⸗ 
len hinreiſſen, denen fie als unträglichen Rathgebern getroſt 
folgen, daß man dergleichen unter feinen Mitmenſchen ſchwer⸗ 
lich finden wird. Die Miſchung des Guten und Boͤſen, die der 

Menſchenkenner in der Welt fo allgemein antrifft. entgeht dem 
Auge des Verf. ganz und gar. Alle feine guten Menſchen ftes 
ben auf dem hoͤchſten Gipfel. So auch die boͤſen, deren er, um 
feine trefflichen Menfchen durch Unglüd zu verfuchen, bebarf. 
Daher eine langweilige Einformigfeit in den Charaktern, bie 
ganz den Gefeken der Natur zuwider iſ. 

Jenen Grundfägen ift der Verf. auch hier getren gebller 
ben. Der Held der Gefchichte iſt ein verfaffener Knabe, ver 
bettelnd von. gutherzigen Bauten aufgenommen wird, eine ab» 
fiche Eiziehung bey einem Edelmann erhaͤlt, ſich in ein Bauer⸗ 
maͤdchen Roſine, die mit ihm auferzogen wird, verliebt, und 
won ihr, durch Seelenverkäufer, die ihn nach Surinam ſchicken, 
getrennt wird. 

: Der Sana der Befchichte iſt aͤußerſt romanhaft, voller 
Unwahrſcheinlichkeiten, und man ſieht faſt auf jeder Seite, wie 
eingeſchraͤnkt des Verfaſſers Weltkenntniß iſt. Aber dafne baͤlt 
"denn 


% 


vun De Berge J 


denn wider mande weiſterhafte 

ſchadlos, ‚und —— den —— 
malende Ing. Mur Schade, daß dei V. nun andy 
len will, oft die unwichtigften Kleipigfeiten, die nichts 
men... Dabıy it des Weinens und Augenwiſchens kein 
Die Liebeserflärungen fehen ganz ſonderbat aus. Sum 
wollen wir die &..90 herſehen. 

Blorentin, der fi mie Rofinen an einen ſchoͤnen 
Mingsabend' In einer fchönen Waidgegend Page see N 
nvor ihr Hin, Yeln Geficht wurde —S 
terten/ und dieſe Stellung drang wie A} 

in — Hm. Des Beiden ie 2 dub 4 
mit dir gefprochen, in ıdel t mit 
A Bit fiebten uns biehet, wie bie järtlichflen 


ji ; 


{ 


—IJ 


u 


"daß wir auf den Unterfehied unſers —— merften: fan 
„voeilen flog ein Bote der ebelichen Ziede mit ——ù— 
nnen Fluͤgein, wie ein heller zu, meiner Serlen ea 


" „aber dann war es votbey. Wir redeten oft vom unfter 
steigen Verbindung‘, aber alt, als won einer ae, 
nöben fo anfag, * Eee bie ba — ltern * 

wollten. jen! wahre €. keuſche 
Lbe in ehe SHerelichkeit, wie ein ganzes arabies, 
„mich hernieder; ich Betäßre. die Erde niche mie! 
Cine Salimathias t feffelt doch eben die veine eheliche Licht ans 
7 
7 


3 


Hin 


die Erde, und Rimmt die Schwaͤrmerey bis zu dem Ton he 
der allein daurendes Bluͤck iſt ) „und in die, Du reines 


—7 gehabt Habe! Jedes Wort war ein Blitzſtrahl im 
nRofinens Seele, per alle ihre geheimften Winkel erleuchtete, 
„und alle ihre Nerven eriäpätterte. Sie fieng an zu zittern, 
„fie. blüßte wie gie Bun umd, Ip mit ſanfter zärtlichen, 
„Stimme: Ok, Slotentin, hör auf! das halte ich ala 
maus ıc, — Sie fanken ſich in die Arme. Die Lippen 

rnit földhee Sabeunft.auf einander, “daß eine völlige Ohr Int 
daraus: entſtanden woͤre mern nicht eine Nachtigall mit den 
‚‚„alerlebhafteteu Ihnen ihe göttliches Lied mit eingeftimmt,, fie 
"imunter erhalten, und ühte (dtwindenden Geifter gefeftelt hätte“, 
Wer kann ſolche Schwaͤtmereyen billigen? Zwar verbittet 
der Verſaſſer in der Vorrede alle Recenſtonen von andern Als 
Sti inge Sceumdeh (mie er fie poßierli nennt). Daß es 
25 55 dieſer 
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diefer Stillings Freunde noch immer fe viel gebe, (wie ber 

V. verfi dert) daß er für fie fchreiben, und der Verleger für fie 
drucken koͤnne, daran zweifeln wir nicht. Aber iſt das Ent 
ſchuldigung? Dir —S weiß ſich auch wohl zu beſcheiden, 
daß feine Stimme nur Kine fiy — aber er kann boch den 
Wunſch nicht unterdrücken, daß es der fogenannten Stillings 
Freunde, die mit allen den Schwärmercyen fompathifiren 
koͤnnen, immer weniger geben möge, Er verfennt das Gute 
nieht, aber er muß aud) das tadeln, was ihm nach feinen Eins 
fihten misfaͤllt, und er ehrt darum nicht weniger den guten 
Mann, der in jedem Menſcheu ſich ſelbſt ſieht und malt. Iſt 
gleich die Abſicht uͤnſtraͤflich; fo kann es doch durchaus nicht 
gebilliget werden, alles bey dem Menſchen auf uͤberſpannte 
Gefühle ſtimmen zu wollen, da in unſerm kraͤnkelnden Zeit⸗ 
alter Seelenſchwaͤche fi ohnehin fo unglaublic) verbreitet, 


Die beften Werfe der Frau Marie Riccobont. Erfier 
Band. $eipzig, bey Dyf. 1781. 8. 


Senthält Briefe der Gräfinn v. Sancerre, zwey Hefte. Ge 
fhichte des Marquis von Creßy. Aemilie nach einem ko⸗ 
miſchen Roman v. Fielding. 

Der Ueberſetzer hat mit ziemlicher Leichtigkeit gearbeitet, 
und darum mögen ſich dieſe Stüce für muͤßige Leute, für welche 
die Vorrede des Hrn. Dyk Werke diefer Art infonderheie elaſſt⸗ 
fieire, ganz gut lefen laſſen. Weber den Werth des Originals 
felbſt zu urtheilen, ift hier der Ort nicht. 


Geſchichte Carls von Hellberg. Erſte Halfte Leipzig, 
bey Kummer. 1781. 285 S. in 8. 


Zin Roman, der ſich durch nichts von denen vom gewöhnli⸗ 
hen Schlage auszeichnet. Mit ermuͤdender Weitſchwei⸗ 
figkeit hat ung der V. durch den erſten Band gefuͤhrt, und man 
Heide zweifelhaft, ob er feinen Helden zu einem Gegenſtand 
8 Bedaurens, oder zum Benfpiel der Warnung därftellen 
ochte? Aber alles Sinterefie fehlt, bey dem langweilig wizelin⸗ 
en Ton, und dem Detail der unbedeüutendften Sachen. Jin 
md wieder ift ein Zug im Charakter gegluͤckt, auch eine Fami⸗ 
I feene gut gezeichnet, aber das Ganze iſt nichts weniger als 


unterhaltend. Me. 
| 6. Date | 


a5ı 
8 — j Fa 
6. Mathematik. 
Beym Antritt des Amts eines öffentlichen Schrers ber 
Mathematif und Naturlehre zu Halle wird der An⸗ 
zeige feiner Vorleſungen der Verſuch einer völlig bes 
richtiaten Theorie von den Parallellinien bey jefügt 


von W. J. 8. Karıten, Hofrath und verſchiede⸗ 
ner Afademien Mitglied. 1778. 20 Seiten in 4. 


We einigermaſſen mit der Geſchichte der Geometrle bekannt 
iſt, der weiß es, daß ohngeachtet aller Bemuͤhungen 
der tiefſinnigſten Geometer die Theorie von den Parallellinien 
noch immer als unberichtiget angeſehen werden muͤſſe. Der 
jetzige verdiente Helmſtaͤdtiſche Profeſſor Herr Kluͤgel bat im 
Jahr 63 in einer eigenen Diſputation 28 verſchiedene Verſu⸗ 
che recenfirt, und bey jedem das Unvollftändige im Beweiſen 
angegeben. Alles Eomınt darauf an, den miten Brundfarz 
Des Ruclids überzeugend darzuthun. Diefes naͤmlich läft 
ſich ſcharf beweifen, Daß zwo gerade Kinien, die, wenn 
fie von einer dritten durchgefchnitten werden, mit derfelben zwey 
innere Winkel machen, deren Summe zwey rechten Winkeln 
gleich ift, parallel find. - Auch der umgekehrte Sarz: Pas 
raflellinien machen, mit jeder dritten fie ducchfchneidenden ge⸗ 
raden Linie zwey innere Winkel, deren Summe zwey 
rechten Winkeln gleidy ift, ift nad logiſchen Regeln partie 
eular wahr. Ob aber diefer Satz audı allgemein ausgedruͤckt 
überzeugend wahr ſey, folches erfordert einen eigentlichen Des 
weis. Diefer Beweis wäre nun leicht, wern man darthun: 
konnte: daß zwo gerade Linien in einer Ebene nicht 
parallel find, wenn fie mit. einer dritten fie durchs 
fchneidenden Linie zwey innere Winkel machen, die 
zwey rechten Winkeln nicht gleich find. Da Euclides ver 
muthlich feinen Beweis für dlefen Sag mußte, fo nahm er ihn 
als Grundſatz an, nnd Herr Karften ſucht ihn nun auf eine 
überzeugende Art zu beweifen; er ftelft zu dieſer Abſicht feche 
Srundfäße auf, von welchen wir mit ibm glauben, daß ſol⸗ 
che leicht von jedermann zugeftanden werden muͤſſen. Geſchleht 
diefes , fo läßt fih dann bie Theorie von den Parallellini 

fcharf beweiſen, welches auch Here Karſten in der Folge d 
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fer Abhandlung nach unferm Urtheile gluͤcklich bewerkſtelliget. 
Da dieſe zwar kleine, aber für die Litteraturgeſchichte der Mas 

tbematif wichtige Schrift vielleicht nicht in die Hände eines jes 
den Gelehrten gekommen iſt, den diefe Meaterie doch intereffirr, 
fo wollen wir wenigſtens jene jechs Prämiffen herſetzen und 
dann dem Denfer überlaflen, die nötbigen Folgerungen ſelbſt 
daraus herzuleiten, oder ſich zu bemühen, diefe paar Bogen zum 
Durchleſen zu erhalten. Die Grundſaͤtze felbft find. folgende: 

ı. Wenn durd) einen Punkt D 
"Eeine grade Linie AB läuft, und 
dureh denfelßen Punkt E noch} eis . 
tie andre mit der vorigen AB In | W 
einerley Lage gezogen werden fol; | E — 
ſo muß fie mit AB zuſammenfal — — — 

fen. Dia Lage einer durch lau _ a 
fensen Linie ift beſtimmt, wenn 
auffer E noch ein Punkt gegeben ' 
iſt, durch den die Linie laufen ſoll. 4— 
Wenn alfo durch E auſſer AB | 
noch eine Linie laufen fol, die mit AB einerfey Lage Get, fo 
‚muß fie auſſer E durch noch einen andern Punkt laufen, OR 
auch in AB liegt, das heißt: fie muß mit AB zuſannnen 
fallen. 

2. Zwo grade Pinien AB, CD, die einander in E fdnel- 
den, haben nicht einerley Lage. ‚Denn hätten fie einerley Lage, 
und liefen fie uͤberdem dürch einen Punft E; fo müßten fe 
völlig zufammen fallen. (1. Gab). 

3. 3100 verfchiedene grade Linien alfo, die in einer Ebene. 
einerley Lage haben, Eonnen einander nicht fchneiden. Denn 
fehnitten fie einander, fo hätten fie möge einerley Lage 1 
Satz). > 

4. Zwo grade Linien AB, CD, 
die gegen eine dritte. EF, welche benpe- 
| fühneidet, unter gleichen übereinftitms 
mig liegenden Winfeln EGB, EHD, 
geneigt find, haben gegen diefe deit: 'E_,\G .\H E H E 

te,EF einerlep Lage. Wenn die De 
niingen der gleichen Winkeln nah 
nerley Endpunkt E der fehneidenden 
Linie EF gerichtet find, auch beyde 
“auf eben der Seite diefer Linie liegen; 
fo nenne ich le übereinftimmig lies. 
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gende Winkel. Fielen die Punkte G und H zuſammen, fo 
würde auch AB mit CD zuſammen fallen. Wenn alfo anfler 
dem-Winfel EGB, unter welhem AB gegen EF geneigt ift, 
auch der Punkt G, worinn EF von AB gefchnitten wird, 
und uͤberdem die Lage der graden Linie EF in der Ebene des 
Winkels EGB bekannt iſt; fo ift zugleich die Stelle dir graden 
Linie AB Bekannt, welche fie in diefer Ebene einnimmt. Der 
Winkel EGB allein beitimme nur-die Lage der AB gegen ER 
ohne Ruͤckſicht auf die Stelle, welche AB einnimmt. , 
5: Aber zwo grade Linien Haben auch nur alsdenn gegen 
die dritte, welche fie beyde fchneidet, einerley Lage, wenn fir 


dagegen unter gleichen übereinftimmig liegenden Winkeln geneige 


find. Grade Linien, die eine dritte unter ungleichen und ſonſt 


\ 


bereinftimmig liegenden Winfeln fchneiden, haben gegen Die . 


dritte nicht einerley Lage. Ä 


6. Jede gende Binie in einer Ebene hat für ſich ihre ber 


immte Lage. Wenn alſo zwo grade Linien gegen eine drie: 


fo haben fie in derfelben € 
Wenn aber zwo grade kLinien gegen eine dritte mit denſelben in 
einerley Ebene liegende nicht einerley Lage haben, fo haben fie 
in derfelben Ebene auch für fich nicht einerley Lage. | 

Wer diefe 4 Srundfäße dem Hrn. Karften einmal einge 
räumt hat, der muß fogleich folgenden Satz als eine nothwen⸗ 
dige Folge gelten laffen: Iwo grade Kinien,, die in einer; 
ley Ebene einerley Ange baben, müflen jede dritie, 


e, die mit ihnen in den Ce liegt, einerley Lage haben, 


welche in eben der !Ebene die vorigen beyden fchneider,. 


unter gleichen &bereinftimmig liegenden Winteln fchnei- 


der. Zwo grade Ainien aber, die in’ einerley $Ebere. 


ene auch für fich einerley ‚Rage. 


nicht einerley Lage haben, find gegen jede dritte, wel- 


che fie beyde fchmeidet, unter ungleichen uͤbereinſtim⸗ 
migliegenden Winteln geneigt. Und nun iſt er, wie Ar. 
Karſten mit Recht fordern kann, genöthigt, das folgende als 


eine fcharf bewiefene Theorie von den Daraliellinien mit ihm 


anzunehmen, 


Er. 


Die Kunft alles in Grundriß zu bringen, was auften . 


Krieg oder auf die bürgerliche und oͤkonomiſche 
Baukunſt einige Beziehung bat, von dem Hrn. Dar 


pain 
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pain de Monteffon — im Jahr 1763, Aus den 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzet. Dresden u. $eipz. 1781. 
8. 15 Bogen, 5 Kupfertafeln und 2 Tabellen, 


ie find gänzlich einerfey Meynung mit dem Ueberſetzer die⸗ 
fr Schrift: „daß eine Anfeirung zum Aufnehmen unh 
„Feldmeſſen, worinn die verfchledenen Arten diefer Arbeit nebft 
„vielen vortrefflichen praftifchen Vorteilen dabey zum Gebrauch 
„im Kriege und im bürgerlichen Leben fo gründlich, fo leicht 
„und faßlich, und dennoch in folcher Kürze befchrieben find, als 
„in gegenwaͤrtiger Abhandlung gelehret wird, daß eine fol 
„Abhandlung im dentfchen aufzufinden in der That ein menig . 
„in Verlegenheit fegen Eömüg. „ Der Ueberſ. verdienet alſo 
nicht allein allen Dank, diefe Abhandlung durch eine deutfche 
Ueberſetzung feinen Landesleuten befannt gemacht zu Baben, ſon⸗ 
dern es machet auch feiner Einfiche Ehre, felbige aus der Men⸗ 
ge ſranzoͤſiſcher Schmicerersnen gezogen zu haben; welche, da 
fie nur Zeitverluſt und unnüße Krſten werurſachen, dem größer 
ften Theil vernünftiger deutſchen Leier verborgen bleiben. Mir 
freuen ung daher, dieſes ſremde Produft auf deutfchen Boden 
gepflanzt zu chen, weil wir ung gute Früchte davon verfprechen 
Eonmen, Wir wollen alfo dasjenige, wodurch wir Diefe Schrift . 
deutfchen Lefern, welche fie noch nicht kennen, empfehlen kin⸗ 
nen, kuͤrzlich aus ſelbiger zuſammenziehen. 
Die ganze Abhandlung iſt in vier Theile eingerheilet. Der 
erfte handelt von der Art und Weiſe dei: Grund zu einer Karte 
zu legen, und die vielen verfchiedenen Derter eines Landes, von’ 
einer Mittagslinie und ihre Perpendiculair zu beftimmen. | 
zweyten Theil giebet der B. eine Anmeifung das Detail von . 
einem Lande aufzunehinen und wie durch angewandten Fleiß, 
aus erlangten Anzeigen und Kenntniſſen eine Karte zu verfer⸗ 
tinen ft, hiernächft auch ein Muſter zu einem Reifebuche oder 
Wegweiſer. Im dritten Iheil wird gelcäret, wie ein Lager, 
Linien, Verfhanzungen, Raufgräben, nebſt einer Stadt und Fee 
ſtungswerke aufgenommen werden fol. Der vierte handelt vom 
Aufnehmen bürgerlicher Gebäude und was dem anhängig; fer⸗ 
ner wie allerhand Entwürfe von dem Papiere abgeſtecket wer 
den muͤſſen, biernächft auch wie ‚Allen und Wege durch ein 
Holz zu führen find, 
Alle diefe vier Theile enthalten ungemein viel unterrichten 
bes ‚in einem ſehr deutlichen Vortrage. Vorzuͤglich aber hat 


! 
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ung die Anweifung, wie der Grund zu einer Kärte geleget wer⸗ 
den fell, gefallen. Der V. zeiget darinn nicht allein viel theos 
retiſche Kemtniſſe, fondern er hat, wie man aus der Behand⸗ 
lung der Materie ſiehet, felbft dergleichen Sefchäft unter Häns 
den gehabt. Er hat nichts unbemerkt gelafien, wodurch man 
ſich bey dem Meffen Überzeugen kann, ob man richtig verfahren 
bat oder nicht. Er verwirfet Billig die ordinairen Aftrolabien, 
weil, wenn die. Gegenftände, nach welchen man viſiret, über 
‚oder unter der Horizontallinie des Standpunftes liegen, man 
nur auf felbige zu vilicen, die Scheibe des Inſtrumentes heben, 
oder fenfen muß, wodurch alsdann falfche Winkel entſtehen; 
diefes aber hat man mit einem beweglichen Aufſatz auf einer 
Sradfcheibe, den man Wagerecht und Vertical richten faun, 
oder mit einer Alidade, nicht zu beforgen. Bey der trigouome⸗ 
triſchen Berechnung der Drevecke, welche den Abitand der Oer⸗ 
ter beitimmen, giebet der V. ein Schema zu einer Tabelle, 
worinn man in verfchiedenen Rubriken mit Ordnung ſowohl die 
Logarithmen, als die Weiten, welche durch felbigen gefunden 
werden, einträget, und wodurd) man bey den ferneren Aufträs 
gen, wenn ein Fehler entftehet, folchen leicht finden und verbefe 
fern kann. Er wendet’die von ihm fo genannte Theorie des 
Hın. Potherot zur Meßkunſt an, diefe iſt ein Folgefaß vonder . 
Aufgabe, einen Zirkelabſchnitt zu befihreiben, der eines argebenen 
Winkels fähig if. Claͤraut hat ihn fehon in feiner Geometrie 
auf die Meßfunft, nach einer geometrifchen Operation anges 
wandte. Der B. loͤſet aber diefe Aufgabe trigonametrifch auf. 
Er unterlaͤſſet nicht zu bemerken, in welcher Verlegenbeit man 
fich diters bey den Auftragen befindet, weun fich die Finien ef 
nes Dreyeckes fchleiffen,, welche die Länge eines Ortes. beſtim⸗ 
men follen. Er ſchlaͤget daher einen anderen Weg vor, nämlich ' 
die Lage der Derter durch Perpendiculairlinien zu beftimmenn, 
welche auf der Mittagslinie gezogen werden, wodurch gewiß 
diefe Linbequemlichfeit und Irrung abgeholfen werden kann. 
Zu dem Ende werden zwey Manieren gezeiget, wie man duch 
ein gewöhnliches Meßinftrument die Mittagslinie finden kann, 
unter welchen die am Tage wohl die leichteſte und bequemſte 
ift. Wer würde in dieſem Fall anrathen, daß der Landmeffer 
fich nicht verdrieffe lieſſe, die Lage der Derter zuerſt aufdem Par - 
pier durd) Triangel zu beflimmen, und alsdaun nochmals auf 
denfelben Papier. diefe Lagen nach einer angenommenen Mit⸗ 
tagslinie zu fuchen. Hiedurch wuͤrde man, wenn fi ein oder 
der andere Fehler singefchlichen hätte, deufelben ſowohl leicht 
Ä ent⸗ 


\ “ - 
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‚enpeden, als auch die wahre Lage der) Derter mit: mehter Zus 
vetlaͤßigkeit beſtimmen können, Der V. hält den Meßtiſch bey 
Aufnahme feſter Punkte ganzer Provinzen nicht zuverlaͤßig 
aber wohl das Detail eines Landes aufzunehmen, worinn man 
ihm nicht Unrecht geben kann. Ueberhaupt findet man in dem 
etſten Theil alles, was von der Art, wie ber Grutid oder die fer - 
ſten Punkte zu. einer Karte geleget huerden fohlen, gruͤndliches 
gefaget werden kann. Hierauf fchreitet er im zweyten Tell 
zur Aufnahme des Detail eines,Landes zwifchen den im Der 
Karte aufgetragenen feften kten. Er handelt diefe Matere 
‚Aufferft deutlich und umftändlid) ab, ja feine. Manier iſt ſo ge⸗ 
mau, daß auch bey aller menfchlichen Vorſicht felbige nicht feh⸗ 
lerfrey befolget toerden Eanıı. Wir tadeln dieſes aber In. Ber 
-Abficht, da der V. für ungeübte ſchreibet, gar nicht, indem ian 
dieſe im Anfang nicht genug ins Detail fuͤhren kann. Alein 
bey zunehmender Fertigkeit wuͤrden wir doch niemanden rathen, 
fe viele Winkel und Schenkel zu meſſen als der V. ſolches au⸗ 
weiſet, denn bey dieſer Manier kann man auch mit aller nhß⸗ 
lichen Accurateſſe und Vorſicht nicht Fehler vermeiden. BB 
werden wir niemand rathen, wenn er den Lauf des 
auf der zten Tafel die ıste Figur voh Grand pont bis Guuk 
meſſen wollte, nach des V. Anmeifung fih in alle Krimi 
gen des Fluſſes mir dem Inſtrument zu ftellen und Winkel 
Schenkel zu meſſen. Ein dis zwey Winkel und zwey Linken pe 
meſſen, iſt Hierzu Hinfänglicy genug, wenn man auf dieſen 8b 
nien noch an die Vertices derer Winkel, welche die Krug 
des Fluffes formiren, Perpendtkuliarlinien errichtet und felblge - 
miſſet. Wir empfehlen jedem Ungeübten im Aufuchwien, 
bie Anmwelfung, welche der Werfaffer giebt, wie man Ach 
Überzeugen könne, ob man mir der Menſel richtig re ha⸗ 
be, und tie man mit derfelden aufnehmen fol, mit 
dacht zu lefen. Das einzige tft uns bey diefer Anweiſung auf 
‘gefallen, daß der V. zu wenig den Anfänger auf die Gorlen- 
(Stellung des Meßtiſches aufmerkfam' machet Die‘ Une 
richtigkeiten der Boußole befläget der V. gewiß mit allen denen, 
welche mit diefern Inſtrument arbeiten muͤſſen. De Anweifmg- 
mit Klbiger das Detail eines Landes aufzunehme-, iſt ebenfalls 
ungenkin geändlich und deutlih. So ausführlich der B. ia 
dieſen erften Theilen iſt, fo kurz faflet er ſich in den letzten. 
. Die Anweihina, eine Gegend durch geſtochtne Karten aufzunch⸗ 
nehmen, {ft kurz und für einen Ungeübten nicht befriedigend. "Die " 
Anweihins wie man Staͤdte anfnehmen-foll, iſt deutlich 2 \ 
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vollftändig. Im dritten Theil wo der ®. lehrt, wie mankager, 
Feſtungett, Laufaräben mit dem Meßtiſch aufnehmen fol, ift 
wohl, wenn man Zeit genug dazu hat, recht gut, aber ein Sins 
genieur befindet fid) felten in dem Fall. Jedoch wird jeder, der 
nur etwas Kopf, und die Anmeifung des V. in den erfteren 
Theilen gut gefalfet bat, wohl nach Zeit und Umftänden fürs 
zere Wege hierzu finden, Er vergiffet feine Art’ des Aufneh⸗ 
menge, tie wohl manche, ziemlich kurz zu berühren, befonderg 
was das Anjnehmen des Augenmaaſſes betrifft. Hiervon giebet - 
es aber im Deutfchen Bücher geuug, ale das Werk eines Gau⸗ 
di, Tielfe, Markards, welches unter den falfchen Namen Pirs 
ſcher herausgefommen, u.a.m. Dean finder noch in diefer Ab⸗ 
handlung ein Schema zu einer Steifetabelle, worinn man ſehr 
bequem bie Defchaffenheit der Gegend, worin man’ teifet, 
aufnehmen kann. Man Eonnte fie noch durch die Rubriken 
Wald, Moraft, Daͤmme, Brücken, Fluͤſſe, vollftändiger ma» 
chen. ©. 153. findet man ein Schema einer Tabelle, welche, 
in 10 Fächer getheilet Ift, und woraus mat das Vermögen efe 
nes Landes mit einem Blick überfehen kann, dergleichen Tabels 
fen fo vortrefflich fie auch ſeyn, möchten doch für einen Parti⸗ 
£ulier manche Rubriken leer laſſen. Desgleichen litte die Ein⸗ 
quartirungstabelle, welche der V. giebet, auch noch mandye 
Verbefferung. Aber es iſt loͤblich genug, daß er feinen Leſern Giee 
durch die dee zu.dergleichen Tabellen giebet, welche von vielen 
Nusen ſeyn koͤnnen. u 

Sind wir in unferer Anzeige weitlaͤuftiger geweſen, als es dig 
Bebingung ber A. D. B. in Anfehung fremder Produkte heifcher, 
fo iftes nur in der Abſicht gefchehen, dieſes näßliche Werk deutfchen 
Leſern mehr zu empfehlen. Die Weberfeßung. ift, fo viel wir oh⸗ 
ne Driginal urtbeilen koͤnnen, gut und deutlich ausgefallen. 


7. Naturlehre und Naturgefchichte. 


Bernhard von Fontenelle Dialogen über die Mehrheit 
der Welten. Mit Anmerf. und Kupfert. v. ob, 
Elert Bode, Aftronom d. Königl. Akad. d. Will. 
zu Berlin. Berlin, bey Himburg. 1780. 355 
D. Bibl. xLVIII.B. IL.St, GgOctavf. 
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Dctavf, und Kupfer, ohne Titelfupfer und Font 
nelles Bruftbild auf dem Titel, | | 


Gr Ueberfegung, wenn man fie auch res alters 


und ihres Verfaflers wegen nicht für unlesbar hielt, iſt 
doc) ißo nicht fo häufig zu befommen. &o war eine neuede 
kanntmachung diefes Buches nicht undienlich, und dabey wohl 


gethan, das deutfche Kleid nach der jetzigen Diode zu machen, 
Die Ueberſetzung läßt fich fehr gut leſen, und druͤcket die Etels 
fen, wo der Sec. fie mit dem Original verglichen bat, richtig 


aus. Zweymal ſteht sı ©. für den Weg eines Punkte im 


Erdäquator innerhalb einerälmdrehung neunhundert franz, Mei⸗ 


len, ſtatt neuntaufend, wie das Original und die Natur der Gas 
he feibft angiebt. Die Neden find abgefegt, und durch: Ice 


and Marquiſe unterfchieden, fo werden eine Menge: fagte 
ich, erwiederte fie, ıc. des Originals erfpart. Hr. Bode fehreiik 
ch in der Vorerinnerung nur Anmerkungen und Zufäge gu; dia 


eberfegung ift des Verlegers Veranftaltung. In den Anıken 


kungen werden befonders die cartefianifchen Lehren, nach neuen 


Einfih:en berichtiget, auch wird fonft fehr vieles beygefuͤgt 


Die Kupfer erläutern aſtronomiſche Begriffe, zeigen, tole Belt« 


körper durchs Fernrohr ausfehen, die Erde, wie fie ber 


„ı— 


fieht,, wie er fih im Berliner Mittagskreife und zugleich bi .. 


Aequator befindet, Kometenbahn, Planifphären. So I dies 
fes Bud) dienlich, fo viel von der Afttonomie zu lerne, als 
fi ohne mathematifche, Einfichten faffen läßt. No. 
Fontenellens Buch, als das erfte und beruͤhmteſte, Indem 
die Aſtronomie populär ift vorgetragen worden, verbient immer 
befannt zu bleiben. Von Harris, dem Verfafl. des Lexicou 
Teehnicum,, hat man Aftronomical Dialogues between a 
Gentleman and a Lady, die ziwente Ausg. Lond. 1729; Die 
dritte, nur Eleiner Optav 1745. Die englifche‘Dame treibt die 
Sache freylich noch ein wenig ernfthafter als die Franzoſſn 
fe lernt felbßt den Gebrauch der Armillarſphaͤre und Weltku⸗ 
geln. . BE 


$w. 


. Tanzen Organologie, oder: Etwas aus ben Pflan- 
genreiche, infonderheit die fonderbare Würfungen 


des Nahrungsfaftes in ben Gewaͤchſen. Herain⸗ 
oo ak Meöneien 
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gegeben von E. G. Feuereiſen, Koͤnigl. Grosbris 
taniichen Gärtner zu Herrenhauſen. Hannover, 
1780. 8, — 
Wer zu gefallen dieſe zwey Bogen geſchrieben find, verm⸗⸗ 
gen wir nicht zu entſcheiden, wenn wir nicht den Grund 
dazu in einer Schreibſeligkeit des Verf. finden. Er haͤtte ſie 
nicht drucken laſſen ſollen, da er ſelbſt ſagt: „daß wir in vers . 
ſchiedenen Erſcheinungen der Natur uͤberall nichts als Finſter⸗ 
niß, dunkle Wolken, Huͤllen, Raͤthſel und unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten finden, und wir in der eigentlichen Phyſiolo⸗ 
gie der Pflanzen beſſere Werke haben. Der Verſ. kennet 
ſolche entweder nicht, oder hat fie nicht kennen wollen, da ee 
ſich die Freude machte, dieſe Gedanken ats völlig. wahr. und 
unbezweifelt nieder zu fehreiben, und alsdenn hat er Recht, 
wenn er nah ©. 17. bittet: das Fehlerhafte derfelben gürief 
zu entfehuldigen.„ Der Recenf. thut ihm dieſes gerne zu Ges 
fallen, da eine Gefälligkeit aber der anderen werth tft, fo bittet . 
er wiederum, für das Publikum ins Eünftige nichts aufzuels 
fchen , das vorher: nicht recht durchgedacht iſt. Härte der Verf. 
fein Mſpt. einem wahrheitsfiebenden Manne vor dem Abdrucke 
gezeiget, er würde ihm widerrathen haben. — Wahre gefüllte 
Blumen geben nie Saamen, was ber Verf, auch nah S. 11. 
davon fagt, denn alsdenn find fie niemals vollitändig gefüllt, 
Die Vergleihung twifchen den Wurzeln der Pflanzen und deg 
Adern des menfchlichen Körpers ©. 18. iſt wohl nicht paſſend, 
fo wenig man S. 23. beftimmt zu fagen fich getrauen darf; 
dag der große Eichbaum verkleinert in einer Eichel lieget. 
Ä 82 


Vollſtaͤndige Anleitung zu einer ſyſtematiſchen Pomo⸗ 
logie, wodurch die genaueſte Kenntniß von der Nas. 
tur, Beſchaffenheit und den unterſchiedenen Merk⸗ 

malen aller Obſtarten erhalten werden kann. Er⸗ 
ſter Theil von den Aepfeln. Nebſt einem Kupfer⸗ 
abdruck. Leipz. 1780. Fol. 

N Bamel du Wonceau in feinem Werke von zweg 


/ Quartbänden: Traitd des arbres fruitiers; ä Paris 1768, 
ift der erſte geweſen, der eine a ſpſtematiſche Eintheilung 
Bu Try 
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man weiß, zu, welchen Arten und Nebenarten ſie ges 
bören. Auf diefe Eintheilungen foiget ein Verſuch einer Ein 
theilung der Aepfel nach Befchaffenbeit der Haut und den 
Eigenſchaften ihres Sleifches, die uns aber fo wenig wie 
dem Verf. gefallen hat, und die er auch nur fo tabellarifch zur 


unterf&eidenden Beurteilung feines Syſtems darftellet, lateis , 


nifche Benennungen verfcbiedener Xepfel, oder. ſchaͤtzba⸗ 
rer Beytrag, und ein alphabetiſches verze oniß der deut⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und bolländifchen Naͤ⸗ 
men. Weil alle dieſe Eintheilungen zu beſſerer Ueberſicht ta- 
bellariſch haben abgefaßt werden muͤſſen, ſo hat man zu dem 
Werke ſelbſt das Folioſormat gewaͤhlet, und fo leſen wir bie 
Rubriken ſolcher Tabellen — Name der Hauptart und Va⸗ 
terland — Abaͤnderungen dieſer Hauptarten — Be— 
ſchaffenheit des Baums an ſich ſelbſt — Das Laub oder 
die Blaͤtter und deren Stiele — die Bluͤthe und des 
ren Blaͤtter — Sruchtgeöße — Sruchtauge — Frucht⸗ 
fiel — Sarbe und Befchaffenbeit der Haut — Sleifch 
— Saft — Gefbmad und Gerub — Zernen und 
. Rernbaus — Zeit der Reife — Büte und Werrb. 
Die Kenner fehen, was fie bier zu erwarten haben, mit wie 
vielem. Fleiſſe und mit tie vieler Kenntniß alles zuſammen ges 
tragen iſt, mögen fie bey Lefuny des Buches ſelbſt erfennen, 
das wir jedem mehr als bloß nachbetenden Obſtliebhaber noth⸗ 
wendig empfehlen, und. daher der Erſcheinung der folgenden 
Theile mit Verlangen entgegen fehen müffen. Daß wir von 
dem Verf. felbft als einem fo fleißigen Manne In der Folge noch 


verfchledene Berichtigungen und Verbefferungen zu erivarten _ 


haben, glauben. wir dabey ficher verfprechen zu dürfen, denn 
nur der in feinem Fache wahre Gelehrte beurtheifer feine Arbeit 
am firengftien. Die beygefügten Anmerkungen laffen diefes 


auch muthmaffen, und geben ſchon für ſich einen Commentar 


über die Geſchichte der Aepfelarten ab. Erinnern wollen wir 
nur, daß ein eifdemiger, ellipeifcher , hyperbolifcher und patas 
bolifcher Apfel als Apfel doch oft in der Geſtalt gar e Iiat vers 
. wechfelt werden koͤnne. 


Primitiae Florae Holfäticae, quas ‚Praef. D. 70. 
Chrifl. Kerflens, Med. P. O. Acad. Imp. N.C. 

. Coll. pro ſummis in medicina honoribus de- 
Gg 3 fendet 
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fendet Auctor Frid. Henr. Wiggers. Kilise, 


1780. 8. Pag. 112. 
| LEN Haben wir denn endlich einmal von einer unferer noͤrdli⸗ 


7 chen deutfchen Akademien eine Differtarton in Octav als. 


"Nachahrung der Wiener, an Statt des bisherigen gewoͤhnli⸗ 


en Quartformats, das wir gerne damit vertäaufchen, wenn. 


dergleichen einen fo fürnigen Inhalt als diefe führen. Sie fuͤl⸗ 


let eine Lücke in denden Botanikern noch fehlenden Floren von ' 


Deutfhlands Provinzen aus. Decenf. glaube nicht zu teren, 
wenn er Pr. Webers zu Kiel Arbeit in diefen [Bogen bemerket, 


zum wenigſten geftehet der Eurze Vorbericht, daß die neuere - 
Eintheilung der Erpptogamiften und bie mehreften Bemerkum 


gen von ihm herrühren. Alle diegenigen Pflanzen, die fig in 


den Herzogehümern Schlesreig und Holftein und in den angräns 


zenten Gegenden von Hamburg und Lübeck finden laſſen, find 


in diefen fo genannten Primitiis zu 1166 Stücken verzeichnet 
In Gärten cultivirre Pflanzen find, wie billig, aus der Samm 
lung weggelaſſen. Diemehrcften Benennungen find Kinneiſch, 
die es nicht find, ſtammen vom Prof. Weber ber,‘ Auch de 


Schwaͤmme, wenn fie gleid) als wahrſcheinlich thierifchen Un - 


fprungs nicht zu den Wegetabilien mehr gehören, jedoch noch 
nicht gänzlich aus diefem Reiche verftoffen find, find mit anf 
geführer, und der Verfaff. hat verfucht, davon beftimmte Ges 
f&hlechter anzugeben. Wir wollen nur etwas auszeichnen, und 
den forfchenden Botaniften auf fie feibft verweifen. Er muß 


fie fefen, und er wird fie mit Vergnügen lefen, wenn’e auch 


gleich Hin und roicder anderer Meynung feyn ſollte. — Bon 
Hippuris findet fi) eine niedrige Abart, die aber Thon von 
Reichard bemerkt zu fen fcheint, eben fo wie Callirriche in- 
termedia, nämlich zwiſchen verna und aurumnali, ‚(die bier 
wohl als Druckfehler Stellaria heiffet) wahrſchernlich bie von 
Keichard angeführte Stellaria Hall. helv. ss4. iſt. Veroni 
ca longifolia wird nur als eine Abart der maritimae angensm 


men, und wie fchon gefchehen iſt, mit Recht bezweifelt, baf- An» 


thoxanthum panicnlatum vom odorato merklich unterfchieben 
fen. Digitarıa fanguinea nad) Haller, fonft Panicum fangur 


— 


nale L., ſoll eine polygama ſeyn, u. ſ. w. Arundo ane 


fcens, die In Torpfgründen waͤchſet, iſt eine neue Art Men- 


ganche: Nymphoides L. macht ein neues Geſchlecht Wald⸗ 


chmıdiam , wehin denn auch M. indica gehoͤret, da. fie. ſich 
offendar von der eigentlichen Menganthes ————— 
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Nach Scopoli findet fi Anthiericum. calyculatum mit dee 
Scheuchzeria vereinigt. Aus den Kinnefchen Abarten deg 
Kanunculi aquatilis werden bier Arten unter R. heterophyl- 
lus, R. aquatilis undR. fluviatilis gemacht. Ehrhartia clan- 
deſtina, Hamalocenchrus Mieg, Ad. Helv. T. IV.. if ein 
neues Geſchlecht, wohin Phalaris oryzoides gehoret, zu Eh⸗ 
ten des Hannoverfhen Ehrharts benennet, bey der es fi 
fraͤgt, ob die von dem jüngeren Kinne’ nah Thunberg be 
nannte Ehrhartia eben diefelbige feyn wird. Selten für deut 
fche Floren find Isnardia paluftris, dfe nunmehr auch bey Hans, 
nover gefunden feyn fell, Angelica archangelica, Mentha 
gratifima Hallers Mentha nr. 328. Phalarıs oryzoides u. 
am: Die Eintheilung der Cryptogamiſten feßen wir billig 
noc) her: Clafis XXV. CRYPTOGAMIA. O. ı. Filices 
Inflorescenria fpicata, antherifera, a foliis diftinda. 
Ophiogloffum, Osmunda. O. 2. Epiphyllofpermae Inflo- 
rescentia antherifera, fefhlis in pagina inferiori foliis. Pte- 
ris, Struthiopteris, Afplenium, Polypodium. DO. 3. 
Rhizo/permae Frudificationes pone radicem- collocatae. 
Pilularia, Iſoẽtes. O. 4. Fuloſpermae Antherae ? ſeſſiles 
in amentis nudis. Zquijetum. O. 5. Metaxillares Yru- 
&ificationes felhles in axillis. foliorum. Chara, Lycopo- 
dium. O. 6. Mu/ci Cafpulae liberae, uniloculares, poly- 

fpermae, pedunculo plus minas inhgni affixge. Fontina- 
is, Weijta, Polytrichum, Iypnum, Bryum, Phascum, 
wobey die von D. Hedwig erflärte weibliche und männliche 
Befruchtungstheile nur Gemmen und Nahrungsgefäffe feun fols 
len. 0.7. Coleofifjae Inflorefcentia filla in duas aut plures 
artes, Jungermannia, Genocephalum nach Mill, Mar- 
chantia, Anthoceros. O.8. Sphaero/permae femina rotun- ' 
‘ data fubftantia plantae immerfa, Asccia, Blaſia, Fucus, 
Sphaeria. O. 9. Ajpidoferae Frußificationes planiufcu- 
lae fuborbiculatae, oblongae, ovatae aut fphaericae diftin- 
&ae a fubftantia plantae, Verrucaria, Tubercularia, vo . 
che beyde Lichenes anderer Schriftſteller enthalten, Sphaero- 
eephalum, Piacodium &c. O. 10: Afpermae Fructiheatio- 
nes nullae. Ceramium, das Fucos enthaͤlt, Conferva, 
Buſſus &c. Dee Appendix begreift noch Plantas fungoi- 
dess: Agartcus, ‚Merulius, Phalfus, Clathrus, Elvela, 
Peziza, Cyathus, Patella, Lycoperdon, Tuber, Arcy- 
ria, Stemonitis, Embolus, Hydrogera,. Mucor, Moni. 
ha, Mucilago, Fuligo. u Eintheilungen,, die, wie wir 
| 94 . fe 
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fehen, viel nenes im Sefchlechtern und Arten enthalten, undurne _ 
ter ihnen eine ſtarke Anzahl ſolcher Pflanzen, die fih in Lins 
nefcben Schriften nicht finden. Cicero güldener Spruch fuͤr 
den Naturforſcher beſchließt das Buch: Intrandum eft in re- 
zum naturam, et penitus, quid ea poftulat, pervidendum, 


Draftifche Abhandlungen über einige wichtige Gegen 
ftände in ber feinen Gaͤrtnerey. Nehſt einem A 
hange von einigen in Gewaͤchshaͤuſern, Miftbeeten 
und in freyen Gärten ſchaͤdlichen yet und den 


Mitteln dagegen, abgefaßt von C. G. Feuereiſen 
Königlich Graßbrittann. Gärtner zu Serrengaufen — 
Mit Kupfern. Hannover. 1780. 8. 


NR der Zueignungsfchrift hat der Verf. zur Aſicht geb Ä 
. N Erfahrungen und Gründe über einige Gegenftände: in. . 
der feinen Gärtnerey zum Unterricht für Bärtner, denen 
"es an Öelegenheit fehlet, Erfahrungen zu machen, bekannt zu 
machen, auch ſelbſt ſeine eigenen Aräfte zu verſuchen.“ 
Wenn wir aus diefem vorgefchriebenen Sefichtspunfte Das Bu 
betrachten, fo würde und müßte ein ernſthafter Tadel.das Loob 
dei Heurtheifung ſeyn; beſſer wäre e8 geivefen, der. Verf hat 
te praftifche Bemerkungen der Gärtnerey fuͤr praktiſche Bär 
ner gefhrieben, und wer fihreiben .und drucken faffen wid, 
muß wiſſen, daß er fihreiben und drucken laſſen Tann, 
und nichts darinn verfuchen wollen. Indeſſen geftehen wir aufs 
- richtig, daß es uns feheint, der Verf. habe eigentlich praktiſch 

für praftifche Arbeiter fchreiben wollen; daB er dies gethan hat, 
zeigt feine Arbeit. Und fo müfjen wir dieſelbe als nutzbar ad 
geben, aber zunleih auch rathen, künftig einen jeden neuen 
Vorfetz andere zu belehren, reiflich zu erwägen, nichts unnodͤ⸗ 

thig zu fagen, und feine Auffiße durch fih und andere fireng 
zu prüfen, ehe fie dem Verleger und dem Drucke übergehen - 
werden. — Der erfte Abfchnitt. Von der Orangerie. 
Der Verf. bat denjelben mit vieler. Muͤhe bearbeiten, ohnerach⸗ 
tet Orangeriea mehr und mehr aus Dentfchlande. Gärten ver 
drängt werden Er berechnet ©. 57. den Ertrag des Nutzen 
von funfzig tragbaren Bäumen, die eine Krone von 5 Fuß im 
Durchſchaitte haben, jährlich zu 68 Rthl., die Koften zu ihrer 
Erhaltung bingegen | zu 28 Rthl., fo daß alfe IT Rihl u3 


/ 
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ſchuß bleiben. Wir vermiſſen aber dabey den Betrag der Ko⸗ 
ſten ihrer Aufchaffung, worauf doch vorzüglich hätte Ruckſicht 
genommen werden müflen, wenn die Berechnung richtig aufs 
falten fol. Hru. Medicus Vorfckläne, füffe Pomeranzsn ges 
wiſſermaſſen im Freyen anzuziehen ‚ fcheinen dem Verf. unbe 
kannt geblieben zu feyn, fo wie wir es bedauren, daß unſere 
Gärtner des Vortheils entbehren muͤſſen, für die Frucht einer 
Eitrone einen halben Gulden zu erhalten, wenn die Männer, 
wie In des Verf. Baterlande, des Sonntages ihren Schoͤnen 
eine Eitrone mit einem gruͤnen Zweige zum Geſchenke nrachten. 
Den Schluß diefes Abfchnittes macht ein Verzeichniß der zu 
Herrenhaufen befindlichen Arten der Orangerie, Gärtnermäßig 
und fehlerhaft befihrieben. Des fel. Muͤnchhauſen Verzeich⸗ 
niſſe in deffen Hausvater gefallen ung befir. Der zweyte 
Abſchnitt. Von Glas: und Treibbäufern. Vollkom⸗ 
men gut abgehandelt, fo wie der Dritte Abſchnitt, von 
Ananaflen. Der vierte Abfchnirt, von den Miftbeeren . 
und Dem Mielonenbau, enthält die Muͤnchhauſenſche Be⸗ 
ſchreibung in der Wiederholung mit einigen eingeftrcuten Eriabs 
rungen des Verf, Dergleichen find 3. E. daß man in Miſtbee⸗ 
ten zu Melonen, Gurken, Sallat und Radies die Erde 3 Fuß, 
und zu Wurzeln und Blumenkohl einen nanzen Fuß hoch neh⸗ 
men fol, hingegen ift zu allen frühen Pflanzen, als Sellerie, 
Levcojen u. dergl. ein halber Fuß hoch Erde hinreichend. Fuͤnf⸗ 
ter Abfchnitt, von Pfirfich: und Weintreiberey, ein 
Abfehnitt, den wir ebenfalls als gut bearbeitet empfehlen Füns 
nen. Dach diefer unferer Beurtheilung müffen wir ſagen, daß 
der Verf. da, mo er von praktifchen Erfahrungen redet, für 
Gärtner brauchbar fich zeiget, wo aber geläuterte Botanik. ſte⸗ 
ben follte, vermiffen wie diefelbe gänzlich, Daher find von 
©. 206 bis 207. die Verseichniffe von eins und ausläns 
difchen Bäumen, Sträuchern und Staudengewächfen 
des Gartens zu Herrenhauſen für den Kenner: von feinem, 
Werth, und wenn fie gleich beweiſen, daß daſelbſt viel herrli⸗ 
he ſeltene Gewaͤchſe mit gezogen werden, fo bleiben doch bey 
vielen Benennungen Zweifel und Fragen übrig. Acer firia- 
tum, den uns Münchbaufen und Du Rot, zuerft befchrien 
ben haben, ift doch ficher keine Spielart, fondern eine eigene 
Art, und Tayetes an Statt Tagetes ein Drudfehler. Wie 
voiffen, daß Hr. Botanift Ehrhart im Begriffe ift, von. den 
Herrenhauſenſchen Pflanzen ein Verzeichniß aufzunehmen. Wenn 
folches der Verf. erwartet hatten wuͤrde es wahrſcheinllcher Wei⸗ 
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fe Beftimmter und bemerkungswuͤrdiger ausgefallen feyn. Ven 
©. 271—3 12 ftehet ein Anbang von Inſekten, welche in 
Bewächsbäufern und Miſtbeeten, desgleichen auch im 
freyen Garten den Bewächfen fhädlich find. Gedanken, 
die der Verf. bey der Preisaufgabe der. Königlichen Socterät 
ber Wiffenfchaften zu Göttingen im Jahre 1778. auffegte, die 
aber bev derfelben zu fpät einliefen und folglich nicht angenoms 
men werden fonnten. Sie befchreiben die Milbenfpinne ber 
Melonen, die durch ſchwarze Seife mit Waffer aufgelöfet und 
verduͤnnet vertrieben wird, die Scildläufe, die freylich 
ſchwer zu vertilgen find, den Mehlthau oder die Pflanzen 
läufe, wogegen eine Sole von Küchenfalze das befte Mittel . 
feyn foll, die Kelerefel, und die Ohrwuͤrmer, welche man 
öfters aufluchen umd alsdenn tödten muß, — Auf ben dein 
Buche beygefügten drey Rupfertafeln finden fi) eine Berpflang 
mafchine zu großen Bäumen, Grundrilfe von Ananashäuferr 
und Glashaͤufern, und ein Melonenheber, davon der letztere 
wohl eben feiner beſonderen Abbildung bedurft hätte, da er dem 
Gärtner bekannt genug If. | 
Rm. 


Verſuch einer Gefchichte der Färberfunft, von ihre 
Entfteßung an, bis auf unfere Zeiten, entworfen 
und mit einer Vorreve von Johann Beckmann, 
ordentlichem Profeflor der Defonomie — begleitef, 
herausgegeben von Joh. Nic. Biſchoff. Stendal, 
bey Franzen und Große. 1780. in 8. 275 Seiten. 
Nebſt einer Furzen Zueignung an den regierenden 
Herrn Herzog von Sachſen Weimar und Eifenad). 


egenmärtiger V. kann allerdings viel leiſten, und hat fole 
Ä ches unfers Beduͤnkens and getban, weil deffen Vater 
ein Kärber von Profeflion it, Herrn Prof. Beckmanns Vor⸗ 
rede zufolge hat der V. in der Einleitung die Abficht und Dem 
Nutzen diefer Schrift fo vollftändig und gut angezeigt, daß ee 
(Hr. Prof. 8.) nichts weiter hinzuzufegen wuͤſte, und da ung 
zeither noch ein Buch gefehlt habe, welches bie erften Begrifſe 
von der Färberey, ihre Geſchichte, ihre Mechte. und die Eins 
richtung der Innung, fo kurz und verftändlich zeigt, als eben 
wärsiger V. gethan habe; fo fey fie allen denen zu ir 
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pfehlen, welche als Sachwalter oder Nichter, Streitigkeiten 
der Färber zu beurtheilen haben, nicht minder auch denenjeni⸗ 
gen, welche zur Aufnahme diefes wichtigen Gewerbes Vorſchlaͤ⸗ 
ge und Anordnungen machen wollen. Auch finden die Färber 
‚son Profeffion ſelbſt hoͤchſtwichtige Nachrichten zur Aufnahme 
ihrer Kunſt und beſſern Beurtheilung der Färbematerien, als 
die meiften derfelden zeither gehabt. Gleich anfangs werden 
die Farben phufifch betrachtet, auch von den chymifchen Theo» 
rieen des Faͤrbens, und von allgemeinen Srundfäken der pras 
ktiſchen Färberey ziemlich ausführlich gehandelt. Die Geſchich⸗ 
te ſelbſt iſt in drey Abfehnitte vertheilt, und den Beſchluß macht 
ein Anhang, welcher die Inyungsartikel der Breslauer Faͤrber; 
die Reichsgeſetze, welche die Faͤrberey betreffen; Landsgeſetze uͤber 
eben dieſen Gegenſtand; auch Auszuͤge aus Buͤchern, und ein 
alphabetiſches Verzeichniß von Schriftſtellern, zur Geſchichte 
der Faͤrberey u. ſ. w enthaͤlt. Bey den Perſern ſey die Faͤrbe⸗ 
kunſt ſchon fruͤh im Anſehen geweſen, und der V. beweiſet aus 
einem Schriftſteller (Sike) daß die Faͤrber dieſer Nation une 
geachtet des Mahometismus, Chriſtum zn ihrem Patron ers 
kohren, und 28 gehe unter ihnen eine Tradition, daß er felbft 
von ihrer Profeſſion gewefen fey, daher fie noch feßt ein Färs 
behaus Ehrifts Werkftärte nennen. - Eben der Eike erzählt 
diefe Tradition folgendermaſſen: Chriſtus fey bey einem Färber 
in die Lehre getreten‘, der ihm befohlen, Zeuge von verfchieden 
nen Farben zu färben; Ehriftus habe diefe alle in einen Keſſel 
gethan, und da fie der Färber erfihrocken herausaezogen, ſeyen 
die Zeuge alle von beftimmten Farben gewefen. Allerdings har 
ben Eitelfeit und der Hang fich vor feines Gleichen ausinzeich 
nen, bie Erfindung der Färberey bewuͤrkt, wovon der V. artis . 
‚ge Beyſpiele giebt. Der Saft der zerquetſchten Gewaͤchſe, 
Beeren und dergl. felbft dag Blut, haben dann diefer Neigung 
mehr Nahrung verliehen. Der Purpur ift doch die erfte Farbe, 
von welcher in der Alteften Geſchichte Meldung geſchlehet, und 
welche anf folgende Art entdeckt ſeyn foll: ein Schäferhund zerbiß 
eine amMeerufer liegende Schnede, wodurch fein Maul ſchoͤn 
roth gefärbt wurde; als die Geliebte des Schäfers dieſes g 
wahr wurde, , Bat fie ihren Geliebten um ein Kleid von bdiefe 
. Sarbe, welcher dann fo fange nachfpürte, bis er mehrere Purpus 
fehuechen fand. Andere glauben, daß ein Tyrier Namens Aers 
£ules der Erfinder des Purpurs ſey — er habe diefe Fa ei⸗ 
nem phönicifchen Könige gebracht, und diefee habe fol - 
vorzäglicher Neigung, . zu einer eigenthämlichen 3 e 
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Koͤnige gemacht Weil indeſſen der Purpur der Alten ganz ver⸗ 
lohren gegangen war, fo hat ein gewiſſer Cole um das Jabr 
1686 an den Küften von Sommerserth:re eine gleiche Art ven 
Schnecken gefunden. Regumur und du Hamel haben tie 
mehreften Verſuche mit den neuern Purpurarten angeſteillt. 
Reaumur fand eine Art von Buccinum an den Küften von 
Poitou; befonders abtr geroiffe ovale Kuͤgelchen, die. von Ihm 
Purpurener genannt wurden, diefe enthielten einen gelblichten 
Saft, der in freyer Luft und Sonne binnen wenigen Secun⸗ 
den alle Schyattirungen von gelb, grün, blau, u. f. w. durch⸗ 
‚lief, bis er fih) am Ende in Purpur verwandelte. Zu Alexan⸗ 
ders des Großen Zeiten fingen die Griechen an_die fchwarze, 
dinkelblaue, gelbe, gruͤne und andere Farben zu verfchönern. 
Schon die Weiber der alten Deutſchen konnten zu Tacitus Zeh 
ten Leinenzeug purpurreth färben. Nach dem eilften Sahrbeup 


dert Änderte fich der Geſchmack fo, daß manden Scharlähdem 
Purpur vorsog, und daher gerieth das Purpurfärben im Orient - 


im drauffo:genden Jahrhundert ganzlich in Vergeſſenhelt. Die 
fen folgen noch varfchiedene intireffante Nachrichten, welche 


2 


wir Kürze halber uͤbergehen muͤſſnn. Nach der Entdeckung von 


Amerika bekam die Faͤrberey, wegen der verſchiederien nenern 
daher gebrachten Farbematerien einen ganz neuen S 

und in der Mitte des ſechszehenden Jahrhunderts legte ein 
deper Namens Schmidt in Gera eine Schoͤnfaͤrberey an, 
u. ſ. w. nen 


Dw. 


Hiſtoriſche Nachricht von Verfertigung des Glaſes: 
abgefaßt von Georg Ludewig Hochgeſang, bern⸗ 
fenem Pfarrer der Gemeinden zu Riechheim ab 
Guͤgloͤben: mit dazu gehörigen Riſſen. Gotha, ey 
Ettinger. 1780. 84.8. en 


N ie. wenigen, zum Theil feltenen und koſtbaren Schrifte 


4 uͤber dieſe Kunſt, die noch dazu, nicht immer auf den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand paſſen, bewogen den Verfaſſer zu dieſer 


hiſtoriſchen Nachricht, die er mehr für den Wißbeglerigen, ale 


den Kunſtler beſtimmt hat, Zu dergleichen guten Nachrichten 


‚war er ſchr im Stande, da er 13 Sabre als Pfarrer auf be 
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Geelbergiſchen Glasfabrique geſtanden, und ſich vorzuͤglich 
um richtige Keyntniſſe derſelben befümmert bat. J 
Im ı. Abſchnitt handelt der Verf. vom Urſprunge, und 
Erfindung der Glasmacherkunſt; im 2ten von denen verfchicdes 
nen Sattungen deflelben: gutes Glas; und zwar, Kriftall; 
farbigtes; Topes; Calcedonier; und dann fchlechtes Glas, 
3. Abfchn. von den DBeftandtheilen des Glaſes. Die Wors 
ſchriſft zum Kriſtall ift nad) Runfel; bey dem farbigten Glaſe, 
find manche Fehler: als zum blauen, Kobold und Braunfteln: 
(der legte iſt keinesweges zu diefer Farbe an fich ſchicklich; noch 
nothwendig; und giebt bloß dem blauen eine etwas ing rochliche 
fpielende Farbe; ) gebrannter Eifenhammerfchlag mit Braunſtein, 
fehon grün. (Beym „Hermes Trismegiftus! welche Mifchungt 
das daraus verfertigte Glas mogte ich doch gern fehen!) ſchoͤn 
blau durch Silber! (das mögen mit herrliche Glasfärber feyn, 
die vermögend find, folhe Miſchung für arün und blau auszus, 
geben.) Kupfer und Mieffingbleh würkt gruͤne und blaue: 
Farbe ( die erfte wohl, nicht die leßte: doc faft alles von ben. 
gefärbten Glaͤſern iſt unrichtig; und das Wenige richtige ſehr 
mangelhaft.) Zum Calcedonier wird auch das Queckſilber ag: ' 
Zufaß angsgebeg. 4. Abſch. von der Zubereitung der Beſtand⸗ 
theile: Kiefel, Dottafhe, Gips! DBraunfteln. 5. Abſchn. 
von der Werkſtatt, und nöthigen Werkzeuge. Bekannte Gas 
chen : die Befchreibung des Ofens, und deffen Riffe find für" 
den, der noch Feinen gefehen bat, das beſte: doch werden bey . 
derfelben öfters Worte gebraucht, die dem Fremdlinge unbekannt - 
ſeyn mögen. 6. Abſchn. von den noͤthigen Perfonen in einer 
Glashuͤtte: nebft einer Befchreioung ihrer Arbeiten. 7. Abs 
ſchnitt von der mancherley Benennung des Glaſes. 8. Ab⸗ 
ſchnitt von den Eigenfchaften des Slafes: befannte Sachen; 
und nicht einmalalle. 9. Abſchn. von der Augzierung der Glaͤ⸗ 
fir. 10. Abſchn. vom Einbinden und Einpaden der Stäfer. 
11. Abſch. von der Nutzbarkeit des Glaſes; in poetifher Pros 
fe befungen: 3. B. “deiner Leyer, o Apofl! o Orpheus! mas 
het jeßo das Glas die Fieblichkeit der Harmonie flreitig, welche 
fo oft als unüherwindlich befungen worten,. „ _ı2. Abfch. vom 
Nutzen einer Slasfabrik in einem Lande — Diefe Nachricht 
wird allerdingsdem Wißbegierigen einige Kenntnif des Glaswe⸗ 
fens verjchaffen ; ob fie aber auch nicht für ihn genaner und volle 
ſtaͤndiger ſeyn Eönne, dieſe Frage mögte fich leicht beantworten 
ofen. | Ew. 
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Beobachtungen über das fogenannfe natürliche Der 
linerblau. Leipz. 1780. 8. ©. 32. 


ST findet befanntlich bey Eckartsberg eine blaue Erbe, Dee 
man den Namen von natürlichen Berlinerblau gegeben, 
weil jener Farbe mit dieſem Aehnlichkeit hat. Auch kommen fie 
bende darinn Überein, daß das Brennbare der Grund eben die. 
fer blauen Farbe if. Man findet aud) an eben demfelben Orte, 
neben der gefärbten Erde, eine weil]: Te, die aber ſehr gefchwind. 
durchaus blau wird, wenn man fie in pblogiftifirte und brenn⸗ 
bare Luft bringt; fie ie fcheint das Brennbare daraus in füch m 
nehmen, denn beyde Luftarten werden dadurchrein. Indeſſen 
wuͤrde man fehr übereilt fchlieffen, wern man behaupten woll⸗ 
te, daß fie aus derfelben Urſache in der Grube blau würde: alte 
denn müßte ja die Luft zum Einathmen ganz untauglich ſeyn, 
Die Erfahrung felbft lehrt auch, daß die phlegiftifirte und ges 
meine Luſt diefe Erde blau färbte, ob fie gleich Fein brennbarek 
Weſen aus jener herausziehen kann. Der Verf. meynt, ‚dab. 
der weiſſen Erde beygemifchte brennbare Weſen, babe fich in- ° 
Bewegung gefeßt, um aus derfelben, In die benachbarten des’ _ 
phlogiftifieren Körper, nach den Gefegen der VBerwandfchaft äber 
zugehen; das Breunbare bleibe aber, bey diefem Uebergange, 
wegen der ftärkern Neigung zur Eifenerde,, an derfelben bangen, 
(vielleicht ift die Erde auch wohl, wegen degzu vielen Brennbaren,. 
weiß; fo wie wir es bey dem Braunfteine ſehen.) Der uns 
unbekannte Verfafl. (der gute Kenntniffe verräch) vermuthet, 
daß man, diejen Bemerkungen zu Folge, die verfchiedenen Luft 
arten dazu anwenden Eonnte, um verfchiedene Abänderuugen 
der blauen Farbe dadurch zu bewürfen. 


Fafciculus animadverfionum phyfiologiei atque 
mineralogico - chemict argumenti ; audtore 
Carolo Henrico Koefllin, Med. et Phil, Do&, — 
'Stuttgard apud Metzler, 1780. 40 p. 44. 


Q te erfte Abhandlung, welche uns der V. mittheile, fuͤhet die 
Aufſchrift: Diſquiſitio ubfervationum celeberrimi.d 
Torre, de;figura molecularum cruoris fanguinis. Zuerſt die 

Wefchreibung des Mikroſkops des della Torre. Er nimmt veße 
men ſphariſcbe, durchſichtige fehr Peine Kügelchep, die 
tea nur Zu, diezwifchen 2 Blechelchen gefaßt *8 
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Objekt wird durch einen metalliſchen ſpiralfoͤrmigen Drath faſt 
ganz dichte an das Kuͤgelchen gebracht, und wird von unten 
durch einen Spiegel erhellt. Das ganz friſche Blut z. B. kommt 
auf ein Blaͤttgen von Frauenglaſe, und wird mit einem andern 
bedeckt, in den Brennpunkt gebracht. Durch ein Kuͤgelchen von 
Pariſ., bekommen die Theilchen des Bluts, (welche bey ges 
ringerer Vergroͤſſerung, rund find) das Anſehen eines aufg⸗⸗ 
triebenen cylindriſchen Ringes, durch deſſen Loch man deutlich 
durchſehen kann. Um dieſe Beobachtung zu beurtheilen, be⸗ 
merkt der V., daß jede ſphaͤriſche durchſichtige Kugel, die ihr 
Licht von einer Seite bekoͤmmt, in der Are am hellſten fen: 
wenn aber die Helligkeit in der Are einer folhen Sphäre nicht 
viel von der Helligkeit der umgebenden Theile unterfchieden iſt; 
fo kann man eine folhe Sphäre leicht für einen Ring halten. 
Dies lernte Fontane durch die Erfahrung: auch fand er, daß, 
wenn man die Blutfügelchen von oben fchieff erhellte, und den 
untern Spiegel mwegließ; er feine Ringe ſahe; fondern rothe, 


nicht durchfichtige, nicht durchbohrte Kügelchen. Der V. felbft 


betrachtete hoͤchſt Eleine gläferne rothaefaͤrbte Kügelchen durch 
Torre’s Mikroſkop und fand fie auch in der Mitte durchfich« 
tig; fo daß, wenn man fie gleich Elein mit den Blutkuͤgelchen 
hatte machen konnen, fie chen das Anfehen von Ningen gehabt 
haben wuͤrden. Jene ganze Entdeckung finkt alfo zu einem opti⸗ 
ſchen Betruge herab. IL. Examen mineralogico - chemicum 
materiei, quae Herculaneum et Pompejos An. 79 aerıe 
Chrift. fepelivit. Die pulverichte zufammengebadene Afche, 
die Pompeji bededt, iſt gran. und ſchwaͤrzlich: man findet weiſ⸗ 
fen Bimftein, abgerundete Lavenftäcken, und weiffe dunfle, 
doch an den Eichen zu Zeiten durchfichtige Granaten , von der 
Größe einer Erbfe, bis zu einem Zolle im Durchmeſſer. Eini⸗ 
ge fchlagen am Stahle Feuer, andere fehen glafige aus , aber 
find fehr zerbrechlich: noch andere beftehen aus einem weiſſen 


Pulver, haben aber doch die vollige Sranatfigur. Noch ander. - 


re find völlig Eriftallinifch; 18 — 24 eckicht: die Eleinern find . 
abgerundet und fphärifh. Endlich enthalten einige im Mittels 
punkte einen Kern aus Afche und Tuff. Die Afche iſt pulverar⸗ 
tin, oder hängt auch, aber fehr ſchwach zuſammen, wird vom. 
Magnet wenig oder gar nicht angezogen, und brauft wegen 
des eingemifchten Kalfs etwas. Die Afche vom Herculaneum, 
{ft geünlich, gelb und grau, zu Tuff verhärtet, enthält Stuͤcke 
ſchwammigter Lave und Kalkfteine, und braußt auf:. Grana⸗ 
ten bemerkt man nicht darinn. Diefe Aſche wurde entweder 
Bi 
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durch die Heftigkeit des Feuers über dieſe Staͤdte geworfen, 
oder das heiffe ausgeworfene Waſſer hielt diefelbe ſchwebend in 
fid), und floß dahin; oder bende Urfachen waren verbumben. 
Den legten Fall nimmt der V. an: eine Stefle des Cafindors 
macht ihm ihn wahrſcheinlich: auch find die bedeckten, unzer⸗ 
borſtenen Käufer, inmwendig mit Tuff angefülle. Ein gluͤhen 
der Regen würde mehr Zeichen des Brandes zuruͤckgelaſſen has 
ben, die man auch wohl zu Herculaneum antrifft: bey. Pom⸗ 
peji findet man fie faſt garnicht. Der neue Berg zu Pas 
teoli, von 2000 Fuß, entftand in 41 Stunden durch einen fol 
chen waͤßrichleimichten Ausbruch ; wahrſcheinlich auch mehren 
Huͤgel zu Marino, die unverfaldhten Kalkſtein, auch ſchalichte, 
unveraͤnderte Seekoͤrper enthalten: auch zeigen die ordentlichen 
Schichte des Tuffs feine Abferung aus dem Waffe. Seibſt 
aus den Granaten wird ein Feuerregen unwahrſcheinlich, reeil 
fie, wie fon, durch die Heftigkeit des Feuers verändert wer 
den ſeyn wuͤrden: die in ihneır eingefchloflene Tuffkerne bewei⸗ 
fen ihren Urfprung im Tuff. Sollten fie ſich mittelſt des Waſ 
ſers aus dieſem erzeunt haben ; fo würden dergleichen Frseugum 
gen aus dem vielen, dem Waſſer ausgefehten Tuff noch taͤglich 
fich zutragen. Der B. bringt aus der Gefchichte mehrere Ber 
fpixle der waͤßrichleimichten Ausbrühe 6.9. — Nach demfel 
ben Fam zu der gefchmolgenen Lava ein Strom vom Waſſer, wel⸗ 
cher, in elaftifche Dämpfe verwandelt, die Lava durchdrang, 
und fie in febr kleine Theilchen zertheifte, welche jedoch nach 
einige Flüßigkeit behielten. Bey dem Ausbruche wurden bie 
Duͤnſte verdiett, und verutfachten den flüßigen Pompeſl, bedes 
enden Teig, welcher in feinem Lauffe Steinſtuͤckgen in ſich 
nahm. Die Granaten entftanden, als die flüßigen, in ben, 
elaftifchen Daͤmpfen vorhandenen Eiefelartigen. Theile erkälte 
‚fen; die erdiäten entfprangen vom den mehreren beygemiſchten 
Thontheilchen. Da man bey den helfen, ſpringenden Ne 
tändifchen Dnellen, Blumenkohlartige Ergeusungen wahrnimmt, 
welhe, nah Bergmann, Eiefelartig find, und eine wahre 
durch die heftigfte Hitze bewürfte, Auflöfung im Waffer verabe 
feßen; fo Eonnen, auf diefe Art auch ben den Vulkanen, dur 
die Erfältung, Granaten entfliehen. Daß die daſelbſt gefan⸗ 
denen Kriftallen, twahre Granaten find, zeigen Bergmanns 
Verſuche, die aud) der V. felbft angeſtellt hat, u . 
Hieraus zieht Hr. K. einige Folgerungen. Man Riibet 

in Stalien viele Laven, in denen Ähnliche Granaten ar 
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finden; auch trifft man einige in den Baſaltſaͤulen zu Bolſenna 
an. Jene Laven und Baſalte ſind von aͤußerſt altem Urſprunge, 
und aus den neuern Beſchreibungen vulkaniſcher Ausbruͤche kann 
man nicht beweiſen, daß dergleichen ans Schlacken entſproſſen 
find. Man kann aus vielen Unſtaͤnden die Granaten, Schoͤrle, 
und Baſalte nicht für wahre Laven halten. Kein Mineraloge 
bat, während der vulkaniſchen Ausbruͤche, dergleichen entftehen 
fehen. Die Nachbarfchaft von Bergen, die Schörle enthalten, 
mit Vulkanen, beweiſet nichts: Die Schörle könnten auch uns 
verändert die Hitze der Vulkane nicht ausſtehen. Der Verf. 
‚fand »778 nach zwölf Tagen die Veſuviſche Lave noch flüßig : 
aber nicht einen einzigen Schörlkeyftall: auch nicht in den Pas 
ven von 1760. 69. 70.75, Er fammlete auf den Veſuve zwar 
Schörl, aber einzeln in Falchigten, blendigten, talfichten Stebs 
nen, 10 der Kalch ungebranne war: in wahren Lavenſchlacken 
fand cr auch einige Schoͤrle, die aber aus ihnen leicht herausge⸗ 
nommen werden konnten, und feine Epur des Eindrucks zeige 
ten. Hamilton fand fie in Falchigten und blendigten Steinen, 
an den Vertiefungen des Veſuvs, wo fih das Waffer fammien 
konnte. — Daß die Baſalte vulkaniſche Geburten find, kann 
man richt bloß aus ihrer Nahbarfchaft mit Bulkaneır fchließen, 
da man große Berge von Ihnen, ohne weitere Zeichen eines hef⸗ 
tigen Feuers, anteifft. Die Boſalten und Schärfe find fo fchmely 
bar, daß fie durch vulfanifches Fener zu Glas hätten fchmelzen 
muͤſſen: auch durchbohrt der erfte mächtige Kaltfchichten , oder 
befindet fich in deren Nachbarſchaft: liegt auch auf Granit und 
Thonfchiefer: ebenfalls hat er oft Kalkfpat, Zeolit, Feldfpat 

beygemifht; und in allen dieſen Steinarten findet ſich Eeine 
Spur von den Beränberungen, die der Baſalt, als eine ges 
floffene Lave hätte heroorbringen müflen. Daher rechne ich 
den auch diefe Steinart zu der zweyten Gattung der urfprängs 
lichen Gebuͤrge; fie liegt auf den. Granit und Thonfdjiefer, und 
iſt zu Zeiten mit uralten Kalklagen bedeckt. . Seine nahe Wen 
wandifehaft mit dem Trapp, dee gewiß nicht vulfanifch iff; 
machet jene Meynung aud) wahrfcheinfih. Moͤglich ſcheint es 
dem Verf. indeſſen, daß mancher Baſalt, eben ſo, wie er es 
von verſchiedenen Laven gezeigt habe, von leimicht⸗ waͤßrigen 
vulkaniſchen Ausbruͤchen entſprungen ſey: welches ihn z. B. 
von dem zu Dolfenna, wahrſcheinlich iſt. — Aus der prisma⸗ 
tifchen Figur verfchledener Steine, 3. B. des Granitello, bat 
man diefe auch für Feuergeburten halten wollen. Jener befteht 
aus grauem, poroͤſem, zu Zeiten angefreflenem Suary, Zeldfpat, 
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ſchwarzen, zu Zeiten 6eckigten Glimmer, und gelben Eifenocher: 
allein, man findet bey ihm Feine Feuerprodufte, und find biefe 
Berge mit Aeften der Faldhigten Alpen benachbart ; fo begeben 
fie fi unter diefe, und werden von ihnen bedeckt. Ueberdem 
findee man bey Oſeck Eifen Moor » Erz, in 5⸗6eckigten neben 
einanderftehenden, geraden, krummen und gegliederten Prismen, 


III. De origine pumicis ofhicinalis. Die mebreften hal 

ten den Bimſtein, beſonders den Pum. Vulc.L. für eine Feuers 
eburt aus den Asbeft, wegen ähnlicher Textur gleicher Be⸗ 

haffenheit im Feuer, und eben den Beſtandtheilen, nad) ches 
mifcher Unterfuchung. Allein eine faferid te Tertur haben meh⸗ 
tere Steine; der reine Kebeft fließt vor fich nicht, (welches der 
Bimftein thut) und ähnliche Beftandtheile zeigen bey der Untere 
fuchung noch mehrere Steine; auch findet man: um die Vul⸗ 
kane keinen Asbeſt. Minaſi ſchenkte dem Verf. ſchwarzes vuls 
kaniſches Glas, (das er hernach auch von der Inſel Stromboli 
bekam,) indem er ſehr haͤufig weißen Bimsſtein antraf, woraus 
cr auf den Gedanken kam, (den mehrere Mineralogen wahr⸗ 
fcheinlich fanden ,) der Bimſtein fey nichts, als ein heftiges ges 
ſchmolzenes vulkanifches Glas: denn der Stuffenweiſe Ueber 
gang des einen in das andere war fait augenfeinlih. Er uns 
erſuchte, ob jener mit dem gemeinen Bimſtein uͤbereinkam; 
deshalb dejtillirte er, ihn mir Vitriolol, J lofeten ſich nicht auf; 
ſchmolzen, aber mit Weinfteinfalz zu einem durchfichtigeri, gruͤn⸗ 
gelblichem Safe. Der aufgrloßte Theil gab, abgedampft eine 
weiße fehr faure Maſſe, die caleinirt fehr viel faure Dämpfe 
von ſich ſtieß. Durch Waffer wurden = Serupel Bitterfalg 
herausgezogen, und 3 Gran Eifenerde fonderten ſich ab. jener 
Bimſtein floß auch, wie der gewoͤhnliche, fuͤr fich im heſtigem 
Teuer. Kleine Stücken des vulkaniſchen Glaſes, vor den Bor⸗ 
niſchen Vlafebalg gebracht, floſſen an den Seiten, und veräns 
berten fich ben länger anhaltendem Feuer, in eine weiße, ſchwam⸗ 
migte, dem Bimſtein ähnliche Maſſe. Beſtaͤtigend ift es, daß - 
man nirgends Bimftein findet, wo Feine Lave iſt; und da bey 
den neuern Ausbruͤchen des Veſuvs keine glafigte Lave fich zeigte; 
fo traf man darnach auch Feinen Wimftein an. Bey Strom⸗ 
boli, dem Aetna und den iständifchen Vulkanen findet man Iht 


‚noch glafigee Lava, und häufigen Bimſtein. Er iſt anfänalid 


nicht ſchwarz, und bleicht fich nicht durch die Sonne aus, Das 
vulkanifche Glas unterfcheider ſich von der andern Lava, daß es 
wiege, Kiefelerde Hat, reines und fefter und a 
| ' n 


/ 
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ſchmolzen if. Die Laven haben viele Aehnlichkeit mit manchen 
Eiſenſchlacken; und oft zeige füch über dem geſchmolzenen Eiſen 
eine weiße, faferichte, fehr leichte Materie, (Grigeons Ass 
befi;) die dem gewoͤhnlichen Bimfteine fehr ähnlich if: doc 
weiß man nicht, ob jene auch Ditterfagerde enthält. Mach 
Wallerius geben die Steinfoblen und Schiefer. im Feuer ein 
ſchwammigtes, Bimfteinartiges Product; and) erhielt Scopoli 
aus einer Art von Thon folhe aͤhnliche Schlacken: allein biete 
aus kann man doch noch nicht fchließen, daß der wahre Bim⸗ 
ftein ans dergleichen Körpern entftche. — Der Verf. zeigt in 
diefer Schrift viele Kenntniffe in der Naturkunde, Chemie, und 
befonders Mineralogie, einen guten VBeobachtungsgeift und Be⸗ 
urtheilung: und giebt große Hoffnungen von fich aufdie Zukunft. 


Dw. 


Geographiſche Gefchichte des Menfchen und der vie 
füßigen Ihiere. Zweyter Band. Enthält.ein volle 
ftändiges Verzeichniß aller befannten Duadrupeden, 
von E. A. IB. Zimmermann. Seipzia, bey Wey⸗ 
gand. 1780.8. 426. — 


chon die Auffchrift zeige den Inhalt diefes Theils an, ben 
weihem Kr. 8. die beſten ‚alten und neuen zoologiſchen 
Schriften, auch Reifebefhreibungen und felbft ungedruckt ſchrift⸗ 
liche Nachrichten großer noch lebender Zoologen, eines Pallag, 
Pennant, Hermanı, Schreber, Camper und Allamand genuͤtzt, 
und fo, freylih nur noch fehr obenhin bekannte Thiere mit eine 
gerechnet, Die Anzahl der Arten aus dieſer Elaffe über vierhuns 
dert gebracht hat. Zumellen dürfte man freilich für das zuges 
gebene Vaterland gültigere Beweiſe, als das Zeugniß 
ger, oft mit der Natur zu wenig vertrauter Neifenden, ‚einen 
reinen, gefchmeibigern Ausdrud, den Kürze unterfcheidet, eine 
fließendere Schreibart, mehr Beſtimmtheit im Ganzen, und 
welches, unferm Ermeffen nach, Teiche hätte fo eingerichtet wer⸗ 
den konnen, weniger Wiederholung wuͤnſchen. Den Anfang 
macht das Verzeichniß der Thiere, die ſich nur Über betraͤcht⸗ 
liche Theile der alten Welt von wenigſtens so — 60° Laͤnge, 
nud 10° — 20° oder mehrere Grade ber Breite erſtrecken. 
Die Wanderrage komme nicht in ſehr Ealte Länder, finde ſich 
nicht in Norwrgen, and verdiene daher den Namen: Norwe⸗ 
6;.N gifche 
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Mr aus niht. Den Damhirſch ſchließt Hr. 3. aus 
dee = 85 Pennants amerikauiſcher habe Hörner ohne Sch 
tt 6 — ad) Rai’s virginianiſcher fey eine eigene noch wi 
urer —ſtimmte Art. Der Tonkong an der Gambia hat e 
vr und was man ron Dambirfchen aus der Gegend | 
REN Or —— find Gazellen; das Thler koimmt Überhaupt we 

ad Ne Eilteften Ländern, noch in ver heißen Zone vor. A 
8 der — ecs Kameels wird nicht von den Knochen des Ruͤckg 
yee SWEEH Let. Der Tauro elephas gehoͤre zu dem Aueroch— 

— 2086 nn 2 

5 RT: mit dem Hundskopfe finder ſich aud) bey Gibrali 

x ebhrere Gaꝛellenarten in Aſien und Africa, diſſeits 
> NOS Ereifes, Sehr richtig bemerkt Hr. 3. daß die ſtaͤrl 

BR eEcring in den warmen Ländern nicht die Urfache von 
zenüäbhme der Löwen fern kann. Auf dieſe Thiere der al 

DAr folgen nun die Thiere der neuen Welt; und zuletzt un 
den Titel ſelcher Thiere, welche Eleinere Theile der Erde 

wohnen, ein Verzeichniß aller betannten Säugthiere. 4 

halten wir für ſehr überflüßig, fel&ft der Auffchrift noiderfi 
cheud, hier alle wieder zu nennen, welche ſchon unter 
vorbergebenden Abtheilungen vorgefommen find. . Auch : 
können wir, der ausführlich angeführten Gründe des U. un 
achtet, nicht billigen, daß er Rai's Orbnurg zum runde le 

Srach einer ungedruckten Nachricht eines Gouverneurs im 

Hurdſonsbay feheuen die amerifanifhen Auerochfen den D 

ſchen, wiffen ſich aber ſehr wohl gegen Wölfe zu vertheidi⸗ 

Hr. 3. bält den Bifon für eine Arc mit dein Auerochfen. % 

Difamod;s aus Neuwallis und den hoͤhern Theilen von Cana 

eize cigene Art. Daß der Sarluf fi rnir dem Hansod 

Beszattet, würde ung noch nicht beivelfen, daß er ſehr nahe 

ih:m verwandt fiy. Das Thier im Lobo, das Allamand 
den Gznonu deutet, fen eine andere Art der Gazelle (Or: 
auch der Taureau-cerf von Cosmas, nicht der Gneu. 
Die Dreymung, daß es vormals auf dem feften Latte Einh— 
gearben Habe, einige Gründe, die aber nach ıınferm Beduͤ 
Len Segengründen das Gleichgewicht nicht halten. Der 
rang: Dutang finde fih nur in Oftindien. Eine durch ihre 
biſcbe re am Cap fehr berüchtigte Spielart dee grauen 
MARS, Der Drärenpavian, von feinem Anfchen fo genannt. 
pierfinugrrichter ſchwarzbrauner Affe aus Gujana, mit ei 
Eu ndlichten . sleihfam in eine große dicke Perufe von ı 
nen Hagaren eingebiflten Kopfe. Der Tarfer u 
de MWeinkis, Der misitanifhe Wolf als eine bloße © 


© 
4 


gi 


= 


rt 


art des gemeinen. Esche richtig, der wahre Panther ko nme 


nicht in Amerika vor. Der ſchwarze amerikanifhe Baͤr iſt 
doch offenbar eine eigen» Art, Feine bloße Spielart des gemei⸗ 
‚nen. Der Quickhatch tft allem Anfchein nach nur eine Spiels 


art des Vielfraßee. Der Raccoon gehörte, weil er viel koͤrper⸗ 


liches Sefchiif hat, weit eher unter. den Dachs, als unter den 


Bär; auch den Surifatten, den braunen und rothen Ruͤſſel⸗ 
träger würden mic wegen ihres Koͤrperbaues viel lleber dahin 
zählen. Der Stinkbieſen ift mit ber Zorille einerley Art, die: 
nicht in America, fondern im füdlichen Afrika zu Hanſe iſt. 
Fin greifender Schwanz duͤnkt ung fein ſchicklicher Ausdruck 


‚für cauda prehenfilis. - Sehr richtig zweifelt Ar. 3. 06 Stein⸗ 
und Feldmarder wirklich verfcyiedene Arten feyn. "Unter Bavia 


das Mafferfchwein, und eine neue Art aus: Patagonien, ſonſt 
als patagonifcher Hafe bekannt. Schrebens Fetthier, andy noch‘ 
unter diefem Gefihleht. Aus einer Abtheilung des Maͤuſege⸗ 
ſchlechts ein neues Geſchlecht Myoxus, unter welchem die große‘ 
Hafelmans die erfte Art if. Drey neue elfäflfche Arten der 
Spitzmaus von Hrn. Hermann, mit weißen Zähnen, mit vier⸗ 
efigem und mit verfehrtem Schidatze. Piedra del porco 
kommt nicht vom gemeinen Stachelfchwein. Unter den Fleder⸗ 
mänfen iſt eine neue Schrebetifche Lafiurus' eingerückt, Sm: 
Nachtrage von Hrn. Allamand, vorläufige Nachricht von einem 
eftindifchen Hirfch oder Reh, uud von einer Gazelle Derebi ger 
nannt. Eine ſehr ſchaͤtzbare Nachricht von Hr. Pr. Camper, den 


Kuskus betreffend. Im delsten Bande macht ung nun Hr. 3. 


Hoffnung zu einer Anwendung dieſer Zoologie auf Erdgefchichte, 
Erdrevolutionen ıc. und mit ihm wird auch bie Zoologiſche Welt 
tharte ausgegeben werden. J $ 

u t. 


Deſcription et uſage de quelques lampes à air 
inflammable par F. L. Ekrmaun. bei Hinz. 33 


Eeiten. | 


Oder: Beſchreibung und Gebrauch einiger elektriſcher 
Lampen von F. L. Ehrmann. Bey Bauer und 


Tteutel. 36 Seiten. Beyde mit einer Kupfertafel. 


1780,8 


a, 


Hh 3 Unter’ 
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Urr dieſen Aufſchriften and in beyden Sprachen hat Her. E. 
gezeigt, wie man die Entdeckungen der Neuern in der 
Lehre von der Elektricitaͤt und der brennbaren Luft, auch im ge⸗ 
meinen Leben nuͤtzlich anwenden kann. Dieſe Lampen find eine 
Art von Heronisbrunnen, in welchem die brennbare Luft durch 
das Waffer In die Höhe getrieben, und wie fi fie. zur obern Muͤn⸗ 
dung: der Röhre in die freye Luft heraustritt, von dem elektri⸗ 
ſchen Funken entzuͤndet wird. Zugleich iſt dafuͤr geſorgt, daß 
keine gemeine Luft in den untern Behaͤlter kommen, und durch 
ihre Vermiſchung mit der brennbaren unerwartet ein Zerplatzen 
veranlaſſen kann. Die erſte Lampe von ſolcher Einrichtung ed 
fand Hr, Fuͤrſtenberger in Baſel, die zweyte Hr. Brander a 
Augsburg, die dritte Hr. D. Gabriel, die vierte Hr. E. ſelbſte 
alle, fo wie ihren Gebrauch und ihre Vortheile und .Schwärige 
feiten, bat Hr. €, ſehr faßlich beſchrieben, und durch bepgebrachte 
Zeichnungen noch deutlicher gemacht. In der deutfchen Auge 
gabe ift außer der Befchreibung des Verfahrens, ſich eutzuͤnd⸗ 
liche Luft zu verfchaffen , noch ein Anhang aus den englischen 
Tranſactionen für 1778 von Ingenhouß Methode, ein Licht 
durch einen electriſchen Schlag angujlinden, 


Prolufio differtationum de vtilitate phyficae in 
rite obeundo munere fäcro; adjiciuntur anno- 
tationes quaedam |de (cientia phyfiognomo- 
nica ejusque recto vfü, quas praef. Sal; Schinz 
defendent Steiner, Suizer, Hegner , Poulet. 
Monrier. Turici. 4. 35 Seiten. 


Dder: Sal. Schinz Einleitung zu einigen Abbenb 
lungen über den Nutzen, welchen ein Geiftlicher 
aus der Naturmwiffenfchaft ziehen fann, nebft eini« 
gen Anmerfungen über die Phyſiognomik und ders - 
felben richtigen Gebrauch. Aus dem Sateinifchen 
überfegt. Zürich und Winterthur, bey Fuͤßli und. 
Heine. Steiner und Comp. 1780. 8. ©. 72. _ 


Hier ſehr triftigen Gründen zeigt Hr. Chorh. mit vleier Wirw⸗ 
den großen Nutzen; den eine gründlicherr Keuntuif her 
Natur einem Gocttecgelcheten, ber alle Pflichten —— 
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nach Ihrem ganzen Uinfange zu erfüllen trachtet, verſchaffen kann. 


Zugleich aber zeigt er, mit Anſtand und Ernſt, wie leicht und 


oft der allgemeine angebohrne phyſiognomiſche Sinn trüge,- 


was an der Phyſiognomik wahres ift,- wie wenig noch bisher ' 
darinn gethan iſt, wie wenig ſelbſt fein Freund. und naher An⸗ 
verwandter, für deſſen Herz er eine große Hochachtung bezeugt, 


Lavater, bey allen feinen Bemühungen datinn geleiſtet habe: 


dann entwirft er die Grundlinien, nach welchen eine vernünfe 
tige Phyſiognomik behandelt werden muͤßte. Diefes bat uns 
der wichtigfte Theil der. nanzen Abhandlung gefchienen, den 
rei Liebhabern der Phyſiognomik zur Beherzigung em⸗ 

eblen. Zn Ä U 
⸗ Der Ueberſetzer, der nach der Unterſchrift unter der Vorrede 
zu ſchließen, Hr. D. Ziegler in Winterthur iſt, hat in eben die⸗ 
fer Vorrede in einer ſehr nachdrucksvollen Sprache das Vorur⸗ 
theil des Anfehens und die Meden In dem Reiche der Gelehr⸗ 


ſamkeit geruͤgt, auch diefe Schrift mir einigen Gaßneriſchen 


Urkunden vermehrt, die den Lefern fehr angenehm feyn muͤſſen. 
Zugleich erfahren wir, daß Kr. Lavater mit naͤchſtem feine 
freundfchaftliche Gedanken darüber oͤffentlich aͤußern wird. 


| J. Strange Abhandlung don den fäufenartigen ‚Ges 


a 


birgen und andern vulkaniſchen Naturerſcheinungen 
im venetianiſchen Gebiete in einem Schreiben an 
Hrn. Pringle. Aus dem Italiaͤniſchen von F. A. 
Weber. Mit Kupfern. Heydelberg, bey den Ge⸗ 
bruͤdern Pfaͤhler. 1780. 8. 1618. 2 


Fyer Verfaſſer dieſer Schrift macht ſich dadurch ein a 
Verdienſt um die Naturgeſchichte; er beſchaͤftigt ſich zn 
hauptſaͤchlich mit den vnlkaniſchen Denkmaͤlern in Oberitalien, 
und vornemlich mit denjenigen, bie in den euganeiſchen — 
birgen vorkommen, allein feine ausgebreitete Bekanntfchaft n 
den beften Schriften anderer Naturſorſcher, die in biefem Fa: 


‚geatbeiter haben, und mit andern Gegenden, die er bereits, 
und als Naturforſcher unterſucht hat, leiter ihn zur Erläuterung" 


feines Hauptgegenftandes-auf die Befchreibung mancher anderen 
Gegenden, oder auch einzelner Berge in benfelbigen; in Auver⸗ 


gne, Velay, Vivarals, Gevaudan, Lyonnois, in den Sevennen, 


in Hales, in Catalonien, Dalmatien, in dem Kirchenſtaate, in 
She | dem 
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‚dem Großherzogtum Tofcana und in dem Frepflante von Genus, 
welche dem Lefer fehr angenehm feyn müflen. Nur haͤtten 
wir gewuͤnſcht, daß der ©. fid) an eine genauste Ordining ge 
bunden hätte, auch ſchien er ung Hin und wieder fich nicht ie 
mer gleich zu bleiben, und befonders in Verfechtung gewiſſer 
Meynungen, das-einmal faft ganz wieder zu läuguen, wage 
kutz zuvor mit fehe vielem Eifer vercheidiat. harte; und ob er 
gleich) zuweilen die Nachrichten anderer Naturforſcher von Ytas 
dien berichtigt; fo glauben wir doch, dab dem V. bey der Er⸗ 
klaͤrung der gegenwärtigen Geſtalt der jogenannten vulkaniſchen 
Derge und Produkte, Fanjas de ©. Fond, nnd bey der-KErtide 
zung der Entftchungsart des Granits —8 ſehr zu Aatıa 
gekommen waͤre. 

Der Mente roſſo, ein iſolirter Berg in der euganeifihen 
Bebirgefette, nicht weit von den warnen Bädern bey bang) 
befteht großentheils ‚aus grauem Granit (Gramitello )) vdu 
vielmehr ang einer. Art Greßellftein ohne Feldfpar, und nunse - 
der füdweftlihen Seite aus parallelen ſenkrechten Säulm wa 
mandyerley Geſtalt und Große. von hoͤchſtens acht Zoflen im 
Duzchmeifer, und zehen Schuhen in der Höhe, unter weiches 
fehsfeitiae die gewöhnlichfte find; drepfeitige nebft fünffeirigen 
und andern findet man auch in ganzen Colonnaden. an einem 
Fluſſe bey Baſſano, achtzig Schuhe hoch und wen 
Veſtena. Der Bafalt von Monte roſſo it dem Granit, auf 
ieelchemn er figt, im Innern gang aͤhnlich, und Sat: sülk. Ihm 
die gleihe Mifhung; wir ziveifeln ſehr, ob er unter Mdfem 
Namen noch den Namen Baſalt verdient, “id warben noch 
weniger darans folgern, daß die Steine aus den Vefkääibfellen 
der Mutter entftehen, in welchen fle ſitzen, ſo wahr dies in eis 
nigen Faͤllen ſeyn mag, aud nicht, bey den fo einleucrenden 
aus dem innen Bau der größern Sranitherge entlehmen ib 
weifen des Hrn, v. Sauſſure für ihre Entſtehung durch ein ONle 
derfaffen aus dem Waſſer, daß der Granit durch ein vnlkaub⸗ 
for Feuer entitanden fene; felbft die Stuͤcke von Papa, bie.dee 

®. hin und wieder in dem Granit angetroffen kat, ſtreiten bey 
genanerer Prüfung und Vergleihung der auch von dem V. am 
geführten Berge, die halb aus — des Feuers, halb aus 
Produkten des Meers beſtehen mehr fuͤr dle letzte Hypotheſe 
Darinn ſtimmen wir uͤbrigens dem Bs-volllonumen-bey, 
bie rege lmaͤßige Baſaltſaulen nicht den 
Vult ans ſeibſt, fordern, wie dies auch 
auf der Jafel Stoffe bemerkt ‚haben, 





von der Naturlehre und Naturgeſchichte. 481 


nung von dem eigentlichen Ausbruche entſtehen. Daß der ſo⸗ 
genannte Glasachat, - welchen auch der Ueberſetzer nach feiner 
Urſchriſt gegrabenes Glas nennt, nicht bey den noch tebenden 
Vulkanen vorfommen, mag vielleicht von den italiänifchen 
wahr feyn ; aber man findet ihn doch am Chimborqke, Pitchin⸗ 
ka, Hekia u.a. m. wenn eriaber auch da nicht gefimden würde, 
ſo waͤrden wir daraus eher ſchließen, das Feuer der Vulkane 
fey nicht ſtark genug, ein vollkommnes Glas zu ſchmelzen, da ale 
ibcherichte vulkanifche Schlacken in einem Feuer, :das ſtaͤrker als 
das Feuer der Vulkane ift, zu einem dichten Glaſe ſchmelzen, 


als mit dem V. das Feuer der Vulkane fey zu unregelmäßig. | 


Huch iſt es uns glaublich, das das Feuer an der Gertalt der 
Berge, aus welchen es ausbricht, vornemlich, wenn fie aus 
Granit befkehen, nichts eder nur wenig aͤndert; aber aus. der 
Aehnlichkeit einiger vulkaniſchen Schlacken mit Porphyr und 
Granit würden wir nicht ſchließen, daß letztere eben fo, wie die 
erftere entfiehen. Bey St. Flour in Auvergne, auch am Mon⸗ 
tegrofo bey Baſſano, und bey Pietraburna im Vicentiniſchen 
etrong gewundene Baſaltſaͤulen. Mit Recht ſcheint uns der V. 
die gleichſam ausſchließende Anwendung der Chemie auf Mi⸗ 
neralſyſteme zu verwerfen; daß aber bey den Finſterniſſen, die 
in dieſem Theil der allgemeinen Naturlehre noch vorwalten, 
wenn man nicht auf Hypotheſen bauen will, die keine genauere 
Pruͤfung aushalten, die Verſchiedenheit der Entſtehnngsart eine 
feftere Grundlage abgebe, wie V. fich vorftellt, Eonnen mir ung. 
nicht uͤberzeugen; anch nicht davon, daß die Kiefel, die man ih 
Kreide und Kalkſtein antrifft, auf der Stelle entffanden find. 
Ausbrüche von Vulkanen feyen blog zufällige Ntarurerfcheinungen. 
Glasachat finder man auch ben Monfelice und Montericco. 
Bey Baon, auch fonft im Veronefiihen und Vicentrinifhen ſcha⸗ 
fige Lavakugeln, oft mit einem kalkartigen Kerne. Hin und 
wieder hat der Weberfeßer Anmerkungen aus neuern Schriften 
beygebracht. 


d: 


Io. Anton Scopoli Fundamenta chemiae Edi; 
alt. auct. et emendat. Papiae. 8. ©. 238. 


SS" die vermehrte Seitenzahl zeigt, daß diefe Ausgabe 
| verrmehre ſeyn muß, 05 gleich der meitläuftigere Druck 
auch das Seinige dazu beyträgt; wirklich iſt auch hier die Be⸗ 
fchreißung der Defen etwas ausführlicher , und z B. unter den 
Beyſpielen der Calcination tung der Flüffe. Auch 

5 e⸗ 
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behauptet Hr. Se. nicht mehr, daß Glauberiſches Wunderſal⸗ 
in einem verſchloſſenem Gefaͤße zu Waſſer zerfließt, nud nimm 
wieder feine ehemalige Meynung an, daß die Metalle bey ihrer 
Verkaltung Luft in ſich ſchlucken, ob er gleich diefer Luft Feine 
Schnelltraft zugeftchen will. Sonſt iſt Ordnung, innere Ein⸗ 
xichtung, Vortrag und Grundſaͤtze eben fo, mie bey der erften 
Ausgabe, die bereits Anhang zum 25: 36flen ande diefer ne 
biisth. 2 Abth. 1146. angezeigt iſt. 
Hf. 


Schriften der Berliniſchen Geſellſchaft naturforſchen⸗ 
der Freunde. Zweyter Band. Mit ro Kupfer⸗ 
platten. Berlin, 1781. im DBerlage der Buchhand· 
lung der Realſchule. 8. 5 Bogen über ein Alphabet 
ſtark. 


De auch dieſer Band den Dank des eifrigen Naturſorſcher⸗ 
verdiene, wird ſchon die Aufſchrift der darinn enthaltenen 
Abhandlungen einigermaßen darthun, noch mehr der Anhalt 
der meiſten. Den Anfang machen, von ©. ı> 40, Aepinus 
Bemerkungen über den Bau der Mondfläche und den wulfani 
ſchen Urſprung ihrer Ungleichheiten. Mit Vergnuͤgen bemerkt 
man auch hier, wie oft mehrere Gelehrte faſt zu gleicher Zeit auf 
eine Entdeckung geleitet werden; denn ben Gedanken, weicher 
der Hauptgegenftand diefer Arhandiung iſt, hat ganz neulich 
auch Hr. Prof. Lichtenberg in dem goͤttingiſchen Magaun fehe 
ſchoͤn vorzetragen, und wahrſcheinlich gemacht. Berge, 

die Alpen oder Pyrenaͤen, ſeyen im Monde ſelten, iſolirte runde 
wie der Veſuv und andere Vulkane deſto haͤufiger. Dies zeigt 
V. aus den vielen Mondsflecken, die er nacheinander durchgeht, 
und mit den Bergen unferer Erde vergleicht; faſt ſollten wig 
glauben, daß V. das mofferta nennt, was die Italiaͤner fonfl 
monticello nennen. Weit unter freut B. auch andere Bemer⸗ 
Eungen und Muthmaßungen ein, welche man unter diefer Auß 
ſchrift nicht ermartet hätte. Alle die in neuern Zeiten entdeck 
ten verfchiedenen Luftarten ſieht er nur fuͤr Auflofunaen veiee 
dener Moterien in gewoͤhnlicher Luft an; (von einigen möcht 
diefes gelten, von allen gift cs gewiß nicht.) HI Mutbma ie 
gen über die Urfachen der Abweichungen bey den Inſekten 
3,5. W. Herbſt. ©. 41:55. Nicht obue Keuntaz ee 
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tur, ayc in ihren übrigen Merken, fucht V. den Grund dicker 
Abweichungen fchon in der Zeugung, (von wahren Abweichun⸗ 
gen geben wir dies allerdings zu, und nur diefe verdienen die 
Aufmerkfamteit des aͤchten Naturforſchers, ch: wie manche 
zufäflige Abweichungen, fogar folche, die ihren Grund in ſeh⸗ 
lerhaften Einpacken, Verfenden und Aufsewahren haben, find 
von Mikrologen unter bemerfenswürdige Abweichungen aufge: 
nommen worden!) III. Verſuch einer Beſchreibung der Gegend 
am Sluppe in Mähren, von Joh. Mayer. S. 56: 65. Die 
benachbarten Berge meiſtens Kalfberge, mit wenigen Verfteis 
nerungen und vielen Tropffteinhöhlen, in welchen viele Anschen 
liegen, und die Wärme, je tiefer man komme, deſto arcger ift. 
Unter den Bergpflanzen aud) der fogenannte mitrernächtliche 
vollbluͤhende Farreu. IV. Crania oder Todtenfopftmufchef, 
befchrieben, von A. J. Kerziun ©. 66:76. Der V. nimmt. 
zwo Arten davon an, die er hier genau beſchreibt; die eine. die 
er an einer von der Küfte der Manillen kommenden Koraffiiuite 
feftfißend antraf, die andere, die man verſteinert bev Caneberga 
in Schonen findet. Er trennt fie als ein eigenes Geſchlecht ven 
der Bohrmuſchel, und führe feine fehr gerechte Gruͤnde dazu an. 
V. Vorläufige Bemerkungen über den Sabatillenſaamen und 
deſſen Gemifhe von $. ©. Bleditfch. &. 77 » 97. Gehe 
umftändlih über feine Verfaͤlſchung und fein natuͤrliches Ges 
ſchlecht. VI. Betrachtung über die Syſteme der Entomologie 
von oh. Chriſt. Sebricins. ©. 98: 115. Eine Beurtheilung ' 
des Linneiſchen und feines eigenen, welche er aflein für Syſteme 
gelten läßt, nach fehr richtigen, vielleicht bey unferer zu ſehr 
eingefchränften Kenntniß der: Natur, nur zu firengen Grund⸗ 
fügen. VII. Anmerkungen und Erläuterung beym Durchleſen 
einiger (vornemlich helmiuthologiſcher) Abhandlungen in den 
DBefchäftigungen der Berliniſchen Gefellfchaft naturforfchender 
Freunde, von DO. Fr. Müller, den man auch ohne feine Lins 
gerfchrife errathen würde. ©. 98» 238. Herrliche Beamer: 
Eungen über das Wachsthum der Schafe bey Schalenthieren, 
welche die ſchon befannten. Grundſaͤtze des V. beſtaͤtigen. De 
Kugelquadrat iſt kein Ey, keine Larve eines Inſekts, ſonde 
ein wahres Inſufionsthierchen. Die Schafen der Schalenthie:e 
find in der Tiefe des Meers fo hart, als außerhalb deſſelbigen. 
Kaum verdiente es wahl einer Widerlegung, was Hacquet zw- 
behaupten ſchien, daß die Schimmelarten und einige mit Ihnen 
verwandte Kryptogamiſten nicht organiſirt fenen s: der Munfch 
Hr. H. zeigt wuͤrklich wenig Belanntſchaft mis ven neucrn Sure 
deckun⸗ 
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decknnaen; iſt ader auch wieder ein Beweis, daß felbit die beſten 
Vergroͤßerungsglaſer den Deobachter noch nicht ausmachen. Adan⸗ 
ſons Pedipes und Muͤllers Helix pythia find zwo ſehr ver: 
ſchiedene Arte!“. V. bat den Bandwurm in heiffen Waſſer 
immer augenblicklich ſtaͤben geſehen, der im Art gefundene ſo—⸗ 
genannte Fadenwurm {ft vielmehr ein Kuttenwurm, und V. 
bat ibn auch im Bars, Kaulbars und Hecht gefunden. Hr. 
Herbſts träger Waiferkarır fen V. Myucus rufeſeens, und fein 
ungswifler Erdkaͤfer ©. Dy ticus curculinus. VIII. Minera-⸗ 
logiſche Rhapſodien von Hacquet erſte Lieferung. S. 139» 
161. Nur gar zu ofe vermiſſen wir bey dem-B: Beſtimmt⸗ 
heit der Begriffe und Ausdrucke, und finden dagegen —A 
eine uͤbertriebene Neiqung andern zu wiberfprechen. Der ſoge⸗ 
nannte kriſtalliſirte Sandſtein jey Kalfpat mit Duarzförnern; 
dag der cr woͤhnliche Duebertein ein Sandſtein ift, tft wohl 
ſchon laͤngſt bekannt. Schmutzig weiße Chalcedenkryſtallen 
(vielleicht Quarzkrytallen ?) in den Eiſengruben bey Huͤttenberg 
in Kaͤrnthen, ebendaſekbſt; ſo wie bey Roniz und Boͤmik in Un⸗ 
garn Chalcedon als Tropfſtein mir einen Kern von Eiſenerz. 
Diele Abänderunacn der Blendekroſtallen von Dognasfa. Zink 
fpat Gen Dleyberg in Kaͤrnthen. In Kaͤrnthen Eiſenerzkryſtal⸗ 
len mie Baumzeichnungen von cher, Braunſte'n oder auch 
von einer Siiberſarbe. Rothe, gruͤne und blaue Kupferkallkkry⸗ 
ſtallen von Moldawa. Bleyſpat ohne Kalkerde, welche in dem 
Kaͤrnthiſchen von Bleybera immer befindlich iſt, von Dognaska 
und Resbanna Bleyaglanzwuürfel mit Zeichnungen van Kreis 
fen auf der Oberfläche von Gladnea. IX. Oekonomiſche Natuts 
aefhichte des Dammvildprets von B. Gr. von Mellin. &, 
162» 213. Auch in der Waidfprache und gänzlidy nach eben⸗ 
demnfelbiaen Plane, wie im erſten Theile die Geſchichte des 
Hirſchwi Ihprers dee Unterſchied von dieſem. Mey einem Hirfch, 
der au ſeinen Zeugungstheilen beſchaͤdigt worden iſt, bleibt das 
Gewrih fein ganzes Leben hindurch To, wie es zu der Zeit war, 
da er diefes Unglück hatte. Das Schreyen zur Brunſtzʒeit ſey 
eine Folge der Entkraͤftung. Sogar Spieſſer koͤnnen ſich ver 
mehren, und ſelbſt Schmalthiere beſchlagen. Rothe Schaufler 
auf weit Thiere bringen immer rorhe, und weiſſe Hirſche auf 
rothe T Thiere, weiſſe Kälber. Auch nur acht Tage Unterſchied 
in der Zeit, zu welcher ſie geſetzt werden, hat auf die Kaͤlber, 
ihr ganzes Leben über, einen ſebr großen Einfluß. Ein Ber. 
zeichniß der Baume, welche das Dannwildyret mehr oder we⸗ 
niger liebt, oder welchen es nicht nachgeht. Worſchlaͤge A 


von der Viturlehre und Naturgeſchichte. 485 


Einrichtung einer Wildbahn oder eines Thiergartens für Dann⸗ 
wildpret, allein, oder mit andern Wildpret. X. Hr. Silber⸗ 
ſchlag von dem Sluge der Vägel. I. Abichn. ©. 214 + 243. 
11. Abſchn. ©. 244:270. Auf den Fußſtapfen eines Borellus 
hat V. dieſen wichtigen Theil der thieriſchen Phyſiologie mit 
neuern mechaniſchen und zootomiſchen Entdeckungen, und Ihrer 
gluͤcklichen Anwendung bereichert. Der erſte Abſchnitt hat die 
Werkzeuge des Flugs; der zweyte von dem verſchiedenen Ver⸗ 
halten der Vogel beym Fiuge zum Gegenſtande. Entwurf zu 
einer Eintheilung der Vögel nach den Fluͤgeln. Einige Bey: 
ſpiele von dem Betragen der Storche gegen die Maroden ihres 
Geſchlechte. XI. Zufag zu des fel. Martini Abhandlung über 
die zwofchafigten Konchylien mit viel geferbtem Echloffe, von 
Hr. Hermann in Straßburg. ©. 271 276. Beſchreibt bier 
einige Verſteinerungen diefer Art aus der Gegend von Gurder 
ofen, die er mit einigen andern Linmeifchen Arten der Anfter 
von diefem Geſchlechte losgeriſſen, und in eim eigenes vereinigt 
wuͤnſchte. XII. Beſchreibung eines zu afironomiichen nnd geo⸗ 
metriſchen Ausmeſſungen bequemen Inſtruments, von ‚Ken, 
D. Peliffon. ©. 877: 284. XTil. Etwas vom der Bienen⸗ 
zucht von Hr. Inſpert. Sybel zu Cleve. S. 285,296. Schr 
gut gewaͤhlte Raͤthſchlaͤge, fie mir. Vortheil und Vergnügen, 
vornemtich im Cleviſchen zu treiben. V. räch, den dabey zu 
gewinnenden Honig insbefondere auf Meth zu nuͤtzen, ber den 
ein In manchen Vetracht entbehrlich machen Eonnte, XIV. 
Beytrag zur Naturgeſchichte des-Salmo Alpinus Linn. von Fr. 
von Paula Schrank. ©. 297 » 306. Maſe, Farben und 
Übrige Äußere Sigenfhaften des Fiſches von beiden Gefchledhe 
tern ; er heißt im Berchtolsgadiſchen Schwarzrenterchen, wohl 
aus) Salbling, ob er gleich vom eigentlichen Salbling ſehr vers 
ſchieden iſt XV. Kleine entomolegifche Anmerkungen son Fr. 
v. Paula Schran!. S. 307. 318. Uns fcheint doch U. Coe- 
lugafter uicht jo von Leucolpis dorfigera bey Fabriciug ver 
ſchieden, daß er ein eigenes Geſchlecht ausmachen koͤnnte. Ei⸗ 
nige ungedruckte Nachrichten von Hrn. v. Hufnagel entlehnt, 
zur Berichtigung anderer gedruckter. Dallas habe die Sphinx pro- 
ſerpina vor den wienerifchen Entomologen befchrieben. Sco⸗ 
polv’s Elarer caftaneus fen. vom Linneifchen verichieden, und 
eine eigene Are. XVI. 3. €. 3. Weyers Beyrräge zur Kenne 
niß des Flußſpats. S. 319: 3733. Durch paflende Werfuche 
hat B. erwieſen, was andere ſchon längft für wahrſcheinlich 
hielten, ,. daß die Kieſelerde, welche ſich zeigt, wann Stnsfnate 
| 0, füure 
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ſaͤure mit Waffer vermifcht wird, weder ihr, noch dem Flußſpat 
eigenthuͤmlich zugeböre, noch ein neucs aug der Verbindung 
bender wirklich entitehendes Product, fondern die Erde feye, 
weiche die Säure durch Hitze unterftüßt, aus dem Glaſe aufges 
loͤßt habe, und nun, da man fie mit Waſſer verdünnere, fallen 
laſſe. So fälft freylich auch. der aus diefer Erfcheinung gefol⸗ 
gerte Fühne Sa, als wenn Erden nur durch IWaffer gerinnende 
Säure ſeyen. XVII.“ J. C. F Wieyers Verſuche mit der in 


dem Gußeiſen entdeckten weiſſen metalliſchen Erde. S. 334⸗ 


348. Collte fie ſich wohl in jedem Gußeiſen finden? Uns 
duͤnkt die Folgerung noch zu gewagt, daß fie ein neues eigenes 
Metall fey. XVII. 8. F. Herrmann's Nachricht von Dee 
Eifen : und Stahlmanipufation bey den gräflich Lodronfchen Es 
fenhütten in Kaͤrnthen. ©. 349 + 368. Freylich bier nicht gang 
am rechten Orte, aber für den Technologen und Fabrikanten deftg 
brauchbarer. XIX. H. Pet. Boddaert Abhandlung von Am 
phibien. ©. 369 » 387. Die Fehler der bekannten Syſteme, 
vornemlich des Linnéiſchen, (die Eanrıten wir auch, und mitung 


alte un.ere Lefer, welche fih je mit diefem Theile der Thierge 


ſchichte def päftige ‚haben; aber hat ung der V. daſuͤr etwas 


befiers gegeben? Seine Geſchlechtsfolge ſcheint es ung nicht zu 


ſeyn; und von der Zeichnung der Haut die unterfcheidernden Mierks 
male zu entlehnen, wie unbeftändig, unzuverläßig iſt fie noch 
mehr für den europaͤiſchen Naturforſcher, der nur Die wenigſte 
Amphibien lebendig fiebt! Was hat den Criaziſchen Cchäler, 
Caurenti anders verführt, Linne zum Hohu und feden ächten 
Naturforſcher zum Ekel, die Arten der Amphibien fo febr zu ver 
vielfältigen?) XX. Nachricht von einem ungewöhnlich großen 
mit Steintinde Überzogenen Geweih, eines zum Hirſchgeſchlecht 
gehörigen vermurblich nicht mehr befannten Thieres. Nebſt 
einem Anhange über die Merkwürdigkeiten der Gehoͤrntragenden 
Thiere aus dem Hirſchgeſchlecht, vom Demberen Fr. Eb. v. 
Rochow. S. 358 » 40ı. Es wurde 1771 hey Worms im 
Rhein aefunden, and ift bier Fehr genau nah Maas, Gewicht 
und Geſtalt beſchrieben. Den Schluß macht außer einem volls 
ſtaͤndigen alvhabetiſchen Regiſter eine Furze Lebensgeſchichte bes 
Hrn. v. Suͤldenſtaͤdt. In dem kurzen Vorbericht iſt der Zus 
wachs der Geſellſchaft an Mitgliedern, Büchern und Ylatuzar 
lien erzaͤhlt. 


Ye 


, 
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NPhyſikaliſch⸗ chemiſche Unterſuchung der thieriſchen 
Feuchtigkeiten von F. A. QBeder. Tübingen, bey 
Herrbrandt. 1780. 8. ©. 140. | 


aͤtte der V. die Verfuche als befannt voransgefeßt, die man 
fchen in den meiften Handbüchern der Chemie liegt, man 

che feiner neuen Verſuche weiter getrieben, den Erfolg derfelbis 
gen nenauer angegeben, in der Wahl derfelbigen zweckmaͤßiger 
verfahren, in ihrer Erzählung fewohl als in den Folgerungen. 
"daraus mehr Beſtimmtheit gezeigt, und feine Unterfuchungen 


auch auf andere Säfte, die noch nicht fo oft unterfucht find,- 


als Galle, Harn und Blut ausgedehnt: fo wuͤrde er eine fehe 
wefentliche Lucke in der Chemie und Phnfiologie ausgefüllt ha⸗ 
ben. Wir wollen damit nicht fagen, daB V. nichts geleiſtet 
babe, aber fo viel muͤſſen wir nach unferer Einficht befennen, 
dag er die Erwartungen nicht erfülle, zu welchen die Aufſchrift 


berechtigt. Zuerſt den Speichel von Menfchen, (Wir müffen. 


ung überhaupt wundery, daß der V. nicht um die wahren Der 


ſtandtheile diefer Eäfte zuverlaͤßiger fennen zu lernen, fie bey 


gelinder Wärme addampfte, und den Ruͤckſtand mit Waſſer, 
Weingeiſt und Saͤuren, ungefähr nah Bergmanniſcher Art, 


pruͤfte,) der frifch und faul, mit und ohne Kalk, durch die 


Deftillation Ähnliche Produkte gab, wie andere thieriſche Säfte 
(denn die Verhaͤltniſſe hat Verf. nicht angegeben). Was das 


& 


Waſſer aus dem Ruͤckſtande aufloͤßte, fehlug Silber und Bley 


weiß, äzenden Sublimat gelblicyt nieder, (follte das wohl ges 


wiß Kochfalz, nicht etwas vom Laugenfalg mit unter feyn?)- 


Vermiſchungen des frifchen Speichels mit aufgelögten Metallen 
und Salzen. Feder Gold bat V. durch Reiben mit Epeichef 
auflsfen,, noch Queckſilber figiren Eönnen; wohl aber loͤßte fich 
Rupfer und Eiſen auf; die älichten Beſtandtheile des Speichels 
und das flüchtige Laugenſalz fen durch feſte Luft mit den waͤſſe⸗ 
sichten vereinigt, (bier hätten wir Mesmers Verſuche gewuͤnſcht, 
wie follte ader ſiuͤchtiges Laugenfalz durch fefte Luft gebunden 


werden ?) Reine Waffer, Del, ftete Luft, flüchtiges Laugen⸗ 


falz und Kalkerde feven die einigen weſentlichen Veſtandtheile 
des Speichels. Nun die Rindegalle; auch von Pflanzeniäuren, 


Alan, grünem und blauem Vitriol, Bleyzucker, Biepſalpeter, 


Silber : und Düreckfilberauflefung in Salpeterfäure ſah fie V. 
wie Milch gerinnen, (ohne fie zu wärmen?) nicht aber vom 
Weingeiſt, wenn ev über Pottaſche abgezogen war ; wider Die 

| Erfah, 


’ 


488 Kurze Nachrichten 


Erfahrung anderer fah der V., daß fi Dele, Harze und Bal⸗ 
fame, geronnene Milch und Blur darinn aufloͤßten, und fich nun 
mit Waſſer vermifchen ließen; auch hier fey flete Luft der Ver: 
bindungskoͤrper zwifchen den oͤlichten und wäfferichten Theilchen; 
durch Säure werden fie im Augenblick, durch Gährung, Waͤr⸗ 
me und Feuer nur nach und nach ausgetrieben. Die Galle ber 
ſtehe aus Waſſer, aug einem ätherifhen und empyrevmatiſchen 
(follte diefeg ein Achter Beftandtheil ſeyn?) oder, aus fteter Luft 
flüchtigem Harnfalze, etwas firem Laugenſalze, Kalkerde, und 
wenigem Kechialge. Die Galle mildere nur die Säuren, ohne 
fie zu zerfioren. Der Harn von Menſchen, von Erwachſenen 
und Knaben; er babe weniger fenerfeftes, aber mehr flüchtiges 
Faugenfalz als Kuͤhrharn; noch mehr von diefem habe Pferdes 
harn, deſſen fluͤchtiges Langenſalz, wenn cr lange an der Sorine 
ſteht, aͤtzend wird. Der Geiſt, der durch Kalk aus dem Harn 
getrieben wird, gebe mit Salzgeiſt keinen Salmiak; Kochfalz 
durch mehrere Verſuche dargethan; auch Sylviſches Fieberfalg; 
von der Bitriolfäure hat uns der V. eben nicht fo überzeugt, 
Das Blut (hier meldet B. nicht: ob von Menfchen oder Vieh) 
gab bey kochender Hitze einen flüchtig laugenhaften Geiſt, (ſollte 
dies Blur ganz frifih, oder die Hitze nicht zu ſtark geweſen feyn?) 
Die Mutterlauge des Kochſalzes ficht er als eine Aufloͤſung der 
BRalkerde in Salzſaͤure anz (dies iſt fie gewiß nicht immer). 
Vitrioloͤl trieb aus den Blutwaffer eine Säure von eigener Art 
aus; (vielleicht Fertfäure? allein hier ſteht V. mit feinen Ber 
ſuchen ſtill, wenigſtens fcheint er ſie nicht mit den fonf fo oft 

erwähnten Auflofunnen des Bleyes, Silbers und Queckſiibers, 
welche hier ohne Zweifel entſchieden haͤtten, vermifche zu haben.) 
Roher Alaun, Eifen » und Kupiervitriol machen das Blut des 
rinnend; Gequirltes Blut (vielleicht ſolches, ans welchem dee 
Fleifher das Klumpichte oder Gerinnbare ſchon hinweggewer⸗ 
fen hatte) erhielt fich einen Monat fang in der Wärme, ofme 
zu gerinnen; ſeloſt ſtarke Euren und Weingeiſt bringen eg nide 
dazu; doch wurde es vom Weineßig und rohem Alaun nad eis 
niger Zeit zu einer feften Gallerte. Pflanzenfäure fen ein Be⸗ 
ftandtheil des Bluts, (wenn es von grasftefienden Thieren bald 
nach dem Füttern gelaffen wird.) Zuletzt noch einige Verſuche 
mit dem Blutwaſſer. — 4 ’ 
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Gedsechtnißrede auf den Hrn.’ Arch: und Rit- 


ter Carl. von Linne, in-Sr. K. Maj. Gegenwart 
vor der Koen. Academie der Wiıffenfchaften; 
d. y Dec. ı778- gehalten :von Hrn. Arch: und 


- Ritter A: Back, aus dem Schwedifchen. Staekl 
holm und Upſala, bey.M. Swederus. 4779; 
12. ©. 158. Mit dem Pruftbild des fel. Ritters 
auf dem Titel. 


en, Lobredner fih nur folche Minner, wie Linne tat, 
zu Ihrem Gegenftande wählten, fo würde die Welt mit 
manchem faden Gewaͤſche, und Prateren mit erdichteten Tugen⸗ 
ben verfchont worden ſeyn. Schon von der Seite betrachtet, 
verdient Hr. BD. den Benfall aller, denen Naturkunde und Aryı 
nepkunft und. Menfchenfennenig Überhaupt am Herzen : liege, 
und der Verleger der Ueberſetzung unfern großen Dank; aber 
die Rede hat auch noch den Vorzug, daß fie die Schwachheiten 
ihres Helden, (und welcher Menfch follte davon frey feyn!) 
nicht wie andeye, verſchweigt, pder bemaͤntelt, ſondern wenig⸗ 
ſtens einem aufmörffansen Refer deutlich. genug butchfcheinen läßt. 
Man wird mir Vergnügen in diefer Rede tefen, wie fich das große 
Genie des Manties, von wenigen bemerkt, ſchon In der Knoſpe 
zeigte, durch taufend unuͤberwindlich ſcheinende Hinderniſſe hin⸗ 
durch brach, und durch weiſe Fuͤgungen der Vorſicht ihn zu dem 
großen Manne :bildete”, der immet der Stolz unſers Jahrhun⸗ 
derts ſeyn wird. Fine‘ machte in der Naturgefchichte Epoche, 
erweckte, beſonders in feinem Whtetlande, den Geſchmack fir 
dieſelbige, und erweiterte ihre Grenzen nach allen Ruͤckſichten; 
die Botanik insbeſondere hat ihm ein neues Syſtem amd feſtere 
Grundſaͤtze, die ganze Welt eine Menge nuͤtzlicher Schuͤler, 
und theils durch dieſe, theils durch ſeine zahlreiche Schrift 
theils durch ſeinen mit ausgebreiteten Briefwechfel einen gr 5 
Theil ihrer Aufklärung in der Kenntnig der Natur zu danren. 
Er war insgemein Schiedsrichter. in Streitigkeiten, w 
dirfe Wiſſenſchaft betrafen; fein Spftem war faft nllgeme 
angenommen, und ihm war faft allein die Ehre "Äberlaflen, 
neuen, auch von andern gefundenen Pflanzen, ihren Namen 
zu geben, oder: zu beffätigen. Selbſt Srauenzimmer , "unter 
welchen die regierende Markgraͤfinn von Baden oben an fleht, 
fanden Sefhmarf. an feiner Lehrart in der Drapngefhihe. 
.Bibl, XLVIIL®, IL, Sı_ Ji 
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uerft eine nähere: ·Beſtimmung der Geſchlechter und. Arten 
unter den YZagern (Glires L.). Wir verfennen hier den 

iB des jungen Verf. nicht; aber was kaun es doch nuthen 
immer neue Namen aufsubringen, neue Kaffifientionen 
aachen , und aus Erleben, Gatterer ıc. gange, Seiten 
ganze Biätter voll Citatiogen abzuſchreiben, wie hier wol 
durchgangig, tfonders bey der Zaugmaug gefchehen , 
Nichts. iſt leichter, als auf diefe Att ein Buch zufammenzue 
Veen. Darunter gehen beinahe viele ſchone —— ver 
foren, dergleichen Hr. M. viels hat. Die Geſchlchte der 
mans if ein vorzägtiches Stuͤck, auch uk matches, im Su 
geftohen, das wir fonjt noch nieht gehabt hebeu, . &,. 76, 
bie mmung der Kennzeichen der Adler und Falken 
die Kinnce in Ein Geſchlecht vereinigt, uud Kt, M, gem: 
haben will. Cr beftimmt die Arten der ‚Falten mach der LA 
der Flügel, nach dem Schwabel, ‘den Füßen und dem Se 
Schon iſt die Beſchreibung des Gerippes ‚vom weiße 
Adler. Der V. macht ſich dadurch ein Verdienft umudie 
logie der Vögel, und eben fo ©. 144 16. um-die 
Auf den Kupfertafeln ift manches, das zu diefen Ab 
gehoͤrt, gut abgebildet; 4. ©. Taf. VII. der. bir 
der an der Keine den wilden Enten auflauet., „Du 
von einem Sadegel, den ſchon D’anbent: 
verfchiedener Maͤuſe fand, und der ſich nach de M 
von der Galle der Maͤuſe ernährt. Nach diefer Ayıpe 
unnoͤthig, unfre Ermunterung, und ben Wunfd), 
vom V. zu lefen, Hinzuzufegen. en 
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Beſchreibung des türfifchen Reichs, nad) feiner Nele 
gions- und Eraateverfaffung, in der legten Hälfte 
des. achtzebuiten Sahrhunderts), mit Kupfer, bon 

. Ehrigoph PBilhehm Lücke, D:b 

* Auflage. Seipjig, bey Junſus 1780, 
‚ohue bie Worrede und, telgnungesfe 
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G ie glaubwuͤrdigen, Nachrichten von dem thrkifchen 
Keiche, weldie der V. feibıt als den Vorlaͤufer diefes 
größern Werks betrachtet, find von mir im 15. B. S. 119 fl 
umſtaͤndlich beſchriehen worden; von der. darauf erfolgten bes 
ſchreibung des tuͤrkiſchen Reichs, deren erſter Theil ı 771, 
der zweyte aber 1778: erſchien, hat im Auhange zum 15. big 
2aſten B. und im 38ſten B. S. 520 f, ein auderer Nrcenfent 
Das erforderliche angezeigt, Don diefem letztern Werke it, wie ' 
es der vorgefeßte Titel fchon ankündigt, eine ziwente Auflage .. 
herausgefommen , deren veränderte oder unveränderte Beſchafe 
fenheit ich unterfüchen und noch karz befihreiben foll, Ich finde, 
daß Mnteriuchung und Befchreibung fehr kurz ſehn kann. Die: 
neue Auflage iſt ein bloßer Abdruck der erften, nur dadurch 
unterſchieben, daß die in der erſten Ausgabe angezeigten Druck⸗ 
fehler, jetzt im Texte ſelbſt verbeſſert worden ſind. Im uͤbrigen 
paßt Seite auf Seite, und Zeile auf Zeile ganz genau, fo daß 
es nicht nöthig war, auf dem Titel eine neue Auflage anzufüns 
Digen. Zueignungafchrift und Vorrede iſt alles, nie in ber 
erften Auflage, ‚und wo irgendwo eine unmerkbare Veraͤnde⸗ 
tung gemacht worden wäre, würde der Verf. nicht ernrangelt 
haben, deren in einer Vorerinnerung Erwähnung zu thun, 
die wir aber nicht gefunden haben. . - 
Etwas befremdend ift es, daß der B. einen ſolchen unver, 
änderten Abdruck hat wollen machen laffen. Es ift bekannt, 
daß der zweyte Theil der Befchreibung Zuſaͤtze und Berich⸗ 
tignngen enthält. &ollen nun diefe, wie bey der erften Aus» 
gabe, wieder fo adgeriffen. gedruckt werden? Würde es richt 
wenigſtens 'gue,gewefen ſeyn, - jene Zufäße und Derichtigungen 
bey einer neuen Auflage gleich in den Tert hinein zu arbeiten? 
oder iſt der V. bey der neuen Auflage gar nicht gefragt worden ? 


Europens Handel mit benden Indien. Ein Auszug 
aus Raynal's Geſchichte; von M. Ehr. Lorenz 
Karften, Lehrer am herzogl. Pädagogium zu Bis 
zow. Roſtock, bey Koppe, 1780.8 7168 
Sp aller Offenherzigfeit legen wir das Bekenntniß ob, daß 
‚uns der ganze, unverſtuͤmmelte Raynal mit etwas Zu⸗ 
ſaͤthzen von Mauvillon viel beſſer bekommt, als der ins kleine 
zuſammengezogene und a Fe Ran konnte uͤbri⸗ 
* Ji3 u ⸗ 
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gens die unfelige Mühe einigen Nusen bringen, wenn wir den 
Auszug mit dem Original, fo wie es fonft der Kunſtrichter 
Pflicht ift, zufammenhalten und nachrechnen oder beurcheifen 
wollten, wo Hr. Karften zu viel oder zu wenig gegeben habe? 
Das Driginal war ung nicht unbekannt, und es gehört ficher 

mit. unter diejenigen Bücher, die man nicht ohne. Vergnügen 
ließt. Wie Haben verfucht, auch) den Auszug zu lefen, aber 
“wir ermüdeten bald, fanden ihn, wenn wir uns in die Stelle 
ſolcher Lefer feßten, die unterrichtet feyn wollten, mangelhaft 
und dunkel, folglich fo befhaffen, daß mit der Kürze auch viel 
Verluſt am Unterricht und Bergnügen verbunden war. Dies 

mag genug ſeyn für folche, die noch ungeroiß find, worzu fie 
ſich entſchließen follen, lieber das Werk, wie es vom Werfaffer 
gekommen ift, oder den Auszug zu leſen. 0 


K. K. Drivilegirtes geographifches Hand > und Pol, 
buch. (Dder, nach einem vollfländigern Titel:) 
Geographiſches Hand» und Poſtbuch, welches afle 
Sänder der Welt, ihre Oränzen, Größe ur fi w.' 
enthält, nebft allgemein nüglichen Poftnachrichten,- 
oder fummarifcher Auszug eines vollftändigen Poſt⸗ 
foftems, nad) Inhalt feiner Abhandlungen einge 
eheilt. Ingleichen dem gefammten Publiko ndchige 

. und nüßliche Poftcours- und Speditionsnachrichten, 
nebft allen darzu gehörigen Beyträgen. — Alles 
auf das neuefte und zuverläßigfte verfertige, auch 
vermehrt und verbeffert. Syn drey Theilen.-: Wien, 
Kurzböd, 1779. 8. 259, 208 und 288 ©. 


De erſte Theil dieſes Werks enthaͤlt einen tabellariſchen Ab⸗ 
riß der Geographie, bey jedem Reiche, nach feſtgeſetzten 
Nubriken. Er iſt, wie der Verf. vorgiebt, aus Buͤſching, Zepll⸗ 
hal und aus ber Staats⸗ und Reiſegeographie gemacht worden. 
Ohngeachtet es kein ſonderliches Verdienſt iſt, aus eichen 
Büchern, die nirgends vermißt und. wahrſcheinlich bey Pi 


pebititiorien am gewiffeften vorhanden find, einen magern We 
Ang ya verfertigen: fo iſt doch der Auszug felSR, fir MER 
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cher oder Quellen, woraus er gefchopft worden , viel..zu.fchfecht 
gerathen. Wenigſtens mochten. wir die Ankündigung auf. dent 
Titel: „Alles auf das neuefte und zuverlaͤßigſte verfertiger“ 
nicht auf uns nehmen, zu verantivorten. Wer z. B. S. 112 
- auffchtägt, muß auf die Vermuthung ‚gerathen, der ®. mache 
VNordgau zu einem Fluß. So viel wir wiſſen, iſt der Louise 
do'r 5 Rthl, jetzt nicht mehr die gewoͤhnliche Goldmuͤnze in. 
Frankreich: in England rechnet man allerdings nach Pfunden 
Sterling, aber daß man auch nach Pfennig Sterling, nach 
Schilling Sterling rechnet, wie S. 75 erzählt wird, waren 
uns (fofern wir blos die gangbare &prache bier vorausfegen,) 
unbekannte Dinge, Was der V. für die. feichteften und ges 
wöhnlichften Eintheilungen der Weiche ausglebt, find nicht 
immer die gewoͤhnlichſten. | ww 
Im zweyten Theile wird die Sefchichte des Poſtweſens 
mangelhaft erzählt; aber man liegt die Nachrichten won der 
Doftverfaffung einzelner Neiche, von den diesfolls ergangenen. 
. Zandesherrlihen Verordnungen, von den Einkünften aus den 
often ‚befonders wie fie in den neuern Zeiten fo anfehnlich ges 
fliegen find, doc) gern. Und went der Verf., wie er verfpricht, 
von allen Reichen alle einzelne Poftvererdnungen fammlen, 
und als Ergänzungen nachtiefern wird, ſo kann dieſer zweyte 
Theil fuͤr die meiſten Leſer der intereſſanteſte ſcheinen. 


Der Poftcours und die Speditionsnachrichten, welche 
der dritte Theil liefert, find zuverläßig fehr brauchbar, doch) 
mehr fuͤr folche, die in Wien oder in,den Fayferlichen Erblan⸗ 
den wohnen, als für Ausländer. Auf dem Titel des zweyten 
und dritten Theile nenne fich der Verfaſſer: Johann Chrifkian 
Dlesrius. Das Werk fcheint jegt nicht zum erſtenmale zu 
erfcheinen: und durch wiederholte Auflagen kann es vielleicht 
die gewuͤnſchte Vollftändigkeit erhalten, Der Verf. mag fh 
dabey zugleich die Meinigkeit feiner Diutterfprache empfohlen 


feyn laſſen. Ä | 
Gz. 


Eyles Irwin, Eſq. Begebenheiten einer Reife auf dem 
rothen Meere, auf ber arabifchen.und Agnptifthen 
Küfte, imgleichen durch die thebaifche Wuͤſte. Mit 
andcharten und Kupfern. Aus dem Englifchen 
| | Ji 4 uͤber⸗ 
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uͤberſetzt. Seipzig, bey Weidmanns "Erben und 
Reich. 1781. 476 Seiten in gr. 8. * 


Dy Reife hätten wir nicht uͤberſetzen mögen; fie verweilt 
fih faft nur ben den Neifebegebenheiten, die wie ein 
bloßer Noman- lauten, und erzählt ſehr wenig Merkwuͤrdigkel⸗ 
ten von dem Lande ſelbſt, das der Verf. bereit hat. 


Den ı sten Febr. gieng die Adventure, worauf. der Verf. 
von Madras ans über Sues nach England zu gehen gedachte, 
unter Segel. Acht Wochen brachte fie, wegen der ſchon fps 
ten Sahreszeit, aufder Fahrt von Wiadras nah Mocha zy, 
die man fonft oft in dreyen zuruͤcklegt. Hierbey auf der erften 
Tafel eine Borftellung der Straße Babelmandel, (richtiger 
Babelmandeb) und von Mocha. Ueber den Ueberflug af 
den Märkten von Mocha in einer Wüfte muß man erftaunen, 
. Aber die Eingebohrnen begnügen fih mit den gröbften Mah⸗ 
tunggmitteln, und das zartere Fleifch ift von den wenigen Eu 
ropaͤern, die ihre Küften beſuchen, leicht zu erhalten. Das 
geringfte Erdgewaͤchs koͤmmt bieher einen Weg von- funzehe 
englifhen Meilen, und die Schafe fämmtlich von der.gegens 
überliegenden Habeffinifchen Küfte. Nur die Engländer haben 
bier einen Reſiden ˖en; und dieſes ift eine neue Anorduung, die 
dem Handel zuträglich iſt. 


Den ıöten April giengen die Reiſenden auf Sues nn 
ter Senel; aber had) einer gefährlichen Fahrt mußte das Schiff, 
um einen Lootfen zu erhalten, in den Hafen von Jambo eins 
laufen. Hier lockte fie der Statthalter ans Land, bemädhtigte 
ſich des Schiffes, und täufchte fie lantıe mit der Hoffnung eines 
Verhaltungsbefehle vom Scherif von IYiecfab. Auf der zwey⸗ 
ten Tafel ieht man einen Profpect von Tambo, und bie Tiefen 
des Hafens. Den fihern und bequemen Hafen bat feine Lage 
hinter einer Kette von Sandbänfen und Brechern bisher‘ bet 
Kenntniß europäifher Seefahrer entzogen. (Zwar wer auch 
fhon Niebuhr hier geweſen; man fehe feine Reiſe J. ©. 265.) 
Die Küfte ift bier nody unfeuchtbarer, als um Mochaq; der 
duͤrre Boden trägt nicht einmal Datteln und Gefträuch, , Ein 
arabifcher Taucher gieng, um den Anker wieder zu ſuchen, des 
das engliſche Schiff verloren hatte, einmal i6 ; und’ ein ander 
mal 22 Faden tief unter Waſſer, ohne andere Bearbereiten: 
als mit einem Gewicht ati den Beinen, nnd, einem Stuͤck Hoch 
in der Naſe, um das Athemholen im Waffer zu verhludern. 
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Den eten Junlus langte endlich der Hafenauffeher von 
Deiidon (fo fchreibt der Meberfeger nacı dem Liebubr, dem ‘ 
ee in der Rechtſchreibung der Namen folgt; aber das Oriaimal 


hatte richtiger Judda; denn auch Abulfeda ſchreibt as 


Sſchuddah) mit Befehlen des Scherifs von Meckah am, 
und die Reifenden befamen nun Erlaubnig, ihre Reiſe fortzue 
fegen. Ein Muslemin, und im Plural Muslemins, follte 
der Web. nicht ſchreiben, fondern ein Moslem, und Mosle⸗ 
men. Auch in der Miethe des Boots, ‘worauf fie fih nach 
Sues einfchifften, murden fie vom Statthalter gar fehr vers 
vortheilt. Die Charten vom rothen Meer werben oft auf dieſer 
Reiſe verbeſſert, und eine eigene ift auf der dritten Tafel beye 
gefügt. Als fie hen in der Bucht von Sues waren, ſteuer⸗ 
ten die Araber des Nachts nach dem aͤgyptiſchen Ufer hinfiber, 


und fegten die Reiſenden zn Koffar, (beym Abulfeda 


Alkoſair) wohin dag Boot eigentlich befrachtet war, den oten 
Sul. ans and. Nachher maren fie doch wohl damit zufrie⸗ 
den, daß fie zu Alkoſair waren; der Weg, den ſie hätren von 
Tor durch die Wüfte machen müffen, wird für ſehr unficher 
gehalten, und iſt dort Feine ordentliche Karwane. 
Nun gieng die Reife von Alkoſair den Nil herunter nach 
‚ Cairo (Alkahirah) und Alerandrien. Auf der vierten Tafel 
eine Ausficht von Alfofaie, und von Bemab, bas wir aus 
arabifhen Geographen nicht kennen. Alkofair war ehedeni 
ein, anſehnlicher Ott, und iſt noch betraͤchtlich wegen der Korn⸗ 
ausfuhr nach Arabien, das vom Mil kömmt; aber bie rast 
iſt jetzt gänzlich verfallen, und noch trauriger der Anblick des 
Landes; alles rund herum bloße Wuͤſte. Ein tuͤrklſcher Officier 
kommandirt das Fort im Namen des Begs von Alkaſirah; 
aber die Regierung der Stadt und die Handlung ſind gaͤnzlich 
in den Händen der Aralber. Die Reiſenden erhielten hier von 
den Arabern viele Befuche. Ihr ganzer Zeitvertreib find, die 
Andachtsſtunden ausgenommen, Ceremonienbefuche. Bücher 
fefen fie gar nicht, - als die von ihrer Neligion handeln; auch 
Dichter findet man jeßt unter ihnen nicht. mehr, und die Namen 
ihrer ehemaligen kennt man befier in Furopa, ale in Afien. 
Die Chriften befinden fich hier in Aegypten beſſer, als in ander 
Ländern der Türkey. Zu träge zum Sıudleren, und zu flof) . 
zur Arbeit, uͤberlaͤßt der Mohammedaner Feder und Pflug dem 
arbeitfamen Chriſten. Die Banbnoerter ſowohl, als die Ackers⸗ 
Sis leute, 
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leute, die Secretäre, und die meiften vornehmern Bedienten 
ber großen und Fleinen Regenten in Aegypten. find biefes Glau⸗ 
ens. 

Den ısten Inlius erhielten die Steifenden ‚eine unange⸗ 
nehme Nachricht von der Karıvane, mit welcher fie auf Bin? 
nab gehen wollten. Die Heetftraße war von den wilden Ara 
beru fo unficher gemacht, daß fie noch auf eine Verftarfung 
vom Nil warten mußte. Gin Schaich von den Gebirge, was ' 
durch die Karwane geht, der das Land bisher durch fein An⸗ 
fchen fiber erhaften hatte, war kuͤrzlich verſchwunden. Die Kar⸗ 
wane pflegt namlich den Heerführern, durch deren Gebiet fie.gebt, 
einen Tribut zu bezahlen. Dice Schaiche find blos angefehenere 
Raͤuber, und verkaufen öffentlich) ihren Schuß wider die Be⸗ 
raubung ihrer Staͤmme. Bisher waren die Reiſenden noch von 
der Juſekten der heiſſen Himmelsgegenden frey geblieben; aber 
auf einmal führte am 23ſten ein warmer Suͤdwind eine ſolche 
Menge Fliegen ber, daß fie Ihren Meittägsfchlaf nicht mehr hab⸗ 
ten fonnten, und an eine der pharaonifchen Plagen erinnert 
wurden. Megen war, zufolge der Verſicherung der Einwohner, 
in drey Jahren nicht gefallen; und wenn etwas Regen fällt, 
find es nur ein Paar Schauer. Die Bauart ber noch übrigen 
Haͤuſer, die von Than, und mit Binſen bedeckt find, iſt ein 
Beweis davon, daß es hier nur felten und nicht ſtark regne. 
. Ein Tag Regenwetter mürde fie der Erde gleich machen, Auch 
Hier nahm man den Engländern, die man für Leute von uner« 
meflihen Vermögen hiele, fo viel ab, als man fonntes und 
vor ihrer Abreiſe wartete fie noch einer von den Sezide, die 
für Nachkommen Mahommeds gehalten werden, fich nicht 
von der Hauptfartvane zu trennen, weil ihr Führer Willens wäre, 
fie unterwegs zu. plündern, 

Die Abreife geſchah endlich anı 28ſten Morgens. Wirk 
lich wußte es der Schaich, der die Engländer begleitete, fo 
einzurichten, daß fie bald von der Karwane abfamen, fo ba 
nur 40 Rameele beyfammen blieben, und es entikand ein Lars 
men von Annaͤherung der wilten Araber. Wie man aber 
Engländer bereit fand, fich wider alle Beleidigungen zu wehren, ° 
hörte der Tumult plbhhlich auf. Auch diente ihnen ein Kauf 
mann von Ginnah, der bey ihnen geblieben wer und. — in 
fie in Ginnah twohnen follten, zum © 
vor allen andern vierfäßigen Ihieren ge —* a ’ 


erfragen, und unermuͤdet; daher iſt dl Keen 
Händen, wo es aug in dem nahe ge 





\ 
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wird, befonders gut zu gebrauchen. Mach feinem ordentlichen 
Schritt macht es nicht über drey englifhe Meilen in einer 
Stunde; in diefem Trabe geht es fechgzehn Stunden aus vier 
und zwanzig auf einer Neife von einem Monate und darüber 
fort. Aber läßt man es fich ungewöhnlich angreifen, fo wich 
es bald muͤde. Webrigens iſt es fehr gelehrig; und bedarf in 
einer Karwane fo wenig eines Zaums, als der Peitfche. Die 
Deifenden wurden nach) Baunte, ein etwas höher binauf 
am Mil kiegendes elendes Dorf gebracht, anftatt nadı Binnab 
zu kommen; ihr Führer hatte fie verfichere, fie würden dort 
wohlfeiler fih nad Atkabirab einfchiffen konnen. Aber fie 
fanden bier in der Nähe kein Boot, und waren alfo gezwungen, 
eing zu Ginnah zu fuchen, wo fie am erften Auguft anlangten, 
Ginnah in Überägypten, dag die Alten, fant der B. Cana 
nannten , liegt angenehm am öftlichen Ufee dee Nils, und ein 
Merkliches weiter den Fluß hinunter, als es die Karten ſetzen. 
Wiederum eine ſchaͤndliche Betruͤgerey des Wirths, die wir ſo 
wenig noch leſen, als unſern Leſern erzählen mögen; die Neis 
feuber wurden eine Zeitlang eingefperrt, und eines großen Theila 
hrer Effeeten beraubt. | 

Am ı3ten Auguſt wuchs der Nil an, und diefer erfte ſicht⸗ 
lihe Anwachs wurde die Tracht daranf durch Muſik und Täns 
ze junger Mädchen gefeyert. IAm 2ıflen fah der: Verf. um 
Mittag ein Leichenbegängniß. Vor der Leiche gieng eine Menge 
verfchleyerter Weiber, die zu Zeiten ein Chorafgefchrey anftimms 
ten, das von einer ausdrucksvollen Handlung begleitet war, 
Der Sarg wurde von einigen Freunden des Verftorbenen ges 
tragen, und von verfchiedenen Eleinen Faͤhnchen von verſchied⸗ 
mer Farbe umgeben. Ein Haufe Priefter, die im Gehen laut 
Stellen aus dem Koran berfagten, fchloß den Zug. Am 2sften 
Auguft gieng zu Ginnah Nachricht ein von der Ermordung 
des diebifchen Wirths der Englaͤnder, Mohammeds. Er 
war mit der Karwane nach Alkoſair gegangen; unterwegs 
verlangten der Schaich von Alkoſair und andre von ihm einen 
Theil des den Englaͤndern abgenommenen Geldes; er weigerte 
ſich deſſen, und ward von ihnen fo ſehr zerhauen, daß er!an 
den Wunden ſtarb. Zu Ginnah ſahe man nun die Englaͤnder 
als die Urſache ſeines Todes an, und man rieth ihnen, nicht 
ſogleich auszugehen, weit die Verwandten bes Erſchlagenen am 
ihnen die Blutrache ausüben machten. Wirklich gieng noch 
an eben dem Tage eine Trauerproceßion von Weibern durch die 
Saffen von Binuch, die ein fürchterliches Geſchrey eusfihen 


‘ 


500 Kurze Nachtrichten 


In der Meiste war eine Verwandte des Gethdeeten mit gegnap 
nem Schwerdt. An mehreen Orten bielten fie ftifle, und tangı 
ten um das Schmerdt nach dr Mufik Heiner Pauken und Trom⸗ 
meln. Bor der Wohnung der Meilenden machten fie einen lan⸗ 
gen Stilleftand, nnd einige Weiber droheten einem Bedienen 
durch Zeichen. Am 27ften noch vor Anb:uch des Tags ſahen 
fie eben diefe klagenden Weiber mieder vor ihrem Quartier, und 
hörten, daß diefe Trauer fieben Tage twähre. Mit Unrecht nemit 
2%. diefes ein Ucberbleibfel gricchifcher Gebräuche; es if morgens 
fändifche, und fhon hebräifche Sitte; man fehe ı Mof. so,ıd 
Endlich am zoften erfolgte die lang erwartete Ankunft des 
Scheich Alarab, oder des oberſten Schaichs der Araber Mi 
diefer Gegend. So bald er von den Beleldiaungen ,” die dad 
Englaͤndern mirderführen, Nachricht erhalten, Hatte er 
den Hakim, oder Gouverneur der Stadt, aus ihrer 
ſchaft befreven und in Schuß nehmen faffen ; und. diefee i 
auch bald afgefckt, ynd mußte feine Stelle einem habeſſiniſches 
Sclaven überlaffen, weil er europäifhe Reifende inf B 
. Gebiet hatte plündern laſſen. Iſman (nicht Iſmael ) 
Ali, war der Name diefes Schaichs der Araber, den der Berk, 
ſeht erh-t, und den vielleicht ſchon Pocock hier fand. Er wer, 
role I. hörte, 75 Jahre aft; aber ein fenderbares und fugenr 
liches Anfehen gab ihm fein ſtarker heflgelber Bart. Aber aha 
Ztoeifel war er gefaͤrbt, wle mans beym Elmacin und ändern 
grabiſchen Hiforitern oft bemerkt ließt, daß fie ihre Gaure ud, 
ihren Bart gefärbt, hätten. Der gute alte Mann Fr die 
ſtenaſte Gerchtigkcit aus, und fuchte, fo viel er Lormte, alled - 
Geftoblene wieder herbey zu (hafen; er empfohf fie Be 







dem Aufher kin KRameele, und ee ihte 

nach Alkabirah durch die thebaiſche Wiſte auf Ber Oftfeite 
Nils, (denn wegen der Unſicherheit des Stroms mußten E dien 
fen Weg gehen) mit feinen eignen Kameelen. ‚Er verrwieß 
hen auch noch höflich einen Lurus, der bey ihren Mahlzeit 
gefunden werde, ihre ſilbernen Becher und Löffel; diefe 

für. ein Volt, das zu hoͤtzernem Geſchirr gewahnt feiy, 
aroße Verfuchung, und Bärten den Gedanken von ihtem R 
thum veranlaffet. Noch etwas von den Sitten der Eimdoht 
von Binnab. Kein Wolf kleidet fich einfacher: Die, 
tragen gemeiniglich blaue Leinenand; die yon 

kleiden fh, nad) Art der Tärfen, in Seideh 
dfme Spitzen und Stiderey. Die Lob 
twoßtfell." Wär einen eugliſchen Pfennig: 







von der Goſch· Erdb-fehreib,. Diplomat... 50x 


Tag über leben. Fleiſch und Geflügel find im Heberfluß vor⸗ 
bauden, der Fluß verforat fie mit ſchoͤnen Fiſchen, die [che 
wehlfei find, und ein Dugend Eyer kann man um einen Pfens 
nig haben, J 
Um eilf Uhr Abends den aten September. giengen die 
Neifenden ab,. Diefer Reiſe ift auf der fünften Tafel eine Karte 
von Überägypren teygefüßt , tvoranf inen den Weg der Heis 
. fenden durch die Wüfte von Binnab nad Alkabirah fieht. 


Huſſal, Buſſal, (eigentlich Bazal 8,75) hörte der Verf. 


“ rufen, und ward angehälcen; und er wohte ſchon zum Gewehi 
greifen, als ein fehoner Rehbock gerade vör ihm worbeplief, und 
leid) darauf ein Schuß folgte. Im der Wuſſte Kiegen fie un⸗ 
vermuthee auf eine ihnen weit üserlegene Parey Kamerlez 
nnd. diefe waren, wie fie nachher erfuhren, eine arabifche Raͤu⸗ 
Berbande, die erſt vor. wenig Tagen eine Karwane -gepländert 
harte, und mir der Beute beladen , nach ihrem Lager zn 
rück£ehrte. Aber das Haupt der Ränder war mit dem An: 
führer ihrer Rameele bekannt, fie vereinigten ſich mit ihnen in 
eine Geſellſchaft; und nun dienten ihnen die Raͤuber zum 
Schutze. Die Araber halten das Rauben für kein unehriiches 
Gewerb, fo lange: fie nur Fremde angreifen; . felten hat man 
gehoͤrt, daß von ihnen ihre eigene Landesleuie beraubt werden, 
und’ viefe von ihnen find vieHeicht Ungläcliche, Die durch die 
Verbrechen von einigeu ihrer Familie gezwungen tebrden, in 
die Wüfte zu fliehen, um der Blutrache zu entgehen. Mar 
darf fich daher nicht wundern, unter diefen Räubern-Beyfpiele 
der Menfhlichkeit und der Verſchonung zu finden, Die Räte 
ber ſchlachteten, um den Anführer dev Fameele zu bewirthen, 
eig junges Rameel; und auch die Neifenden-genofien davon, 
Das Fleiſch it grob, und Ehunre für Nindfleifch.gehalten tern . 
den, . Einige geraußte Sachen Fauften die Engländer ‚von ide 
nen um den Driteheil des, Werths, und verfprachen fie au Ale 
kabirah zu bezahlen; ‘denn fie hatten jeht felbik,ihre Leuce glau⸗ 
bend gemacht, daß fle vor Giebe entblope wären. Det Weg, 
gieng hier beitändig über Gebirge; aber die. unfruchtkare Ges 
falt des Landes verminderte fidh, E näher fie dem Nil kamen. 
Im September harten fie ſchon ſehr kalte und rauhe Mächte, 
Die Berge beitehen aus Alabaſter, Porphyr und Granit; große 
Stücken.liegen auf der Heerſtraße zerſtreut; und der Verf. giaudt, 
die alten ägyptifchen Koͤnlge härten aus diefer Gegend Mater 
rialien zu ihren großen Gebäuden genommen. ‚Die Räuber 


500 Kurze Nachrichten 


In der Mitte war eine Verwandte des Gethbteten mit gegogp 
nem Schwerdt. An mehrern Orten bielten fie fiille, und t 
ten um das Schwerdt nad} d:r Muſik Heiner Pauken und ron 
meln. Bor der Wohnung der Reiſenden machten fie einen lat 
gen Stilleffand, und einige Meiber droheren einem Bedienten 
durch Zeichen. Am 27ften noch vor Anb:nch des Tags ſahen 
fie eben diefe klagenden Weiber wieder vor ihrem Quartier, und 
hörten, daß diefe Trauer fieben Tage währe. Mit Unrecht nem 
3. diefes ein Ueberbleibſel griechifcher Gebräuche ; es iſt morgens 
ländifche, und fihon hebräifche Sitte; man fehe ı Mof.'so, ı& 
Endolich am orten erfolgte die lann erwartete Ankunft’ deb 
Scheich Alarab, oder des oberſten Schaichs der Araber U 
diefer Gegend. &o bald er von den Beleidigungen, bie 
Ergländern wiederfuhren, Nachricht erhalten, Hatte er ſie di 
den Aakiım, oder Gouverneur der Stadt, aus ihrer ing} 
ſchaft befreyen und in Schuß nehmen laffen ; und, diefer touch 
auch bald abgeſetzt, ynd mußte feine Stelle einem habeſſiniſches 
Sclaven überlsffen, weil er europäifche Neifende in ſein 
„Gebiet hatte pländern laffın. Iſman (nicht Iſmael ) 
Ali, war der Name diefes Schaiche der Araber, dem ber Berk 
ſehr erhbt, und den vielleicht ſchon Pocod hier fand. Er 
wie J. hörte, 75 Jahre aft; aber ein fenderbares und jagen 
liches Anfehen gab ihm fein ſtarker heflgelber Bart. Aber ah 
Zweifel war er gefärbt, iwle mans beym Elmacin und anderh 
arabifhen Hiſtorikern oft bemerkt lieft, daß fie ihre 7. 1 
ihren Bart gefärbt hätten. Der gute alte Mann ükte bie 
ſteenaſte Gerechtigkeit aus, und fuchte, fo viel er konnte, alled- 
Geſtohlene wieder herbey zu ſchaffen; er empfohl fie auch fef 
dem Auffeher feiner Kameele, und veranftaltere ihte Ab 
nach Alkabirah durch die chebaifche Wiſte auf der Oftfelte 
Nite, (denn wegen der Unficherheit des Stroms mußten fie dir 
fen Weg gehen) mit feinen eignen Kameelen. Er verwieß Ye 
hen auch noch hoͤflich einen Lurus, der bey Ihren Mahlzeicra 
gefunden werde, ihre filbernen Becher uud Löffel; diefe fees 
für ein Volt, das zu hölzernen Geſchirr gewehnt feii, * 
arohe Verfuchung, und hätten den Gedanken vom ihkerm Melde 
thum veranlaffet._ Noch etwas von den Sitten der Eindohn 
von Binnab. Kein Volt kleidet fich einfacher: bie 
tragen gemeiniglich blaue Leinermand; die vom babe 
kleiden ſich, nach Art der Türken, in Seil 
dfme Spigen und Stier. Die Ehen 
woßtfeil Br einen engfifcpen! Pfennig 
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Tag über leben. Fleiſch und Gefluͤgel ſind im Ueberfluß vor⸗ 
handen, der Fluß verſorgt fie mie ſchoͤnen Fiſchen, die ſebr 
wohlfeii find, und ein Dutzend Eyer kann man um einen Pfen⸗ 
nig haben, . * 

Um eilf Uhr Abends den aten September giengen die 
Keifenden ab. Diefer Reife ift auf der fünften Tafel eine Karte 
von Öberägypren tepgefüht‘, worauf man den Meg der Rei⸗ 
fenden ‚durch die Wüfte von Ginnab nad Alkabirab fieht. 


Zuſſal , Huſſal, (eigentlich Gazal NE) hörte der Verf. 


rufen, amd ward angehälten; und er wollte ſchon zum Gewehi 
greifen, als ein fehoner Rehbock gerade vor ihm vorbedlief, und 
gleich darauf ein Schuß folgte. Ju der Wuſſte ſtießen fie uns 
dermuthet auf eine ihnen weit üserlegene Partey Kamerle ; 
and dieſe waren, wie ſie nachher erfuhren, eine arabiſche Räus 
berbande, die erft vor. wenig Tagen eine Karwane -gepländert 
Harte, und mir der Beute beladen , nach ihrem Lager zur 
rüctEehrte. Aber das Haupt der Raͤuber war mit dem An: 
führer ihrer Rameele bekannt, fie vereinigten fih mit ihnen in 
eitre Geſellſchaft; und nun dienten innen die Näuber zum 
Schutze. Die Araber halten das Rauben für kein unehriiches 
Gemerb, fo lange: fie nur Fremde angreifen; : felten hat man 
gehoͤrt, daß von ihnen ihre eigene Landesleute beraubt werden, 
und’ viele von ihnen find vielleicht Ungläcliche, die ducch die 
Verbrechen von einigen ihrer Familie gezwungen tebrden, in 
die Wüfte zu fliehen, um der Blutrache zu entgeen. Man 
darf ſich daher nicht wundern, unter Diefen Räubern-Bepfpiele 
der Menfehlichkeit und der Verfhonung zu finden, Die Räus 
ber ſchlachteten, um den Anführer der Kameele zu bervitchen, 
eig junges Ramerl; und auch die Neifeuden-genofien davon, 
Das Fieiſch iR grob, und köuute für Rindfleiſch gehalten wer⸗ 
den, . Einige geraubte Sachen Fauften die Engländer, yon ihe 
nen ung den Drittheil des Werths, und veriprachen edle - 
kahirah zu bezahlen; "denn fie hatten jest felbit,ihre Leute glaus 
end gemacht, daß fle vom Gelde.eurbloßt wären. Der Weg 
gieng hier beitändig über Gebirge; ‚aber die unfruchtbare Gar 
ftalt des Landes verminderte fidh, % näher fie dem.YZil kamen. 
Jimi September harten fie ſchon fehr falte und rauhe Nächte, 
Die Berge beitehen aus Nlabafter, Porphyr und Granit; große 
Stücen.liegen aufder ‚Heerftraße zerſtreut; und der Verf. glaust, 
die alten aͤghptiſchen Könige Härten aus diefer Gegend. Mater 
vialien zu ihren großen Gebäuden genommen. ‚Die Räuber 
. . vo 


soo Kurze Nachrichten 


In der Mitte war eine Verwandte des Gethdteten mit gezoge · 
nem Schwerdt. An mehrern Orten bielten fie ftille, und tang« 
ten um das Schwerdt nach der Miufik Feiner Pauken uud Troms 
meln. Bor der Wohnung der Meifenden machten fie einen lan⸗ 
gen Stilleftand, und einige Weiber droheren einem Bebienren 
durch Zeichen. Am 27ften noch vor Anbruch des Tags fahen 
fie eben diefe klagenden Weiber wieder vor ihrem Quartier, und 
hoͤrten, daß diefe Trauer fieben Tage währe. Mit Unrecht neunt 
J. diefes ein Ueberbleibſel griechifcher Gebräuche ; es iſt morgens 
ländifche, und ſchon hebräifche Sitte; man fehe ı Mof. so, 10. 
Endlich am zoften erfolgte die lang erwartete Ankunſt des 
Schaich Alarab, oder des oberſten Schaichs der Araber m 
diefer Gegend. &o bald er von den Beleidigungen, bie den 
Engländern wiederfuhren, Nachricht erhalten, Hatte er fi 
den Hakim, oder Gouverneur der Stadt, aus Ihrer Gefaingens 
ſchaft befreyen und in Schuß nehmen faffen ; und diefee wurde 
auch bald abgeſetzt, ynd mußte feine Stelle einem habeſſiniſchen 
Sclaven überlaffen, weil er europäifche Neifende in feinem 
„Gebiet hatte plündern laffen. Iſman (nicht Iſmael ) Abn 
Ali, mar der Name diefes Schaichs der Araber, den der Verf. 
ſeht erh bt, und den vielleicht fhon Pocock hier fand. Er wer, 
wie 3. hörte, 75 Jahre aft; aber ein fenderbares und jugents 
liches Anfehen gab ihm fein ſtarker heflgelber Bart. Aber hm 
Zweifel war er aefärht, wie mans beym Elmacin und andern 
arabiſchen Hiftoritern oft bemerkt fießt, daß fie ihre Haare und. 
ihren Bart gefärbt hätten. Der gute alte Mann ühte bie 
ſteenaſte Gerechtigkeit aus, und fuchte, fo viel er konnte, alles 
Geſtohlene wieder herbey zu Schaffen; er empfohl fie auch ſelbſt 
dem Auffeher feiner Rameele, und veranftaltere ihte Abreiſt 
nach Alkahirah durch die chebaifche Wiſte auf Ber Oftfelte des 
Nile, (dem wegen der Unficherheit des Stroms mußten fie bier 
fen Weg gehen) mit feinen eignen Kameeten. Er verwies ih⸗ 
hen auch noch höflich einen Lurus, der bey Ihren Mahlzeiten 
gefunden werde, ihre filbernen Becher und Löffel; dieſe ſeyen 
für. ein Volk, das zu hölgernerm Geſchirr gewohnt ſey eRte 
große Verfuhung, und hätten den Gedanken von ihtem Melde 
thum veranlaffet. Noch etwas von den Sitten der Einibohnee 
von Binnab. Kein Volk kleidet ſich einfacher: bie &e 
tragen gemeiniglich blaue Leinemwand; die vom 
Eleiden ſich, nad) Art der Türken, in Seiden und ol 
ohne Spigen und Stidery. Die Eobensmittel 
tuohffeil. Wär einen engfifcgen! Pfemig Fan 
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Tag über leben. Fleiſch und Gefluͤgel find im Ueberfluß vor 
handen, der Fluß verforgt fie mit ſchoͤnen Fiſchen, die ſehr 
wohlfeil find, und ein Dutzend Eyer kann man um einen Pfens 
nig haben, | a 

Um eilf Uhr Abends den aten September. giengen die 
Reiſenden ab. Diefer Reife ift auf der fünften Tafel eine Karte 
yon Überägypren deygefuͤgt, worauf men den Weg der Reis 
. fenden durch bie Wüfte von Ginnah nach Alkahirah fieht. 


Buſſal, Buſſal, (eigentlih Bazal SS) Härte der Verf. 


rufen, amd ward angehälten; und er wolte ſchon zum Gewehr 
greifeu‘, als ein fehoner Rehbock gerade vör ihm vorbeplief, und _ 
gleich darauf ein Schuß folgte. In der Wuüſte ſtießen fie ums 
vermuthee auf eine ihnen weit überlegene Partey Kamerles 
und diefe waren, wie fie nachher erfuhren, eine arabifche Raͤu⸗ 
berbande, die erft vor. wenig Tagen eine Karwane ‚gepländert 
harte, und mir der Beute beladen , nad) ihrem Lagır zus 
ruͤckkehrte. Aber das Haupt der Räuber war mit dem An: 
führer ihrer Rameele bekannt, fie vereinigten ſich mit ihnen in 
eine Sefeflfehaft; und num dienten innen die Raͤuber zum 
Schutze. Die Araber halten das Rauben für kein unehriiches 
Gewerb, fo lange! fie nur Fromde angreifen; . felten hat man 
gehört, daß von Ihnen ihre eigene Landesleute beraubt werden, 
und’ viele von ihnen find vielleicht Ungluͤckliche, die durch die 
Verbrechen von einigen ihrer Familie gezwungen worden, in 
die Wüfte zu fliehen, um der Blutrache zu entgegen. Man 
darf ſich daher nicht wundern, unter diefen Näubern Beyſpiele 
der. Menfihlichkeit und der Verſchonung zu finden. Die Raͤu⸗ 
ber ſchlachteten, um den Auführe der Kameele zu bewirthen, 
ein junges Kameel; und auch die Neifenden genoflen davon, 
Das Fleiſch if grob, und Esunre für Rindfleiſch gehalten wer⸗ 
den, . Einige geraubte Sachen kauften die Engländer von ih⸗ 
nen um den Drittheil des Werths, und verfprachen fie zu Ale. 
kahirah zu bezahlen; denn fie hatten jcht felbft ihre Leute glas 
hend gemacht, daß fie vom Gelde euzcblößt waͤren. Der Weg, 
gieng hier beſtaͤndig über Gebirge; ‚aber die unfruchtkare Ges 
ftalt des Landes verminderte ſich, k näher fie dem Nil kamen. 
Im September harten fie fhon fehr kalte und rauhe Naͤchte. 
Die Berge beitehen aus Alabaſter, Porphyr und Granit ; große 
Erücten.liegen aufder Heerftraße zerfireut ; und der Verf. glaubt, 
die alten aͤgyptiſchen Konige hätten aus diefer Gegend Mater 
rialien zu ihren großen Gebäuden genommen. „Die Räuber 
vo» 


so2 Kurze Nachrichten 


verließen fie endlich, in der Nähe von Alkahirah, und kehr⸗ 
ten nach ihren Zelten zuruͤck, ohne Abfchied zu nehmen, um 
den Reiſenden den Schmerz zu erfparen, wenn fie gezwungen 
wären, fie ohne Geſchenk zu entlajfen. Die erfiaunende Höhe 
der Pyramiden an der Abendfeite des Nils, und hinter ihnen 
die rauhe Größe ‘der ungeheuren Gebirge, auch der erfte An⸗ 
blick von Alkahirah, nachden fie traurige Einoͤden und dunkle 
Täler durchzogen waren, vergnügte die Reiſenden ungemein, 


Am ıgten Sept. Eamen fie nach Alkahirah. Bey den 
Unruhen, die hier neuerlich getvefen waren, wovon der Verf, 
einige Nachricht giebt, Hatten die Einwohner nichts gelitten, 
und der Friede war nun wieder bergeftellt. Die Türken Halten 
die Hausfreyheit fo heilig, daß man kaum ein Beyſpiel finden 
kann, daß ein Privateigenthum bey irgend einer Staatsveraͤn⸗ 

derung geplündere worden. Miſir Ul Kahira ſchreibt ber 


Verf. für sl ya? und fagt, es bedeute die Stadt dee 


Noth, welchen Namen fie wegen der oftmaligen Heimfuchung 
mit- der Peſt führes aber vielmehr heißt es die Stegreiche. In 
diefer großen und fchonen Stadt blieben die Neifenden nur. we⸗ 
nig Tage, bis zum zaften Auf ihrer Reife von bier nad 
Warſeille war ihr Sefährter ein Here Meillon, dexehe⸗ 
mals Gefandtfchaftsfeeretär zu Rom war, und jetzt ven-einer 
Heife durch Griechenland und Aegypten nach — nude 
kehrte. oo | | et 


Nun giebe der Verf. im Folgenden noch eine Nachricht 
von Koferte, oder Rafcbid, und von Alexandrien und ihren 
Alterthuͤmern. Die Pompejusfätrle it, den beften: NRachtich 
ten zufolge, 110 Fuß hoch; der Schaft, ein einziger Geamil 
ſtein, iſt 90, und.das Fußgeſtell 2o Fuß hoch. Ehemals fand 
eine Statue darauf, wovon noch ein Fuß und ein Kubchel wor 
Bandeit find 5 diefes entdeckten vor einigen Jahren efnige Eng 
(ändern? die oben auf der Läufe eine Schaale Punſch tranten: 


der Dat hielt: oben begwem acht Mann. Am sten Dereber 
ſchifften ſich die Reifenden auf die Cleopatra ein, um nad 
Marſeille zugehen, und kamen am Ende des Jahres 1777, 
nach eines Nelfe von eilf Monaten wieder in iEngland an.” 
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Sammlung: von bisher ungedruckten Beweis un 

Erlaͤuterungsſchriften zur Hamburgifchen Geſchich⸗ 

‚te — — von Gottfried Schuͤtze. Hamburg, bey 
Harmſen, 1780. 274 ©. ohne die Vorrede. 4. 


nthaͤlt I. Ungedruckte Urkunden, welche auf die Ham⸗ 
burgifhe Sefchichte Beziehung haben. II. Eines unges 
nannten Annaliften aus dem 13ten Jabrbundert Ham⸗ 
burgifche Chronik vom Jahr gıo bis 1270. mit Xud. 
Capells Berichtigungen. II. Kindenbrogfche Fragmen⸗ 
te zur Hamburgifchen (Befcbichte vom 3. 1160 bis 1384. 
"IV. Foach.Herinings kurzgefaßte Fortſetzung der Lambeciſchen 
Geſchichte von Hamburg. V. Derfelben ausführliche Fortfes 
ung von: Cafp: Spgittarius. VI. Anekdoten aus: der 
neueren Hamburgifchen Geſchichte, unter ‚welchen manche ges . 
tingfügige find. | | 


Denkwürdigfeiten ber Regierung. Catharina ber aten, | 
als eine Sortfebung deg.neuveränderten Ruſſlanhes. 
Erſter Theil. Riga und Mietau, bey Hartknoch. 

1780. 456 S. 8. J— 8*— 


i 


De Titel ſagt fehen, was unſre Leſer, denen die Einrich⸗ 
u tung des neuveraͤnderten Rußlandes laͤngſt bekannt.iſt, 
hier zu erwarten haben. Dieſer Theil enthält folgende Artikeln 
I. Errichtung des Cadetten⸗Cdotps 1769." IL Errich⸗ 
tung des kaiſerl. Kinderbaufes und Accduchiermjofbt- 
tals in Moskau. Sweyter und dritter Theil des Go— 
neralplans. 1767. Der erſte Theil ſtcht im Nenverriderten 
Rußlande. II. Errichtung einer Wlttwven : Leib» und 
Depoſito⸗Caſſe, nach dem (Beheralplan des kaiſerlichen 
Sindelbaufes in Moskau. 1772. IV. Veroröhungem 
zur Verwaltung der Gouvernements des ruſſiſchon 
Reichs. 1775. Immer eine nuͤtzliche Samınlung ‚' vbgletch 
‚alle diefe Stuͤcke ſchon beſonders, und zum Theil auch in af 
dern Sammlungen gedruckt waren, 2 Nur 
. ı 218, 


Zohann 


s04 Kurye Nachtichten · 


Sohann Reinhold Forſters — — Reiſe um bie 
Melt, während den Jahren 1772 bis 1775 in 
dem von Seiner igt regierenden Größtrittannifchen 
Majeftät auf Entdeckungen ausgeſchickten und durch 
den Capitain Goof geführten Schiffe the Refolution 
unternommen. Beſchrieben und herausgegeben voh 
deffen Sohn und Reifegefährten ;George Forſter 
— — Bom Berfaffer felbit dus dem Erglifcheh 
‚ überfegt, mit dem Wefentlichften aus des Capitı 
Cooks Tagebüchern und andern Zufägen für-Iep-+ 
beuifben Leſer, sermehet und u Kupfer erlan 
tert. Zweyter Band — — Berlin Haute 
und Spener. 1780. 467 S. in ’n 
De erſte Band der deutſchen Ausgabe dieſer In aller Abſicht 
vortrefflichen Reiſebeſchreibung ift ſchon im 36ſten Danke 
diefer Bibliothet ©. 57 angezeigt worden, - Sm Beni gegen 
wärtigen fängt die Erzählung mit der zwoten Meife mi 


| leh-am, und endige mit der Bttkkunft nach Crinlanb, —* 
Zonge iſt, nach des diesmaligen Recenſenten Enſht dr 


ehrtelchſten Werke, welches die deutſche Litteratur Di — 
hunderts aufzuweifen hat. Wenigftens wird Keite 
die 








von Leſern daſſelbe, ohne reichliche Saͤttigung 
gierde aus der Hand legen, ſo manmigfaltig auch I 
punfte ſeyn mögen, aus, welchen ein jeder das JR: 
fenstohrdige und Unterhalteude rarict. Unbilli 
Forderung desjeniam, der. verlangen wollte 
merkungen ſich allein anf -das:einichränfen“ 
einer Aufklaͤrung wuͤrdig fcheint ; denm Diefes Aulirdı 
nügigfeit gerade zu aufheben. , Nicht anders 
konnte Daher dem jetzigen Recenſentenn dası Lirtheik 
als ob diefe Keifehefchreibung Tür die Maturhiftorie mich 

leiſte, alg man vor ihr erwartet habe; zumel da der | 
Here Profeffor Forſter die eigentlichen Entdeiiung 5 

Foche für ein den -Kengern deifeiben allein] 
aufbehalten Sa, zum — 

J fo allgemein wiſſenswrdige Sache aber, als“ 

fenneniß, nach willen Gtadationen Diefes — 
gewiß die herrlichſte Erweiternug durch dag | 
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halten; und es wird wegen der auf der Stelle gemachten Ber * 
obachtungen gewiß in dieſem Fache zu allen Zeiten hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bar bleiben. 3. 


Johann Waldmann Ritter, Burgemeiſter der Stadt 
Zuͤrich. Ein Verſuch, die Sitten der Alten aus den 
Quellen zu erforſchen, von H. H. Fuͤßli. Zuͤrich, bey 
Orell, Geßner, Fuͤßli und Compagnie, 1780. 
286 Seiten in 8. 

er Verf. iſt, wie man uns. glaubwuͤrdig verſichert, Pro⸗ 
feſſor der vaterlandifhen Geſchichte zu Zuͤrich, und ver⸗ 
muthlich eben der, von welchem das vor kurzen erſchienene 

Schaͤrfchen auf den Altar des Vaterlandes geleget, 

herruͤhrt. Seine Art, die Quellen zu benuͤtzen, dürfte wohl 

bey Diplomatifern wenig Beyfall finden. Er führt zwar ges 
meiniglich die eigenen Worte der Urkunden an; aber felten 
macht er diefe ſelbſt namhaft; ſagt auch nicht, wo fie befinde - 
lich, oder wie fie in feine Hände gekommen find, undob er Oris 
ginale oder Abſchriften vor fich gehabt Habe, Auch der Styl 
bedarf nöch einer großen Ausfeilung, wenn man fich gleich 
über manche fchweizerifche Ausdrücke Hinwegfegen wollte. Dem⸗ 
ohngeachtet aber iſt das Buch 1pr merkwuͤrdig; denn es ent⸗ 
hält nicht nur wichtige Beytraͤge zur Schweizergeſchichte in 
der fetten Hälfte drs funfjehnten Jahrhunderts, fondern auch 

ein vielleicht gegen die Abſicht des Werfaflers fo lebhaft gezeich⸗ 

netes Gemälde des republifanifchen Unfugs, daß wir es allen , - 

enthuſiaſtiſchen Bewunderern der Freyſtaaten zu fleißiger Ans . 

fhauung empfehlen müffen. Um bey der Anzeige des Inhalts 

zugleich eine Probe von des V. Sxchreibart zu geben, fügen wie 

nur noch folgende Umftände mit des V. eigenen Worten ben: 
(8. 1) „Hans Waldmann, von armen Eltern erzeugt, 

mar von Blielenftorf, Zügergebiets, im Amte Baar gebürtig. 

Er kam in feiner früben Jugend auf Zuͤrich. Aus Diitle:d 

nahın ein Rotbgerwer (fie!) den Knaben in feine Dienfte 

und lernte Clehrre) ihn ſein Handwerk. — — — (©: 2) 

Sans, war auf verfchledenen Kaftnachten unter vielen Hunder⸗ 

ten der ſchoͤnſte und geradefte Eidsgenoß. Sein Bruder gewann 

auf einem Schiefent zu Straßburg mit Ringen und Stein« 
ftoßen die befte Gabe. Beyde täufchten früße ihren Beruf - 
D. Bibl. XLVIIU. B. II.St. Ke bey 


504 Kurze Nachrichten. : 


Johann Reinhold Forſters — — Reiſe um bie 
Melt, waͤhrend den Jahren 1772 bis 1775 in 
dem von Seiner it regierenden Größkrittannifchen 
Majeftät auf Entdeckungen ausgeſchickten und durch 
den Capitain Cook geführten Schiffe the Refolution 
unternommen. Beſchrieben und herausgegeben von 
deffen Sohn und Reiſegefaͤhrten George Forſter 
— — BomBerfaffer felbit aus dem Englifcheh 
uͤberſetzt, mit dem Weſentlichſten aus des Capitalg 
Cooks Tagebuͤchern und andern Zuſaͤtzen fuͤr Be 
deutſchen Leſer, vermehrt und durch Kupfer erlaͤn 
tert. Zweyter Band — — Berlin bey Haube 
und Spener. 1780. 467 ©. in 4. F BR 


N“ erfte Band der deutfchen Ausgabe diefer in aller Abſich 
vortrefflichen Reiſebeſchreibung ift fhon im 3 6ften Danke 
diefer Bibliothek S. sı7 angezeigt worden, In - dem -gegei 
wärtigen fängt die Erzaͤhlung mit der zwoten Meife nad) Ti 
hiti an, und endigt mit der Niückkunft nah Erigland. Das 
ganze tft, nadı des diesmaligen Recenfenten Einſicht, eind de 
lehrreichſten Werke, welches die deutſche Litteratur dieſes Jahr⸗ 

Gattung 


hunderts aufjuweifen hat. Wenigſtens wird keine 

von Lefern daffetbe, ohne reichliche Sättigung feat RP 
gierde. aus der Hand legen, jo mannigfaltig audy ‚pie Otaud⸗ 
punfte ſeyn mögen, aus. welchen ein jeder das. Nuͤtziche Bi 
ſenswuͤrdige und Unterhaltende taxirt., Unbillig aber wäre die 
Forderung desjenigen, der. verlangen wollte; daß Die-Reikbe 
merkungen -fih allein af -das einfchränfen-follezi... vandılfen 
einer Aufklärung wuͤrdig ſcheint; denn dieſes mürbdechie Kühlung 
nüßigkeit gerade zu ‚aufheben. Nicht anders ale. ungirei 
£onnte daher dem jebigen Recenſenten das Urtheil vonkpeimen, 
als ob diefe Reiſebeſchreibung für die Naturhiſtorie wiche. fe sid 
leifte," alg man von ihr erwartet habe; ‚zumal. da DIE Alume 
Herr Profeffor Forfter die eigentlichen Entdeckumgen in<diefeit 
Fade für ein den Kentzern deffeiben allels bakimmeng: MBit, 
aufbehalten hatte, welcher nun auch. bereits erfeglentuug; Aiu 
fo allgemein wiſſenswardige Sache aber, als die Me 
kenntniß, nad lien Gradationen dieſes Geſchlechts, IR, hat 
gewiß die herrlichſte Errociternug durch Das gegenwaͤrchhe a 
Tara -. | "Halten; 
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zaltenz und es wird wegen der auf der Stelle gemachten Be * 
Badıtungen gewiß in diefem Sache zu allen Zeiten hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
var bleiben, | u oo. 


Johann Waldmann Ritter, Burgemeifter der Stabt 
Züri. Ein Verſuch, die Sitten der Alten aus den 
- Quellen zu erforfihen, von H. H. Fuͤßli. Zürich, bey 
Drei, Geßner, Fuͤßli und Compagnie. 1780, 
286 Seiten in 8. | 


er Verf. ift, mie man. uns glaußreürdig verfichert, Pros . 
feſſor der vaterlandifchen Sefchichte zu Strich, und vers 
nuthlich eben der, von welchem das vor kurzen erſchienene 
Zchaͤrfchen auf den Altar des Vaterlandes geleger, 
werühre, Seine Art, die Quellen zu benäßen, dürfte wohl 
ey Diplomatifern wenig Beyfall finden. Er führt zwar ges 
neiniglich die eigenen Worte der Urkunden an; aber felten 
nacht er diefe felbft nambaft; ſagt auch nicht, wo fie befinds 
ich, oder wie fie in feine Hände gefommen find, undob er Oris 
jinale oder Abſchriften vor fich gehabt Habe, Auch der Styl 
vedarf noch einer großen Ausfeilung, wenn man fich gleich 
ider manche fchweizerifche Ausdrücke hinwegfegen wollte. Dem⸗ 
ungeachtet aber iſt das Buch fehr merkwuͤrdig; den eg ent⸗ 
yält nicht nur wichtige Beyträge zur Schweizergeſchichte in 
er letzten Hälfte des funfjehnten Jahrhunderts, fondern auch 
in vielleicht gegen die Abſicht des Verfaſſers fo lebhaft gezeich⸗ 
veted Gemälde des republifanifchen Unfugs, daß wir es allen . 
nthuſiaſtiſchen Bewunderern der Freyſtaaten zu fleißiger An» 
hauung empfehlen müffen. Um bey der Anzeige des Inhalts 
ugleicd) eine Probe von des V. Sxhreibart zu geben, fügen wie’ 
me noch folgende Umftände mit des V. eigenen Worten ben: 
(&. ı) „Hans Waldmann, von armen Eltern erzeugt, 
var von Bliefenftorf, Zuͤgergebiets, im Amte Baar gebürtig. 
er kam in feiner frühen Augend auf Zürich. Aus Mitleid 
iahm ein Rothgerwer (Sic!) den Knaben in feine Dienfte 
und lernte Clehrre) ihn fein Handwer, — — — (8. 2) 
Hans, war auf verfchledenen Kaftnachten unter vielen Hunder⸗ 
en der (hönfte und geradefte Eidegenoß. Bein Bruder gewann 
mf einem Schießent zu Straßburg mit Ringen und Stein⸗ 
toßen die befte Babe, Beyde täufchten früße ihren Beruf - 
D. Bibl. XLVII. B. II.St. Ke bey 
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bey Haͤuſe mit den beliebten Reislaufen, und wohnten. allen 
Feldzügen bey. (©. 5) Hans fuchte fein Giuͤck in der polirifchen - 
Laufbahn, — wobey er hoffen Eonnte, fein Gewerbe und Reis⸗ 
laufen fortzufeßen. (&. 28) Seine Temperamentstügend fing 
an den Hofe Ludwig XT., wohin er von Zuͤrich gefdickt war, 
bald an zu wanken. Er wird inner Monatsfriſt bey Hof von 
Kandrverksftanbin welchem er aufgeiwachfen (tar), tein ausges 
Elopft, abgeſchliffen und. mißbraucht. Seine Ausbeite if eig 
Phanſionsbrief. (S. 335) Geine Sinnesart machte Bald den 
ͤnwillen der Fleineren Eantone gegen diefen neuen Broßbans 
rege, dir fie wohl auf Feiner Tagfagung ungefchoren lief. 
(&. 112) Eine Gewaiithaͤtigkeit (melde er au einem Lucernes 
Buͤrger veräbte,, indem er ihn um etlicher gegen ihn ansgeftofe 
fenen Meden willen hintichten fieß) gab gleihfam das Loszels 
chen des gemeineidsgenoͤſſiſchen Landgefchreys über ihn; 
Ein ſchroͤcklicher Tumult, welcher 1438 entftand, endigte ih 
mit Waldmanns Hinrichtung. Doc) erklärt der V. diefelke 
©. 126. für ein Geheimniß der Bosheit, und fagt: Freande 
und Feinde Waldmanns hatten fich vereinigt, vor dee Welt 
die wahren Umftände diefer Sache zu verbergen, und mit eis. 
ner — höchftbegründeten Klugheit, die Raths- und Richte⸗ 
biächer von Au. 1488 und 89. und andere avthentiſche Hefe 
den zerſtoͤrt. i 


€. J. von B. Geſchichte der Stade Röniggräg. 
Erfter Theil. Mit Kupfern. — Prag, bey Ger- 
zabeck. 1780. 447 ©. ing, 


ine gute Sammlung von Nachrichten zur Geſchichte ber 
+ Stadt Röniggeätz, die nach der Folge der Jahre georönge 
35 aber Übrigens wenigen oder gar feinen Zuſammenhang unter 
ander haben; aud) find weder die Urfachen noch Folgen folder 
iſtrirten Thatſachen in gehöriges Licht geſtelltz daraus fi 
an von ſeldſt ergiebt, daß bes V. mit dem Titel ⸗ 
Rer zu freygebig if. Nichts deſto weniger müffen wir die Ge⸗ 
fchichtſorſcher auf dieſes in der That ſehr reichhaltige Wert anf) 
merffam machen, und ihnen verfichern,. daß. die Müde, Id 
durch das ſehr uudeutſche Schreibwerl des durch · 
gearbeitet zu haben, nicht unbelohnt bleiben tv 
zroblfte Jahrhundert fammele der V. aus 
alse, was zus Geſchichte diefer Stadt, and der 
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fie Ileat, gebört. Won da farlgen die Urkunden an, welche alle 
in der Driginalfprache abgedruckt worden find. Won den Ur⸗ 
Eunden in boͤhmiſcher Sprache, davon feit dem; funfjehenden 
Jahrhundert eine anjehnlihe Reihe auf einander folget, haͤt⸗ 
ten doch wohl vide Fefer neben dem Original eine deutfche 
Weberfekung gewunſcht. Die meiften diefer Urkunden und 
Nachrichten erfcheinen bier aus Haudfchriften, welche in dem _ 
Koͤnigsgraͤtzer Stadtarchiv befindlich find, deffen Gebrauch dem 
DB. offen geftanden zu haben fcheint, wiewohl er. aud) in dee 
Vorrede und ſonſt hin und wieder über Hinderniffe klagt, weiche 
ihm dabey find. in den Meg gelegt worden. Diefer erfte Theil 
geht bis auf den Zeitpunkt, da K. Ferdinand der erfte zur 
böhnifhen Krone gelangte. Wegen des folgenden Theile Aufe 
ſert fid) der B. am Schluſſe diefes folgendermaagen : 


„Ohngeachtet ich genugfamen Stoff zur Fertfegung bier 
fer Geſchichte gefammelt habe, fo gehen doc) noch einige Anek⸗ 
doten ab, welche zur Ehre der Königgräger In dem fortfeßen« 
den gelehrten Jahrhunderte das Werk bereichern würden, bie * 
eigene Hinderniß derer, die vielmehr beyzutragen, ale im Wege 
zu ſeyn, fich befleißen follten, hießen mid abbrechen, und in⸗ 
zroifchen bie zur guͤnſtigeren Muſe den- erfien Theil mit dem 
Tode des jungen Königs Ludwigs, und dem Wunſche beſchlieſ⸗ 
fen, meinem Baterlaude in etwas nüßlich aewefen zu feyn.“ 
Es thäte ung leid, wenn diefer fleißige Sammler wirklich 
hiermit vom Publiko Abſchied zu nehmen gezwungen wäre, 


Da ein Werk von diefer Art feinen Auszug oder ausfährs 
lichere Beurtheilung leidet, fo wollen wir dagegen unfern Leferw 
eine diplomatifche Bemerkung mittheilen, zu welcher ung bie. 
Durchſicht der hier gelieferten Urkunden Gelegenheit gegeben 
hat. Man hat in vielen fateinifchen Urkunden gefunden, daß 
die Kayferinnen ſich den Titel Semper Augufta bengelegt has 
ben, und auch diefe Sammlung liefert ©. 166 ein neues Bey⸗ 
ſpiel diefer Art von der Kayferinn Eliſabeth, K. Caris IV. 
Gemahlinn. Allein, daf auch der deutſche Titel: zu allen 
zeiten Mehrerin des Reichs uͤblich gewefen fey, folchrs wird 
asmeiniglich geläugnet. Da man aber doch eine Urkunde; vom 
Jahr 1459. entdeckte, worin die Kayſerinn Eleonora, K. 
Friedrich III. Gemahlinn diefen Titel führte: fo hat YOngens 
feil (de uflic. Imp. Cap. VII. $; 49.) und andere diefelbe, 
eben um dieſes Titels willen, für untergefhoben erklaͤrt. Jetzt 
finden wir im der vor uns Bene Geſchichte ©. 170. 179. 

| a and 
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und ı 80 drey Urkunden, worinn ſchen die Gemahlinn Carls IV. 

fih nennt: Wir Klisaberb von Gotes gnaden Römifche 

Eeiferinne zu allen Zeiten mercrinne des reiches und 

koniginne zu bebeim. Chen fo merkwürdig ift un den beyden 

erften diefer drey Urkunden, daß die Raiferinn am Schluſſe 
derfelben die Jahre ihrer Regierung berechnet: Unſer Reiche. 
des römifchen: im funfgenden und des Reifertbums in . 
dem czebenden “Jahre (a. C. 1378.) Von diefen beyden. 
Jahren geht das erfte auf die Zeit ihrer Wermählung , das an⸗ 

dere aber auf die fir ihre PDerfon erhaltene Kayſerkrone; denn 

ihr Gemahl, welcher an eben dem Tage (S. 170) eine Urkunde 

ausſtellt, datirt alfo: Unſer Aeiche in den czwey und 
dreyſſigſten und des Eeifertums in dem Pier und czwan⸗ 

czigſten Jahren. Die dritte der vorhin bemerkten Urkunde . 
hingegen (S. 180), welche im Jahre 1392 auggeftelle iſt, 
fchließt bloß mit der Jahrzahl nach Chriſti Geburt, ohne det 

Regierungsiahre zu gedenken. Die Urfach diefer Verſchieden⸗ 
heit ift wohl feine andere, als weil ſich die Kayſerinn Eliſabech 
damals ſchon in ihrem Wittwenftande befand. Da eine folche.. 
Anzeige der Negierungsjahre auch am Ende der vorhin .gedache - 
ten Urkunde der Kayferinn Eleonora ſtand, fo nahm auch das - 
von Wagenfeil einen Grund die Urkunde verdächtig. zu ma⸗ 
den. Die hier angemerkten Beyſpiele aber retten ihre Glaub⸗ 

wuͤrdigkeit hinreichend; welches um defto mehr befannt zu ſeyn 

verdient, da diefe angefochtene Urkunde eins der w 
Dosumente von dem Kechte der erſten Sitte iſt, in ſo few - 

folches die Kayferinnen ehedem ausgeübt haben. 


Henfräge zur Befchreibung des Kirchenſtaats de 
Heffen » Eaffelifchen Sande gefammelt und mit ver⸗ 
mifchten Anmerfungen begleitet. von ©. W. Led⸗ 
derhofe, Fürftl. Heflifchen Kath und Regierung 
Archivarius in Eaffel. Caſſel 1780. im Werlag 
des Waifenhaufes. ı Alph. 14 B.int 

Auch unter folgendem Titel: - W 

Erdbeſchreibung der Heſſiſchen Lande Caſſeliſchen Au. 
theils. Dritten Thelii. "eo ie. 

en an gsi 
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N er fette von biefen beyden Titeln bezieht ſich auf die Erde 
befchreibung der Heflifehen Lande , welche der fel. Kriegs⸗ 
rat) Engelhard in zween Theilen herausgegeben hat. Sie madıt- 
nun mit dieſer Beſchreibung des Kirchenftaats erft ein vollftäus 
dines Ganzes aus (S. Bibl. B. 38. ©, 526. fold.) Doech 
kann der gegenwärtige Theil auch als ein für fich beftchendes. 
Werk betrachtet werden. Es fcheint ung mit großer Sorgfalt 
und Genauigkeit, infonderheit mit fleißiger Benugung ſolcher 
Duellen ausgearbeitet zu feun, zu welchen nicht jedermann ges. _ 
langen konnte; und hierin bat diefer Theil einen fichtbaren 
Vorzug. vor den gedachten erften beyden Theilen, der Heſſiſchen 
Eröbefchreibung, welcher um defto mehr geruͤhmt zu werden 
verdient, da Hr. Ledderhoſe faſt ganz ohne Vorgänger arbeits 
tete. Die ganze Einrichtung gefällt une fo wohl, daß wir 
(den etwas fehmwerfälligen und mit Parenthefen uͤberladenen 
Stil abgerechnet,) diefes Buch als ein Muſter zu Beſchreibung 
des Kirchenftants anderer deutfcher Provinzen empfehlen konnen. 
Da auch die Eirchliche Verfaffung aller Länder mit der politifchen 
in einer fo genauen Verbindung fteht, daß man in leßterer, ohne 
Kenntniß vonjener zu haben, faft gar Feine, oder dod) fehr kurze 
Schritte wird thun können: fo hat man diefe Arbeit zugleich 
als einen fehr merkwürdigen Beytrag zur deutfchen Statiſtik 
zu betrachten, in welcher Mückficht diefelbe, auch außer Heſſen 
ſchaͤtzbar ſeyn muß, fo wie fie ein jeder Diener der Kirche oder 
des Staats in Heſſen ſehr brauchbar und nuͤtzlich finden wird. 


Sn einer vorausgefchickten Einleitung werden die Haupt 
und Nebenabtheilungen des Heffencaffelifchen Kirchenſtaats ges 
zeigt, und zugleich dag Allgemeine der einzelnen Pfarreyen vor⸗ 
getragen. Hier hätten wir mehr zur Ueberſicht des ganzen 
beflifchen Kirchenftaats: dienliche Bemerkungen erwartet, und 
diefes mit defto mehrerem Grunde, da der Stoff hierzu fchon 
in den folgenden Hauptftücen liegt, und nur gefammelt und. 
gehörig bearbeitet twerden dürfte. So wäre zu richtiger Beſtim⸗ 
mung des VBerhältniffes der verfchiedenen Firchlichen Warthien - 
in den unter Heſſencaſſeliſcher Hoheit ftehenden Landen fehr - 
dienlich gewefen, im Allgemeinen bier anzugeben, wie wiel tes- 
formirte, Iutherifche und katholiſche Pfarreyen In jeder Provinz 
befindlich waͤren; wie viel Paternat und Landesherrfchaftliche, 
besgleichen,, wie viel Mutters Vicariat : und Filialkirchen ſich 
finden ; wie fich die Anzahl der Stadt: und Dorfgemeinen ac» 
gen einander verhalten ; und was dergleichen ie allgemeinen 
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Veberficht nügliche Bemerfungen mehr find, . wozu ber V. bie 
"Materialien wuͤrklich in Händen hatte. ° Richtweniger bätte 
der Verfaſſer auch bier wohl eine kurze Sefchichte von der Ents 
ſtehung der gegemvärtigen kirchlichen Verfaffung liefern follen, 
wozu es ihm, wie wir aus den hin und wieder eingeftreueten 
Nachrichten fehen, gewiß weder an Kenntniß noch Geſchicklich⸗ 
keit fehlte. Doch der Titel des Buchs erinnert uns, daß ber 
V. ige nur Depträge liefern wollen. Vielleicht befriedigt er 
tünftig die gethanenen Wuͤnſche. Die eigentliche Ausführung Ift 
in eilf Hauptflücde gebracht. 1. Von der Superintchdur Caſſel. 
2. Bon der Superintendur Allendorf. 3. Ben der Inſpectur 
Hersfeld. 4. Non der Herifhaft Schmalfalden. s. Von der 
Miederarafichaft Kakenelnbogen. 6. Von dem Oberfürftenthum 
Heſſen, Caſſeliſchen Antheils. 7. Von der Inſpectur Über 
ſaͤmmtliche franzoͤſiſche Colonien. 8. Von der Superintendur 
Rinteln. 9. Bon den Pfarrepen, welche unter keine Infpectur 
oder Superintendur gehoͤren. (Die zu Caſſel ifo befindlichen 
atholifchen Hofprediger find hier mit Stillſchweigen übergans 
gen; welches nicht hätte gefchehen follen, wenn gleich ihr Das 
feyn vielleicht nur etwas temporelles ifl.) 10. Von einigen 
Kirchen, über welche benachbarte Reichsſtaͤnde die Epiſcopal⸗ 
rechte ausüben. 11. Bon dem; dem fürftl. Haufe Heffen über 
verſchiedene Kirchen außerhalb Landes zuftehenden Patronat⸗ 
rechte. Genauere Anzeine des Inhalts geftattet hier der Raum 
nicht. Am Ende des Buchs befindet fi noch ein Anhang 
merfiwürdiger ungedruckter Mefolntionen in Kirchenſachen, und 
ein drenfaches fehr vollftändiges Negifter. Bon jenen müflen 
wir doch eine vom Jahr 1772. wegen ihres merfiwärdigen In⸗ 
halts auszeichnen ; fie berrifft den Uchergang dentſcher Gemeinds⸗ 
glieder zu franzofifchen Gemeinden, und lautet alfo: „Da de⸗ 
nen franzsfifchen Einwohnern nicht gemwehret wird, wenn fie 
rollen fich zu deutfchen Gemeinden halten, und ihre Kinder 
von deutfchen Pfarrern confiemiren zu laffen, denen beutfchen 
Familien auch nach der bisherigen Obfervanz eine gleiche Frey⸗ 
beit zugeftanden werden; fo hat es dabey um fo mehr fein Ber 
enden , als der Zwang der parochianorum in Abſicht auf Die 
Noth halben in der Kirche tolerirten iura ſtolae billig ad odiofa 
zu rechnen, mithin eher zu reſtringiren als zu ertendiren iſt.“ 
Damit aber fteht das, was &. s2 und 456 von Nefblutlonen, 
welche verbieten, daß durch Einführung des lutheriſchen Gottes 
dienſtes den teformirten Predigern fein Eintrag in Ihren iuribas 
ftolae gefchehen folle, in Keiner guten Harmonie. Auch 1 


bon der Gefch. Erdbefchreib. Diplomat. FT 


uns die Nachricht fenderbar auf, daß noch im Jahr 7780. 
den neuen lutheriſchen Anbauern in der Weitlenfteiner Vorſtadt 
bey Caſſel auf ihr wiederholtes Anſuchen um Erlaubniß, einen 
lutheriſchen Schulmeiſter halten zu duͤrfen, abſchlaͤgliche Ant⸗ 
wort fen ertheilt worden. Warum? davon ſteht hier nichts, 
Intoleranz laͤßt ſich in einem ſo auſgeklaͤrten Lande doch wohl 
nicht vermuthen; wenigſtens wuͤrde ſie mit der Bemůhung, 
Eoloniften: herbey zu ziehen, und dadurch die Bevoͤlkerung zu 
vermehren, einen ſeltſamen Contraſt machen. 


D. Friederich Chriſtoph Jonathan Fiſcher, orbdenf: 
licher Sehrer des Staats. und Lehnrechts zu Halle, ° 
Ueber die Gefchichte des Defpotismus‘ in Deutſch⸗ 
land. Mit Urfunden. Halle, im ‚Verlag des 
 Wanfenhaufes, 1780. 166 Seiten, und ein An⸗ 
hang von. 296 Seiten in 8. 


Or gute Hemerfungen wird fein billiger und ſachkundi⸗ 
ger Lefer in diefem Buche vermiffen. Aber das Ganze iſt 
weder des anlockenden Titels, noch des Verfaſſers wuͤrdig; 
und .faft muͤſſen wir argwohnen, daß Hr. Fiſcher das gute 
Zutrauen, welches ihm feine Geſchichte dee deutſchen Erbfolge 
beym Publifum erwarb, mißbrauche, um eine Menge Schrife 
ten geſchwind drucken zu laſſen, denen man es bald anfieht, 
dag fie nicht mit Sorgfalt ausgearbeitet fird. Was bier über 
die Geſchichte des Defpotifmus in Deutſchland geſchrieben ift, 
find ein Haufen Säge, von bald kurzer, bald langer Ausfuͤh⸗ 
tung, bie weder ‚unter fich in Verhältnig und Verbindung fies 
ben, noch auf den Kauptgegenftand der Abhandlung allemal 
die zweckmaͤßige Beziehung haben. Der ®, fcheint auch über 

feinen vorräthigen Stoff gar nicht ordentlich difponitt, fondery 
ihn verarbeitet zn haben, tie er die Materialien in feinen Cols 
fectanien zufällig bingeworfen fand; denn vom Anfange bis zn 
‚ Ende ſieht man, keinen ordentlich angelegten Plan. «Eben fo 
wenig kann man errathen, was die melften Urkunden im Ans 
hange bier follen; zumal da ber V. in der Abhandlung feiner 
Materie felbft Eeinen Gebrauch davon gemacht hat; gleichwohl 
nehmen ſi ſie beynahe zwey Drithele d des ganzen — ein. 
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9. Gelehrtengefchichte. 


D. Joh Aug. Nöffelts, Prof. der, Theologie zu Halle, 
Anweifung zur Kenntniß der beiten allgemeinem 
Bücher, in allen Theilen der Theologie. Leipzig, 
in der Weygandifchen Buchhandlung 1779. 1 Alpb.- 
14 Bogen. Zwote Auflage ı Alph. 21 B. in 8. 


En Buch, das binnen Jahrsfriſt zwey Auflagen erlebt hat, 
anzeigen, und ſein Daſeyn bloß melden zu wollen, wuͤrde 
wohl ſehr zweckwidrig ſeyn. Wir wollen alſo nur einige An⸗ 
merkungen machen, und uns den Beſitzern der erſten Auflage 
zu gefallen, hauptſaͤchlich auf die Vermehrungen einſchraͤuken, 
welche die zwote Auflage erhalten hat; daß dieſelbe betraͤchtlich 
fern müſſen, kann man ſchon aus der ungleich ſtaͤrkern Bogen⸗ 
zahl ſehen. Es iſt unmoͤglich zu verlangen. Daß bey einen 
Buche dieſer Art, Ein Mann alles leiſten koͤnne, ſelbſt Hey ber 
größten und ausgebreitetſten Buͤcherkenntniß, worin gewiß der 
Verf. wenig feines Gleichen hat. Nimmt man dazu, daß bie 
Buͤcher ſelbſt ſich immer vermehren, fo kann es bey einem ſel 
ben Buche von Zeit zu Zeit nicht an Vermehrungen fehlen. 
Der größte Theil des ı sten und ı 4ten‘$. der erften Ausgabe iſt 
weggelaffen, und zum Theil im 18 $. voleder angebracht. 6. 15. 
bier 14 find die Titel der franzafifchen Sournale, mit fhreh 
Verfaffern vollftändiger angegeben, und nöd) dag’ allgemeine 
Buͤcherverzeichniß, nebft Eyrings litterariſchem Almanach ans 
ben ı7 6. hinzugefügt morden. $. 16. hiet 15. find Titel und 
Herausgeber der unfchuldigen Nachrichten näher beſtimmt, und 
ned) Frorieps und Döderleins theof. Bibliothek, imgleichen 
die Noua Bibliotheca ecclefiaftica Friburgenfis binztigefügf. 
Mit gleichem Necht, als dies, durch der wütenden Kluͤpfel 
gebrandmarkte, übrigens qute Kournal, hätte auch bie Litte 
ratur des Fatholifchen Dentfchlandes genannt werden Fonnen, 
Hingegen billigen wir es, daß die elenden theologiſchen Nach⸗ 
fichten, welche ehemals zu Luͤbeck herauskamen, übergangen 
find Ein Druckfehler der erften Ausgabe iſt In Der zweten 
ſtehn geblieben, welcher die ganze Nachricht vom 
Katalog undentlich macht. Es Heiße naͤmlich Caral. BibL Ba 
navianae feipzig, 1750: 55. Tom. I-IUL Vol. Lin 4 * 
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.den In 4. Bekanntlich ift der erfte Tomus in drey Theile und 
eben fo viel. Bände abwetheilt, fo daß das ganze Bud) aus. 7 
Baͤnden befteht. Auc, hätte hier wohl der Katalog der Leitner 
Bibliothek genannt zu werden verdient, und unter hen Katalo⸗ 
gen von Privatbibliotheken, der Uffenbadhifche, Ludwiagiſche, 
: Bundlingifche , Menkenſche, Richeyiſche und Bodenhauptiſche, 
wenn gleich diefe Maͤnner alle keine Theologen waren. Won 
dent großen Pariſer Katalogus iſt der erite Theil eigentlich + 739 
pad die beyden feßten 1742. herausgefommen. Der ı7 $., 
worin von Schtiften gehandelt wird, die Nachrichten und Ans 
merfungen über einzelne theologifche Buͤcher, beforders Ältere - 
enthalten, iſt in der zwoten Auflage aanz neu hinzugekommen. 
Bey der theologiſchen Encyklopaͤbie iſt noch dag Dictionaire 
vniverſel, des ſciences eceleſiaſtiques par le P. Richard ges 
nannt. & 23. bier 25. ift die Schrift voider den Fanaticiſmus 
megselaffen.. ' Kür den Verf. des mit ſchwarzer Galle geſchrie⸗ 
benen Buchs, Aber Schwaͤrmerey, Toleranz und Predigtivefen, 
will man hin und wieder Aerdern ausgeben. $. 24. bier 26. 
‚hätten wir, nach des Verf. Plan, nyr gute Bücher zu nehnen, 
Gerhardi de Maftricht Canon $cripturze'S. ecclefiafticus, 
und J. P. A. Muͤllers Belehrung vom Kanon des A. T. nicht 
erwartet. Hier ift uoch Eichhorns hiftorifche Unterſuchung 
über den Kanon des A. T., und zum N. T. Lardners credi- 
bility of the Goſpel hiftory hinzugekommen, dag auch noth⸗ 
wendig hieher gehörte. $. 29. ſonſt 27, finden wir noch Chriſt. 
Kortholti tra&tatum de variis-fcripturae editionibus, imglei- 
hen die neue Mafchifche Ausgabe vom Le Long. 6. 30. fonft 
28. Mosheims Ucberfegung vom Calmer, und das Reper⸗ 
torium für biblifche und morgenländifche Fitteratur. 6. 31. fonft 
29. Eichhorns Einleitung in das A. T. Dagegen bier, wie. 
wiſſen nicht warum, Waltoni Apparatus bihlicus weqgelaſſen, 
und: unten 6. 34. angebracht. $. 32. fonft 30. Harwoods 
neue Einleltung in das N. T. Dagegen härte Pritii Intro- 
dud&tio füglich wegbleiben koͤnnen, da wir beffere Bücher haben. 
§. 34. fonft 32. find Seb. Ravii Exercitationes philol. ad 
Houbiganti prolegg. hinzugekommen, $. 36. fonft 34. Pansers 
litterarifche Nachricht, von den aflerälteften gedruckten deutſchen 
Bibeln. $. 37. fonft 35. DeRofli dehebraicae typographiae 
origine und die Ältefte Ausgabe der ganzen hehraͤiſchen Blibel, 
zu Soneino 1488. fol. Dagegen find $. 38. fonit 36. Muͤn⸗ 
ſters, Jablonstis nnd Elodius Ausgaden meggelaffen wor⸗ 
den. Der 43. 8. der erſten Sufese iſt iu der zwoten vericht, 
| nt unr 
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und mit dem 4sften in Eins zufammengezogen, auch mit einl⸗ 
sen Schriften bereichert worden... Die Concordanzen find hier 
weggeblieben, und an einem andern Ort 6. 43. angebracht 
. worden. Die Breitingerifehe Ausgabe ber LKX, enthält, fo wel 
wir wiffen, nicht alles, was der Titel derfelben anfündigt. 6.63. 
64. in der neuen Auflage 67 » 69. haben beträchtliche 3 
und Verbefferungen erhalten. Zu $. 72. bier 76. ift Eduard 
Brerewood, de ponderibus et pretiis veter. numorum, und 
Car. Arbuthnoti tabulae antiquorum numorum Hinzugefem 
men ; zu $. 79. bier 84. Rud. Chriſt. von: Bennigſen bibl 
ſche Zeitrechnung des A. und N. Teft. und Io. Georg Franckit 
Nouum Syftema Chronologiae fundamentalis, Zum . felgen 
den $. Barrington Mifcellanea facra und Benſons Geſchicht 
der eriten Pflanzung der. chriftlichen Religion. -Zu 6. B3. Sir 
83. Kaſp. Gottl. Langens Verfucd einer Harmonie der hei⸗ 
ligen und Profanfhriftitellee. $. 85. hier 90. Chandlers ci. 
tical hiftory of thelife of David mit der deutfchen: 
von Dicdrichs, und Viemeyer über das Leben und den Che . 
tafter Davids, aus deffen Charakteriſtik der Bibel. Zu 4.92. 
bier 98. Petri Mintert Lexicon graeco - latinum in N. T. 
und zur Beförderung des nüßlichen Gebrauche, des W. U Telle⸗ 
riſchen Woͤrterbuchs. Bey 6. 99: hätte noch Heine, Sxephani 
grichifche Concordanz über das N. T. angeführt zu werden 
verdient. Zu 6 107. bier 113. iſt noch hinzugekommen Le 
nouveau Teftament mis en Catechisme; nebft Mefewigens - 
deutſcher Weberfekung, und la Sainte ecriture de I’ AngenTe- 
ſtament expofde par demandes et par reponfes, welchen 
beyden Büchern vielleicht wohl ein befonderer fchicklicherer Pak 
hätte angewiefen werden koͤnnen; und zu eben dieſem 6. ber im 
der neuen Auflage in ziveen andre zerlegt worden: Ed. Wells 
‘help, for the more caly-and clear‘ underftanding of the 
‚holy Seriptares. Die Pfaffifche Bibel ift im J. 1768, und 
wieder in acht Detavbänden neu aufgelegt worden, welches dem 
Verf. nicht bekannt geweſen zu feyn ſcheint. Wir haͤtten ges 
wuͤnſcht, daß der Hr. V. Einen Bogen mehr nicht geacheet, 
und außer der Erwähnung der Rirchenväter im patriſtiſchen Fach 
bey jedem bibfifchen Buch angeführt hätte, welcher ober welche 
Rirchenväter darüber commentirt hätten, damit ber angehende ') 
Freund der Eregefe, nicht erft ganze patriftifche Bibliotheken 
durchſtoͤhren dürfte, um die Quellen, welche er branchen will, 
einzeln heraus zu fuchen. 6. 120, vermiffen wir bes Onsnekä 
a · Lapide wweitläuftigen Commmentar über bie zarze Bibel. Die 
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ke Vermehrung in dieſem Fach, beſteht in bem,ıaa $. als 
er ganz nen hinzugefügt, und darin eine graße Menge 
» deutfcher Ueberſetzungen, ſowohl der ganzen Blibel, als 
mer Buͤcher derſelben angezeigt worden. Auch Bat der 6. 
‚bier 131. ſehr bettaͤchtliche Zufäge-erhalten. Ueber bie 
heten find Vogels und Struenſees Umfchreibungen hin⸗ 
ommen. Ueber den Jeſaias iſt mit Rechtdie Weiſſa⸗ 
en des Propheten Jeſaias uͤberſetzt, von⸗Joh. Heinr. 
ther weggelaſſen, und dagegen die neue Kowthiſche und 
piſche Arbeit hinzugefuͤgt worden. Leber die Eleinen Pros 
n hätten wohl noch mehrere, 3. E. Oecolampadii lucubra- 
ıs in minores P. P. Ioh. Drufii commentarius in Pro- 
as minores XII. I. Cocceji Proplietae XII. minores, 
m. über. den Hoſeas Imm. Tremellius und Seb. 

midts Commentar, über den Zacharias, Balthaſar 
le'u. a. m. angeführee werden fünnen; es fey denn, daß 
Berf. diefe und andre, fo wie den Decolampadius und 
hael Gbislerius über den Jeremias, nicht aus eignem 
auch gekannt hätte. . Das leßtere ift befonders ein beträchts 
;z Werk, deſſen vollftänbiger. ‚Titel fo lautet: Michaelis 
lerii commentarii in leremiam prophetam, juxta fen- 
litteralem , myſticum et moralem, et juxta ledtiones, 
yatam ,.Hebraeam, paraphrafis Chaldaicae et Graecas, 
catena graecorum P. P. graece et latise, a’ Joanne 

thaeo Caryophilo, Cretenfi, 'recognita a Leone Alla- 
iteın commentarii ın Lamentationes Jeremiae et Ba- 
‚ cum iisdem catenis, graece et latine ex verfioue 
dem Leonis Allatii. yon 1623. 3 Foliobände. Bey 
36. bier 149. iſt noch Koppens N. T. mit allem Necht 
igekommen; wir wuͤnſchten nur, daß der Verf. ſich nicht 
) andre Arbeiten abhalten ließe, dieſe wehlgerathene forte 
en und zu vollenden. Beym N. T. ift zwar vieles anges 
t, aber auch noch manches übergangen warden, z. E. Fa- 
i Paulutii commentarii in omnes libros N, T. Edward 
zhs englifhe Anmerkungen über das N. T. und Joan. 
haelis notae -exegetico - criticae in N. T. Zu $. 140, 
150, iſt noch hinzugekowmmen: a Commentary with no- 
on the Evangelifis &c. by Zachary Pearce. tleber das 
agelium Matthaͤi vermißen wir Davidis Parei brauchbaren 
mentar, den fein Sohn Philipp, mit einer Nachricht vor 
Leben feines Vaters herausgegeben; und befonders Ioan- - 
Pricaei Matihaeus, ex facra pagina, Sandis P. P. grae- 
Ä , ds 
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eceis ac latinis, gentium Seriptoribüs ex partibus luftratas, 


Paris 1646. in 8. Ueber den. Lukas den Commentar des Bo⸗ 
naventurga, imgleichen über den Johannes, molfgung Mu⸗ 
fculus. Noch ‚mehrere vermiffen wir über Die Apoftelgeichichte, 
von melchen wir nur den obgedachten Pricäus, Arcularins 
und Juſtus Jonas nermen wollen. Noch merken wir über 
das ganze N. T. unter den hier übergangenen Schriften au’: 


‚Jacobi Capelli obferuationes in N. T. und mit des Das. 


Heinfii Sacris exercitationibus wären noch Ivannis Croji 
obferuationes facrae et hiftoricae in N. T. in welchen . 
die Exercitätivnes dee “einfius Rüdfiht genommen wi 
zu verbinden gewefen. Hunn’i Commentanii find ‚vielleicht 
ter geringern Brauchbarfeit wegen übergangen. Allein auch 
des großen Mosheims Commentare tiber einige Briefe, 
vielleicht von ihm nicht zum Druck beſtimmt waren, folten 
wohl nicht füglich unter die guten Commentare mit au 
werden. Bey den Briefen Johannis bingegen- hätte 
nicht übergangen werden follen. Bey der Offenbarung —— 
nis iſt noch Herders Maran Atha hinzugefömmen. 

enig iſt von ſolchen Schriften angeführt, die Erkl 
einzelner ſchwerer Stellen enthalten; doc vielleicht, rechnefe, 
der Verf. diefe nicht fo "genau zu feinem Plan , da er eigen 
lich nur von den allgemeinen Büchern Nachricht geben, wollt 
Uebrigeng wird man es fich leicht vorftellen , daß auch die Pi 
teratur der uͤbrigen Theile der Theologie, fo wle die Der Se⸗ 
getik, bey der wiederholten Bearbeitung des Verf. gewonnen 
babe. Es würde uns aber zu weit führen, wenn wie md 
hievon umſtaͤndlich Nachricht geben wollten... Mir Fonnen une. 
noch immer nicht von der Zülänglichkeit der Gründe Äberzengen, 
aus welchen der Verf. die einzelnen Kirchenvaͤter uͤ M. 
Er haͤtte ja von jedem nur die befte Ausgabe nennen dürfen; 
eine Sache, wodurch er gewiß den angehenden Theologen * 
nen großen Dienft erzeigt haͤtte. Die Vorzüge, welche Beh 
Auflage vor der erften hat, werden durch bie: angehoͤngten 
Regiſter ſehr vermehtt. 

Pm. I 


Grundlage zu einer Heſf iſchen Selheten TA 
Schriftſtellergeſchichte. ‚Seit der Reformation bit . 
et gegenwärtige Zeiten. Beſorgt von 
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Wilhelm Strieder, Fuͤrſtl. Heſſencaſſel. Biblio⸗ 
thefsfefretarius. Erſteir Band. U. — Brand. 
1781. In Commiſſion zu Caſſel, im Crameriſchen 
Buchladen. 548 S. und 28 S. Vorrede. 


err Strieder fängt hiermit ein Werk an zu liefern, das 
5) von feiner großen Liebe zur gelehrten Geſchichte und von 
allen dem Fleiße, Genauigkeit, Geduld und Sefchicklichkeie, 
welche zu einem folhen Unternehmen erfordert werden, die 
ftärkfien Beweiſe enthält, Da Bücher diefer Arc felten Vers 
feger finden, fo hat der V. ſolches auf eigene Kojten drucken - 
laſſen, und Unterjtügung Hierzu auf,dem Wege der Pränumes 
ration geſucht. Die Zahl der Präuumeranten, nielche dieſem 
Theil vorgedruckt find, iſt nicht fo flark, daß der V. ſich dadurch 
befonders aufgemuntert finden Fünnte, Indeſſen läßt geacns 
waͤrtiger auter Anfang der Ausführung feines Plans hoffen, 
daß das Zutrauen des Publitums, vorzüglich des beffifchen, : 
wachen, und viele chätige Befoͤrderer feines Unternekmeng ihm 
erwecken. werde. Es würde in der That wenig Lebe zur Litte 
ratur verrathen, wenn das Häuflein ihrer Freunde und Befürs . 
derer in den weitläuftigen heſſiſchen Landen fo wenig zahlreich 
wäre. Auch die Selehrtengefchichte im Ganzen hat von diefer 
Arbeit nicht geringe Aufklärung zu erwarten, da der V. feinen 
Plan eine fo viel umfafjende Ausdehnung gegeben bat. Erx 
liefert nämlich nicht nur die Lebensumftände der eigentlichen -. 
heſſiſchen Schriftitellee und Gelehrten, d. i. folcher, welche in 
Heſſen gebohren ſind, und darin bis an ihr Ende gelebt und 
geſchrieben haben, ſondern auch von ſolchen, urſpruͤnglich Frem⸗ 
den,’ die in Heſſen entweder ganz naturaliſirt, oder ſich auch 
nur eine Zeitlang in diefem Lande befunden haben. Da der 
V. die alphahetiiche Ordnung gerählt hat, fo folgen hier in . 
einer angenehmen Abwechſelung die. Lebenshefchreibungen von - 
Jängft verflorbenen und noch lebenden Gelehrten auf einander. _ 
Jedoch iſt zu wuͤnſchen, daß der V. am Ende. des Werke auch 
dei Nutzen, welcher von der Anordnung nad) der Zeitfolge, ' 
oder von der ſyſtematiſchen Klaffification zu erwarten: geweſen 
wäre, durch zweckmaͤßig eingerichtete Indices, welche mit einem 
Blicke den Zuftand der Gelehrſamkeit in jedem Zeitpunkte und - 
in jedem Theile der Wiffenfchaften in den Heffifhen Landen 
überfehen laſſen, möge zu erreichen fuchen. Die Nacprichten 
von noch lebenden Gelehrten find oft avthentiſch; ‚und die, wel: 
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che es nicht find, hat der Verfaſſer wenigſtens aus fo guten 
Quellen gezogen, als fie zu finden waren. Freylich entitand 
daraus eine große Ungleichheit der Artikel, die aber dem V. 
unter diefen Umftänden nicht zur Laft gelegt werden kann. 
Man vergleiche zum Beyfpiel die Artikel Benner und Bahrdt. 
‚Die Nachrichten von jenem als einem in Heſſen gebohrnen und 
graugemwordenen Schriftfteller find fehe mager; wenn gleich 
auch ſchon das Verzeichniß feiner Schriften dem aufmerkſamen 
Beobachter einige Data zur Beſtimmung feines gelebrten and 
theologifhen Charakters an die Hand giebt. Die Nachrichten 
von Bahrdt hingegen, der auf dem heffifchen geichrten. Hori⸗ 
zonte nur einer plößlich auffteigenden und bald wieder verſchwin⸗ 
denden Rufterfcheinung glich, find verhaͤltnißmaͤßig viel zu weit⸗ 
fäuftig. Aus dem übergroffen Borrath von gedruckten Nachrich⸗ 
ten, welche diefen Mann betreffen, hätte wohl eine zweckmaͤßi⸗ 
gere Auswahl gemacht, und allenfalls nur Thatfachen ohne alle 
Theilnehmung erzählt werden follen. Denn wir muͤſſen geftes 
hen, das der V. in diefem Artifel den Erzählungen und Ur⸗ 
theilen in den neueſten Neltaionsbegebenheiten mit mehr Zus 
verſicht folge, als es die Pflicht eines unparteyifchen Biogra⸗ 
phen erlaubt. Bey andern Perfonen, welche nur eine Zelte 
Lang auf dem heſſiſchen Parnag ſich befunden heben, wird der 
V. nach unferer Einſicht wohl thun, wenn er feine Pefer vors 
züglih mit dem unterhalt, was folhe Männer Gutes oder 
Schlechtes geleiftet haben, fo lange fie fih dafelbft befanden; 
in Anſehung ihrer übrigen Laufbahn aber fie den geleheten 
Geſchichtſchreibern anderer Provinzen, oder folchen, die ich an 
ein politifches Territorium binden, übrrläßt. Das wird vor 
züglih in Anfehung Wolfs, Eramer, Sendenberg, und 
cher anderer rathſam feyn. Was die vorlängft verftorbes 
Selehrten betrifft, fo fand der V. nicht aflein überhaupt 
Hälfsmittel auf der fürftlisen Bibliothek zu Caffel, ſon⸗ 
nfonderheit kamen ihm die ebendafelbft befindlichen Samm⸗ 

n eines ehemaligen KHeffen: Rothenburgifchen Canzleydl⸗ 
Kalckhofs gut zu Statten, welche er mit der ihm el» 

en are und pünftlichen. Genauigkeit benuͤtzt zu has 

a., ruͤhmt. 
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Geſchichte des Urſprungs, Fortgangs und Verfalls 
der Wiſſenſchaften in Griechenland und Rom, von 
Chriſtoph Meiners, ordentlichem Lehrer der Welt⸗ 
weisheit in Goͤttingen. Erſter Band. Lemgo, im 
"Verlag der Meyerſchen Buchhandlung. 1781. in 8. 
752 Seiten, nebſt der Vorrede von 46 Seiten. 


it Vergnuͤgen machen wir Liebhabern ernſthafter Unter⸗ 
ſuchungen ein Werk bekannt, worin ſie ſowohl in Anſe⸗ 
hung der Gruͤndlichkeit, als auch der Neuheit der Seiten reich⸗ 
liche Nahrung finden werden. Der Verf. geht durchaus ſeinen 
eigenen Weg, und erzaͤhlt ſelbſt geſehenes, und ſelbſt muͤhſam 
aufgeſuchtes. Nicht durchgehends ſind wir indeß, wie dies in 
der ſublunariſchen Welt nicht anders zu gehen pflegt, vom Verf. 
überzeugt worden, hoffentlich. werden ihm unfre Zweifelsgründe, 
wenn fie anders erheblich genug find, nicht unangenehm ſeyn. 
Zu Überfpannten Forderungen vorzubeugen, erklaͤrt er in der. 
Vorrede, es ſey uns unmöglich, die.erften Urfachen von Revo⸗ 
Iutionen in den: Wiffenfchaften auezufinden, wir müffen uns 
alfo mit den nächften «befriedigen; auch wolle cr nicht die Gi⸗ 
ſchichte aller Wiſſenſchaften, fondern nur. der Philofophie in ih⸗ 
rem ganzen alten Umfange, der Weredtfamkeit und der Ge⸗ 
fhichte gebn. Das Werk ift in Bücher abgetheilt, deren er⸗ 
fies den Älteften Zuftand von Griechenland, und das Zeitalter 
der fieben Weiſen beſchreibt. Won dem trojanifchen Kriege was . 
ren die Öriechen Barbaren, ohne alle Känfte und Wiflenfchafe 
ten, auch durch manche Sremdlinge konnten fte ſchwerlich mehr 
Eultur erhalten; theils well diefe felbft fchlechte Menfchen was - 
ten, und theils auch, weil fie fchmerlich fi Anfehen genug . 
dazu verfchaffen konnten. (Wiſſenſchaftliche Cultur freylich wohl 
nicht; aber follten fie nicht manche religidfe Begriffe, mehr Eis 
vilifation durch fie erhalten haben? So kam der Bacchusdienft 
doc) von Fremden, andere Religienseinrichtungen .. zu geſchwei⸗ 
gen. Wir hätten gewuͤnſcht vom V. feine Gründe gegen diefe- 
Thatfachen zu hören). Nach dem trojanifchen Kriene Epnuten - 
im eigentlichen Stiechenlande, wegen ſteter inneter Unruhe undr, 
Empörungen, eben fo ‚wenig wiſſenſchaftliche Kenntniſſe forte 
wachen. Vom handelnden Eorinch hätte man dies am erſten 
erwarten follen; allein eben daß es nicht gefchehen dit, zeigt, . 
daß. die- Nachrichten vom ‚Alter und Mohlftande des Staats 
nicht buchftäblic, wahr find. Klein Aſien muſte das uͤbrige 
| — Griechen⸗ 
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Grliechenland erleuchten, ſowohl, wegen feiner freyen Staats 
verfaſſungen, innern Ruhe, als aud) Fruchtbarkeit und gluͤck⸗ 
lichen Himmelsſtrichs. Die Senifhen Griechen vornemlich, 
erfanden, oder vervollkommten die ſchoͤnen Kuͤnſte. In einem 
ſolchen Zeitalter num mußten die ſieben Weiſen entſtehen, das 
ift Maͤnner, die mit großen Anlagen des Geiſtes nnd Herzens, 
eine durch viehjährige Erfahrung veif gewordene Klugheit und 
alle nuͤtzliche Kenntniffe der Zeit vereinigten, eben deswegen - 
zu den großten Öffentlichen Gefihäften gebraucht wurden, und - 
ihre Mitbuͤrger durch Rath, Sirtenfprüche und’ faßliche Ges 
dichte zu befjern fuchten. Von Lydien ans verbreitete fich die 
Schwelgerey auch Über die Afiatifchen Griechen, bereitete ſie den 
Perſiſchen Joche vor, und beyde trieben die Wiſſenſchaften in das 
‚Für fie nun ſchon mehr gereifte eigentliche Griechenland, (Man - 
ſieht hier nur die äußern Urfachen der wiſſenſchaftlichen Cultur ents 
wickelt, e8 giebt aber noch eine andere, die Materielle, das MR 
die Ideenmaſſe, welche die Griechen zuerſt bearbeiteten. Sollte 
nicht auch zu einer Sefchichte der Wijjenfchaften Angabe der⸗ 
jenigen Kenntniſſe des gemeinen Menfchenverftandes erfordert 
werden, von welchen man zu hoͤhern Speculatienen übergieng?- 
So etwas wuͤnſcht man von einem Schriftiteller, der mit‘ 
Griechenland fo vertraut ift, und die Begebenheiten fo gut aus 
einander entfaltet.) no. 
Das zweyte Buch handelt von der Sjonifchen Philoſophle. 
Unter den griechiſchen Weiſen wird Thales zuerft allgemein für 
einen Philofophen angegeben, Chier kann man fich ſchwexrlich ent» 
halten, zu fragen: wodurch unterfchied ſich feine Cosmogenie 
von den vorhergehenden Theogonieen ? roorauf gründete fich der 
Titel Philoſoph?) Thales unterfchied fih vom Heſiod dadurch, 
daß er den Urſprung aller Dinge, Heflod nur von Erde, Luft, 
Bergen aufſuchte; daß er den Grundſtoff beſtimmt angab, felue' 
fowohl, ats feiner eriten Nachfolger Gedauken bieräber erfer 
ben fih über die Hefiodifchen nicht. (Ein Grund de Unter 
fehiedes mußte doch wohl angenommen werden., ſonſt wuͤrden 
Thales und feine Nachſolger nur Dichter ſeyn; die ber 
ftimmtere Angabe einiger Stuͤcke allein, unterfcheider den Phle _ 
loſophen nicht vom Dichter. "Won den Beweiſen der Grumd⸗ 
ſaͤtze dieſer Philofophen faot der Verf. nichts, vielleicht weile 
fie für nicht genug hiſtariſch erwieſen haͤlt; allein Ariſtotcles 
vermurhete fie dech ſchon, aus Ueberlieferung wenigſtens, wäh’ 
ſolchen Verninthungen kit ſich ſchon nachgehen. Dieſe Bo 
weiſe weggenommen, bleibt ſreylich kein Unterfchefbungenmerb“ 
. . - I] 
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mal uͤbrig. Auch die Erklaͤrungen der Entſtehung der Dinge 
aus den Principien werden uͤbergangen; an ſich zwar find fie 
von keiner Wichtigkeit, aber doch dem Geſchichtſchreiber des 
menſchlichen Verſtandes, als Stufen zu höherer Vollkommen⸗ 
Heit merkrouͤrdig. Mit Fleiß ſcheint er alle ſowohl alte als 
euere Auslegungen vorbeyzugehen, und gewinnt zwar dabey 
in Anfehung der Geroißheit; verliert aber auf der andern Seite . 
deſto mehr an Beſtimmtheit und Dentlichkeit; weil ohne ſolche 
Unterſuchungen der Wörterfinn immer vieldeutig, mithin duns - 
kel bleiben muß.) In die Lebeusumflände einzelner Maͤnner 
läßt fich der V., als nicht zur. Sefchichte der Wiffenfchaften ges. 
hoͤrig, nichtein; außer in fo fern fie hieher unmittelbar gehören; 
Thales, Anarimander und Anarinienes werden bier zufammens 
genommen, weil Anaxagoras nicht in der Joniſchen Schule ges 
bilder wurde. 
Das dritte Buch enthält die Geſchichte der Pythagoriſchen 
Geſellſchaft, und zwar wegen der befannten Unſicherheit in dies 
fer Sefchichte , zuerft eine Unterfuchung Über ‚die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Sefchichtfehreiber des Pythagoras, feiner Schule und 
Philoſophie. Ein vorzäglich Iehrreicher, mit großer Belefenheit, 
Senauigkeit , und vielem Scharffinn ausgearbeiteter Abfchnitt 
Kenner werden: hier fehr viele, durchaus neue Beobachtungen . 
fichtvoll zufammengeordnet finden, Zur bequemern Ueberſicht 
werden diefe Schriftfeller in die vor Arifloteles, welche keine 
eigene Unterſuchung erforden, mit Ariſtoteles; nach den aͤlteſten 
Schülern Ariftoteles; die von unbefanntem Zeitalter, und end» 
lich die nach Chriſti Geburt gecheilt. Nach den für die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit gegebenen Regeln, fteht billig Ariftoteles oben anz 
vornemlich da er von den älteften Pythagoreern, nicht der aus 
feinem Zeitalter unter diefem Namen redet; Schriften der äls 
teften Pythagoreer wahrfcheinlich vor Augen hatte, und von 
vorfeglichen Verfälfhung weit entfernt war. Daß Heraklides 
Pontikus Leichtglaͤukigkeit mit vorſetzlicher Erdichtung verband, 
wird einleuchtend dargethan. Ariſtoxenus hat unmittelbar nach 
dem Ariſtoteles Sitz und Stimme. Dicaͤarch iſt leichtglaͤubig 
und nachlaͤßig. (Die Ueberſchrift dieſes Abſatzes ſetzt auch noch 
den Hieronymus hieher, ven dem aber hernach nichts vorkommt) 
In die dritte Claſſe gehoͤrt Timäus, ein allgemein als unzus 
verläßig von den Alten erfannter Schtiftfteller; SHermipp vom 
ſelben Schlage; Neanth und Alexander Polyhiſtor nichts Beffer ; 
und Dioder von Siecilien zuverläßig, fo oft er gute Nachrichten 
vor fih bar. Ju bie letzte Claſſe fommen Apollenius von 
D. Bibl.xXLVIII.B.II.St. e. Tyana 
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Tyana von Feinem Gewichte; Moderatus, Nikomachus, Dio⸗ 
genes, der nicht der Laertier iſt, alle unkritiſch für ſich ohne 
Autorität: Diogenes von Laerte, und Sertus Empiriküs, wel⸗ 
he beyde Pythagoriſche Lehren aus guten Quellen ſchoͤpften; 
endlich Porphyr und Jamblich. Beyde werden mit graßer 
Sorgfalt unterfuht, ‚Stück vor Stück zergliedert, und jedes, 
es fey nun aus hiftorifchen Datis oder Vermuthungen, ihrem 
eigentlichen Urheber zurückgegeben. Hieraus ficht man, an⸗ 
fhauend, aus welchen Stüden fie ihre Lebensbefchreibungen zur 
fammengeflickt, wiefern fie Glaubwürdigkeit haben, und dag 
fie nicht abfichtlich Pythagoras Ehrifto nachbildeten. Wir em: 
pfehlen diefe ganze Unterfuchung, infonderheir den letztern The, 
allen Gefchichtforfchern. In einer Beylage, dergleichen es bey 
allen Büchern giebt, werden noch einige bier Übergangene 
Schriftſteller mitgenommen; bier finden wir auch den oben 
erwähnten Hieronymus. Das zweyte Kapitel beftimme Pytha⸗ 
goras Zeitalter. Nach Abwaͤgung der alten Zeugniffe, und Uns 
terfuchung dee Seitrechnungen Dodwells, Bentleys, Lloyds, 
Stanleys, de la Nauze, und Frerets, fällt endlich das Nefuls 
tat für das Ende der-49 Olympiade als Geburtsjahtes; und 
den Anfang der 69, als Todesjahres. Hierauf gruͤndet fih 
eine Klaffification der Pythagoreer vor Ariftoteles; aͤlteſte find, 
die Theil am Bunde nehmen, und vor der 65 Olympiade ges 
bohren wurden; neuere, die nad) Zerftörung des Bundes lebteii; 
erftere find ächt: leßtere weichen vom urſpruͤnglichen Spftem ab. 
‚(Einige Echmwierigkeit macht hierbey Ariſtoteles, er berichtet 
verfchiedene Mennungen der Ppthagoreer, und unterfcheibet 
fie mehrmals woͤrtlich, durch einige andere Pprhagoreer. Em⸗ 
weder alfo fpricht Ariftoteles nicht immer von den Alteften Py⸗ 
thagoreern; oder ſelbſt diefe waren nicht ftets einftimmig. Ju 
beyden Fällen fheint diefe Abtheilung in der Anmendung nicht 
viel Nußen zu verfprechen; Schade, daß dem Verf. diefer Zweifel 
nicht aufftießD Daß Pythagoras wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
aus Aegypten geholt hat, wird nebft den Ihm amgebichteten 
Reiſen nah Palaͤſtina, Perſien u. ſ. w. verworfen. Das dritte 
Kapitel behandelt die Einrichtungen und Satzungen der Pytha⸗ 
oriſchen Geſellſchaft, die Lebensart, Geheimniſſe, Symbolen 
Der älteften Pythagorecr, endlich ihre Ausartung nach, des Bun⸗ 
des Untergang. Nach Verlafjung feines Vaterlandes wendete 
ich Pythagoras nach Italien, weil Afien kurz porher von.ben 
erfern verwuͤſtet, das eigentliche Griechenland -cheils zu arm⸗ 
cheils nicht nach feinem Sinne regiert wurde, Italien aber ſowehl 
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durch Reichtum, als auch gute Verfäffungen ihm am bequem⸗ 
ften war. Schönheit, Talente, Beredtfamkeit, verbunden mit 
brauchbaren Einfihten, erwarben ihm bald ’allgenieine Bewun⸗ 
derung; und dadurch einen großen Einfluß in die Befferung 
der Krotoniaten. Alle angefehene Männer und Juͤnglinge, die 
fi hervorthun wollten, bewarben fi um feine Freundfchaft, 
deren er fie aber erft nach) genauer Prüfung theilhaftig machte, 
in dee Abſicht, eimen nach gewiſſen eigenthümlichen Geſetzen 
lebenden Orden zu ſtiften. Diefer Orden breitete fich außer ſei⸗ 
nem Stiftungsorte Croton, über Italien und Sicilien bis ing 
eigentliche Griechenland aus. Er follte an VBerbefferung und 
Veredelung des Dienfchengefchlechts, durch Benfpiel, Lehre und 
gute polieifche Einrichtungen, arbeiten. Im äußern unterjchies 
den fih die Pythagoreer durch Reinlichkeit in Kleidung, die 
deshalb aus weißem Cattun beftand, und des ganzen Kotyers, 
durch öfteres Baden und Reinigen. In ihrem Betragen durch 
Sefestheit, Wuͤrde und ftete Gleichfoͤrmigkeit. Die erfte Frühe 
ftunde war beſtimmt, den Geiſt durch, Muſik zu fammeln und 
-aufzumuntern, durch Erinnerung an Begebenheiten voriger 
zuge fich zum "gegenwärtigen vorzubereiten; die folgenden zung 

ehren und Lernen; dann ftellte man Leibesäsungen an; darauf 
folgte eine frugale Mahlzeit; den Nachmittag widmete man oͤf⸗ 
fentlihen Sefchäften, denen gefellfchaftliche Spaziergänge zur 
Wiederholung bes Selernten, dieſen ein: Ealtes Bad foläte: 
darauf gieng man zu gefellfhaftlihen Abendmahlzeiten, un 
befchloß den Tag mit Borlefungen. Die Enthaltung von allee 
änimalifchen Nahrung fällt auf die Pythagoreer zwiſchen Olymp 
so und 100; Pythagoras ſelbſt Hingegen und feine aͤlteſten 
Steunde lebten nicht fo ſtrenge; doch war Fleiſcheſſen ihnen 
weder täglich noch auch uneingefchräntt. Eben dies gilt auch 
vom Fifcheffen; wahrſcheinlich waren auch Bohnen nicht verd 
boten. Schwelgerey und Ueppigkeit ſollten durch diefe Diät ge⸗ 
bändigt werben. Aus dem beftändigen Zufammenleben und Zuſam⸗ 
mendenfen der Pythagoreer entfiunden Heldenfteundfchaften un⸗ 
ter einander, und gegen Pythagoras hohe Verehrung, Daher das 
berühmte euros am, welches aber unmäglich auf Unträglichkeie 
aller feiner Ausfpräche geben kann, wie man gemeiniglich glaube 
er inden Bund treten wollte, wurde vorm Pythagoras auf man⸗ 
cherley Art forgfältig geprüft; das mebrjäßrige Stillſchweigen, 
nebft andern beſchwerlichen Büßumgen‘, find Uebertreibuigen 
ſpaͤtrer Schriftſteller. Dahin gehoͤre auch: die Ueberlieferung 
eines jeden Mitgliedes Eigeuhums.an die Geſellſchaft. Pr 
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bringt das Skeptiſiren Vortheilt, ohne Skeptlker wäre nie über 
die erften Gründe unſerer Erkenntniß fo tief, als ſchon gefches 
ben iſt, nachgedacht, und ohne ſte wird nicht leicht ein merk⸗ 
kicher Fortſchritt darin gefchehen. Hätte nicht Hriftoteles feine 
ganze Denkkraft angeftrengt, fotche fcheinbare Einwendungen 
von Grund aus zu heben, wie waͤre er der tiefbenfende und 
gründliche Mianr geworden. Wer geradezu verwirft oder. ans 
nimms, ohne bis auf die, erften Gründe, fo viel moͤglich ‚ges 
drungen zu feyn, bleibt. meiftene nur auf der Oberfläche.) Zenos 
Meynungen werben fo angefühet., Als Ariftoteles (de Zenone) 
fie Sefchreibt." C allein! zuerſt kommt -- bier nichts von der Aufs 
hebung aller Bewegung vor, die doch Zeno gelehrt hat, und - " 
dann iſt auch in diefem ganzen Raifonnement nichts dialeftls 
ſches, vielmehr alles ’dogmatifch. Es fcheint: folglich.von Zeris 
Hier nichts vorzukommen, weil auch nicht ein einziger ihm ei⸗ 
genthämlicher Satz angeführte wird, Dazu kommt, daß Fas 
britz (ad Sext. Emp. Pyrrhon. Hypot. I, 225:) bemerkt, in 
einer guten Handfihrift. die Auffehriften anders, und wo in uns 
fern "Ausgaben Zeno .floht, Zenophanes. gefunden zu haben, 
Wahrſcheinlich alſo kommen die vom Verf. bier beygebrachten 
Schluͤſſe dem Renophanes zu, vornemlich da auch die ‚vorher 
vom Ariſtoteles erzaͤhlten mit den uͤbrigen Nachrichten von Ze⸗ 
nos Behaupturigen mehr uͤbereinkommen) In den Beylagen 
erden noch die Belttechnung des Empedofles, Anaragoras, 
Demofrit, Zeno und Meliß; einige Demokritiſche Säße; die 

Lebren des Platonifhen Parmenides, als welche weder Parme⸗ 
aldelfe, noch Zenonifch , folglich von Platos Zuſammenſetzung 
ſind, (uns duͤnkt doch lauter Zenonifhe Säge bier gefunden 

zu haben, wenigſtens laͤßt ſich aus Ariſtoteles und andern guͤl⸗ 
tigen Quellen das wichtigſte und meiſte dem Zeno zueignen); 
das Meliffifche Syſtem; zuleht noch einige in dieſer Periode 
lebende Philoſophen, als Hippon, Hermolimus, Archelaus, 
Diogenes von Apollonia und einige mehr, erwähnt. Wir ha⸗ 
ben einiges, worin wir nicht die gewuͤnſchte Ueberzeugung fans 
den, ohne Bitterkeit beinerkt, und hoffen daher, der Verf. werde, 
eingeben des in bet Worrede gefagten‘, . dies nicht anders aufs 

nehmen, als ein Bürger eines freden Staats, die Urtheile feis 
ner Mitbürger über feine Handlungen. Die Sefchichte wird. 
au hier dem Verf. fagen, daß Niemand, als der: Hervorftes 
chende einer Beurtheilung im frepen Staate unter rfen iſt. 
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10. Philologie, Kritif und Alterthümer. 
C. Yelleji Paterculi quae fuperfunt ex Hiſtoriat 
“ Romanae voluminibus duobus, cum integri 

‚animaduerfionibus doctorum, curante 
‚ vide Ruhnkenio. Lugduni Batavorum, upwd 
Samuel. et Ioan. Luchtmans,, 1774. Zwei 


Bände von 1262 Seiten, ‚ohne die. Workeben 
und Kesifter in gr. 8. . 


St Umftand, daß der berühmte Herausgeber bes Vellejas 
ein Deutfcher ift, giebt ung ein Recht, dieſer treffliche 
jeden, der ſich mit Elaffifcher Kritik beſchaͤftiget, unembehtliche 
Ausgabe auch noch In unfrer Bibliothek zu gedenken; unkmb 
mwollen uns, obwohl umfte Anzeige fchon etwas ſpaͤt koͤmnut, 
weil wir felbft erſt Eärzlich das Werk erhalten haben,  mm:fe 
weniger diefes Rechts begeben, da in Deutfchland- feibfi' eine 
folche, mit fo vielem Fleiß und fo geuͤbtem Scharffinn bearbeb 
-tete Ausgabe eines alten Schriftftellers eine ſehr feltene Erſchei⸗ 
nung iſt; woran wohl das fchuld feyn mag, daß die-Gellimbl- 
ſchen Gelehrten nicht in den Umftänden leben, bie fie zuuingen, 
gedungene Tagelöhner der Buchhändler zu ſeyn, wie His mehrer 
fen ee ber Verſaſet et Abeeg⸗ zu Fr 
Vellejus ift der Berfaffer eines der roͤmiſchen 
ſchichte, den er im Jahre Roms 733. dem mia IR. Chrichns 
gugeeignet hat; ein ſehr eleganter, un) auch 

und freydenkender Sefchichtfehreiber, wo er nicht aus Furcht den 
grauſamen Tiber ſchmeichelt, der ſich ganz, wie Tacitus und 
andre ſpaͤtere Geſchichtſchreiber, nach dem Salluſt geblhhet, 
obwohl die Simplicitaͤt dieſes Muſters, nah Hrn. X. Heel, 
nicht erreicht hat. Es ſcheint dem Herausgeber: eben den Web 
lejus zu ſeyn, deffen Tacitus Annal. Lib. III. Gap 39.9 
benft, wo man vielleicht C. Vellejus für P. Vellejos ſeſen muß; 
und an ihn habe vielleicht auch Tacitus gedacht, —A 
aleich im Anfange feiner Annaleh fage: Temporihd eſt 































dicendis non defuere decara ingenis, dinde.gh 
latione deterrerenrur, Tiberi, Cajigte au 
Neronis res,, forentibäs ipfis, ob metum falls s“ 
ecciderant, recentibus odiis eompoſitas ſint. 


— ‘ 
n 


„E 


n 


von der Phlstog. Krit. und-Aterthüm: 929 


Beatus Rbenanus hat diefen Schriftſteller zuerſt ans 
einer einzigen, damals im Kloſter Murbach vorhandenen, aber 


ſehr verftiimmelten :und fehlervollen Handfchrift, die ſich jetzt 


nirgends mehr finder, zu Baſel 15 20. herausgegeben, und Job. 
Albr. Burer, gleich nach dem Abdruck, dieſen wlederum mit 
der Handſchrift verglichen, und am Ende alle Lesarten derſel⸗ 


ben, wo Rhenanus von ihr abgegangen wear, niebſt ſeinen ei⸗ 


genen Vermuthungen angemerkt. Nachher hat ein ungenann⸗ 


er Bafiler Gelehrter in einer Ausgabe, d die Auffchriſt fühet, 


Vitae-Caefarum, quarum Scüptores hi, C.Suetonius Tran: 
guillis, Aelius Spartianus &c. Annotationes Del, Erasmi 
Roterod..et Bapt. Egnatii in vitas Caef: Accefferant in hae 
editione Velleji Paterculi libri II.ab innumeris denuo vin» 


- dicatj erroribus. Bafıl. ap. Froben. 1646, den Vellejus durch⸗ 


aus verftändlih zu machen gefuchts: aber oft bat er ihn durch 
zu. gewagte Muthmaßungen fehr verderbt, und überhaupt von 
der Lesart der Handfchrift einen oft ganz verfchlebnen Text ger 
liefert. Ihm haben gleichwohl alle nachherige Herausgeber des - 
vellejus, ſelbſt Buemenn,. gefolgt, der gleichwohl verfichert, 
ben Tert aus der vbenanifchen. Ausgabe verbeflert. zu haben, 
Hr NR. aber hat: jebk bie alte Lesart wieder hergeſtellt; Boch fe; 
daß er felbft auch an nicht wenigen Stellen, wo die Verbeſſe⸗ 
rung gewiß ſchien, den Tert nach ſeinem und Andrer Urtheil 
geändert hat. Die Noten dee XRhenanus und Burers 

weil fiesanf die. Lesart der Handſchrift Beziehung haben, hat 
er unter die feinigen aufgenommen ;. bie der übrigen Heraus⸗ 
geber bis auf. Burmannen, nebft..einigen dazwiſchen einge⸗ 
ruͤckten Zufägen und Berichtigungen bed-Gerausgebers, nehmen 
den ganzen zweyten Wand ein. Die Vorrebe iſt leſenswerth; 
aber wir wunderten uns, wo der Wr. Prof. die Acheiten feiner 
Vorgänger über den Vellejus ſchaͤtzt, wie auch im Buche feibft; 


“nirgends eine Erwähnung der gruneriſchen Ausgabe von 16%. 


⸗ 


zu finden; miemobl fie, fo viel wir. ung aus einem ehemaligen 
kurzen Gebrauch erinnern, auch eben nichts Neues oder Bey⸗ 

fallstwärdigeg geliefert bat. : Auch fanden wir Hier :einer noch 
fpätern Ausgabe ‚nicht: gedacht, die wir uns aus dem Iournal 
des Sgavans angemerkt. haben: Abrege de l’Hiftoire Grecque 
et Romaine, .traduit. da Latin de ijus Paterculus;':svee 
le Texte corrig&,.des notes critiques et hiftoriques, une. 
Table. G&ographidue, une lifte des Editiones, et;un Dif 
<ours gieliminaire, par M. LAbbe Paul. - A. Paris 1770. 
22. Mir wollen jege merl einige Beyſpiele glaͤckliche V 

oo Is Re 7; 
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befferungen geben, und nachher auch noch Stellen anmerken, 
10” wir die Lesart der Handfchrift nicht verfäffen hätten, oder 
doch anders gerathen haben, als der Herausgeber. 
„1, 1,2, At rex regum Agamemnen, tempeftare in. . 
Cretam infulam reje&os, tres ibi vrbes ſtatuit. Sehr rich 
tig lieſt Hr. R. dejeitas für rejectus, nie fhen Drakenborch 
wollte, das Wort wird häufig von Seefahrern, die durch Sturm 
verſchlagen worden, gebraucht, und es Eonnte gar wohl, deucht 
uns, ftatt des fehlerhaften rejectus in den Tert gefegt need: 
Ueberhaupt hat, nach: uͤnſerm Urtheit, der Hr. Prof. zu oft bad 
Falſche ſtehen laffen, wo er an der Richtigkeit ber Werbefferung 
nicht. zweifeln dürfte. So ſteht z. €. ein Paar Zeilen vorher 
Philippus noch im Terte, wo die Note richtig dafuͤr Phidippea 
ſetzt, und auf der folgenden Seite qui fe etiam, wo eẽ wie .: 
ſtreitig, role die Note lieſt, quin fe etiam ‚heißen muß; nud 
eben daſelbſt paftae ejus.ganz unlateinifch-für paltae ei- Ha 
miones, das die Note billige, Und noch, um nicht mehrere 
Stellen anzuführen, I, 8, 5. fagt die Note, Veriſſime Lipfios, 
Igionibus Latinis avi ui: und doch ſteht im Texte Latin, 
Und eben fo finden wirs bey den Zahlen, die der Seransgeber, 
wo fie offenbar falfch find, und ſchon von Andern unter dem 
Text vrrbeſſert waren, doc) ſtehen läßt, oder ſelbſt wieder auß 
nimmt, wenn fie andre geaͤndert hatten; z. Ex. 1,8, x. J, 13; 
5 und ſonſt oͤfter. 27 
1,4, 2. Vtriusque vrbis (Cumarum et Neapolis) exi- - 
mia femper in Romanos fides facit eas nobilitate atque 
amoenitate ſua dignifimas: Sed aliis diligentior tus p% 
trii manſu cuſtodia: CGomanos Oſea mũtauit vieinie; 
richtig lieſt der Herausgeber illis für aliis, naͤmlich den Neapo⸗ 
litanern. Oft baben:die Abſchreiber alü geſetzt, wo illi ſtehen 
ſollte, und umgekehrt. .Selbſt im Vellejus IT, 13, 3. Dedb - 
que ca fortuna Draſi fait, vt malefacta collegarum, qugin. 
ejug,.aplime ah ipſo cogitata, ſenatus probatet magia; et 
honorem, qui ab ‚eo, deferebantur Iperneset, :"iniurias; 
auze ab. aliig intendebantur, aegqud anımo»reciperet; et 
—* fummae glortae invideret, Norm modcafi ferret. 
Huch hier Hat! der: Ir, Prof. den Fehler wohl bemerkt, ud 
ſchreibt in der Mote abillis, fuͤt ahli. 
2:0 539 3. Lueioantem Paulo, mgnas rictorias cor 
pol ,.uquatuor filiĩ ſuereꝭ · "Sehr wohi has hie: HE: BUS 
einer: ——* verdorbenen rund dach noch-Tetei; Beinen - Und 
Jet hetäieren Stelle erinnert, daß map Mactklonite vifle 
2128 
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siae füt magnas victoriae fefen muͤſſe. Wirklich ſteht Inagüse) 
das doc im · Texte geblieben iſt, gar wiigis und ohne dich 
Nabdrud. ‚Der großen. Schlacht biy Pyhoͤna, die das maee ⸗ 
doniſche Reich den Roͤmern untermarf, hatte der Verf. im vor⸗ 
Hergehenden Kapitel gi "Aber-aub hier, ‚das, wir gleich 
Aitnehitien wollen geben watt dem FHecnusgeher, nicht Wepfall, 
wenn er glaube, in den Worten, duos minöres'nato, prae 
$extatos, quo tempore viltoriam adey tosefh habulya fäle 
Ütbas zur Wolfändigteie bet Since, und habpir,.nge domi, 
Au ft. : Mir defferm Recht Knnte ein usleger „ wenn dama 
3. 


N “ 
ern Schne damgig noch. im des Waters Haufe, und Familie 
Senden, seigen (don. genug ‚unfers Bedntens die Worte 
praetextatos habuit An. . ' B . nn 
1; 11, 5, Hic jdem (Lyfippus) primus otaniam Kömie 
lem ‘ex marmore in iis.-ipfis, monumentis molitus vei 
ficentiae vel luxuriae princeps fuit, Die Vergutfung 


"Setausgebers‘, da er hulus vor miagnificentiae eincädt; 

















des 
gefällt 


ius mag 






r ignificentiae, quae nunc eſt. So 
1,3% ‚alioqui vir, profpfae hujus in 
zedificiis , conviltibusgue et. apparatibus. Jngutiae primus 
audtor fuir. Und noch eſue deutlichere Stelle, die der Herausn 
geber nicht angemerkt Kat, T, 13, 5. Non tamen, pute, dur 
bites, Vinici, quin magis pro republica fuerit, manere ad, 
huc cadem Corinthiöfüm intelle&tum ,, quam’in,tantum ea 
intelligi, et quin hae prudentia illa imprudentia decori pur 

3 Fu . 2 


diieo 1 : 
y.12,'3._Ita eodent teiopdie P. Stipio Aemillanys;; 
vir dvitis P. Airleanf'"atemienne L.'Ta fi aan: 
limus; omnibus befli ad'togae dotibus, ingeniique ac ftu- 
dioram emfnentifimus ferplifui,' qul’nibil ir-vita'nifi lau- 
daodum aut fſecit, ant · dixit -ac.[enfit; quẽm, Paulo geni- 
tum „ adoptatum a Scipione.Africani -filio di⸗ 
tatem petens, Conful creatus eft. Keiner der vorigen Kri⸗ 
tifer hat etwas bey dieſer Stelle erinnert; und doch iſt ‘offen? 
Bat die. Wortfügung ſehr uunatärlich , und gar nicht vellejifch: 
Hr. R. hat die wahrſcheinliche Vermutung; omnibus beit: 
ac tugse artibus, ingenuque ac ftudiorum ‘dotibus eminen⸗ 
tffimos feculi ſui. Aber wirgeftehen, daß wir ungerne die 
orte ingeniique ac fiudioram 'eminentiflimus- geändert fes 
hen, toeit ſich Vellejus auch ſouſt äpnlicher Aucdraͤcte —— 

iel⸗ 



















Lert ſinde, es wegtre hen denn daß dieſe ün 


ͤwohl er ſelbſt lieber nichts ändern wil. Hu- ' 


ximus, aedilil 
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‚Bermuthung des Herausgebers, -notani ſeretain Cenforam, 
fuͤr eine fehr wahrfcheinliche Verbeſſerung Halten. Auch hat er 
hier in den Worten,: Adeo mature a rectis in vitia, a vitiis in 
praua, a pravis in praecipita pervenitur, ſehr wohl ein Gloſſen 
entdeckt. Vellejus fchrieb ungezweifelt: Adeo mature a reis 
in praua, a prauis in praecipitia peruenitur. Dean gewiß find 
prava und vitia in nichts unterſchieden. Ze 
“ I, 11, 1. Bellum deinde logurthinum geftum eft per 
Q. Metellum, nulli fecundum feculi ſui. Huius legapıs 
fuit C. Marius, quem praediximus, natus equeftri loco, 
'hirtus atque horridus, vitaque fan&tus, quantum bello opti- 
mus, tantum pace peflimus, immodicus glorige, inſatu- 
‚bilis, impotens, femperque inquietns. ©auz gegen bie 
Zeugniſſe andrer Schriftfteller heißt hier Marius narus eque- 
ftri loco; er war aus dem niedrigften Pöbel gebuͤrtig. @o 
"unter andern nennt ihn Plutscch in feinem. Leben yasaunc 
yoraı Kara mar —2R , aurueyar de nu zuırar. Selbſt im 
»ellejus U, 128, 3. heißt er ıgnotae originis. -Die Aus 
feger haben deswegen verfchiedentlic, unfre Stelle zu verbeſſern 
geſucht; aber unflreitig hat erft Hr. R. das rechte Wort ge 
roffen, wenn er natus extremo loco ließt. Der Ausdend 
findet fih, wie die Note lehrt, auch in andern Schriftfkeffern, 
and felbft im Vellejus 1, ı 1, 1. regiae ftirpis fe ferebar, cum 
eſſet ultimae. Wir fügen noch bey infimo loco natum and bei 
Eicero pro Flacco ıt. | u 


II, 17, ı. Finito ex maxima parte, nifi qua Nolani belli 
‚manebant reliquiae, Italico bello (quo quidem. Romani Ye 
&is afflictisque ipfi exarmati, quam integris vniuerfis cin- 
tatem dare maluerunt)) confulatum inierun® Q. jus 
et L. Cornelius$ulla, vir, qui neque ad finem vi&toriae fati 
laudari, neque poft victoriam ſatis vituperari poteft. (Bes 
ner im Thefaurus erflärt nach) dem Burmann exarmati durch 
mitigati, placati, Hr. R. aber, wie es beffer mit der Geſchichte 
Abereinfommt, durch.debilitati, fracti; denn das waren tolrks 
lich die Römer nach geendigtem italiänifchen Krieg. Statt det 
* folgenden integris liefet Heinſius integri, um es dem ex- 
armati entgegen zu ſetzen; aber fo fehlt wieder der Gegenſa 
greifchen victis afflitisque und integris, Diefe Schwicxigkeit 
hebt der Hr. Prof. fehr gut durch felne gläckfiche Wer 
Romani vi&tis affiittisque ipfi-exartüati, giiati ineegri Inch 
gria voinesfis cinitatem dase maluekunt. --Beif “ 
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oft die Abfchreiber, wenn fie ein Wort wiederholt fanden, das 
eine ausgelaffen haben. Sin. den florentinifchen Pandekten zeigt 
bekanntlich Taurellus diefe Auslaffung durch größere Schrift 


an, rn 
11, 23, 6. Transgreflus deinde in Afiam Sulla, paren. 
tem ante omnia fupplieemque Mithridatem invenit. Aci- 
dalius lag paventem ante omnia, für prorfus paventem, 
und Heinſius terrenrem ante omnia; Voſſius und Bur⸗ 
mann behalten die Lesart der Handfchrift, und erklären ante 
omnia durdy praecipue; Wopkens bingegen, auch ohne Aen⸗ 
derune, dutch conſeſtim. Keiner hat vor Hrn. R. bemerkt, 
dag der Autor parentem ad omnia gefchrieben habe. Kine 
ganz gewoͤhnliche Nedensart, wie die Note zeigt; und oft find 
ante omnia and ad’ omnia von den Aöfchreibern vermechfelt 
worden. ** 
II, 25, 1. Sed iis, quibus et peſſima et immodica cnpi- 
ditas erat, non poterat pax placere, Wer wird. hier richt 
gern dem Hrn. Prof. folgen, wenn er, quibus et res peflima - 
et immodica cupiditas erat, lieft? Die Sylbe pes fonnte hier 
das Wort res leicht herausftoßen. In eben diefem Kapitel Hat 
der Herausgeber eine Stelle, die fonft Niemand verftand, durch 
eine ganz geringe Aenderung vollkommen verftändfich gemacht, 
and feine Berbefferung feldft in den Tert gefet: Poft vitoriam; 
quia defcendens montem Tifata cum C. Norbano concur- 
rerat Sulla, grates Dianae, cuius numini regio illa ‚facrata 
eft, foluit: aquas falubritate medendisque corporibus no- 
biles, agrosque omnes addixit Deae. Die Handichrift hatte: 
Pofuit viftoriam, qua demendefmontem tifata cum C. Nor- 
bane concurrerat Sylla. Dafür hat der Basler Herausgeber. 
auch nach ohne guten Sinn, drucken laflen: .Poft vittoriam,, 
qua delcendens montem Tifata cum C. Norbano concur+ 
rerat Sylla. Denn wer hat je victoria concurrere cum hoftg 
gefagt ? j 
II, 26, 2. Quippe dum ad Sacriportam dimicatur,' Da- 
mafıppus praetor Domitium, Scaevolam etiam, -pontificeni 
maximum, etdivinihumanique iuris autorem celeberrimum;” 
et C. Tarbonem praetorium , Cos, fratrem, et Antiftium 
aedilitium, velut fauentes Sullae partibus, in curia Hofti-- 
lia trucidauit. Hier fleht etiam nach Scaevölam- ganz uͤber⸗ 
fluͤßig. Hr. N. fehreibt dafür, wie man gern mit ihm leſen 
wird, Scaevrolam Mutium, ehr oft ſetzt Vellejus den Na⸗ 
men nad dem Zunamen. . “ u N Fr 
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"211, 38, 3. Immane bellicae ciuitatis argumentum, 
quod femel fub regibüs, iterum hoc T. Manlio Cos. III 
Augufto principe, certae pacis argumentum lanus Gemimus 
claufus dedit. Wo ſchon einfius eine nterpolatien ven 
muthete, hat Hr. R. das Gloſſem felbft entdeckt, und lieſt, wie 
er immer auch hätte in ben Tert feßen Eönnen: Immane bei: 
licae ciuitatis'argumentum, quod femel fub regibus, irerum 
hoc T. Manlio Confule, tertio Augufto principe, Janus Ge: 
minus claufus dedit. 0 Dass 


II, 45, 3. Non caruerunt [ufpicione opprefli Ciceronis 
Caelar et Pompeius. Hoc fibi contraxifle videbatur Cicero, 
quod interXX. viros diuidendo agro Campsno efle noluifler, 
Idem intra biennium, fers Cn. Pompeji cura, verum, vt 
coepit, intenta, votisque Italiae, ac decretis ſenatas, vii- 
tute atque actione Annii Milönis tribuni pl. dignitegi pe- 
trineque reftitutus eft. Eine wopfenfifche Verm 2 
die allem Anfehen nach auch die Hand des Vellejus liefert, "ve 
rum, vt coepit, intenta, hat der Hr. Prof. Bier billig aufak ' 
nommen. Bas ehlerhafte der Handſchrift verum er cupit 
interita dürfte nicht beybehalten werden; aber eine 
verdiente doch die Londamifche wicht ungefchickte Werbefferung, 
verum et vtili, nec irrita. I. Veriar. lection. II. Diecarmm 
vtilem findet man auch im Ovid Heroid. XII. v. 172. 

Vtilior cuivis, quam mihi cura mea eſt. 

Zur Beftätigung des wopkenſiſchen Einfalls files wir 
noch eine Stelle des Apulejus, der vielleicht unfee des B. in 
Gedanken hatte, Metam. III. p. 119, der vulfanifchen Ansagabe 
von 1628. Sed mihi fero quidem, ferio tamen fubuenit 
ad auxiliun ciuile decurrere, et, interpoßto venerabili 
(nicht venerabilis) Principis nomine, tot aerumnis ine h- 
berare. " 


If; 64, 3. Haec funt tempora, quibus M. Tullius eon- 
tinuis aftionibus aeternas Antonii memoriae inuflit ngtae 
Sed hic fulgentiflimo et caelefti ore, ac tribugus Canutins: 
eontinua rabie lacerabat Antonium. Sehr ſchichkſich ben 
Hr. R. canina rabie für continua; wie fo wohl rabie, "Mb: 
Iscerabst das Beywort fodern. Das vorhergchende nenziguie 
actionibus hat den Fehler veranlaßt. Bee : 


| I, 74, 1. Quippe L. Antonius Cos. vitiörgie Tri " 
ſui conſors, fed virtutum, quae nen 
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pers, modo apud veteranos criminarus Cäelärgm, mode 
eos, qui iufta diuifione praediorum, nominatisque' colonig 
agros amiferant, ad arma conciens, Magnum exercitum 
eonflaverat. Unmoͤglich konnte Vellejus diefe Vertheilung 
der Aecker juftam nennen; aber iniufte, wie Aipfius wollte, 
durfte er auch nicht fagen, wenn er. die Gunſt des Hofes fig 
erhalten. wollte. Allerdings fcheint e8 aus der Feder.des Verf. 
geflofien zu feyn, was Hr. R. ihm beylegt, inſtituta diuifione 
praediorum. | 
Noch eine Stelle, die der Herausgeber fehr geſchickt emen⸗ 
dfert hat, nehmen wir aus II, 73, 1. Qua aeftate Caefar 
tam profpere Libium in Sicilia bene fortuna in Cäefare et 
rep. militauit ad Orientem, &o hat der Hr. Prof. diefe 
Stelle nach der Handſchriſt drucken laſſen; aber die Note ver⸗ 
beſſert fie ſehr ſchön: Qua aeſtate Caeſar tan proſpere ſepe- 
liuit in Sicilia bellum, fortuna in Caefare et rep. murauik, 
ad Orientem. Mutauit in paſſiver Bedeutung fuͤr mutata eſt, 
und in Caeſare et rep. für erga Caeſarem et rempublicam. 
Wir haben ung noch mehrere Proben glüdlicher Veraͤndo⸗ 
zungen, oft auch von Stellen, worinn der Fehler bisher uner« 
kannt geblieben war, angemerkt, als S. 189. 210. 242. 246. 
272. 274. 301. 320. 35 1. (wo wir doch lieber ſetzten: nauium 
haec magnitudo modica, nec celeritati aduerſa, illa ſpeciò 
terribilior) 353. 375. 418. (mo doch vielleicht nur. cuſſodia, 
tum in cuftodia tutum, naͤmlich habuit, dürfte werätidert 
werden) 423. 430. 448. 478. 494. Aber alle diefe Stellen 
nebft der ruhnkeniſchen Verbeſſerung auszuzeichnen, erlaubt 
uns bier die vorgefchriebene Kürze nicht, und wir haben unſre 
Lefer fchon zur Gnuͤge das Verdienft des Herausgebers um bem 
Text des Vellejus Eennen gelehrt. In der Thatı muß man fi) 
wundern, da ſchon die größten Kritiker fich mit diefem Aufor 
befhäftige Hatten, unter welchen, nach Hrn. R. Uetheil, dem 
S.ipfius der Vorzug gebührt, daß Hrn. R. hier noch fo viel zus 
verbeffern uͤbrig war; und In den Noten hat er felbft noch mans 
. hen unverbeffert gebliebenen Fehler angemerkt. Ueberdieß wers 
‘den die Anmerkungen des Hin. Drof. auch lehrreich durch die 
beurtheilten und beftätigten Verbefferungen andrer Gelehrten, - 


* und durch öftere Frläuterungen feltener Worte und Medensarten, 


auch befonders "durch die Demerkungen der Nachahinungen, 
hauptſaͤchlich des Salluſts beym Vellejus; fo wie ihn wieber 
LCukan und Andre nahgeahmt haben. Oft gab auch der inte 
halt des Dellejus zu beyläufigen Verbeſſerungen andret Schrift⸗ 

D. Bibl. XLVIII. B. II.St. um ſteller 


⸗ 
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fteller Gegenheit; wovon wir hier nur Eine uͤber eine Stelle ds 
altern Plinius anzeigen wollen. H.N. VII, 45. Metellus 
in ipfo flore dignarjonis fuae ab C. Atinio, Labeone, coi 
cognomen fuit Macerioni, Tribuno plebis, quem e Seuata 
Cenſore jecerat, reuertsig Campo meridiano tempore, va- 
cuoforo et Capitolio, ad Taypeium raptus, vr prascipitaretur: 
conuolant2 guidem tam numerofa illa cohorte,.quae patreru 
eum appellabat,. fed (vr necefle etat in fubito),farde er tam- 
quam in exfequias, cum refiftendi Tacroquelan&tum repel-. 
lendi ias non eler,virtutis fuae opera et Genlurae peritu- 
zus, aegre Tribuno, qui intercederet, reperto, a limine. 
ipfo mortis tenocarus: alieno beneticio poftea vixit, honis 
inde etiam confecratis a damnato fuo, tamquam parum 
faueium certe intortarum, expreſſique per aures (an; j 
poena exada eft. Hr. R. empfiehlt andern jur 
die Worte a daninato fuo, und ändert das übrige 4; 
auf folgende Weiſe: tamquam parym effet, faucium. 
fortarum, expreffique per aures et nargs ſangaiuias ‚poe 
exaltam,efle, Fuͤr a damnato ſao möchten wit 
ſao fefen, und verfichen dem Atinius, obgleich wit das t bloß 
aus dem Tertullian und Sedulius, die dies: . 
termen. Set wollen wir noch die oben verfk 
merkungen Über einige ſolche Stellen des Vellejus 
wir dern Urtheil des Hrn. Prof. nicht haben beypflichten Füne 
nen, oder doch nody Zweifel haben. a 
1, 2, 1. Eodem fere tempore Athenae fub’regibns 
effe defierunt: quarum vltimus rex fuit Codrus, hi 
Alius, vir non praetereundus. Quippe, cum Lacedaemunii 
graui belle Atticos premerent, relpondillerque Pythius, 
worum dux ab hofte eſſet occilus, eos faturos fuperisres;- 


lepofita veile regia, pafturalem cultum induie, ——— 
























que eaſtris hoftium, de induftria rixam cieiis, imp: 
interemptuseft. Co hat Hr. R. nad) der acioakifchen 
fegung drucken laſſen, und mit ihm auch aus.der, 1 
gabe rixanı ciens für rixanincies, wie die ch, 
angenommen Die halten für beffer risam inici 
nus auch vermuthete rixam injiciens) und 
immixtuzque caſtris hoftium de indufi 
rixam inidiens intereniptus eft, Einen, 
hat Tibull in der eriten Elegle. 
*  Nunc leuis eft tratanda Verf, dum 


Non puder, etrisas inferniflo junat. at zu 
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Die Schreibart inicit, adicit, fubicit, für injieit; adji- 
eit, fubjieit, iſt nicht blos den florentinifchen Pandekten- eigen; 
mau findet fie auch in. andern Schriftiekern; z. E. beym 
Martial IV. Epigr. 54. 


Nil adicit penfo Lachefis. 


Auch auf der folgenden Seite find wir nicht Hrn. R. Mey⸗ 
nung. In extremo noftıi orbis termino, wo er in ausſtreicht, 
fcheint ung feldft, wie dem Gruter, eine Gloſſe zu feyn, und 
Vtica condita eft, durfte unfers Veduͤnkens nicht in Vrica 
conftituta eft verändert werden, wenn gleich das Wort con- 
dere bier Bald auf einander dreymal verfommt. Und am Ende 
diefes Kapitels, wenn der Hr. Prof. mit dem Heinſius für . 
fedem cepere circa Lesbum infulam, fedem cepere Lesbum 
inlulam, eircaque, lieft, möchten wir dafür lieber fedem ce» 
pere Lesbum infulam ſetzen. Oder fol circa Lesbum infos 
lam fo viel fenn, als Lesbum et circa infulas? Fin Gräciss 
mus, dergleichen Vellejus mehrere hat; wie es zıgl vor wau 
Pauins nebſt feinen Gefaͤhrten, Apoflg. 13, 13. duupl vor 
wurardger beym Thucydides VIII. p. 543. ; 


1,3, 3. Quo nomime mirari conuenie eos, qui Ilias 
ca Componentes tempora, de ea regione, vt 'Thellalia, 
commeinorant: quod cum aliifatiant, "Tragicifreguentifime 
faciunt; quibus minime id concedendum eft. Nihil enimi 
ex perfona poetae, led omnia fub eorum, qui illo’tenipore 
yixerunt, dixerunt;  Sler, wo der Herausgeber nichts ans 
merkt, fheint uns, mirari eonuenit, bas iſt, par eft, ſich 
nicht wohl zum Sufammenhang und zum Sinne zu ſchicken 
Wir würden der acidalifchen Verbefferung, mirarilfubuenie . 
für in mentem venit, gefolgt haben. Das Word in der Mes 
Beutung, wie es die Wörterbücher nicht kennen, haben wir 
fihon oben bey II, 45, 3. aus dem Apulejus, den aud) hier 
Acidalius verglihen bat, angemerft; und eben fo finder man 
beym Gellius XIX, 7. Molli quadam tempeflaris autunına®" 
die, ego, et Iulianus Celfinus, cam ad’ eum coenafflemüs, 
et apud menfam eius audiffemus legi Laeuii Alceftin, redi- 
remusque in vrbem, fole iam fere occiduo; ſiguras habi- 
tusque verborum neue aut infigniter diftorum ın Laeviäne‘ 
illo; earmine ruminabamur: et, vt quaeque vox indidem 
digna animaduerti fubuenerat, ‘qua nos queque poflermus 


vii, memoriae mandabamter- oo. 
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1,3, 4. Paulo ante Aletes, fextus ab Hercule; Hp 
potis filius, Corinthum, quae antea fucrat Ephyre, elaı 
Peloponnefi cortinentem, in-Ifthmo condidit. Hr. R. lieh 
mit Burmannen, clauftra Peloponneli ac continenitis, und 
in den Addendis, nad) der Bermuthung eines Freundes, clan- 

" ftra Peloponnefi a continente. Wir halten eine Aenderung 
für unnöhig, und nehmen continentem für habentemy te- 
nentem. " Puteanus hat bier ſchon die Worte des. Cicero, 
die. viefleicht V. in Gedanken Hatte, angeführt; diefer fagt de 

L. Agrar. II. c. 32. aud) von Korinth: Erat enim pofita in 

angel, atque in faucibus Graeciae, fic vt terra clauftız 
locorum teneret. .. . 
"16,3. Ea aerate clariffimus Graii nominis Lycuı 
Lacedaemonius, vir generis regü, fuit fenerifimarum 
fimarumque legum au&or, et difeiplinae conuenientiffime 

Vir; cuius quam diu Sparta diligens fuit, excelfifime ſoruit. 
»einfius liefet, difeiplinae conuenientiffimae virtuti, und 
Hr. R. conuenientiffimae viribus. Beſſer, wie uns 
deucht, ſtreicht Acidalius bloß vir aus, das leicht ein Abi 
fehreiber aus dem Worhergehenden einſchalten konute, wena 
er nicht gleich die Verbindung der conuenientiffimae : difci- 
plinae mit au&tor bemerkte. Daß conuenientifimae ſchlecht· 
weg gefegt ift für ciuitati conuenientiffimae, mißfäße un 
aicht, und die Stelle giebt fo einen ſchbuern Sinn: En aetae 
dariffimus Graji nominis Lycurgus Lacedaemonjas, yir ge 
neris regii, fuit'feuerifimarum juftifimarumque 
außor, et difciplinae conwenientiflimae; cuiug (1 de 
feplinae) quamdiu Sparta diligens fuit, excelfifime-Horait. 
Conuenientiffima nemora finden wir im gesnerifchen 
fangus. aus dem Kolumella angemerkt; aber die Stelle 
falfe angegeben. - 

- 1 8,5. Id geflit Romulus, adiutus legionibus Latinis 
aui fui. Libenter enim his, qui ita prodiderunt, accefferim; 
sum aliter firmare yıbem nouam, tam vieinis Vejentibus, 
aliisque Etrufcis, ac Sabinis, cum imbelli et paflorali manu 
vix potuerit. Quamquam iam afyle faSto inter duos lucos, 
auxit. Hr. N. liefet mit.dem Heinſtus, & T 
aber gewiß braucht hier ‚iam., das ſouſt ofte 
bern mag ſeyn mit eam, verwechſelt worden, 
werden. Der. Sinn iſt —D 

lius die Worte verſtand folgen 
Libenter enim his, qui ita Pıw 

















F ki re re 
pam det Philolog. Seit. gab Aterthüm. ze 
aliter firmare vrbemm nouam, tam'vicinis Vejentibus, a . 
que Etruſcis ac/Sabinis, cum imbelli et paftorali manu vix 
poruerit: Quamdquam iam alylo facto inter duos lucos auxit, 


So fteht auxit füt’audta eft, nämlich paftoralis illa mänusz 
und fo nehmen wirs bier um fo lieber, , weil auch Salluft, 





* dem unfer- Vellejus gerne nachahmt, ſich des Worts Fragne , ' 


in diefer Bedentung gebraucht har; iguofcendo, fagt &, po. 


puli Romani magtitudinem ausille, Mehrere Steffen, wo =". 
augere die inttanjicive Bedeutung hat, findet man in Desner@ 
Theſaurus. Und eben fo ſteht minuere, nad) des Atidalius 
Berbefferung, der den gleichen Gebrauch auch noch von andern 
Wörtern bemerkt hat, beym Salluft Catilin. 24. Neque ta: 
‚men Catilinae furor minuebat: fed indies plıa agitare, 
afma per Italiam locis opportunis parare, u. f iv. Unfer- 
Autor fagt UI, 72, I. fortuna mutauit, nad) Hrn, R. Verbeſſe⸗ 
tung, für mutata eſt. Und dag vertere und .convertere Oft 









-meutraliter. gebraucht, aber diewellen dafär von den Abſchrei-⸗ 


bern die paſſive Form geſetzt worden, hat auch. Hr.-Rubnken 
erinnert ad Rutil'Lup. p.-73. Im Anfange diefes Kapitels, 
das wir doch vlt Äbengehen wollen, lieſet ‚Hr, R, mit dent 
"Aldus :.Clerifimum deinde omnium ludrieum certamen, 
— Olympioram initium habuit, außtore Iphito Clio, Die‘ 
rhenauiſche Text hat/ auftorem Iphitum Clium. Wir fin · 
den die achdalifche Werbeiferung bepfalläwmürdiger: Clärilti- 


mum deinde omniam ludıjeum certamen, et ad excitandam *;. 
corporis animique virtutem eficacifimum, Olympicum, .-, 
initium habuit, et.au&torem Iphitym Olium. Das einge \ 


růckte Dinde wort Einnte fehlen; aber es Fan auch leicht Hete |; 
ausgefallen feyn, weil kabuir vorhergeht 
1,9, 2. Quin Rhodü guuque, fideliffimianı Ma 
manis, tum dubia fide, fpeculäti fortanam, prönio 
gis partibus fuiſſe vifi ſunt: et ret Eumenes in eo 
medius fuit animo, neque; fratris initis, negng. fi 
fpondit confuerudini. . Hr... ändert Hier zu viel: E EG 
in eo bella medius, dubiusqueanimi. Auch die T .“ 
medius-dubiusque..animi gefällt uus nicht, und Eurz | ve 
ſteht dabia fido. ‚Uns tft auch feeplih medius fonft wi 
- mit dem Ablatio Fonftrulet vorgekommen, wid wie ber 
foßte, wie dubius, mit dem Genitiv vrrhunden werden, .2 
Vellejus ſchrieb vermuthlich: Enmenes. in eo hello medio' . 
fuit-anjmo, neque fratris initüs, ‚nequo füse refpondit'con,, . 
Gierudind. Ep ir meine aktant. an Sa Pina 
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1, 332. Medium erat in Anco ingenium, etiNumae, et 
Romuli memor, Speton!Cael. 75. Denunciante’Porhpeie, 
pro hoftibus fe habiturum, qui reip. defuiffent: ipfe me- 
dios et neutrius partis, ſuorum fibi numero futuros pronun- 
eiauit. Und fo heißt es richtig in den florentinifchen Pandekten 
L. 25. D. de Pignerat. ad. Medie igitur haec a iudice erunt 
dilpicienda: vt neque delicatus debitor, neque onerofus 
ereditor audiatur. Wie beym Livius III, 13. Appellati tri- 
buni, medio decreto ius auxilii [ui expediunt. 

I, 16, 3. Vna, neque multorum annorum fpario diuile, * 
aetas, per diuini fpiritus viros, Aelchylum, Sophoclem, 
Euripidem, illuftrauit tragoedias: vna priſeam illam er've- 
terem fub Cratino, Ariftophane et Eupolide comoediam. 
At nouam [comicam] Menandrus, aequalesque eius aeta- 
tis magis quam operis, Philemor ac Diphilus, er inuener& 
intra pauciflimcos annos, neque imitanda reliquere. Mit 
Recht hat der Herausgeber das Wort comicam, das bier nicht 
fichen darf, In Klammern eingefchloffen; aber wir geben ihm 
niche Beyfall, wenn er nach dem Aldus at nouam für ac no- 
uam gefeßt hat, und am Ende neque emendandam reliquere 
lief. Schon der göttingifhe Recenſent Hat erinnert, daß 
jimitari hier nicht bloß nachahmen, ſondern erreichen heiße; fo 
vote oben I, 5, 2. vom “Homer geſagt wird. In quo hoc 
maximum eft, quod neque ante illum, quem ille imitare- 
tur; neque poftillum, qui eum imitari poflit, innenras eſt. 
Auch imitanda, nämlid) opera, wofür Acidalius irhitandam 
feßt, darf nicht geändert werden; nur muß fein Punkt vor ac 
nonam, fondern ein Kolon ftehen. . 

I, 17, 4. Huius ergo, praecedentisque feculi ingenio- 
rum fimilitudinis, congregationisque er in Studium par, 
et in emolumentum, caufas cum femper requiro, aumquam 
reperio, quas elle veras confidam, fed fortafle veri miles: 
inter quas has maxime. Die Vermuthung, die Hr. N. bier 
in den Tert gefegt bat, ift ingeniöss, und giebt einen fehr gas 
ten Sinn; aber uns deucht, nicht minder die rhenaniſche, 
die näher bey der verdorbenen Handfchrift bleibe, und ung auch 
mehr vellejifche Sprache zu feyn ſcheint. Xhenanus hat fo: 
Huius’ergo, praecedentisque feculi, ingeniorum fimiliru- 
dines congregantis et in ftudium par, et ın emolamenton, 


eaulas cum femper requiro u. ff. Die murbachlfche Hand⸗ 
ſchrift, wie fle —* abſchrieb, hatte: Hains ergo rece- 
dentiſ. mq. ſeculum ingeniorum — ——— 

1839. 


— 
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tösq. fe et in ffudium par et msmolumentum.- Urib vo 
vielleicht ift noch etwas anders, als was Rhbenanus hat, au 
der Feder des V. gefloffen ; denn die Handfcheift hat deutlich, 
ingeniorum Aimilitudines, congregantesqne fe erin ſtudium 
par et in emolumentum; womit id) abet das folgende caufag 
dum requiro nicht verbinden läßt. Das Wort emolumen- 
tam wird bey II, 78, 1. gut erläutert; es bedeutet hier id, 
quod emoliendo efticitur. - Et in idem emolumentum fid 
uns auch bey, als wir zuerft die Stelle lafen, und He. R. 
ruͤckt es noch in den Addendis. ein; aber par kann auch gat- 
wohl aus dem Vorhergehenden bey in emolumentum wiederk 
- holt werden. Die Note des Kipfius im zweyten Bande if 
bier fo fehlerhaft, daß fie Niemand verftehen wird: Memolu- 
mentum) Infgicienti legendum mecum videbitur, emoli» 
"mentum. Nam hoc ait, u. ſ. f. Memolumentum {ft die feh 
lerhafte Lesart der murbachifhen Handfchrift, die aber nicht 
bier ftehen ſollte. Wir verbeffern die Note aus der Ausgabe 
des Lipſius, die wir vor uns haben: Zi in emolumentum] 
Infpicienti legendum mecum videbitur, emolimentum, Nam '. 
hoc ait, Ingenia congregari a quoque feculo et in idem ftu- 
dium, et in parem fere effectum. Volunt idem, et idem 
fere emoliuntar. Tamen et vulgatum fero, ac capio. 38. . 
ob emolimentum ein von emolumentum verfihiedues Wort 
wäre, wie auch Besner im Thefaurus annimmt. Die Nete- 
war vielleicht ſchon fehlerhaft.in der burmannifchen Ausgabe;  ' 
die wir nicht zur Hand haben. et 

U, 1, s. Sed Pompeium gratia impunitum habuit, 
Mancinum verecundia.. Quippe non reculando perduxię 
huc, vt per Feciales.nudus, ac poft tergum religatis mani-- 
bus, dederetur hoftibus. Quem illi recipere fe negue« 
runt, ficut quondam Caudini fecerunt, dicentes, publicam _ 
violationem fidei non debere vnius lui fanguine Hr RW. 
fdreibt hierbeye Ego nihil hic intelligo. Forte quaedat 
ad (ententiam perficiendam neceflaria, librarii culpa,; exci-! 
derunt. : Und -ift beygefallen: gi poenam non reculando, 
oder quippe poenam non reculando. Eben’ fo eine Wieden“ 
holung des fich ‚beziehenden Fuͤrworts, als wir bier annehmen 
mochten, findet man 11, 16, 3. Cuius de virtutibus cum alii 
tum maxime.dilucideque Q. Hortenfius in Annalibus fuis 
retulit. . Cuius inde (mie man bier wohl für ille mit dem. 
Voffius lefen muß) pietati plenam populas Romanus gra- 
tiam reddidir, ipfum viritim ciuitate donando, u. ſ. if. 
— Mm 4 Aber 
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Aber viefleicht iſt gar feine Aenderung noͤthig, und hem recu- 
fando fteht für poenam non recufando, teil impynitum ha- 
huit vorhergeht; nur waͤrden wir nach hoftibus fein Punkt, 
fondern ein Kolon fegen. „Diefer Ießtere nämlich! enfgieng 
ber Strafe, ‚weil er volllig ſich ihr unterwarf, daß er. mit auf 
den Rücken gebundenen Händen den Feinden überliefert würdez 
denn diefe wollten ihn nicht annehmen, , wie es ehemals die 
Kaudiner gemacht hatten, (fecerant, mit Seinſtus) ändern fie 
fagten, ein oͤffentlicher Friedenshrach dürfe nicht durch ı 
einzigen Mannes Tob gebüffet werden.“ Zur 

diefes Sinnes fchreiben wir die Worte des Cicero; MI., 
30. ab. Atque huius deditionis (an bie —— 
Poftumius, qui dedebatur, fuafor et auctor fuit., Qu 
jdem multis annis poft C. Mancinus: qui, vt Numanı 
quibus cum fine fenatus auctoritate foedus.fecerat,, e 
tetur, sogationem fuafit eam, quam L.-Furius-er Ss At 
lius ex Senatus confulto ferebant: qua 'accepta, et har 
bus deditus. Auch kurz vorhin bedatf- das, magni nemimia , 
virum wohl nicht der Aenderung und Verfegung, bie Hr. R. 
vorfhlägt, primus e Pompejis, magni nominis viris. 

fer fonft gar nicht lobenswärdige Mann hatte den beriifentnk 
Mamen Pompejus. ö ö ol 









-11,-3, 3. Hoc initium in vrbe Roma ciuilig fan 
&ladiorumgue impunitatis fuit. Inde ias vi vbrutume, par 
tentiorque habitus prior; difcordiaeque <iulum; -anteg 
sonditionibus fanari folitae, ſerro dijudicarae; nom 
gaufis inita, fed prout eorum merces fuit, Hr. R: feet 
äus vi obtritum, nad) dem Livius LI, 56. implorare prae· 
fidium populi, qui omnia iura populi obtriffer. Aber ins 
obrutum ſchickt ſich zur vi beffer, als ius obtritum. Ein Paar 
aͤhnliche Ausdrücke fügen wir bey. Cicero Tufe. III, 33. Tu 
enim de fapiente quaefieras.: cui aut malum videri nullum 
poteft, quod vacet turpitudine: aut ita paruum 2 
vt id obruatur fapientia, vixque appareat, Peronisg 
Fragm. p. 676. J Er 

Ideirco virtus medio iacet obruta caeno: 

Nequitiae claffes candida vela ſerant. 


Lukan, ſceint es, hatte die Stele de6 elejah DR. 
Augen / gleich din Anfange feiner Phasfellsz .. -, ö 








Kianı 
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Bella per Emathios plus quam ciuilia campos, 
lusque darum fceleri canımus, populumque gotentem 
In faa viätrici conuerſam vifcera dextra. 


II, 5, 3. Et ante eum paucis annis tam feuerum illius 
Q. Macedonici in his gentibus imperium fuit, vr, cum vr 
bem Contrebiam nomine in Hifpania oppugnarer, pullas . 
praecipiti loco quinque cohortes legionarias, eodem pro- 
tinus fubire iuberet: facientibusque omnibus in procin&u 
seftamenta, velut ad certam mortem .eundum foret, non 
deterritus propofito, [perfeverantia ducis] quem moritu« , 
rum mileret, militem victorem recepit. Hr. R. hat die 
Worte, die ihm ein Gloſſem zu feyn bedünften, in Klammern 
eingefchlofien. Wir geben ihm an andern Orten, wo er eins. 
gefchobene Worte auf diefe Weife Fenntlich gemacht Hat, Bey⸗ 
fall; aber bier würden wir non dererrita prophfito perfeue- 
santia ducis, im Nominativ, mit Surmenhen gelefön Haken . 


I, 7, 6. Factum Opimii, quod inimicitiarum-quaefira 
erat vitio, minor feguta auctoritas: et vila vitio.priuard. 
odio magis,. quam publicae vindiftae dam, Hr. R. Emens 
dation, quod inimicitiarum quaefita erat relatio, in .dem 
Sinne, wie Caktanz in einer hier angezegenen Stelle ſagt, 
Non minus mali eft, referre injuriam, quam inferre, iſt zu 
Eünftlich , und gefällt uns nicht; wir zweifeln auch, daß man 
das Nennwort relatio.je fo gebraucht finden werde, menn . 
gleich Cicero fagt, inimicitias fibi non fufceptas, fed rela- ' 
tas. Wir wuͤrden lieber, wenn wir etivag Ändern möchten, 
und uns die Wiederhofung des yltio fo fehr mißfiel, tie dem 
Herausgeber, da fie doch hier noͤthig war, damit nicht vila mik 
auctoritas verbunden würde, mit dem Lipſius, er vifüm,, 
priuaro odio magis, quam publicae vindidtae, darum, ge- 
lefen haben. Aber wirklich iſt die Stelle, an ber fo viele Auss 
leger geändert haben, ohne Fehler. Lukan fcheint fie Phark, 
IV. 688. in Gedanken gehabt zu haben, wenn er ſagt 

Nec folum ftudiis &iuilibus arma parabat, . u 

Priuatae fed bella dabat Iuba concitus ara, 

"II, 14, 3. Hunc finem, clarıfimus iuuepis (Drufus) vie 
tae habuit. Cuius morum minime omittatur argumenrum, 
Cum aedihicaret domum ın Palatio in eo loco, vbj eft, qnae 
quondam Ciceronis, mox Cenlorini fuit, nunc Starili Si- 
fennae eft, promitteretque ei archıteltus, ita ſe en; aedi- 
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ficaturum, ve libera a confpeäu, immunisque ab ornibus‘. 
arbitris effet, neque quisquem in eam defpicere pofler: 
Ta vero, inquit, fiquid in te artis eſt, ita compons do- 
mum meam, vi quicquid agam, ab omnibus per)pici:pof» 
ft. Richtig urtheilt der Hr. Prof. in den Addendis , 
‚man, mit Wegwerfung der interpolierten Whrter, vbi a 
2! 


$% 


Ciceronis,'mox Cenforini fuit, nunc Statilii Sifennae efl 
leſen müße. Aber hier geben wir ihm nicht Benfall, wenn 
que quisquam in eam delpicere poflit, wie ſchon 
dachte, als ein Gloſſem ausſtreicht. Das feltenere Wort 
fpicere , von oben hinein (hauen, ſcheint von keinem: 
tor zu kommen; und. auch diefen Sag, wenn man dı 

in dem angegebenen Sinne nimmt, fagt nicht vSllig eben dag 
was der vorhergehende. Selbſt die Worte, die der ‚Hr. g 
aus dem Plutarch, der von eben der Sache tebet, 
is dies durä welia pign wiremre yals yurnden 
haͤtten ihn von der Verbeflerung abhalten follen. ee, 
findet man in eben, der Bedeutung beym Cicero de Harul 
refponf. i5. Itaque, ne quis meorum imprudens in! 

cere poflit tuam domum, ac te facra illa tus facientens 
videre, tollam altius tectum: non vt ego te defpiciam, ſed 
ne tu adlpicias vrbem eam, quam delere voluiſti. " 


II, 25, 3. Adeo enim Sulla difimilis ſuit bellator a&, 
vi&tor,‘ vt, dum vindit, ac iuftiffimo lenior; polt vitoriam 
audito fuerit crudelior. Hr. R. hat ac nad vincit, iuie £6 
die Handfchrife Hatte, wieder eingerächt. Der Bafeler Heraus 
geber hatte et, nach Burers Uetheil, duchftrichen, Uns fiel 
bey, indem wir die Stelle laſen: dum vincit alios, iufiime 
lenior. ine Abbreviatue kann den Fehler erzeugt Naben. 
Und vermuthlid) wird man doch lieber fo lefen wollen, als, wie 
Burmann will, dum vincit acie. Am Ende des vorigen 
Kapitels vermuthete der Dafeler Herausgeber unfers Hedänfeng 
richtiget fuperauit, für fupersret, als Hr. R. faperandum._ , 
I, 26, 3. Non perdat nobiliffimi fa&i gloriam- Calpur- 
nia, Beftiae filia, uxor Autiftii: quae jugulato, vi prae- 
diximus, viro, gladio fe ipſam transfixit. Quantam huius 
gloriae famaequeaccefhit? nunc virture eminet,.parrialafet. " 
Fagilius eft, fhreibt Hr. R. bey den legten Werten, allorune 
X 
r x 
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de hoc loco coniefturas convellere,. qua " 
 feripferit; ingenio reperire. Mihi —— ©, 
placear, in mensem venit, Bir wicheen amn Ir 
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n: Quantum huius gloriae famaequeacceflit? Sua virtute 
er, Nunc fua virt.) eminet, patria (für paterna gloria, im 
fativ) jacet. Beſtia, der Vater diefer Kalpurnia, war, vom - 
ureha beftochen, einen den Romern nachtheiligen Frieden. 
gegangen. Aber vielleicht befriedigt diefes, wie uns feldft, 
wenig auch unfre Leſer. | 
II, 37, ı. At Pontius Telefinus, dux Samnitium, vir 
imi bellique fortiflimus, penitusque Romano nomini in- 
tiffimus, contractis circiter XL fortilhmae pertinaciffi- 
ıeque in retinendis armis juventutis, Carbone ac Mario 
fl. abhinc annos CXI. Cal. Nouembribus, ita ad portam 
ıllinam cum Sulla dimicauit, vt ad fanımum diferimen et 
m et remp. perduceret: Hr. R. giebt auch hier, wo wir 
ı Tere für vollig richtig hielten, im der Note eine Nerbeffes 
ag: vir animi fortisfimus, belli peritiffimus, Romano- 
e nomini infeftisfimus. Wir harten lieber den Ausdruck 
nitus Romano nomini infeftiffimus mehr beftätigt gefunden, 
Yopkens hat doch in den Mile. Obf. Vol. VIII. p. 38. und Vol, 
.p. 254. durch mehrere Beyſpiele gezeigt, daß ähnliche Woͤr⸗ 
, ale admodum;, valde, maxime, wenn aud) nur bey fpäs 
n Schriftftelleen, mit Superlativen verbunden werden, und 
mm gleich dem Vellejus gleichzeitige Römer fich nie diefer 
em bedient haben, und penitus nod) nirgends bey einen 
mperlativ gefunden worden, fo darf man doch barıım. deucht 
is, nicht gleich einen Schreibfehler annehmen. Ein Schrifte 
er kann ihm eigene Redensarten haben, ımd Vellejus liebe 
x fehe die Superlative. Multo wird auch häufig von den 
ßten Schriftjtelleen mit dem Superlativ verbunden; als beym 
erenz Heautont. IV, 8, ı. Multo omnium nunc me for- 
matiſſimum factum puto. ud) die Griechen fegen biswei⸗ 
n, wie die Lateiner magis und potius, zum Komparativ noch 
area; wie z. E. Herodot II, 138. adıor Vidsrdaı uüLr rare 
zo, nah Hrn. Valkenaers Berbefferung, wo man mebe 
yn diefem Gebrauch findet. Auch würde ung die Nähe des 


rtiffimus nicht beredet haben, ſtatt des folgenden fortiffimae, . 


ie Hr. R. thut, ferociffimae zu feßen. zu 
II, 27,5. Vt cunque cecidit, (C. Marius adulefcens) 
odiegue tanta patris imagine non oblcuratur eius memo- 
a. Hr. R. liefet, patrjs magnitudine. Uns fheint hier 
nago, Muſter zu heißen. Wie beym Cicero de Amicit. 
92.: Nemo umquam animo, aut [pe maiora concipiet, qui 
bi non-illius memoriam, atque imaginem praeponehdam 
utet. Eben fo nehmen wirs unten II, 116, 4. rn 
| | 1, 


sw. Kurze Nachrichten 


II, 28, 3. Videbantur finita belli ciuilis.mala, gun“ 
Sullae erudelitate aucta funt. Quippe diclator ereatus (cm 
ias honoris vſnrpatio per annos CXX. intermifla : j 
proximus poft ahındm, quam Hann.bal Italia excefferar: 
vti appareat populüm Romanum vſam dictatoris · haud ita, 
in meru defideralfe, vt in otio timuifle poteſtatem) imper 
rio, quo priores ad vindicandam maximis pericalis rom- 
publicam vfi erant, eo in immodicam erudelitaris cencdam, 
vlas eft. Hr. R. hat hier feine Verbefferung in den Terr auf 
genommen. Mie das mordachiſche Manuſcript harte, ſo hei 
auch Ahenanus drucken laffen: vti adpareat populum Rha, 
vſm. dictatoris aut metu defideras Tulio Co timuiffe pe». 
teftarem imperio, proh res ad vindicandam. marimi. perim 
euli fpolia mufierant eo immodicae crudelitatis licentia’ving - 
el... Mir übergehen feine eigene unſtatthafte Werbefferung ; 
Aber. die Ronjeftur des Bafeler Gelehrten, vti adpareat, po · 
pulum Romanum vfum di£tatoris nontam defiderafle, guait, 
timuifle poteftatem imperii, quo priores ad vindicandam' 
maxjmis periculis rempublicgm vfi fuerant, immodicae cu 
delitatis licentia vfus eft, gefällt ung beffer, alg bie ruhnic⸗ 
niſche, weil fie eben den Sinn Fürzer faßt; nme möchten wir 
fie. noch etwas geändert fp lefen: vri appareat, populum R. 
fun dieatoris non tam defideraffe quam timuifle) pete” 
ftate imperii, qua priores ad vindicandam maximis pen: 

lis remp. vfi fuerant, ea immödivae crudelitaris jicentis 
vfus eft, Über wer wirds uns gewiß fagen, was Vellejus 
geſchrieben Habe? Man iſt ſchon folcher Berfiherungen von den 
Kritikern gewohnt, als Hr. R auch hier giebt. Ego, veteris: 
feriptugae infiftens vetigiis, adjutusque aliquot emepda-. 
tenibus aliorum, liquido confirmare poſſum, me füam: 
Vellojs manunı reftituere., “ BE 

II, 28, 3. Primus ille, et vtinam vitimus, exemplum 
peoferiptionis invenit, vt, in qua ciuitate, petnlantis can-- 
vieji judieium hiftrioni ex alto redditur, inea jugalari cinis 
Reip. conftitueretur auftorementum. Das mi J 
Eremplar, fagt Burer, hatte hiftoriarum ex alto; und, @ 
viel wir fehen Finnen, muß bie vbenanifche Ausgabe eben je 
leſen; denn menigfteng find eben die Worte der bi 
Anmerkung vorgefebt, und auch im zwepten- Bande finden weit, 
vom Herausgeber angemerkt: Hiloriarm: * 
Bafeler Herausgeber aber hat Dafür geleht, hifkrioni exe 
Optime, fagt Hr. R., ftrioni, pellime, exolsie, 
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ſelbſt lieſet hiftrioni exa&to, das iſt, explofo, exfibilato. Uns 
fcheint dieſes hier nach dem petulantis conuicii judieium ein 
ganz unnäthiger Zuſatz zu ſeyn; aber exoleto das rechte Wort 
bey hiftrioni. „Er war der.erfte, fagt Vellejus, und o waͤr er 
auch der leßte gemwefen! der die Strafe der Proſcription erfand; 
fo daß in einer. Stadt, wo einem. lederlichen Komödianten we⸗ 
gen eines erlittenen Schimpfs Recht geſprochen wird, vorm 
Staate felbft (ciuis Romani publice fefen wir lieber mit dem 
Puteanus, als mit Hrn. R. bloß cinis Romani) eine Beloh⸗ 
mung für denjenigen ausgefeßt wurde, der einen roͤmiſchen Buͤr⸗ 
ger ermordet hatte.“ Und vielleicht duͤrfte ſelbſt ex alto nicht 
verlaſſen werden, und es iſt geſetzt für. e tribunali, nicht, e 
plano. 


I, 29, 2. Fuit hie (Cn. Pompeius) genitus matre Lu- 
cilia, ftirpis fenatorige, forma excellens, non.ea, qua flos 
commendstur aetatis, fed ex dignitate, conftantiaque in 
illam conueniens amplitudinem, fortunamque eiug, ad vl- 
timum vitae,comitata eft diem: innocentja eximius,:u. ſ. f. 
Hr. R. liefet, fed ea dignitate et conftantia quae. Wit 
möchten lieber ex vor dignitate, daß leicht aus dem vorher⸗ 
gehenden ea entftand, ausflreihen. Ea ſteht in des Herause 
gebers Verbeſſerung ganz überflüßig,. und der Sinn wird fo 
beifer und deutlicher: forma excellens, non ea, qua flos com- 
mendatur agtatis, fed dignitate, conftantiaque, (nämlidy, 
formae) que in illam conueniens amplitudinem, fortunam« 
que, eum (tie Kipfius lieft, dem auch Hr. 0. folgt,) ad, 
ultimum vitae comitata eft diem. Im Nepos Eumen. II. 
den die Ausleger hier anführen, möchten wir lefen: Nam «et. 
dignitate fuit conftanti, (für honefta) et viribus ad feren. 
dum laborem firmis, neque tam magno gorpore, quam fi. 
gura venuſta. | nn 


II, 31, 1. Conuerterat Cn. Pompeji peifona totum in: 
fe terrarum orbem, et per omnia mäivre vi habebarpr. 
Die Bafeler Ausgabe, er pene hemine maior habebatnr. - 
Weiter geht Hr. R. ab, der, et per omnia homine maior 
exiffimabatur. Warum las er nicht, faft ohne alle Aende⸗ 
rung mit dem Ycidalius, per omnia maior aeui, das iff, 
rar euyxgerar, habebatur. Den Eräcismus erläutert Voffing. 
Oben U, 11, 1. nenne Vellejus den A, Metellus, Aulli ſe- 
cundum fetuli ſui. oo“ — 7 


m 
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giftratus P. R. metu fuo deflituere. Hr. R, vermuthet hiet 
eine größere Luͤcke. Hac tam abrupta,. fchreißt er, et obfcura 
gratione iniecta mihi eft fulpicio, aliquot verba, quibas, 
quid Caelar aufus efler, exprimeretur, per librarii negli- 
gentiam intercidiffe. Cine weitläuftige Erzählung von den 
Unternehmungen Caͤſars in Afien wird wohl gewiß nicht Delle 
jus bier eingerückt haben, der oft die wichtigften Begebenheiten 
nur mit wenig Worten andeutet, und unſern Lefern, denken wir, 
wird die Stelfe nicht mangelhaft vorfommen, wenn nur fo ges 
lefen und interpunglert wird: Longum eft narrare‘, quid, er 
quoties aufus fit; quanto opere conata eius, qui obtinebat 
Afıam magiftratus populi’Romani, metu fuo deftituerit, 


II, 45, 5. Sed ille ( Ptolemaeus, Cypri rex) {ab ed- 
uentum Catonis, vitse fuae vim intulit: vnde pecuniam 
longe fperata maiorem Caro Romam retulit. Cuius inte» 
gritatem laudati, nefas eft: infolentia pene argui potell, 
quod una cum Cofl. ac Senatu effula ciuitate obviam, cum 
per Tiberim fubiret navibus, non ante is us efl, 
quam ad eum locum pervenit, vbi erat exponenda pecunia, 
Fr. N. liefet, 'cuius integritatem haud laudari, nefas eſt 
und nachher hat er nach dem Aldus iis für is, wie Die erſte 
Ausgabe hat, in den Tert geſetzt. Beydes Eonnen wir 
billigen. LZipfins Hatte, nad) unfrer Einfiht, den Sinn ber 
zuerft angeführten Worte wohl bemerkt, und aus dem Taci⸗ 
sus Agricol. 9.’ Integritatem atque abftinentiam in tanta 
viro referre, iniuria virtutum fuerit, wohl verglichen, Unb 
wir wundern uns, daß Hr. R. hinzuſchreibt: Sed talis ſenſus 
quomodo ex his.verbis elics queat, me non intelligere fa 
teor. Auch iſt es ein DVerfehen, wenn er iis fiir is, dag mir 
für recht halten, fchreibe, und damit die Worte des Livius 
1X, 6.- Venientibus Capuam cunctus fenatus populusque 
obviam egrefli ; derin bier gehört obviam egrefhi zufammen, 
und im Vellejus 'effufa ciuitare obviam. Wir wollen ie 
Stelle zu mehrerem Beweiſe, daß die alte Lesart nicht geändert 
zu werden brauche, uͤberſetzen. „Man würde unrecht thum, 
wenn man feine Rectfchaffenheit noch loben wollte; aber faß 
darf mans. als einen Stolz ihm auslegen, daß, da nebſt den 
Konfuln und dern Senat die Bürgerfchaft ihm Häufig entgegen 
gegangen war, und er mit den Schiffen bie Tiber Hinanf fuße, 
er nicht eher ans Land gieng, als bie zu an den Ort Tant, we 
er das Geld abzulirfern hatte own... 
on | n, 
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1, 46, 3. Hunc (M. Craſſum) proficifeentem in Sriam 
diris.cum ominibus, tribuni pl. fruftra retinere conati. Quo- 
zum execrationes fi in iplum tantummodo valuiflent, vtile 
-imperatoris damnum faluo exercitu fuiffet reipublicae. Kr. 
MR. liefet mit ‚dem: Kipſius, vile imperatoris damnum. Fa- 

‚‚eile damnum geftele ung beffer, aber-wir halten vrile damnum 
gänzlich für-das rechte, wenigſtens im Vellejus, der gern et 
"was Sinnreiches ſagt. Eben fo ditia damna in Rutifs Itin. 


I, 123. „„SAtten ihre Flüche, fagt Vellejus, den Kraffus abe . 


lein getroffen, fo wäre der Verluſt des Feldherrn, bey gebor⸗ 
gener Armee der Republik nuͤtzlich geweſen.“ 


11,47, 1. Novem denique aeftatibus vix ulla non ju- 


fiiffimus triumphus emeritus. Dasharte vix ulla; naͤmlich 
aeſtate, wie schon der gostingifche Recenſent gefagt Hat, giebt 
einen richtigern Sinn, als Hru. R, vix ullus. :. Um bie Mey⸗ 
nung des Verf.ideutlicher zumachen, feße man ein Komma 
nach aaftatibus: Aehnliche Wortfügungen findet man in den 
Miſcell. Obledv. Vol, VIII p. 51. Vol IX. p. 263. ..- : 


at I 1 EEE . Pa 54 Bar " “ er u 
Ä I, 48,74, ° Hujus:.(G. Curionis trib. el.) animo,. vola- 
‚ptatibusvel —— neque opes ullae, neque<upiditates 
Fofficere.po ſent. Die Betfebung von yvoluptatibus und capi- 
. ditates bat: ſchon Wopkens in den Mifcell. Obferr. r 


‚aber aud) das animo ſchickt ſich nicht hieher. Hr. R. las aus. 
erſt, eui: nimio cupiditatibus, et ;Kbidinibus, neque opes 
‚ullae, negque voluptates.fufficere poſſent; aber nachher -folge 


„ee lieber: einer zweyten Murbmaßung „ euius inlanis cupidita- 
‚tibus u. ſeaf. Huch wir wuͤrden am liebſten, das legte anneh⸗ 
men, aber lieber leſen wir noch Mit geringerer Aenderung, cu- 
‚aus omnino cupiditatibus vel-libidinibus. .: .; . 


BT Tre AB.. 275 
1, 19:4. Nihil relictam a Caelare, quod jervandıe 
pacis canla tentari polles ;.nihil teeeptum a Pompejanig: 
cum alter Cos, jufto eflet ferocior; Lentulus verp lalya 
‚rep. Ialvus ‚elfe non poflet; M. autem Cato moriendu 


ante, quam ullam conditionem cjvis accipiendam reip..cofl- 


tenderet: vit antiquus et grauis Pompeji parteis Iaudaxpt 

‚ magis, prudens fequeretur Gaelaris ,. et ılla glorioſa, hate 
terrihiliora duceret, Mir. ändern, ullam’conditionem givas 
nieht, 25 t jlärter „als was der Herausgeber dafür feßt; il 

„Jam conditiohem euiusvi. 


.. # 
| DD, Bibl, XxLVuI. Sl. St. | N +} il, &2, 8. 
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II, 2, 4. Aciem Pharlalicam, et illum cruentifimum 
Romano nomini diem, tantumque utriusqye exercitus pra- 
fufum fanguinis, et collifa- inter fe duo reip. capita, eflof- 
furnque alterum Romani imperii.lumen, tot talesqye Pom- 

ejanarum partium caelos virus, non recepit 

hie fcripturae modus. IHIlud notandum eft: vt primum G 
Caelar inclinatam vidit Pompejanorum aciem, neque pring, 
neque antiquius quicquam habuit, quam in omneis partes 
(vt militari et verbo er confuetudine utar) dimitterer. ge 
wiß koͤnnte hier Velleius annehmen, was Hr. W. ihm beye 
legt: neque prius, neque antiquius quicquam habuit, qua 
ut in omnes partes praecones clamantes,. Parce ciusbus, 
ut militari et verbo et conluetudine utar, dimitteret. 
Berbefferung wird noch mehr beftätiget .durd, die in der Fiite 
aus dem Appian, Svetonius und Slorus angeführten &edl- 
len. Sveton fagt Cael. 75. Acie Pharlalica proclamavit, 
ur civibus parceretur. Aber wir wollen auch unfers Zweifel 
fagen. Duͤrfte man nicht, ohne eine Lücke anzunehmen, leſen: 
neque prius, neque antiquius quicquam habuit, : que 
imnes partes (ut militari et verbo et confuerndine u 
mitteret. Wir ſtrichen in aus, weil e8 leicht. kaum anı 
vorhergehenden im entflanden feyn; und Vellejus, Bee 
fafler eines bloßen Abriffes der roͤmiſchen Geſchichte, der ſ5 
überall, wie er auch hier fagt, der Kürze bifleifiger, 
auch hier das, was andre Schtiftſteller umftändlicher berichern, 
kuͤrzer ſagen Und ſowohl partes, als dimittere, lich ab 
acie, ab armis, fann man für ein militarifches Wort anſehen, 
Dagegen mir befennen, nicht einzufehen, wie Vellefis bas 
Parce. civibus ein. militare verbum et confuerude: netwin 
konnte. 2 RE 

II, 59, ı. Caefaris:deinde teftamentum: apertũm 
quo C. Octavium, nepotem ſororis [une Iuliae, ad * 
‘De cuius erigine, etianıfi praevenitet, pauca dicenda funt, 
Etiamfi praeniter. oder praeniteaf, lieft Hr. R. mie beim 
Beinſius. Ins fcheint etiamfi praevenit, wie dem Poffius, 
mit Wegwerfung des et, das rechte zu ſeyn: „obfchon er uns 

avcrgefommen iſt.“ Auguſtus hatte ſelbſt fein Leben be 
chrieben. 

- 11,66, 5. Vivit, (Cicero) vivergue per 'ortiugem' fecw 
loram memoriam. Dumque hoc vel forte, val:provides 
vel uteumgue Confliturum serum natarae Corpas., gu 
pene folus. Romanorum anime vidit, ingenio — 
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eft, eloquentia inluminarit, manebĩt -ineolume, comiten 
aevi (ui laudem Ciceronis trahef'’;:ommisque pofteritas illius 
in te (Antoni) fesipta mirabitur, tunm in eum faftum .exer 
erabitur; eitiusqgue in niundo genus hominum * quam ca- 
der. Se. R. hat die Eiche nice ausgefüllt, :ufid bloß · die 
Worte des Ältern Seneca Sual. VI. p. 37. Idem virtutig 
taae, qui finis eft mortalium, angemerkt. Unfte Vermuthung 
iſt citiusque mundo genus hominum, quam Cicerb- ex- 
cidet. u nn nt : ie 
I, 73,3. Is tum, (Sex, Pompepus, Cn. Filins) ut prag- 
diximus, -occupata Sicilia, fervitia fugitivosguadii nume- 
rum exercitus ini recipiens, magnum modum jegionum 
eflezerat.; perque Menam er Menecraten , paternos liber- 
tus, praefeltos elaſſium, latrocinüs ac praedationibps infe- 
ftaro mari, ad fe exercitumque tuendum rapto utebatur, 
cum eum non.depuderet, vindiramım armis ac ductu patris 
fui mare infeftare piraticis fceleribus. Auch bies muͤſſen 
mir uns der Lesart dee Handfchrift gegen den Herausgeber, der 
piraticis celetibus-lieft, aunehmen. Die piratica [celera ſchi⸗ 
den ſich vnſers Beduͤnkens beſſer zu_depuderet, und ale ein 
Gegenſatz zum. vindigato mari, als Hr. N, —5 veletes, 
Nennſchiffe. Und Lukan Vl.at;, der unſce vor Augen 
hatte, ſcheint ſeeleribas geleſen zu haben, wenn er. fagtı 
een “ — "Turbae fed mixtus inerü 
Sextus erat, ‘Maguo proles indigna parente, 
Qui mox Scyllaeis exul graflatus in undis, 
Polluif aequpreos, Siculus pirata, triumphos. 


, 1, 83, 2. Inter hunc apparatum belli, Plancus non jj- 

dicio recto legeondi, neque amore reip. aut Caefaris (gnippe 
haec ſemper impugnabat) fed morbo preditor, cum fuiller 
humilim us aſſentator seginge, er infra ſervos cliens, cum 
Antoniklibrarius,. cum obfcoenifimarum rerum et audtof 
et minifter, cum in-omnia et in omnibus venalis, cum ceru- 
leatus et nudus ; caputque redimitus arundine, er caudam 
trahens, genibus innixus, Glaueum, ſaltaſſet in convivio, 
reirigeratus, ab Antonio, ob manifeftarym rapinarym. in- 
dicia, transfugit ad Caefarem. Sehr nut fegt Hr. R. alle- 
Etator für aflentator, und nad dem Kipſius, in omnia et 
omnibus venalis. Aber unfte £efer werden ung hoffentlich 
Beyfall geben, wenn wir das Roınma, das er nad) refrigern- 
cas geſetzt hat, und es durch frigide ſpoclatus, fiigide exce 
' -Mu2 o _ ptus, 
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tus, ut faltationem ſuam- parum placere -fentiter, erflätt, 
soteder twegftreichen, und dieſes für frigide rraftarus ab Anto- 
nio annehmen. Frigus und frigufculum findet man oft in 
diefer Bedeutung, und refrigerhrus ſelbſt, pobgleich in unter 
ſchieduem Sinn, ſo wie: hier konſtruirt, beym Sveton Claud, 


u II, 90, 1. Sepultig „nt: praediximus, bellis ciriliben 
evalefcentibus reip,. membris, et coram aliero:,"quae tam 
longa annorum feries laceraverat, Dalmatia XX et CC’an- 
nos rebellis, ad certam'.confeflionem pacata ; eft” imperii. 
Das falfche-er coram aliero hatten der Bafeler und- andere- 
Herausgeber ‚weggefteichen; " Hr. R. hats unverbeffert wicher 
eingerücht. Die Stelle, die er hier aus des Pakatus Panegyr. 
36. angemerkt hat, Iunguntur focia agmina, ef füb.no um 
ite divila reip. membra coalöfcunt, und dag wir alienas and 
antiquus verwechfelt gefunden ihaben , brachte uns auf den Ges 
danfen, daß vielleicht Vellejus colelcentibusgußsseip. ment 
bris Jin corpus antiqguum gefchrieben habe; aber-die: Nova 
Ada Erud. A. 1762. p. 68. belehrten uns nachher, daß: * 
Gruner eben fo dieſe Stelle kotrigirt hat. Viellricht wird 
mancher lisber völlig, wie: Pakatus hat, fub- caplıefano für 
et coramaliere lefen wollen; aber jener gefaͤllt unis dem Sit 
nach beffer, und behält mehr von der verdorbenen Lerart Sepp 
Um ein Paar Depfpiele der. Bermechfelung von alienus’uad“ 
antiquus zu geben, fo fast in dem L. 7. pr. D. de in, 
Paulus: Tutelas etiam non amittit Capitis ininpn ; &X- 
ceptis his, quae in iure alieno perlönis pofitis defertntur. 
Aber ohne Zweifel ift hier, was wir nicht einmal in dee 
bauerifchen Ausgabe erinuert finden, mit dem Jak ze 
freous Not. ad LL. XI. Tab. ad T. V. in Sure antigue 
für in iure alieno zu lefen’s' die Baſiliken T: VI: pe fi 
ausdrädflid), wAzı rar awe Jndınadldrz; wiewohl dar: 
ſchon das Falfche hat. Der Vermuthung Joh. Caniicgierera 
ad Vlpian. Fr. Tit. XI. $. 9. in iure allegato wird wohl ſchwer⸗ 
lich ein Lefer Benfall geben. Chen den Fehler fanden wir re 
lich von einem uns unbefannten Gelehrten, vie elcht vom Sem: 
Xuhnken felbft, in der Amfterdamer Biblioth. crit. P. 
im Cicero de Or. I, 43. verbeſſert, wo dleſer fehr *55 
lich für Fi ftadia, antiqua ftudia, das iſt, Kedia 
natis, 
Il, 117, 4. Quo propofito mediam Basta 
Germandam velut inter viro⸗ eis grulenteb clecia⸗ 
ja: 
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jurisdictionibus, agendoque pro tribunali ordine, trmme- 
bat aeſtira. Burmann lieſet, agendoque.pro tribunali 
omnia ordine. Hr. R. ſagt blos: Inſpecta mihi eſt yox or- 
line. Uns ſcheint Erufius .Probabil. crit. c. XIV. Beyfall 
u verdienen, der nur die Interpunktion ändert; er verbinder 
ordine trahebat aeftiva, und erklärt es durch per pagos et 
ih unaquaque civitate ad alteram ordine aefliva circumfe- 
rebat. 


Mit noch einer Anmerkung über eine Stelle, wo Hr. R. 
ang nicht Äberreder hat, toollen wir fchließen. Il, 125, 4. Quo 
juidem tempore, ut pleraque egit nave (fo ſchreiben wir 
ach Ken. R. Verbefferung für ignave) Germanicus, itaDru- 
us, qui a patre in id ipfum, plurimo quidem igne emi- 
aus, incendium militaris tumultus miflus erat, prifca anti- 
juaque feveritate ufu$, ancipitia fibi tam re, quam exem- 
lo perniciofa, et his ipfis militum gladiis, quibus obfeflus 
yat, obfidentes coercuit, finguları adjutore in eo nego- 
iö ufus Iunio Blaefu, viro nefcias vtiliore in caftris, a 

neliore in toga. Gronovius Obferu. II, 23. fas, aufos 
ncipitia fibi, damit man es auf die aufruͤhriſchen Soldaten 
iehen möchte. Hrn. R. Vermuthung, prifca antiquaque fe- 
eritate vfüs, amputavit tam re, quam exemplo pernicjofa, 
eht nod) weiter von der alten Lesart ab; ancıipitia fibi; fagt 
e, giebt immer feinen guten Sinn, (durum ct contortum 
nfum haber) auch wenn man es auf die Soldaten zieht. 
[ber wir begreifen nit, warum nicht ancipitia fibi alıf den 
Yrufng ſoll gedeutet werden, wirklich war doc die Unterneh⸗ 
nung für ihn fehr gefährlih. Wenn wie nicht irren, fehle 
ter der Handfchrift nur ein Buchſtab, und Vellejus fchrieb: 
riſca antiquaque feveritate, aufas ancipitia fibi tam re, 
uam exemplo gerniciofa, et his ipfis militum gladiis, qui- 
us obleflus erat, obfidentes cotrcuit. Tacitua Annal. I, 
9, 1. wo er von eben diefem Aufſtande redet, ſcheint ung. die 
zerbeſſerung zu beftätigen, Promptum, fagt et, ad alperiora 
ıgenium Drufo erat: vocatos Vibulenum, et Percennium, 
ıtcrhci juber. Tradunt plerique intra tabernaculum du- 
s obrutos, alıi corpora extra’ vallum abiecta oftentui, Tum 
t quisque praecipuus turbatuor conquifiti: et pars extra 

ıftra palantes a centurionibus, aut praetoriarum cohortium 

ilitibus caefi: quosdam iph.manipuli documentum tra- 


dere. Was das. gefährliche. Unternehmen gluͤcklich für den 
Mn; Drufus- - 
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Sruſus ausſchlagen ließ, und:den Aufruhr dämpfen Half, bis | 
Tacitus im vorhergehenden Kapitel genieldet. 

Die Nichtigkeit des Drucks s Haben wir noch fehr an anfe 
ter Ausgabe des Vellesus zu rühmen. Im garizen erfler 
Bande find uns nur fechs Druckfehler, wovon ein Paar er⸗ 
hebliche in den Addendis angemerkt find, aufgeſtoßen, S. 76, 
129. 134. 138. 199. 319. Und eben fo rein von Druckfehlern 
fanden wir den zweyten Band. r 


Andr. Sam. Gesneri Selectae Exercitationes {chö- 
latticae varii argumenti. Collegit et praefarus 
eit Theoph. Chrif. Harler. oribergse, ex 
off, Schwarzkopf, 1780. 8. 398 ©. . 


r. HR. Harles Hat nicht fo fehr den Wunfch ber Sesnerfhen 
Familie, "die es ihm zunächft auftrug, diefe Sammlung 

zu veranftalten, als vielmehr ein allgemeines Verlangen ſol⸗ 
cher, die des fel. Andr. Sam. Befners Gelehrſamkeit und 
gute Schreibart kannten, erfüllt, Inden et unter einer grcgen 
Menge Eleitier Auffäge deffelben wenigftene einige ausgrfücht 
und durch den Druck gemeinnüßiger gemacht hat. _ “Der 
fent erinnert ſich noch, es aus dem Munde des Bruders beffelo 
ben, des berühmten Johann Matthias, gehört zu haben, 
daß auch diefer mit ganz befonderer Hochachtung von ber Grund⸗ 
lichkeit deffelden gefprochen und unter andern mit voller Ueber 
zeugung verfichert habe, jener fein Bruder ſey mit mehr Ans 
lage, als er felbft, ausgeruͤſtet geweſen, und würde ihn bey 
gleicher Veranlaſſung zum Schreiben, ober unter eben fa vor 
theilhaften und glänzenden Umftänden, als in welchen er auf 
der Univerft tät zu Goͤttingen ſtand, ganz ohnfehlbar übertroffen 


Fern der Vorrede theilt Hr. 6. einige Machtichten von dem 
Leben dieſes Mannes mit, fo wie fie aus deſſelben eigener Feder 
gefloffen find. Man lieſt auch dieſe mit Vergnügen und wuͤnſche, 
ee möchte mehr noch von ſich erzähft haben. Er war 1688. 
zu Rothe im Anfpachifchen gebohren, anter el k ein | 
Umſtaͤnden, die aber bald noch dürftiger 

u, dur 
ge 






Vater verlor. Den beften Unterricht und 
gung erhielt er auf dem Gymnaſium u An 


— 
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gelchrten Rector Se. Nic. Köhler, dem auch fein juͤngeret 
Bruder faſt alles zu danken hatte: Zu Jena nahm ihn der ſel. 
Profeſſor Hamberger ins Hauß, und vertraute ihm den Unter⸗ 
riche feines Sohnes. Ueber die Vorleſungen der damaligen 
Lehrer, die er gehört hat, urtheilt er freymüchig, und tadeif 
befonders die damalige Letzrart in der Philoſophie. Auf dei 
ſel. D. Buddeus Empfehlung ward er Hofmeifter eines Hannds 


verfhen Edelmanns, Erdm. Dtt. von Schwicheldt vom I . 


714 an, mit welchem er die Univerſitaͤt Halle beſucht und’ 
den biftorifhen, .pbilviophifchen und jurittifchen Vorleſungen 
beygewohnt hat. Er bedauret es, daß die Mutter feines jur 
gen Keren ihm ausdruͤcklich verboten hatte, Wolfe Zuhörer zu 
feon. Sm J. 1716 erhielt er den Ruf als Rector an das Gym⸗ 
naſtum zu Motenburg, welches Amt er 62 Jahre verwaltete, 
Er ift in der Mitte feines goften Jahre geftorben. 


Der Auffäße, welche diefe Sammlung enthaͤlt, find übers 
haupt vier und dreyßig. 1. Das Leben Jeh. Ge. Styrzel, 
eines ee ‚und verdienftvollen Bürgermeifters zu Roten⸗ 
burg. Außer feinen Verdienften zur Zeit des zojährigen Kriegs, 
tie ihm feiner Vaterſtadt unvergeßlich machen, bat er ale Hs 
ſchelii Schüler und als Freund und. Correfpondent vieler großen 
Gelehrten feines Zeitalters Immer eine bedeutende Stelle in dee 
Selıhrtenarfchichte des vorigen Jahrhunderts. 2. De Citlied 
roedis. Die Cithar zu fpielen Habe allein roch Eeinen cicha« 
roedum, fondern nur einen cithariftam ausgemaht. U 
den erften Namen zu verdienen, fey erforderlich geweien, | 
Epiel zugleich durch Sefang zu beleben. 3. Paradoxa quae« 
dam. Leute, weldje die Miffenfchaften nicht lehren, haben von 


Ben Wiffenfchaften mehr Nußen, als diejerigen, welche ie ice 


sen. Gelehrſamkeit macht Niemand zu Geſchaͤften untuͤchtig⸗ 
Pedanten giebts in allen Ständen. (An einer Anmerkung macht 
der Verf. wahrſcheinlich, daß die Italiener zuerft diefen Namet 
gebraucht. Er bedeute urfprünglich eitten Kinderlehrer, oder 
einen Begleiter der Kinder, Magiſtrum pedsneum, der wie 
im Deutfchen dee Name, Schulmeifier, Immer im Spotte ges 
Braucht worden.) 4. $. Monita' adoleſeentihus litterärurt- 
ſtadioſis ſuggeſta. Nichts, das unbektinnt wäre, aber fo ges 
fügt, daß es zugleich geiällt und aufmerkſam macht. Wir ha⸗ 


ben beude Abhandlungen mit recht großer Vergnuͤgen — 


und empfehlen fie ſiingen Studlerenden. 6. Legendi 


dium. De B. emmpfict Die Lecrure, als eis ber Mittel ſich 
W Nn ‚mit 


/ \ 
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mit Keuntniffen zu bereichern, und dadurch gleichfam fein Leben‘ 
zu verlängern. Zugleich giebt er Regeln, - Ohne, gründliche 
Tundamentalftudien, dahin Geographie, Hiftorie und Phile 
fophie gehoͤrt, iſt nicht viel Nutzen vom Leſen zu erwarten, 
Wenn dieſe Unterhaltung mit Todten im Anfang minder ges 
fälle, muß man wiffen, daß fortgeſetzte Uebung fie erft anges 
nehm macht. Man ftelle eine zweckmaͤßige Wahl an. 7. Para- 
doxa. Die, welche die Humaniora darum, weil fie nicht Brod⸗ 
ſtudia find, verachten, fehaden ihren Brodſtudien und machey 
fid) verächtlih und zum Gelächter. Wieles, was man dem 
naͤchſt vergißt, und das Anfehen hat, es werde in ſpem futuraa 
oblrionis gelernt, bat doch feinen bleibenden Nutzen, durch 
den Einfluß, den es auf unfere übrigen Studien geäußert bat, 
Dies wir) infonderheit auf die falfche Idee angewandt, weiche 
fo viele von den Haffifchen Autoren der Griechen und Romer 
Haben. 9. Occafio facile dilcendi. Der V. beweiſet die Bes 
merfung, die mehrere fhon gemacht Haben, daß deſto weniger 
gelernt wird, je leichter man c8 einem macht zu ‚lernen, aus 
Beyſpielen verfchtedener Zeitalter und Studien. ı0> ı5. Hi 
ftoriae Gymnafii Rotenburgenfis Particula I - VI, ‚Die Ge⸗ 
ſchichte, befonders der Rektoren und des Zuſtandes der Lectiee 
nen, feit der Reformation, bis ohngefähr an das Ende bes 
vorigen Jahrhunderts. Freplich außer Rotenburg niche fehe 
intereffant, als nur für ſolche, welche die veränderte Sefkalt 
der Schulen in einzelnen Seyfpielen wollen kennen legen. 16, 
Parentym officia. Die Hauptgrundfäge, nach welchen die 
Privaterziehung zur Unterftüßung der öffentlichen eingerichtet 
werden muß. Für Gelehrte enthalten fie nichts, das bier 
koͤnnte ausgezogen werden. Aber eben fo kurz und eben fü 
einleuchtend follten fie, brfonders an großen Orten, Eitem. in 
ihrer Mutterfprache eingehändigt und oft eingefchärft. werden. 
ı7. Senfaum vfus difcenti nun negligendus. Nachdein er 
aus der ganzen Einrichtung dee menfchlichen Natur und aus 
den Zeugniffen einiger großen Philoſophen gezeigt bat, wie viel 
Schneller und vollfommener det Verſtand erleuchtet woerbe, wenn 
ihm die Erfenneniß durch die Sinnen und die Erfabrung u 
Hülfe kommt, und wie mangelhaft und durchaus falſch bie 
Kenntniß vieler Dinge ohne finnliche Vorſtellung bleibe, fo 
empfiehlt ee, Schulen, wo möglich, mit Waturglien, Model⸗ 
und Kupferfammlungen zu verfehen. ‚2%. Quid. fir dilcene 
Fiber dag gemeine daß Kernen im, fogenaunpen 
Auswendiglernen beftche, und ber iciap Akon barıu du 


> 
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fo,‘ vole der Hund oder Papagey, dreffirt werden muͤſſe. Den 
fo fehr ‚zufammengefehen Begriff des Lernens und die mancher« 
len Geſchaͤfte der Seele, die ihn ausmachen , entwickelt der V. 
bey. aller Kürze, ſehr deutlich und richtig. 19. a0. Inftitutio- 
ad varietatem ingeniorum accommodanda Commentat. IJ. II. 
Es wird gezeigt, wie viele Schwürigfeiten dies auf Schulen 
Babe, wo die Mifhung theils nach den Fähigkeiten, -cheils nach, 
den mancherley Beftimmungen junger Leute.fo groß ift. . Um 
dieſen Schwuͤrigkeiten abzubelfen, ift auf gewiſſe Maasregeln 
zu denken, die der V. an die Hand giebt. Eine derſelben iſt 
Treffe in den Büchern, welche du erfläreft, eine folhe Nuss 
wahl, daß der Inhalt auch für träge Gemuͤther Faßlichkeit und 
Annehmlichkeit genug babe, damit alle‘, die dich hören, aus eis 
gener Weberzeugung glauben, das, was fie jeßt lefen, werde 
ihnen in dem Stande, welchem fie wahrſcheinlich beſtimmt ſind, 
dereinft nüßlich feyn. Dies wendet der V. infenderheit auf. 
die lateiniihen Schriftftellee an, welche in: Schuten erklaͤrer 
werden. Er fagt viel wahres wider den unzeitigen Gebrauch 
fo manches klaſſiſchen Augtors, bey deſſen Erflärung fich. der- 
Lehrer heifcher reden Fann, ohne daß der Schüler etiwag davon 
verfieht, oder mir Luft befommt, etwas davon zu verſtehen. 
Vorzüglich rechnet er mit hierher den trocknen Nepos, der Über» 
dies bey feiner Kürze, die ihn wie zum Sklelet macht, fo vie 
Antiquitaͤt und Gefchichte vorausfeßt. Dafür, wenn es nicht, - 
anders feyn kann, lieber einen modernen lateinifchen Schrift« 
fteller, deffen Sprache vielleicht minder rein und minder aus⸗ 
geſucht iſt, aber auch leichter und an folhen Dingen, die dem 
jungen Menſchen näglih und angenehm. fcheinen, und daber- 
zur Aufmerkſamkeit anreizen, reichhaltiger ift! Eine andere Re« 
gel, die eben fo einſichtsvoll und ini iſt, giebt der V. iu 
der zweyten Abhandlung: Sorge auf Schulen nicht blos ein⸗ 
ſeitig für die Bildung wahrer und gruͤndlicher Gelehrten, die 
allerdings durch alte Sprachen und Gelehrfamfeit die beſte 
Grundlage erhalten, fondern vervielfältige den Unterricht durch 
mancherley andere dem gemeinen Lebew erfprießliche Kenntuiſſe. 
Dahin gehort denn aber, außer bem Neligionsunterricht, Site ' 
tenichre, Arithmetik und Geometrie, Geographie, Sefchichten 
Vebungen im Zeichnen, Muſik und mehrere dergleichen Kuͤnſte. 
und Wiflenfchaften, ı9> 27. De.educatione et inftitutione. 
puerili Particuda I «VII. Cine alfegorifche Erzählung vor; 
den guten Einrichtungen. auf der Inſel Kurotrophus macht den 
. Anfang. Es ſcheint, daß dee V. infonderpeit: die kluge Eine 

Bong theilung 
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thellung der Lernenden in zwey Hauptſchulen, nach dem Unten 
ſchiede gelehrter und ungelehrter Stände, "Habe auszeichnen und 
empfehlen mollen. - Es folgen Borfchriften für den erſten Ele 
mentarunterricht im Sprachen, Leſen, Schreiben, 
Conjugiren n. f. mw. zur Crleichterung mancherley Shutet: 
Damit verbindet er yorbereitende Uebungen zur lateinifchen Le⸗ 
etüre, und auf biefe kommt das Lefen Elaffifcher Schriftſteller 
ſelbſt, die er in vier Stufenordnungen abtheiit. Wie wie Mei 
berfeßung und Erklärung ber Elaffifchen Auctoren einzurichten 
Damit zugleih Sprache und Willenfchaft eingeflöfet. werte: 
In der fießenden Abhandlung wirb unterſucht, wie und in 
welcher Abſicht Geometrie und Arichmetit, auch Hiſtorie ges 
lehrt werden muͤſſe. Kür die Hiſtorie thut er den Vorſchlag, 
mit einem tabellarifchen kurzen Abriß anzufangen, alsbeun aber 
das ganze Feld In drey Klaffen zu vertheilen, fo baß etwa is 
einer Claſſe die alte, in einer andern die mittlere , veirber in 
einer andern die euere vorgetragen iverde. Die lebte Ab⸗ 
Bandlung: von dem Unterricht in der Philoſophie. Die Ber 
fahrung ſtimmt mit des Verf. Meynung überein, daß: ex nicht 
Die beften Folgen habe, wenn aller Unterricht in der Philsſerhie 
bis zur Univerfität verſpart wird. Der erfte Unterriche. ſoll Bis 
ſtoriſch, aber doch nicht Gedaͤchtnißwerk feyn. Sic revecand 
veritatem ad confcientiam difcipulerum fuorum debet, wt 
nen ex libro eam didiciffe, aut a magiftro accepiffe, Sad 
ipfi ex ſeſe eam invenifle fibi videantur. “Den: 
der Scholaftifchen Laufbahn foll ein Abriß der ganzen Gelche⸗ 
ſamkeit und des Zufammenhangs ihrer Theile feyn. 28, De 
‚praefidiis et reguifitis inftitwendae iuventuris. Der B. ws 
fordert zu einer guten Schule drey Dinge : Wohlabgefaßte Ber 
feße , fromme, gelebrte und der Unterweifung tundige-Lebem, 
eine lehrbegierige Jugend. Dies möchte Übrigens eine von den 
Abhandlungen feyn, die Hr. Harles bey der Ansivahl gar füge 
lich hätte übergehen kͤnnen. 29. De Bibliotheca Rotenbur- 
enfi. Kin ziemlicher Vorrath von Buͤchern aus. dem ısrn 
hehunderte, und verfchledene andere rare Bücher, mit einigen 
Annierfungen begleitet. 30. De librorum necefhitare er bi- 
- bliothecae incremento, item de Speculo Salvarorig. Es 
ſcheint des B. Abſicht seen zu ſeyn, ben 5* * 
Staͤdte einine Bewegungsgruͤnde an dag Herj zu 
uhr Betfiebſamkeit, als ee — für — 
ſentlicher Bibliotheken zu forgen. w; 
©alpa fant, fi efficie fuo- —— 
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falariorum paucitate fieri non poteft,. ut docentes ſuo aere 
omnia, quibus epus eft, comparent. Eft autem etiam ftu- 
diofae adoleflcentiae caufla providendum &e. Er befchreibe 
hernach nicht blos das Speculum humanae falvationis, ſondern 
ned) einige andere Denkmaͤler bes mittlern Zeitalter, 5. B. 
lo. de Tambaco Opus de confolatione Theologiae, Augo- 
nis de S. Victore Didascalon, Summaque vocatus Cato- 
ticon Jo. de Janua &c. und hängt ein Verzeichniß ber Buͤcher 
an, welche feit 30 Jahren in die offentliche Bibliothek gefoms 
ma find. 3:1, De Bibliotheca Rotenburgenfi. fort» 
gefeßtes Verzeichniß bes neuen Zumachfes der Rotenbürgifchen 
Bibliothek feit fieben Jahren. 32. Notitia quatuor Specu- 
loram Vincentii Bellovasenfis. Eine genauere Defchteibung 
des Inhalts aller vier Theile diefes Buchs, die für viele un 
terrichtend feyn kann, die im übrigen von der Seltenheit und 
von den Ausaaben des Werks wohl unterrichtet waren. 33. 
Catalogus librorum de inftiturione, Ein bloßes Verzeichniß 
von Baͤchertiteln, flatt deſſen, bey dem äbriggebliehenen Vor⸗ 
rathe von Programmen und Reden, gar wohl etwas näßlicheres 
hätte einaerücke werden fönnen. 34. De Molnari Syllectis 
fcholafticis. Definitio philofophiae Wolfiana. An non nifi 
iucunda tradenda fint. De ufu Logicae locus Sturmii. Das 
erite ift ein Nachtrag zu der Erziehungsbibliothek Num. 33. 
und enthält eine Eurze Recenflon des Inhalts. In Anfehung 
der Bolfifchen Definition. der Philoſophie behauptet er, fie ſtehe 
bereits in Hugonis Victorini Didalcalon. — Von der galans 
ten Lehrart, nur das zu fehren oder zu lernen, was Vergnügen 
macht und nicht anftrengt, haͤlt der V., mie leicht zu erachten, 
gar nichts. Für diefe Welt ifts befler, in Zeiten fih an Schwuͤ⸗ 
rigfeiten zu gewöhnen. Die Stelle aus dem & über den 
Nutzen der Logik fagt fo viel, fie fchärfe die Aufmerkfamkeit und 
die Urtheilskraft, ſo wie die Kenntniß der Muſik das Gehör, 
wenn man einem Concert beywohnt. z 

5 g. 


— 
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It. Erziehungsſchriften. 


Vorſchlaͤge zur Ziehung und Bildung brauchbarer 
Lehrer in Öffentlichen Schulen, welche von um Ä 
chul⸗ 
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Schulmanne in der Kloſter⸗ und Stadeſchule zu 
Holzmuͤnden an der Weſer erſt verſucht und que 
gefuͤhrt, nun aber durch den Druck bekannk gemacht 
worden find. Braunſchweig, im Verlag der Fuͤrſtl. 
MWanfenhausbuchhandlung. 1780. 75 B. in gr: 8, 


Rer Verf. diefer Eleinen Echrift, der fich zu Ende der’ 36 
af Seiten langen Vorerinnerung nennt, ift Hr. Fried. Wilh. 
Richter; dermaliger Superintendent zu Lichtenberg im Drau 
ſchweigiſchen, und vormaliger Rector zu Holzmuͤnden. Als er 
von.dem Meetorate zu Kalbe 1799 hieher berufen wuͤrde, fanb 
er ein leeres Schulgebäude mit drey Klaſſen; in der unteren 
follse ver Subconrector die Stadtfinder bis zum erſten Genuß 
des heil. Abendmahls unterrichten; in ber mittleren trieb ber 
Conrecter nit einigen Siindern der Vornehmen das Deckinirer 
und Conjugiren; und in der erften Claſſe, die aus zwoͤlf vom 
Kloſter Amelungsborn unterhaltenen Stipeudiaten beftand, follte 
der Rector allein alles dasjenige dociren, was zur Vorbereitung 
auf die Univerfitat gehoͤrte. Diefe drey Kehren mit ihren drey 
gar nicht zuſammeuhaͤngenden Claſſen, - foflten denn: zuſammen 
ein Gymnaſium ausmachen. Diefen herrlichen von zwey braun 
ſchweigiſchen Predigern verfertigten Schulplan hielt dem der 
V. einige Jahre mit vieler Geduld aus; arbeitete aber unter 
der Hand daran, wie er ſich aus feinen erſten Schuͤleen Kiafs 
tige Mitarbeiter zu feiner Schule ziehen möchte, bie er becwe⸗ 
gen felbft in feiner Seaenwart fih im Dociren üben Tief. Es 
gelung ihm auch wirklich, daß, nach Verſetzung des Correctors 
und Dubconrectors ins Predigtamt, ihm anfangs zwey (und 
darunter, woruͤber er ſich ſehr beklagt, nur einer von ſeinen 
vorgeſchlagenen ehemaligen Schuͤlern) und hernach drey Colla⸗ 
borateren zugegeben wirden. Nun aͤnderte er die ganze Eins 
richtung, brachte die Klaſſen unter cinsnder in einen nähern 
Zufammenhang, verniehrte die Lectionen, und theilte fie beffer 
ab, Der isige Kr. Abe Häfeier, fetbft ein ſtarker Mathemati⸗ 
£er, führte marbematifchen Unterricht ein; es wurden 
Erercttien: und Zeichnenmeifter angenommen, und fo verfieß 1777 
Hr. Richter, nach dreukigjährigem Schuldienſt, ſeine Schul⸗ 
bluͤhend. Auf diefes fein Verfahren baut er denn auch feine 
nun nachfolgenden Borfchläge. Wir wollen erſt eig 
andere baralıs ausziehen, und dann uͤberhaupt bar 
Gedanken ſagen. Kuͤnftige Echuſichror ſollon alſ⸗ | 
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bauptfächlich gezogen, und ihre Bildung auf bee 
se nur fortgefeht werden : das Formen fie: aber nicht, wo 
vereits geſchickte Lehrer vorhanden ſind. Um ˖dieſo zu er⸗ 
2; Soll man bey Beſetzung der Schulämter nicht aufıhfe 
1 ft eines Schuimamms, fonderncanf feine Brauchbar⸗ 
m Vortrag fehen. (Der V. kommt zu. wiederhoftens 
vieſen - Gedanken zurüc, und feheint nicht viel duf 
ve zu halten, die Schrififteller vom Metier find. - ab? 
erdings, daß nicht immer die durch Zeitungslsb bekann⸗ 
chullente auch ‚die brauchbarften umb..verdienteften: Fe 
fen ſind; es ſey nun, daß Talente der Erziehung ind 
zrtrags nicht von: der fchriftftellerfchens Leichtigkeit, vom 
nı chen, Variantenfammicn, und Excerpiren alter Schrift 
au Chreſtomathien: und Anthologien, abhängen, oder daß 
n, der im Sold eines Buchhaͤndiers ſteht, oder nach 
im eines Autors haſcht; gerne dieſes RNebengewerbe 
ptfache, und fein Amtsgefhäfte zum Nebenfache macht, 
wsivegen nicht feine ganze Thätigkeit und Aufmerkſamkeit 
dung. feiner Jugend widmen Eann.). Die fünftigen:Lehe 
wr-müften erſt gebildet twerden, ‚das iſt, man muß fie mit 
rſicht zeitig ausfachen, fie zu Uebernehmung eines kuͤuf⸗ 
ılamts aufinuntern, und dant burch gemeinen: amd 
m -Unterriht.uuB Uebung darzu vorkefäiten .und:bilder, 
 Bildungsgefchäfte ſoll won. suchligen. und erfahrung 
lleuten, mit. ausgefuchten Schälern: fchom in der Schule; 
t ıtheoretifch. ats praktiſch, oͤffentlich und auf der Simbe) 
te. ihnen argemeffinfte Art angefangen, von einem dazu 
ten Profeffor auf der Univerfität fortgefeßt, uud nach 
Iniverficätsjahren unter einem Schulaufſeher auf dien 
le zur Reife gebracht werden. In das Detail diefes Plan 
en Eigenſchaſten, Obliegenheiten ; Rang, Titel; 
des biſdenden Lehrers, koͤnnen wir bem V. ohne 
werden, nicht folgen Die Hauptſache iſt mit daß bie 
ı. Seminariſten ſeibſt In Gegenwart und mit Beyhuͤlfe 
ufſehers in einer öffentlichen Klaffe dociren ſollen. Auj 
aiverſitaͤt müfen»fle an einem dazu geſchickten Lehrer zur 
ern Aufſicht,Unterricht und Direction ihrer Studien 
fen werden ‚ weiches. der Prof. Eloguentlä feyn kann, aber 
nothivendig ſeym muß. Dabey thun fle wohl, wenn fie 
ihren gewöhnlichen akademiſchen Arbeiten, ſich jeder nach 
Neigung, noch eine Nebenbeſchaͤftigung waͤhlt, wovon 
nat in des Schule. wicher Gebrauch machen fann, * 
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dertem Stande verforge werden fönıten? Das iſt wahrlich des 
"Weg nicht, junge gute Köpfe zu teijen, ſich dem Etzichungs 
Kae zu widmen: und ‚der V. mag auch fagen, und fh auf 
bie Benfpiele der Haͤlliſchen und andrer Ahnliger Schulanftele 
“ten: betufen, wie er will, fo fonnen’reit ung doch nimmermehe 
hberreden, daß durch den ewigen Wechſel junger St 
die-anf einige Jahre den Schulmann machen, um fich dedurh 
das Recht einet · beſſern Verforgung zu verdienen, weder den 
Schulen geholfen, noch ſelbſt geübte Schulleute gezogen winde 
Ebnnen. Jeder angehende: Schulmann muß in den eaflch 
Jahren feines Schulamtes felsft kernen, und’ wenn er es berm 
Zethan hat, fo wird er verfegt, um nieder einen Anfänger Pig 
zu machen , der wieder in dem Boden feiner Schule kein 
tragender Baum werden wird. en 


:Außer deh Förperfichen Talenten, anſehnlichen Leibesgefta, 
guter Bildung, Ausſprache u. a. worauf man nach dem. bey 
der Auswahl eines kuͤnſtigen Seminatiſten, anf bey Schu⸗ 
on, zu ſehen habe, hätte doch Hauptfächlic-aud; Sb arg: 
Aidse Neigung genennt werden folen, die ein Sch 
Kejenigen Beichäftigungen und Renntnife zeigt, die du 
en Schumann bilden, wovon aber nichts erwaͤhnt Awidh. 
Doch iſt ein.drenfacher Anhang angehängt: 1) yom vorthechak 
“iazuftellenden Schulreifen. ¶ Der reifende Seminarift A gm 
‚den Schulen , die ver beveift, Die Erlaubniß ausbitten,-eka-Df 
»fentliche Lection geben zu dürfen. Wozu das ?' Lernm WE & 
fa, und durch zuhören profititen, nicht aber dehren: ul. du.ge 
wiffenhafter Schulmann wird eben ſo / ungern feinen Kathee 
einem vacitenden Schulkandidaten · abtreten, als ein 
‚Neben, wer es verlangt, feine Kamel zu einer 
net. . 2) Bon des: Eellarius Verſuchendte S 7" | 
der Univerficät zugugiehen. Er eröffnete auf Befehi ni Königs 
du Halle ein Collegium politioris dotrinae fine ee 
zum literarum, zu Bildung kaͤnftiger Schuflente, "falsb aber 
unter den Studenten wentg Benfall:- Inden ſich der V. Baby 
auf des fel. Kirchenrath Walchs Lebensbeſchreibang des Lrlie 
rias beruft, nennt er ihn allemal Walchius ⸗ 
3) Won der Rehrart in öffentlicher Schulen und fonberiidh bir 
taellarifchen Methode und, dem vechten obraitdien 


eines guten 
Leitfadens. Der Verf. ſchtieb (bie elmelneit 
* das Gerippe — — 
dae nennt er Ceitfaden, und 
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SardEhs Weltgelchichte, mehnt er, Eine MAR” jur einem 
guten Leſebuch nicht aber zum Leitfaben im hiſtsriſchen Unter⸗ 
richt gebraucht werden. | 

Zf. 


Voruͤbungen zur Erweckung ber Aufmerkſamkelt und 
des Nachdenkens. Erſter Theil. Zum Gebrauch 
der letzten Klaſſe des Koͤnigl. Joachimsthaliſchen 
Gymnaſium. Berlin, bey F. Nicolai, 1780. 7% 

Bogen in 8. | 

— — — Zweyter Theil‘ Zum Gebrauch eis 
niger Klaffen des Königl. Joachimsthaliſchen Gym⸗ 
nafium. Ebend. 1780-183 Bogen in 8. 

= — — Dritter Theil, Zum Gebrauch einie 
ger Klafjen des Könial. Joachimsthaliſchen Gym⸗ 
hafium, Ebend, 178t. 144 Bogenins. .-. 


“yon det Einrichtung dieſes für deit jugendliche Unterricht 
fo brauchbaren und empfehlenswuͤrdigen Buchs iſt ſchon 
ey det Anzeige der beyden erften Ausgaben in diefer Bibliothek 
ımftändlicher geredet. ( S. B. VI:I. St. 2: ©. 62: ©: XIX. 

„2. S. 606.) Bey det gegenwaͤrtigen dritten Ausgabe, die 
eft nach dee fel. Sulzers Tode beſorgt iſt, hat dieſe Einrich⸗ 
ung dadurch fehr gewontien, daß man den Iuhalt abgefonderk; 
ind nach den verſchiedenen Fähigkeiten derer vertheilt Hat, für 
eren Gebrauch es vornehmlich beftimme iſt. Zugleich wurden 
urch dieſe Abſicht manche Zuſaͤtze und Vermehrungen veran⸗ 
ißt. Das Ganze wird nun aus vier Theilen beſtehen, deren 
der einzeln verkauft wird, um ben Gebrauch dieſes fo lehrrei⸗ 
hen Buchs dadurch deſto gemeinnuͤtziger zu machen. Die. Vor⸗ 
ede des ſel. Sulzers, welche eine Anleitung zum Gebrauch 
es Buchs enthält, wirb im vierten Theile für die. Lehrer deſon⸗ 
ere abgedruckt, und von einer neuen Änleitung zum Gebraue 
er In dieſer Ausgabe gemachten Veraͤnderungen begleitet wer⸗ 
en; Hoffelitlich trägt dieſe neue Einrichtung noch imebE dazu 
ey, A Bien NE er ar 8 
er deutſchen Jugend fruͤhet und allgemeiner zu vi h un 

DB, Bibi. XLVIII. B. IS —WMWW —— — 
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diefer ohne Geraͤnſch unternommenen, und von einem wo 
achten Weifen unfers Vaterlandes ausgeführten Arbeit in bad 
tern Schulen Eingang zu verfhaffen, _ 


193 


€. 3. Riemanns Verſuch einer Lefreibung de 
Reckanſchen Schuleinrichtung. Mit einer Vorrede 
von Str. Hochwuͤrden dem Hrn. Domherrn Fr, €. 
von Rochow. Berlin — Nicelai. 1781. 1926, 
in 8. ohne Vorrede und Einleitung. 


t. R. erfüllt hier den Wunfch fo manches Verehrers “ 
Hin. v.R. und ſeiner vorrrefflihen Schufanfalten. E 
befchreibt nicht allein, „wie und worin Unterricht überhaupt 
gegeben wird, ſondern begleitet, von der erſten Grundlage az 
bis zum feſtgeſteckten Ziel der im allgemeinen erreichbaren Toll 
tommenheit den Lehrer und Schüler durch alle Arten nörhiger. 
Kenntniſſe in elementariih.r Ordnug“ Das Werkchen het 
drey Haupttheile, 1) über den ganzen Unterricht in elementeris 
fher Ordnung, zwar nad) zween wirklich eriffirenden Haupe⸗ 
Hafen, jedoch nach folgenden befonders gezogenen Grin, 

a) Unierricht für ganz Eine Kinder vom Anfange der 
zeit b:8 zum Lefen; b) von diefen KeuntuiTen gu his zur 
fetzung der Kinder in die zweyte Hauptklaſſe; c) won dem Ein 
tritt in die zweyte Klaſſe bis zur Entlaſſung qus der Schale 
wo fie denn einige Zeit vorher in den beſondern Religiougansc 
ticht‘des Prediaers Eommen, 2) Ueber“ die) Sxchulbifeiplin‘ 
3) Ueber einige äußere Schuleinrichtungen Des rule Haupt: 
ſtůck iſt Las längfte, acht bis S. 172, und hat folgende Mubyikn: 
1) Allererfie einfache Uebungen jur Erweckung der —— 
ſamkeit und des eignen Machdenkens 2) Buchttal — 
Sollabiren und Buchſtabiren. 3) Zahlenkennruiß und 
fachſten Vorübungen zum Rechnen. 4) Yefeitbumg im erin | 
heil des Kinderfreundes. 5) Fernere Hebung zur Er 
der Aufmerkſamkeit und des eignen Machdenens. 6). N 
ben und Rechnen. 7) Sedächenifübung: 3 Einfachfte ) 
erkenntniſſe in —E 2** — — 
10) Ueder die ‚Wiederholung ber, founraglichei 
Bibehefen und biäihe —S— rend ei 
he, 13): Befinden a en 
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weitern Beförderung des eignen Nachdenkens und zut Aubaunug 
des gefunden Verſiandes. 14) Rechnen. 15) Schon und 
Rechtſchreiben. 16) Gedaͤchtnißübung und Anwelfung zum 
®ingen. ı7) Ein Lertioneplan. 18) Etwas über den Kelle 
gionsunterricht des Prebigers. Ich darf der Luft nicht nach ⸗ 
geben, alles auszuzeichnen, was ich angehenden Lehrern, fie 
mönen in Land: oder Stadtſchulen unterrichten, zur Nachah 
mung empfehlen, was ich ihnen als das Weſentiiche der. natüt« 
lichen Methode darftellen möchte, font müßte ich faft das ganze 
Buch abſchreiben. Alſo nur etwas weniges aus einer Hlüme 
mer, Jeder Pädagoge muß ohnehin das Buch durchaus ſelbſt 
haben, wenn er anders nicht etwa der Meynung ift, daß en 
aus feinen allgemeinen Regeln ſchon genug lerne. Aus No. u; 
Wenn Kinder in die R. Schule aufgenommen twerden; fp fängt 
der Lehrer mit einer vertraulichen Unterredung an, etiva fo; 
Wo bift du denn itzt, Fritze7 — Was willſt du hier machın ? — 
Warum kommen denn Kinder in die Schule? — Bift du and, 
gern hergefommen? u. f. ww. Er fücht alsdann das Geſpraͤch 
auf etwas ihnen bekanntes zu lenken, z. B. auf Bäume; fragt: 
Haft du wohl fon einen Baum gefehen ? Nenn mir doch eis 
nen: du audy? und du and) einen? &o fangen denn die Kine 
der ſogleich an, mit dem Lehrer zu ſprechen, und nennen ihm 
alle Arten der Bäume, die fie Eennen. Diefe Namen fprechen 
fie in ihrer platdeutfchen Sprache aus. Der Lehrer, der mik 
diefer Sprache bekannt iſt, fagt ihnen nun die eigentliche hoch⸗ 
peutfähe Benennung, und läßt fie einigemal wiederholen, bis 
fie ſelbige fertig nachfpreden koͤnnen und behalten haben. Eine 
ſolche Verbeſſerung geſchieht auch zufällig bey allen Bor 
die fie unrichtig ausfprehen. — Weil die Rinder anfängli 
Mangel an Materialien haben und alfo nicht. zu antworten 
wiſſen: fo läge man die ältern Kinder einige von diefen Dingı 
nennen und jene darauf merken, feßt auch diefe Uehung mi 
eincr Art von Sachen einige Tage hinter einander fort, fage-iht 
nen, daß fie morgen mehr angeben, um fich alfe zu Haufe data 
auf befinnen ſollten. — Sind ſie auf diefe Art einige Tage 4 
Sachen einer Art geuͤbt worden, fo fehreitet man einzeln ji 
mehrern; man laßt fie vierfüßige Thlere, Vögel, Nahrungs 
mittel, Hnusgeräthe u. dgl. nennen, — Die SHauptregel, ja 
daraus abftraßirt werden farm, iſt im aflgemeinen diefe : Stic 
Rinder zuerft mit gemeinen, ibnen in die Sinne falr » 
lenden Dingen bekannt zu machen, und fie darhber auf ' 
eine en; Aut za unterbalsen; lehte fie vieles ans. : 
° LI ſcan⸗ 
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febauen und darauf merken, das fich ihnen darbietende 
richtig wahrnehmen und richtig angeben; -ı 

dabey ihre Sprache und theile ihnen überhaupt fo viele 
Zenntniffe mit, als fie ige brauchen. — Nun geht man 
einen Schritt weiter und führe fie auf die Kennzeichen (Charas 
etere) der Dinge, damit fie das, was fie gefehen haben, imd 
nennen koͤnnen, auch kennen, und in der Folge unterfcheiden 
fernen : wiederum vom leichtern. zum ſchwetern, vom einfachen 
zum zufammengefegten: z. B. wie ficht denn ein Baum aus? 
bat er einen Stamm, Aefte, Blätter ꝛc. Von bier ang gehf 
er wieder einen Schritt weiter, und frägt nad) dem Nutzen de 
Dinge, laͤßt fie zuterft ſelbſt einzelne Sachen angeben, wid frage 
wozu diefe Sachen nuͤtzlich find, Nun Hat das Kind ſchon eine 
Menge Namen bey der Hand, aller derer Dinge, die es vorhet 
eine ganze Zeit hindurch blos hat nennen müffen, nnd. bringe 
alfo der Reihe nad) bald dies bald jenes vor, Man giebt: üfr 
nen alsdann auch eine einzelne Sache befonders anf, + € 
Waſſer, Holz ıc. und läßt von einem jeden angeben, weju diefe 
eine Sache näglic) fep, damit fie mit dem verſchiedenen und 
vielfahen Nutzen eines und eben deffelben Dinges. befanat 
werden. 4 
Dies ſey eine Probe von der lehrreichen Umſtaͤnblichkeit 
dieſer Beſchreibung, die einen jeden Sachkundigen reigen wird, 
das Buch felbft zu leſen. 

Bz 
B u % 
Erneuerte Statuten des fürftlichen Paͤdagogs in Darm⸗ 
fladt, 1778. 7 Bogen in 4. . 


as Padagoglum in Darmftadt (die vornehmſte Schule in 
— a ana gt 
sole die meiften alten Schulen in 178 
feegen Reiherädtens Einige Misbräude ind iht a 
ind. eitige fo vortreffliche Einrichtungen gemacht worden, 
k ‚auch den beften Schulen koͤnnen empfohlen werden. — Hier 
fe das Wichtigfte daraus: Es find- vier Claffen, doc) ift In 
Pelma noch) eine Selektensrhunng, die eütige ð beſon⸗ 
ürı ders erbaͤlt. Die Kantorſtelle iſt vom Lei 
Semi zur Muſikſtunde ein beſondter 
wi 0 můſſen Ne Y 
Be der Verfeßung aus Sefunda 
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Menſch, der zum nöthigen Unterhalt das Chor gebraucht, 
ß dann gar niche fludieren. Unter 9 Jahren wird. fein 
huͤler angenommen ; beym Eramen fieht man nicht bloß auf. 
Latinitaͤt; fo mie uͤberhaupt nicht bloß Gelehrte, fondern 
iger aller Stände follen gezogen werden. ben fp, wenfg 
man auf Unterfchied in der Religion. Außer den öffent 
en Prüfungen, werden jährlich drey Viſitationen gehalten, 
ein Sittengericht zum Zweck haben. Damit die Schullch- 
ſich nicht zu ſehr nach Predigerftellen fehnen, . find fie (ver⸗ 
nißmäßig unter fi) dem geiftlihen Stande am Gehalt und 
ꝛe gleich gemacht. Auch merden nicht bloß Theologen zu 
jullehreen genommen (doch fchlägt der Superintendent vor). 
195 „Da zu dieſer Achtung insgemein Wiffenfchaft nicht 
ein hinreicht, fo foll vorzüglich darauf gefehen werden, daß 
ne fteife handwerksartige Leute, fondern Männer von nas 
sficher guter äußerer Darftelung dazu genommen werden, - 
: auch von diefer Seite der Jugend Iinterricht und Benfpiel 
n fünnen“, Was nun den Unterricht felbft betrifft, fo 
een wir zwar mandjes nicht ganz loben, z. E. daß dag 
echifchlernen in der Freyheit der jungen Leute ſteht, daß el 
Schulbücher minder gut gewählt find, als: Pepliers 
mmatik, Köfters politiſche Geſchichte, Schatzens Geogra⸗ 
u. ſ. w. Aber auch hier iſt viel vortreffliches: theologiſche 
matik ſoll gar nicht gelehrt werden; mit dem Unterricht 
deutſchen Sprache wird angefangen, und darin auch noch 
en oberſten Klaſſen certirt; „mit kleinen Aufſaͤtzen in der 
tfchen Sprache muß ſchon in der unterſten Claſſe der An⸗ 
ig gemacht, aber keineswegs dazu bloß allgemeine oder mg» 
ifche Segenftände gewählt werden‘, fondern gerade folche, 
im gemeinen Leben am hänfisften vorkommen, und da 
jenigen vorzüglich nußen Eonnen , die frühzeitig zu Künften 
Handwerkern abgehen, wie z. B. Auittungen, Briefe in - 
ushaltungs »und Familienangelegenheiten u. ſ. w.“ Ferner: 
e Lehrer ſollen in jeder Klaffe die Schüler die ihrem Alter 
zemeßnen guten beutfchen Schriftfteller kennen lehren, und 
Eltern zur Anfihaffung eines und bes andern zu bewegen 
yon: Auch iſt eine Schulbibliothek zu dem Zwecke da 
Schuͤler muͤſſen zuweilen muͤndlichen Vortrag thun. Man 
(e den aus, der Latein lernen fell. Syntax der lateiniſchen 
ache fällt in der unterfien Klaffe gan weg; es wird nur 
copia vocabulorum geſehen. Es werden zn Einer Belt, 
En profaifcher und Ein poetifcher Schriftſteller 
en 93. .- nn, 


= ders wbält. Die Kanterelle 
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ſchauen und darauf merken, das fich ihnen darbietende 
richtig wahrnehmen und richtig angeben; verbeſſere 
dabey ihre Sprache und theile ihnen uͤberhaupt fo viele 
Benneniffe mit, als fie it brauchen. — Nun geht mar 
einen Schritt welter und führt fie auf die Kennzeichen (Eben 
etere) der Dinge, damit fie das, was fie gefehen haben, imd 
nennen koͤnnen, auch Eennen, und in der Folge unterfcheiden 
lernen: wiederum vom leichtern. zum ſchwetern, vom einfachen 
zum zufammengefegten: 3. B. wie ficht denn ein Baum aus? 
bat er einen Stamm, Aefte, Blätter ıc. Won hier ans gehf 
er wieder einen Schritt weiter, und frägt nad) dem Nutzen der 
Dinge, läßt fie zuerft felbft einzelne Sachen angeben, wub fragt 
wozu diefe Sachen näßlich find. Nun hat das Kind ſchon eine 
Menge Namen bey der Hand, aller derer Dinge, die es vorhet 
eine ganze Zeit hindurd) blos Kat nennen müffen, und bringt 
alfo der Reihe nad) bald dies bald jenes vor. Dean giebt. ‚giebt. 1 
nen alsdann auch eine einzelne Sache befonders anf, 
Waſſer, Holz ꝛtc. und läßt von einem jeden angeben, —2 
eine Sache nuͤtzlich ſey, damit fie mit dem verſchledenen und 
Sielfaden Nugen eines und eben deffelben Dinges. bekannt 
werden. 

Dies ſey eine Probe von der lehrreichen Umſtaͤndlichkeit 
dieſer Beſchreibung, die einen jeden Sachkundigen teigen wird, 
das Bud) felbft zu leſen. 

‚Az 
: % 
Erneuerte Statuten des fürftlichen padegogs Inden 
fladt, 1778. 7 Bogen in 4 


as Paͤdagoglum in Danuſtadt (die vorneheofe * 
ganzen Lande) iſt in vielen —e eingerichtet 

wie die meiſten alten Schulen in Deutſchland, 
freyen Reichsßaͤdten · Einige Misbraͤuche find it En, 
and einige f6 vortreffliche Einrichtungen gemächt worden, 

je auch den Beften Schulen koͤnnen empfohlen werden — "Hier 
ft das Wichtigfte daraus: Es find vier Sit, doch if im 
Prima noch) eine ne ‚ die. einige Lei Y beſon · 





m de ein be 
Kram are ein; En 
J der rang u een 
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ein Dienfch , der zum nöthigen Unterhalt dag Chor gebraucht, 
muß dann gar nicht fludieren. Unter 9 Jahren wird. fein 
Schüler angenommen; beym Eramen fieht man nicht bloß auf. 
die Latinitaͤt; fo wie Aberhaupt nicht bloß Gelehrte, fondern 
Bürger aller Stände foller gezogen werden. ben fp wenlg 
fieht man auf Unterſchied in der Religion. Außer den oͤffent⸗ 
lichen Prüfungen, werden jährlich drey Viſitationen gehalten, 
die ein Sittengericht zum Zweck haben. Damit die Schullch« 
rer ſich nicht zu ſehr nad) Predigerftellen fehnen, find fie (ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig unter fi) dem geiftlihen Stande am Gehalt und 
Ehre gleich gemacht. Auch werben nidıt bloß Theologen zu 
Schullehrern genommen (doc) fchlägt der Superintendent vor). 
®. 19; „Da zu diefer Achtung insgemein Wiffenfchaft nicht 
„allein Hinreicht, fo fol vorzüglich darauf gefehen werden, daß 
„keine ſteife handwerksartige Leute, fondern Männer von na⸗ 
„türlicher guter Außerer Darftelung dazu genommen werden, 
„die auch von diefer Seite der jugend Iinterricht und Benfpil 
„feyn koͤnnen“. Was nun den Unterricht felbft betriffe, fo 
möchten wir zwar mandjes nicht ganz loben, 3. E. daß dag 
Griechiſchlernen in der Freyheit der jungen Leute ſteht, baß ei⸗ 
nige Schulbücher minder gut gewählt. find, als: Pepliers 
Grammatik, Köfters politiſche Geſchichte, Schatzens Geogra⸗ 
phie u. ſ. w. Aber auch hier iſt viel vortreffliches: theologiſche 
Dogmatik ſoll gar nicht gelehrt werden; mit dem Hnterriche 
der deutfchen Sprache wird angefangen, und darin auch noch 
in den oberften Klaffen certirt; „mit Eleinen Auffäsen in der 
„deutfchen Sprache muß ſchon in der unterften Claſſe der An⸗ 
„fang gemacht, aber keineswegs dazu bloß allgemeine oder mo⸗ 
„ralifhe Gegenſtaͤnde gewählt werden, fondern gerade ſolche, 
„die im gemeinen Leben am haͤufigſten vorkommen, und baber 
„denjenigen vorzügfich nutzen koͤnnen, die frühzeitig zu Künften . 
„und Aandwerfern abgehen, wie 3. B. Auittungen, Briefe in - 
„Haushaltungs und Famillenangelegmnbeiten u. ſ. w.“ Ferner: 
„Die Lehrer folen in jeder Klaſſe die Schüler die ihrem Altge 
„angemeßnen guten deutſchen Schrijtfteller kennen lehren, und 
„die Eltern zur Anſchaffung eines und bes andern zu bewegen 
„fuchen.“ Auch iſt eine Schulbibliothek zu dem Zwecke da, 
Die Schuͤler muͤſſen zuweilen muͤndlichen Vortrag thun. Man 
waͤhlt den aus, der Latein lernen ſoll. Syntax der kateinifchen . 
Sprache fällt in der unterfien Klaffe ganz weg; es wird nut 
auf copia vocabulorum gefehen. Es werden zu Einer Zeit 


nur Ein profaifcher und Ein poetifcher Schriftſteller geleſen. 
9504 — er g* 
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Logik und die nöthiaften Begriffe der Metaphyſik nur In ber 
verſten Rlafie, und nur kurz; Moral mit Religion verbunden, 
Phyſik und Naturgefchichte macht mit Philofophie einen Kurfus 
aus, der in zwey Jahren geendigt fern muß Mathematik in 
Allen Klaſſen, und zwar mit Geometrie angefangen ; babey 

Technologie, Mechanik u. f. w. Eigene unentgeldliche Zeichnen 
Funde. Gefchichte in allen Klaſſen, in der untern nur unzus 
fammenhängende Erzählungen. Klavierunterricht, auch ſuͤt 
Aermere unentgeldlich. — Bürgers und Vaurenfühne fofen 
ohne ausdrückliche Erlaubniß nicht ſtudieren, und dieſe fol: ih⸗ 
nen nicht ertheilt werden, außer im Fall vorzüglichen Eifert 
und Fähigkeiten; eben dieß gült auch bey ganz armen Leuten, 
Um das zu frühe von Schulen Gehen zu hindern, ſoll In den 
beyden Graffchaften Kasenellnbogen keiner ohne ausdruͤckliche 
Erlaubniß des fürftlichen Konſiſſoriums auf Univerfitäten gb 
ben; wer es thut, bekoͤmmt fein Amt; auch iff der Univen 
fität Gießen darüber Befehl ertheilt. Keiner. darf auf Liniver 
fitäten gehen, der nicht wenigftens 3 Jahre auf dem Päbes 
gogium gewefen, oder im Fall des Privatunterrichte ih vor⸗ 
ber bey dem Superintendenr und Direktor gemeldet bar, bie 
- dann feigetiwegen ans fuͤrſtliche Konfiftorium berichten. — 

Hinten ift das Lectionsverzeichniß angehängt. Man braucht 
Baſedow zur deurfhen Sprache, Sulzers VBorübungen, Kam 
yes Sittenbuͤchlein, Müllers Geometrie (Goͤtting 1778.), 
und faft alle Klaffifer im Lateinifchen,, im Griechiſchen nur 
Sesners Chreftomathie, Anakreon, Herodlan u. a. 


s—————⏑ — 


12. Haushaltungswiſſenſchaft. 


Schreiben eines Landwirths an die Bauern, wegen 
Aufhebung der Gemeinheiten, 8. Stendal, Op 
Jahreszahl. 


| Ne Schreiben hat zuerft vor etwan gehen abren bie Preſſe 
verlaffen. Der verftorbene Königl. Gchelmbt 


Staatsminlſter, Freyhr. von d gab dem u. Can 
nitus Woöllner Damals auf, 2*86 » = 
theen Zweigen in einer populoiren Schreibart Tür dei a 
















⸗ 
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in Briefen oder auch Erzählungen akzuhandı In, und neue, Ente 
deckungen, Vortheile, Verbeſſerungen u. dal. darin anzubrir⸗ 
gen, damit der Bauer nach und nach zum Leſen und Denken 
angewoͤhnt, feine Wirthſchaft nicht mehr nach dem alten Schiene 
drian betreiben ſollte, fondern ſolche beſſer, richtiger und eins 
träglicher einzurichten im Stande ey. Ar. Wöllner machte 
durch dieſes Schreiben damit den Anfang, es erhielt die Appre⸗ 
bation des Koͤnigl. Preuß. General-Directorii, wurde auf für 
nigliche Koſten gedruckt, und durd) die Kammern und Land⸗ 
räthe gratis auggetheilet; allein Hagen farb, und Woͤllner 
wurde verdrieslich, und die vielleicht gute Sache blieb lirgen, 
Indeſſen hat es Hrn. Franz zu Stendal beliebt, diefe Brochure 
nachzudruden, ohne dem noch lebenden Verfaſſer, wie mn ung 
verſichert, ein Wort davon zu fagen. Es find zwar nut drey 
Dogen, und nicht drey Alphabete; allein Stunde iſt Sünde, 
und Nachdruck iſt Nachdrud, und alles beydes fehr haͤßlich. 


Ak. 


Auf richtige Erfahrung gegründete Abhandlung von 
der tödklichen Knotenfranfheit unterm Rindvirhe 
und dem Rothwildprete in ben Wäldern, mie folche 
abzuhalten, uud die angefallene gewiß zu furiren ift, 
und von.der nicht tödtlicyen Maul: und Fußkrank⸗ 
heit unterm Rindvieh, von Johann Friedrich 
Slofer, ter Arznengelahrheit Doctor, und Churf. 
Saͤchſtſchen ordentlichen Amts- und Stadtphyſicus 
in Eubla u. ſ. w. mit einem illuminieten Kupfer 
blatte. Leipzig, verlegts Böhme. 1780. 


ere Doctor Glafer befchreibt Hier eine toͤdtliche Krankheit, 
welche in dem Jahr 1778. nicht allein in der Suhlaiſchen 
Gegend, fondern auch in den benachbarten Dertern bemerkt 
worden if. Die Schiebochſen und das Rothwildpret wurden 
vorzüglich von derfelben angegriffen. Die Krankpeit zeigte ſich 


dadurch, daß an einem eber dem andern Orte des Koͤrpers Kno⸗ 


‚ten entftanden, welche im Anfang Flein waren, in. der Folge 
aber eine ausnehmende Gräfe erlansten,. und,. wein nicht bald 
Huͤlfe gefchafft wurde, das Vieh binnen 24 big 43 Stunden, 
ja manches, ſo den Knoten vorne, beym, eder gar am Kopfe 

Oo 4 bekam, 
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befam, in 8 oder ı2 Stundenſ töbteren. Man Befliechtets 
anfaͤnglich, es möchten ſolche Knoten eine Art von — 

„und dieſe Viehkrankheit anſteckend ſeyn. Allein es zrigte 
hernach, daß fie mit feiner anſteckenden Kraft 
und fie auch nur drey voͤllige bis nicht gar vier 
alsdann wieder von felbft nachließ. Chen diefe 
krankheit herefchte auch, wie man nachher erfuhr, an 
Drten in Deutfchland,, und befonders hinter rg 
mas befonders merkwuͤrdig iſt, fo hat ſich dieſelbe dem 
nehmen nach nur in Gegenden, fo entweder in einem 
oder doch nicht gar weit davon liegen, Gervorgı — 
Orte aber, die gar keinen Wald nahe un fh se 
hatte. &sen fo erinnerte man fih, baß — audi 
mehrmalen in den dafigen Gegenden und in atidern 
geroätet, und Rindvieh nebft dem Rothwildpret 
In Anfehung der Urſachen aber, welche diefe Kraykheit.. 
ten, war man getheilt, ob diefelbe von einer aͤußerlichen 
Ännerlihen Urfache herruͤhrte. Viele glaubten, daß von 
fenen giftigen Kräutern oder Schwämmen, von den mit m 
Futter gefreffenen Raupenbaͤlgen / oder deu mit Mehlchan abıg 
Spinnengeweben bededtten Pflanzen, dieſes Uebel entfpringe, 
und einige wollen bey der Sestion det Aaſe ganz verbauhene Lingen 
weide gefunden haben. Allein da andre Unterſuchungen gerade ' 
das Gegentheil (ehren, und befonders bewelſen, daß bie 
weide ganz gefund und natürlich gewefen, fo glauße-der 
daß bie Krankheit einen ganz andern Grund habe mih 
daher ihre Urſache von dem Stich giftiger, Infekte er: Diefet 
giftige Inſett fcheint Ihm die größte Röfelifche „Halte ” 
feyn, welche zwar nach des Binnäug Meynung nur ie 
den fich aufbdie, allein nach den Bebbachtungen dre 
und anderer, auch in feiner Gegend haͤufig gefunde n wrd 
Anfang glaubte er, daß das Fleiſch diefer mit der 
heit behafteten Thiere durchaus der Geſundheit = 
nachher erfuhr er, daß es ohne Schaden genoſſen yore 
behauptet daher, daß ber Genuß des Fleiſches im An 

mich ſich das Gift nach nicht durch den ganzen 
breitet, unfchädlich fey. Die ‚Präfervationstriitteh, "DIE" arden- 
diefe Krankheit dienen „ beftehen darin, baß man das — 
Abends nicht ſpat und des Morgens nidye zu, 
Wätder und Indie Kaende treiben möge, die 
gegeben meibe, dem morgens frühe, 
den U Be 1 tik, — 


h 


* 
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ftinfenden Hirſchhornoͤl, befonders den Kopf-reiße w. dgl. Die 
Heilung felb aber beruht hauptſaͤchlich entweder auf den Aus⸗ 
ſchneiden der Knoten, wo es thunlich iſt, oder in der Deffnung 
derſelben, welche nach) vieler. Jeugen Ausſage, als das bewaͤhr⸗ 
teſte Mittel erkannt worden iſt. | | “ 

Die andere nicht tödtliche Maul: und FußkianfBeit gab ' 
fih durch Blaſen an den Füßen zwifchen den Klauen, und u. u 
an den Munde zu erfennen, und war nicht anfterfend. Na 
Anführung mancher angegebenen Urſachen, glaubt der Verf., 
daß eine beſondere Witterung daran fchuld fey , welche. theils 
durch beſondere Dünfte, theils dadurch, daß fie den Wachs⸗ 
thum giftiger Kräuter befsrderte, fehr viel zu diefer Krankheit 
beyträge. Zur Präfervation ruͤhmt er den Trank des Leinſaa⸗ 
menwaſſers, das Auswafchen des Mauls mit -Salpeter und 
KHontg, fo wie auch das Wachen und Striegeln ‚der Füße vor . 
andern Mitteln an. Die Heilung ‚muß vorzüglich durch "Was 
fchen der Blaſen mit Salzwafler, und derfelben Aufreiben bes 
wirkt werden. In dem Anhang zu diefer Abhandlung findet 
man eine Wahrnehmung eines Ungenannten von. einem neuen 


Inſekt ans Czierko, welches für Menfchen und Vieh toͤdtlich 


ift, aus den Ephemeridibus Naturae Curioforum. A. 1679. 
und 1679. edit. 1680. p 427: | — kn 


Vortheile in der Gdrfnerey, “in vermifchten Abhand⸗ 
lungen, von Chr. J. Fr. von Dieskau. Zweyt⸗ 
Sammlung, Coburg, bey Ahl. 1780. 8. 3188. 


it zeigen nur die Nubriten dieſer Sammlung an, weil 


ur fi aus ſolchen Schriften nicht leicht ein Auszug machen 


laͤßt. Vom Kraut, wobey manches Vorurtheil widerlegt wird. 


Von den Levkoyen, wo für die Sommer, und Winterlevkoyen u 


eigene Regeln zegeben werden. Vom Nelkenbau, ſehr umſtaͤnd⸗ 


fih. Zu ihren Feinden rechnet der V. außer: den befanntet , 


auch die Sperlinge und die Schnecken. Wenn aber Hr.‘ vo, 


D. ©. 308. nicht weiß, wie bie Vlattläufe den Winter duch - 


ſich erhalten, indem fle lebendige Jungen bringen, fo weiß ef 
die Beobachtungen der Naturforfcher nicht vollſtaͤndig Dfeck 
den yanzen Sommer ‚bringen fie lebendige Jungen, aber die - 
letzte Brut kommt in Eyern zum Vorſchein; und diefe ſtehen 


ale Kälte aus. . u | 


\ 
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3.28. Hoͤnerts gründliche Anweiſung zum Anlegen 
und Unterhalten eines wohlbeftellten Blimengar⸗ 
tens. Zro:pter Theil. Bremen, bey Foͤrſter. 8. 
1780. 310 Seiten. Du . 


gt; kann ſich wicht erinnern, den erſten Theil geſchen zu 
haben, Nach der Vorrede geſteht der V., daB er eiſt 
ſeither Botanik ſtudiert, und durch feine Freunde mit den bes 
fin Werken in dieſem Fach befannr gemacht worden ſey. Er 
liefert daher bier zu feinem Werk botanifche 

neue Erfahrungen und Zufite. Wir loben fehr den whplicdem 
Fleiß eines Predigers auf einer allem Vermuthen nach wwiche 
fehe einträalihen Pfarre, und die fo ſehr zwechmüßigr Arıfle 
lung der Nebenftunden, werin Hr. Hönert diele feiner Kollegen 
beſchaͤnt. Im Buche felber ſett der U. überall botaniſche Bias 
men zu den Pflanzen , holt einiges nach, und berichtige mas⸗ 
bes. Wir glaubten nun wieder auf lange Zeit mit Gare 
büchern verfehen zu ſeyn. & 





o— ne — 
13. Vermiſchte Nachrichten. 


Die Merkwuͤrdigkeiten der k. f. gareflifchen öffentlichen 
Bibliothek am Therefiano, von M; Denis, & 


Rathe und ihrem Aufſeher. Wien, bey — 
1780. 760 Sciten in median 4.; außer einem 
giſter von ıı Blaͤttern. 


Kret: und Vuͤchergeſchlchte ſcheinen in unferm Deutfchlande 
von neuem aufleben zu wollen. Wenigſtens haben biejinb 
gen Verfuche, die feit ein paar Jahren zum Worfehein Formen, 
ſich einer wärmern Aufnahme zu erfreuen , ale ihre Eltern Dre 
Ber, und die zum Theil anſehnichen · Unternehmungen, Die feit 
kurjem die: Preife verlaffen, bringen auf bie 
ng, daß Äber diefen Punkt, 

und Sefer icgend eine wichtige 2 n 






Vermiſchte 

Vielleichi ff es fogar (hier hit, ſih die Veranfafung 

u dleſem neuen Aufteiete zu erklären, Die zahllsfe Dienge von 
tiften afler Art, bie feit einigen Jahren unfer Vaterland, 
mehr als irgend efne ahdre Gegend Europens überfhwernmt, 
ohne die Summe unfrer Entdeckungen und. Fortfihritte merflih 
vermehrt zu haben ; diefe unuberſehliche Saat von Büchern muß 
ben Beobachter der neuern Litteratut two nicht abfchrecten, doch 
wenigftens fein Auge zu ermäden anfangen, Nar ſehr einge 


Tchränfte Kenntniſſe gehören dazu, um die unangenehme Erfahe -· 
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tung zu machen, daß der größte Theil unfter higen Unterneh _ 


tuungen dahin Hinausläuft, aus geunzehn Hlchern das zinans 
yon zu erfänpteln. "Doch ju ug wenn wenigfteng bie 


th einer neuen Form unfre Aufmerkfamkelt'dann und , 


wann rege macht, und nicht bie duͤrreſte Wiederholung ohne 
Scheu Hingeworfen, unfern Widerwillen verdoppelt, 


Wag bleibt, dem thätigen Schriftfieller ,. der ſchſt 

ahs Merk legen kann, was dem neuglerigen Pießhaber, ı 
toenigftens die Geſchichte des menſchlichen Verſtandes verfe 
ToIB; was bleibt ihnen anders übrig, als kurz und gut ti. 
Tenken, sd die Auterfichung argufteleh, wie es zum Den 
dor Sulnbett Nabern Mit unfern Renetihffin dirsaefchen ? 

iſt in allen Unterfüchungen hiſtotiſcher Art, nichts mühfeliger 
und umjichter,, als ven dem gegenwärtigen Lauf der Sachen 


bis an ihre Quelle zurückgehen zu wollen. Die menſchliche 


Geduld erliegt unter der Unternehmung, ſich ans unſern ge⸗ 


druckten Dofuntenteh. bis an die Erfindung der Typogravhle 


Bon Man iſt alfo genöthigt, fich Den Wegweiſern 


poriger Jahrhunderte anzuverttauen, den unansfprechlich arbeite, ) 


famen Maͤnnern, die menfchenfrenudlich genug, waren, uns 
‚bald mehr bald weniger brauchbare Negifter von dern zu hin ⸗ 


terlaffen, wemit der Geiſt ihrer Zeitgenoſſen ſih befchäftigte: -; 


& nun in ihrem Berichte fi, eine Menge Fihgerzeige anf 
Meynungen, und, Dächer. befinden mußten, von denen der 
menſchliche Stofz ſich nicht einbiden konnte, dag foldhe inter · 
halb wenig Jahren verlohren, vergeffen, uud durch andre ver⸗ 


. ‚drängt werden follten: fo fiengen bie Litteratoten der meiſten 


Europaͤiſchen Länder zu Ende derwichnen und im Aufange des 


‚daufenden Jahrhunderts mit allem Eifer an, auf Rettung des j 


Noch übrigen bedacht iM. Bi nd Bibli 
—— a a TR PR 
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Die Abſicht dieſes allgemeinen Beſtrebens ſich in Littera⸗ 
tur und Buͤcherkunde hervorzuthun, war eine nothwendige Folge 
des Beduͤrfniſſes, doch endlich wiſſen zu wollen, und wiſſen zu 
muͤſſen, was eigentlich fuͤr den Geiſt des Menfchen gethan wor⸗ 
den, ſeit dem die Vorſehung fuͤr gut fand, durch Entdeckung 
der Buchdruckerkunſt ein Feuer anzuzuͤrden, an welchem der 
menſchliche Verſtand ſich waͤrmen, ſich leichter mittheilen, und 
feine Graͤnzen erweitern ſollte. Wie ſehr Baple, Leibnitz, Tier 
maſius, Eckard, und fo viel andre wackre Maͤnner dieſer Periode, 

"die litterariſchen Unterſuchungen ihrer Zeitverwandten genutzt 
haben, iſt bekannt genug. Daß aber in eben dem Zeitraume, 
als helle und feuchtbare Köpfe die Bücherfunde zu bearbeiten 
anfiengen, auch eine Menge höchftmittelmäßiger und ſeichter 
fe on dieſen Gegenftand magten, und die nüglichen Arbeiten 
hrer Vorgänger, in dem Schlamm unnüger Beyträge erfäufe 

“ten, iſt eine der traurigen Nothwendigkeiten, Die fich beklagen 
aber nicht ändern faffen, . . | 

“ Und eben diefer heillofe Mißbrauch ber Buͤcherkunde I 
es, der heut zu Tage ale-dahin einfchlagende Unterfuchun 

Beinahe noch befchwerlicher macht, als folche vor Hundert Jah⸗ 
gen gewefen. Beytraͤge diefer Art find zu eine Sammlung 
vieler hundert Hände erwachſen. Meiftens die Arbeit von Leu⸗ 
ten, davon ein großer Theil nicht mit den nöthigen Vorerkennt⸗ 
niffen verfehen,, ein och größerer fehr flüchtige und unzulaͤng⸗ 
liche Bemerkungen geliefert, bey weiten der größte aber, ein⸗ 
ander ohne Scham geplündert, oder Nachrichten von eg 
zufammengehäuft bat, die niemand zu Eennen verlangte, re 
Anftatt dergleihen Erläuterungen aus ftehenden Bibliotheken, 
womit unfer deutfches Vaterland doch reichlich genug verfehen 
iſt, zu ſchoͤpfen, find die meiften unjver Buͤchernotizen, 
wie wenig haben ben Verſuch des Dreßdner Bibliothecars nach⸗ 
geahmt?) aus Privatſammlungen entlehnt, die niemals zahl⸗ 
reich genug ſind, um die ſo noͤthige Vergleichung und Aufkid⸗ 
rung andrer Ausgaben darzubieten. Wenn man ſich hlerbey 
noch die Eitelkeit der meiſten, dieſer durch Arbeiten anbrer 
Art zerſtreuten Beſitzer, die daraus entſtandene Unrichtigkelt 
und Unvollkommenheit ihrer Notizen, und ferner den verdruͤß⸗ 
Jüchen Umſtand Hinzudenkt, daß durch die gewoͤhnliche Veraͤu⸗ 
Berung folder Sammlungen, die fo nörhige Berichtigung ber 
daraus. gefchöpften Nachrichten aͤußerſt erfehweret weid:. fh 
ſcheint aller Nutzen von dergleichen Priva by⸗ 
nahe gänzlich zu ſchwinden. N Fr 
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Es war demnach hohe Zeit, das Studium der Buͤcherkunde 
auf einen ganz andern Weg zu lenken. Oeffentliche fuͤr alle 
Zerſtreuungen geſicherte Bibliotheken find der winzige Quell, 
aus denen ſich, eine dem Forſcher befriedigende Kenntniß herlei⸗ 
ten läßt. Luͤbeck, Hailbronn, Stuttgard, alles beinähe an 
Deutſchlands Gränzen liegende Pläße, haben von neuem, wie⸗ 
wohl nur im fleinen, ein rühmliches Bepfpiel zu gebett, ans 
gefangen. Hr. Rath Denis ‚hat dutch Ausfertigung des vor 
"uns ltegenden Werks, einen fchon Ins größte gehenden Verſuch 
gelisfert, und es ift Eein Smeifel, daß die Auffeher der ungleich 
wichtigen Bücherfäle zu Wien, Berlin, Dreßden, Wolfens 
buͤttel, Goͤttingen, München u. f. 10, ung nad) und nad) ders 
- fruchtbaren Mitgenuß der unter Ihrer Aufficht ſtehenden Mas 
gazine, gleichfalls anbieten werden. Sollten die koͤniglichen 
und fürftlichen Eigenthümer dieſer Schäße fiß nicht beivegen 
lafien, durch großmuͤthige Unterftüßnng, dein weniger begüters 
ten Liebhabeb, den Anfauf ſolcher ratfonirter Catalogen, vers 
mittelft wohlfeilerer Preife zu erleichtern? Wäre es für bie 
Republik der Gelehtten nicht eine ausnehmende Wöhlthat, mit - 
Gewißheit zu erfahren, ini welcher Bibliothek Deutſchlands ein 
für verſchwunden geachtetes werkwuͤrdiges Buch, aufbewahrt 
wird? Liege nicht in diefer Praͤliminarkenntniß fchoh der Saͤa⸗ 
men zu taufend fruchtbaren Bernerfungen? Da keinesweges 
su vermuthen if, daß Werke wie dag gegentwÄrtige, anders als 
nach und nad) erfcheinen dürften: fo werden bie nachfolgenden 
Herausgeber dergleichen raiſonnirter Werzeichniffe, ſich mit ei⸗ 
ner ſehr kurzen Anzeige begnügen koönnen, allenfalls ihren Bots 
gänger, wo es nöthig, mir wenig Worten berichtigen, und nur 
den Ort, wo eine richtig behandelte Notiz fchon vorhanden, ana _ 
zugeben brauchen, ine geringe Anzahl dergleichen: Catalogen, 
worüber in zehn oder zwanzig Jahren irgend ein Bibliophil von 
eifernet Geduld, fein alphabetiſches Kegifter verferkigt; und der 
Litterator wird endlich willen, woran er ſich zu halten habe? 


So märe denn einmal Hoffnung, unfre Vogts, Freytagt, 
Wedekinds, thefauros bibliorhecales u, f. w. dieſe abgehuße - - 
ten Werkzeuge gegen tauglichere, unfern itzigen Beduͤrfniſſen 
angemeßnete zu vertaufchen! Der arbeitfame Maittaire, der fd 
fange unfer non plus ultra _gemefen ; der fd viel guten Allen 
zeigende, aber am untechten Ort es unternehmende Clement 
der gelehrte aber zuviel amfaffende Baurhgarten, det unerſchoͤpf⸗ 
liche Fabricius felbft trotz allen feinen Berichtigern, wenigſtens 

was 
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was gedruckte Werke betrifft: werden auf ihren Lorbeern ruhen 
koͤnnen, und der ungeduldige Liebhaber wird nicht mehr noͤthig 
haben, ihnen alle Augenblicke zuzurufen, Feciftis probe, multo 
incertior [um quam dudum! Daß Umwiffenheit oder wenig» 
ſtens Ungeroißheit über bibliographifche und typographiſche Ne⸗ 
benumftände, die fruchtbare Mutter unzähliger Ungereimtheiten 
geroefen, braucht wohl feines erneuerten Beweiſes. Wenn, 
am nur ein Beyſpiel aus taufenden zu wählen, der gelehrte 
Lambecius glauben Eonnte, die erfte Ausgabe des A. Gelliug 
fey im Jahr 1469 von Aldus Manutius zu Rom gedeudt; 
Sabrizius aber ihn billig hierüber zu Rechte wieß, und doch 
zu guter letzt hinzuſetzen konnte, das Haus der Fratrum de 
Maximis fey in Venedig zu fuhen: jo muß die Eritifche 
Notiz diefes Schriftftellers, unter den Händen der fonft vor 
trefflichen Deäi;.cc Außerft unficher ausgefallen feyn, 


Wird endlich das fo lange und mit Ungednld ermartete 
Merk des berühmten Hrn. Breitkopfs erfcheinen, fo iſt zu bofs 
fen, daß der artiſtiſche Theil der typographifchen Hiftorle, uͤbe 
deffen Aufklärung, fo viel gute Köpfe ihre Mühe verlohren, 
uns fo vieles Geld aus der Taſche gelockt, eudlich denjenigen 
Grad von Zuverläßigkeit erlangen roürde, der ihm nach dreyhun⸗ 
dertjaͤhriger Dunkelheit und zahlloſen Widerfprächen, nur inimer 
zu geben moͤglich war. Fournier, der einzige Mann, von dem 
über dieſen Eüßlichen Artikel noch etwas zu erwarten war, bat ſol⸗ 
hen nur nod) mehr verwickelt, und es ift Zeit, daß ein praß 
tifher Kenner wie Breitkopf, unſrer Unentſchluͤſſigkeit ein 
Ende made. 


Eine fo lange Ausſchweifung läge fih nur mit der Weit⸗ 

‚ ‚läuftigkeit des vor uns liegenden Werks entſchuldigen. Allen 
dings wäre zu wünfden, daß ſolches etwas weniger koſtbar aus⸗ 

gefallen feyn moͤchte⸗ Wollte der Hr. Verfaſſer den edlen Zoͤg⸗ 
lingen feines Inſtituss, der Erinnerung an den Bächerfaaf 
ihrer Communirät, durch eine prächtige Ausgabe feines Sata 
logen zu Hülfe kommen; fo war ihm ſolches nicht zu verarqen. 
Nur hätte durch eine mohlfeilere Handausgabe auch für Leer 
mindern Standes geforgt werden follen; ein Umſtand, der fels 
nen Nachfolgern angelegentlich zu empfehlen iſt: es wäre bann, 
daß fie durch höhere Freygebigkeit unterſtuͤht, großeg zum eye 
notiten freylich feyr bequemes Format, mit wohl Preis 
au vereinigen wuͤßten. 


24 
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Nach einer kurzen Vorrede giebt Hr. Denis eine vier Bo⸗ 
gen ſtarke hiſtoriſche Nachricht von der Garelliſchen Bibliothek 
uͤberhaupt; worin erft der Lebenslauf des Stifters fehr en mig⸗ 


natuͤre; fodann die dußere und innere Anlage derfelten, und 


endlich auf ſechzehn Eeiten ein Verzeichniß derjenigen gedruck⸗ 
ten Arbeiten enthalten ift, die aus der Thereſianiſchen Ritter⸗ 
ſchule, feit ihrer Stiftung von Lehrern und Lernenden zum Vor⸗ 
fhein gekommen. So wie die Vibliothek itzt fte;t, belaͤuft 
fh) die Zahl ihrer Bände auf 11000 Stuͤck. 2314 Werke 
hatten der Abſicht des Stiſters gemäß, an den Fapferlichen Buͤ⸗ 
cherfaal abgegeben werden můſſen. Der Verfafler recenfürt 102 
Bücher aus dem ı sten Seculo, alle mit Ihren Jahrzahlen vers 
chen, wobey jedoch einige mit unterlaufen, wo man von alter 
Hand beygeſchriebnen Datis vielleicht zu viel getrauet bat. Hier: 
auf folge die Vefchreibung von 32 Werfen, denen entweder 
Jahr, Drucker oder Ort; oder alle drey zugleich fehlen, die aber 


dennoch ins 1 5te Jahrhundert gehören. In Wien bis 1560 


edcuckter Bücher befchreibt der Hr. Verfaffer 46 Stüf. Ein 
zur tnpographifchen Geſchichte Wiens angenehmer Betrag. 
Das fih aber auf diefeni Wege die Geſchichte des Ganzen, nur 
fehr langſam befürdern laſſe, haben uns die Färzlich erhaltnen 
Annales Typogr. Auguft. belehrt. Trotz alle dem aroßen Fleiße, 
dem die wachen Männer, Veith, Zopf und Kris ver darauf 
verwandte, kann ihre Wert aus Niederſaͤchſiſchen Bibliotheken 
allein ſchon anfehnliche Zufise bekommen. So ſchwer ift es 
geworden, die Büchergefchichte an Ihrem Drudorte ſelbſt zu 
berichtigen. 

Bon No. ı81 bie 540. erfiheinen noch 1500 gedruckte 
Bücher, die aber von den Bibliographen für fchr felten anges 
geben werden. Die meiften find mit dem Liebhaßer fehr ans 
genchmen Notizen verſehen, wozu noch ein alphabetifches ohne 


weitere Notiz abgefaßtes Verzeichniß einiger hundert Bücher 


fommt, von denen in bisberinen Bibliographien Peine Nachricht 
anzutreffen, und morunter allerdings einige find, die eine nds 
here Anzeige verdient haͤtten. Warum Hr. Denis in dem ral⸗ 
fonnirten Verzeichniß der nach 1500 gedruckter Buͤcher, nicht 
die chronologiſche Ordnung beobachtet, befremdet uns. Ne, 
541 bis 714 enthalten eine Lifte von Büchern, die ſich dur 
ihren hohen Preiß, oder die Menge ihrer Bände auszeichnen. 
Hr. D. hat ſolche ohne alle Biographifche Anmerkungen gelaffen, 
Angenehm würde es vermuthlich vielen Lefern getvefen ſeyn, 
wenigftens mit ein Paar Morten angezeigt zu finden, in * 

Mm 
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‚chem guten Journale oder anderwärts eine brauchbare Nachricht 
‚davon anzutreffen wäre. Webrigens hätte der Verf. mit gutem 
Gewiſſen, eine Menge unter voriger Rubrik beſchriebnet Buͤcher, 
die In der That nur durch ihren hohen Preis ſich felten machen, 
in biefe verweifen Eönnen. Endlich iſt noch von Seite 713 big 
760 ein Verzeichniß Alter, und ungleich mehr neuerer Muͤnzen 
und Medaillen angehängt,. dem wir feinen Localnutzen feines 
weges abfprechen wollen, daB aber der Verfaffer wohl haͤtte 
follen beſonders abdrucken ofen. Das Wett endigt fidy mit 
einem ziemlich vollftändigen Kegifter; und Eonnte ſolches auch 
hicht entbehren. 0 — 
Daß fi von einer Arbeit dieſer Art keine umftänpliche 
Auszuͤge geben, und ohne Weitläuftigfeit keine Berichtigung 
anſtellen läßt, werden Bächerliebhaber ſelbſt am beſten wiſſen. 
Ueberdteß wird über das etwan zu viele oder zu wenige, det 
Venrfaſſer von feinen Nachfolgern in dieſer Laufbahn zeitig ges 
nung zurecht gewieſen werden: Um inzwiſchen zu zeigen, 
daß man das Buch bes Hrn. Denis allerdings und zway mit 
Vergnuͤgen gelefen, füllen nachfteheride bey erfter Durchſicht ent 
ſtandne Bemerkungen dienen: wenigftens fo lage, Bis fich zum 
unftändlichern Berichtigungen, außer diefer Siblivcheß ein bes. 
quemer Plab findet. 0 
Der Verfaffer fängt damit an, jeden Artikel mit groͤßern 
Buchſtaben, nach allen feinen typographiſchen Nebenumſtaͤnden 
und der Oekonomie des Buchs felbft zu befchreiben? beſonders 
bey Druden, die ung aus dem ısten Sahrbutiderte Abtig ges 
blieben. Daß aber bey diefer Gelegenheit alle Sorten wor Als 
.. teen Paptetzeichen angezeigt‘ worden, feheint uns um fo viel 
Gberflüßiger, da es eine ausgemachte Sache, baß aus biefeii 
Mapierzeichen in ungetolffen Fällen, wenig oder gar keine Auf⸗ 
klaͤrung zu erwarten iſt. Der Deefafle hätte fein Werk du 
tnindere Frengebigkeit über diefen Artikel, um einige Bogen 
verkürzen Fönnen. Auf biefe allgemeine Notiz, folgen mit Elch, 
nerer Schrift, die Citate und Berichtigungen detjenigen Biblis⸗ 
—5— die das Buch, wovon die Rede iſt, entweder fchon 
ehandelt, oder die Ausgabe nicht gekannt; Nachrichten von 
dem Leben des Verfaffers; Muthmaßungen, wenn ſolches un⸗ 
bekaͤnnt iſt; typosraphiſche Anecdoten von Drucket; WBerleget 
n. ſ. w. Meiſtens kehrreich, und mit ſchicklichet Hürde: Heſ 
fentlich werden in Zukunft ben aͤhnlichen Üntenchhuurigen, Eis 
tationen aͤlteter, und fo oft unzr vetlaͤßiger j ; 
wiet ſeltnet werben, und bie. Fragen, od dieſer sbet jeher er 
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die Zahl 1477 dazugefchrieben. "Haben - dergleichen Haudru ⸗ 
briken nicht etwan Verwirrung genung angerichtet., So eben 
fiegt ein Catholicon I. de lanua chne Datum vor mir; fo aber 
gärzfih von der Ausgabe verſchieden, die Hr. Denis Seits 
202 befchrieben. . Eine Handfchrift damaliger Zeit meldet, daß 
ſoiches für zwölf Gulden gekauft worden. Darüber ſteht die 
Sjaßriel un Ich bin aber verfichert, daß der Druck um | 
leid, Acer iſt. . . 
° Gele 44 erſcheint die Summa des Aftexani, die wegeu 
bengefchriebener Jahrzahl 1473, wiederum unter. dieſes Jahr 
gebracht wird, Es giebt von dieſem leidigen Tröfter, vic, 
und vielleicht mehrere Ausgaben, die wahrfcheinlich Insgefamm. 
‚Älter als 1 473 find: ſo zeitig befchäftigte fich die Pteſſe mit-Igug;- 
Seite 45. Bon den Quadragefimali, Leonards von Uring,- 
liegt eine. Ausgabe von 1471 Hein Folio vor mir. Sie feine 
mit den Lettern Weudelins von Speyer, und alfo zu Veuchtz 
gedruckt zu ſeyn. Das Wiener Eremplar von 1473 iſt daher 
hoͤchſtens von der zweyten Ausgabe, Bu ” 
eite.74. Die Zweifel dis Herrn Verfaſſerg wegen dep. 
beyden Ausgaben -von Ludolfi Carthufienfis merkwaͤrdigea 
Vita Chriſtij von 1474 bin ich ſogleich zu heben im rende. 
Beyde liegen vor mir, Die erfte hat die bey Hrn. Denis tich⸗ 
tig copirte Unterſchrift: Et ſie eſt knis huius,operis — ext: 
eivitatem argentinenfem compilati — impreflum: anne 
domini 1474. Die bey einer zweyten Yuscae dieſes 
von de Bure angegebne Schlußformel, fo nonſenſicaliſch Re det 
mer flingen mag, iſt nicht weniger richtig. Goh -von Schleſu 
ſtadt Hat im Jahr 1474 diefes in zwey ungeheureu Bäyden · 
beftehende Werk, aber’ nicht ſonderlich ſauber / und, verunithiich 
dem vorigen nachgedruckt. Bey diefer Gelegenheit voird und. 
Hr. Denis erlanden, für den arbeitfamen Franzmann de Bart 
ein Vorwort einzulegen. Freilich fah es mit feinen Vorkennte 
niſſen eben nicht gar zu fiher aus; allein feine Catalogen und 
Bibtiogrophien, find doch immer nach brauchbar geuumg! fe, 
wie er auch ‚der erſte war, fnbiefer Abfiche-zumukenn fich bie 
Mühe nicht veuen ließ. Weil einmal von Framoſen die Nede 
dt: fo Eonnen wir ung den Wanſch nice verfagen, daß es dem 
Verfaſſer gefaßen Hätte, die Herten Element, Profver, 
Gand: ıc. als: Theologen oder thrologiſche Kan 
garg ihrem 'bifen Sinre dadin zu neben. 
„gen &usir. einen Üebertäüfer gefshulten? 
witen Aland, Efieane Saint 2 nd Das Bucher. 
F Er 
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von nichts als Buͤcherkenntniß die Rede iſt, oder wenigſtens 
ſeyn ſollte? i in einem Zeitalter wie das unſrige! 

Da uͤber ein Werk, wie das gegenwaͤrtige, fih ing Uns 
endliche fommentiren ließe: fo wollen wir mit folgenden bey⸗ 
den Anmerfungen fchließen. Wenn Auguſtin aus Mähren im 
Februar des Jahrs ısı2 noch feinen Brief in Guarins und 
Poggii Antilogion, laut pag. 246 unterſchreiben Fonnte: fo 
mußte er, tie Seite 156 berichtet wird, wohl im Jahr 1510 
noch nicht geſtorben ſeyn. 

Seite 200. Anſtatt Tuberini Brief von Ermordung des 
Chriſtenknaben zu Trident, hab' ich eine noch viel ſeltnere Be⸗ 
ſchreibung dieſes Vorfalls vor mir. Sie beſteht aus 14 Blaͤt· 
tern in klein Folio, wovon 12 die Geſchichte der Ermordung 
des Kindes, und die Hinrichtung der Juden, mit illuminirten 
Holzſchnitten auf der einen Seite des Blattes vorftellen. Voͤllig 
in der Manier der Biblia pauperum, Apocalypfis etc. und 
noch nirgends befchrieben. — Am Ende fteht fehr fauber ges : 
druckt: „Und das hat ghedrukt Albertus Duderſtat von dem 
„Eichsvelt, zu Trient, in dem jge 1475.“ Wir bedaugen, daß 
der Raum diefer Blätter uns nicht erlaubt, mehreres aus der 
Unterfcheift und uͤbrigen Merkwürdigkeiten diefes fonderbaren, 
balb formſchneideriſchen, halb typographiſchen Produkts anzu⸗ 
führen. — Da der in dieſem Fach einzige Hr. von Heinecken 
uns fo lang auf das Nefultat feiner Neifen und Beobachtun⸗ 
gen warten laͤßt: fo wollen wir hoffen, daß die vortreffliche 
Wolfenbuͤttelſche Bibliothek, (ein Schatz von mehr als 1500 
Werken aus dem ı sten Jahrhunderte, worin eine Menge dufe 
ferft feltner Holzſchnitte) durch den Catalog ihrer Merkwürdigs ' 
feiten, der Buͤcherkunde mit ehftem zu Huͤlfe fommen, und’ 
dadurch vielen bisher nur mit halber Gewißheit angenommes 
en Auftlärungen, das letzte Siegel aufdruͤcken Sn 

pm. 


Nachricht: von den Schriften, die durch einige Theſes 
bes Hrn. Wiehrl zu Baden veranlaßt worden. 


pt: Jahrhundert kann noch Immer, troß allet vedantiſchen · 
Dummheiten einiger Schulweiſen, das Pbilofopbifche,s 
das Denkende Yenennt werden. Aber eben hierin liegt zugleich 
der Stund, warum ein jeder gegen die ——— Rechte eine 
reineren Philoſophie ee ee fo vieles les An Fee 
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Ganganelli zerſtreute die kleinen Tyrannen der Menſchheit, 
und verſcheuchte ſie, denn nur in einigen Gegenden am Rhein⸗ 
ſtrom duͤrfen ſie noch mit vereinigter Macht fortwirken. Nun 
raffen denn die Winkelhelden den Ueberreſt ihrer Kraͤfte zuſam⸗ 
men, ſtuͤrmen, den Verzweifelten aͤhnlich, auf Vernunft und 
Wabrheit los, deren hellen Glanz ihre bloͤden Augen nicht 
ertragen koͤnnen. . 

Einer dir letzten Angriffe, den ſie wagten, war die Ver: . 
dammung einiger philoſophiſchen Lehrfäße, die Herr Mar⸗ 
sin Wiebrl den 16 März 1780. in Baden zur Dirputiräbung 
aufitellte. Dieferr Wann wurde vom Sürffs Bifcbof von 
Speyer an den Marggrafen von Baden, als Lehrer der 
Deltweisbeit nad) Baden gegeben. Kr las in Baden 
Vernunftlehre und Metaphyſik, nad) Anleitung der ihm In 
die Hände gegebenen Kompendien; von diefen Uebungen gieng 
et zu dem nüßiichften Zweige der menfchlihen Kenntniſſe, zur 
praktiſchen Philofophie über. Er bediente ſich hiezu des Se: 
derfcben Lehrbuches; und er mußte diefes aus zween wichti⸗ 
"gen Gründen vor jedem andern wählen, weil es in feiner Art 
das befte iſt, und felbft in der Nefidenzfladt feines Biſchofs 
fecbs Jahre hindurch zu oͤffentlichen Vorleſungen gebraucht 
wurde. Sollte es wohl möglich feyn, daß ein Lehrbuch ver 
dammungswerthe Saͤtze in fich enthalten Fonne, das fo viele 
Jahre unter den Augen des Fuͤrſt-Biſchofs für das. befle 
Schulbuch galt? 

Die Galle kochte den Krjefuiten, ale fie den großen 
Fortgang in den wefentlichften Kenntniffen bey der Jugend 
wahrnahmen ; fie warteten nur auf eine giinftige Gelegenheit, 
ihr Gift auszufprigen, und fanden fie in der Neligion des 
Hrn. Prof. Seder’s. Das Lehrbuch) deffelben kannten fie frey⸗ 
lichh nicht nad) feinem innern Gehalte; fie fahen nach dem 
Deudorte, fanden, daß Böttingen folches zur Welt gebohren 
habe; hierdurch geriethen fie auf den Gedanken, ob der Vers 
faffer nicht gar ein Proteſtant ſeyn möchte; fragten in der 
Welt berum nach Seders Religion; umd nun verficherte man 
fie, daR er ein Proteffant wäre. So mufte Religion bei 
Vorwand abgeben, durch den fie den Fuͤrſt⸗Biſchof von 
Speyer dahin brachten, daß er das federifche Lehrbuch ganz 
unte fagte. E - 

Rurz daranf erfchienen: die Wiehrliſchey Diſputirſetze. 
Man vermuthete bey ihrer exften Erſcheinung, fie wären aus 
Seder’s Lehrbuch ausgezogen, „und muͤſten daher: Men. mit 

2* die 


% 
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viel Gutes enthalten; nach einigen Swifchenauftritten wurden 
die Wiebrlifchen Lehrfäße als ein Zwangsmittel angefchen, 
ihren Verfaffer von Baden ins Bruchſaler Seminarium zu 
nöthigen. Wielleicht vernünftefte man bey dieſer Gelegenheit 
nach folgenden Srundfägen: Wenn die wiehrlifchen Säne 
als anftöfig, fittenverderbend, der Ketzerey nabe kom» 
mend, Eerzerifch gebranntmarkt worden, ꝛtc. (nnd was fit leich⸗ 
ter als diefeg!) dann- erklärt man ihn nach aflch Grundſaͤtzen 
des Staata: und Kirchenrechts für unfähig zum Lehramte; 
iſt dieſes, fo fällt der Grund hinweg, warum man;thır an 
Baden abgegeben; mithin muß feine Perfon ausgeliefert wer⸗ 
den; und danı. 2 . .„ - . Man fuchte die Vorderſaͤtze richtig 
iu flellen, und ſchickte die Wiehrliſchen Lehrlaͤtze nach Hetdels - 
berg und Straßburg, um fie nach allen Formalitäten unb 
heologiſchen Widerſpruͤchen brandmarfen au laffen. Und von 
* an aualifeirt ſich dieſe Geſchichte zur öffentlichen Bekannt⸗ 
machung. 


ludicium Theologicom Heidelbergenie füpet 
quibusdam propofitionibus, quae continen- 
tur in chefibus Aifpurerioni. propoßtis: Badenae 
16 Martii 1780. 


Folgende Sige find in dieſem Gutachten ausgezeichnet, 
ind als falſch, dem Naturrecht und der Offenbarung zu⸗ 
olderlaufend, ſchaͤblich, uͤbellautend, der Ketzerey nahe kom⸗ 
nend ıc. verwerfen: 


Aus der allgemeinen braktiſchen Philoſophie. 


THESIS _ı2. 


Selbfiliebe iſt der einzige vefprängliche < Brunds 
rieb des Menſchen. 


Aus der Sitlenle hre 


THESIS 6. 


Zeitliche Güter verachten, wenn man ie vechemil 
ger Weife baben kann, fie verfchmenden, WERD I. 
e befitze, iſt allemal pflichtwidrig. 


Pp 7TIUE- 


9 
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| THESIS 34 u J 

Aus vernuͤnftigen Begriffen von Bott erhellet, daß 
Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit, Anbetung und Per: 
trauen auf Gott die unmittelbarften Solgen der Selbfl: 
Jiebe find, Ä 

Man verdammte, was man nicht verficht, und man 
will's nicht verfichen, damit man um fo Dreifter verdam⸗ 
men koͤnne. Diefes ift der Fall, in dem fih die Heidelber⸗ 
‚ger Theologen befinden; fie urtheilen überall fo albern, grunds 
und lieblos; Überall herrfihen fo viele Meigverftändniffe, Vers 
drehungen, falfche Andichtungen, daß man feine drey Zeilen 
Burchlefen kann, ohne vom gerechteften Unwillen durchdrungen 
zu meiden, 


Den ısten Lehrſatz aus der allgemeinen praktifchen 
Philofopbie nennen die Herren Cenſoren falfch , weil. 
eigener Erfahrung und der Befchichte widerfpricht. Die 
Herren muͤſſen doch zugeben, daß die Grundlage der menſch⸗ 
lichen Seele aus dunklen Vorflelungen beſtehe, daß eben 
diefe dunkle Ideen gar häufig und ſtark aufs Herz wirken, daß 
es mit Grundtrieben diefelbe Befchaffenheie Haben muͤſſe, u. ſ. f. 
wie konnen fie aber unter dieſen Vorausſetzungen fich fo kuͤhn 
auf eigene und fremde Erfahrung beziehen? ganz natuͤrlich 
fommt man auf den Einfall, die Herren müffen niche wiffen, 
was Erfahrung heiſſe. . Er 


.Der Üffenberung muß diefer Lehrſatz darım zutelder 
feun, meil Matthaͤus Rap. 23. die Liche Gottes und des 
VNaͤchſten als Grundpflichten einfchärft; Lukas Rap. 6. 
Naͤchſtenhuͤlfe ohne Eigennutz gebeut, und Matthäus s, 
Liebe der Seinde fotert. — So mißhandelte Berundio das 
Wort Sottes, als er bey einer feyerlichen Gelegenheit beweifen 
wollte: Jeſus Chriſtus babe zwoͤlf Monate unter dem Herzen 
ber Maria geruhet; hie menſis fextus eſt illi, war die Stelle, 
woraus er feinen Beweis entlehnte. Das ganze Gewaͤſch über 
den raten Lehrſalz zeiat, daß die Herren Cenſoren Eigenliebe, 
Bigennun, Selbſtſucht, Selbfiliebe für gleichvicl bes 
deucende Ausdrücke nehmen, Aber in diefer Ruͤckſicht war 
ihr Gutachten doch an gelinde. . . wahrſcheinlich moͤchten 
die Herren nah Befellfchaftsgrundfären drey Grundtriehe 
anfftelfen, nämlid) Eigennutz, Eigenliebe, und Trieb zur 
Verſtellung. | | at, 

j Her 
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"Der oben angefuͤhrte ſechſto Lehrſatz aus der Sittenlehre 
wird durch Cynikerſtols, die Beyſpiele des ſeligen Marggrafen 
Bernards von Baden, und Rarls des fünften, bann 
durch) eine Stelle aus dem Matthaͤus Kap, ı9, 23. widerlegt. 
Hätten die Herren bingefehen auf die erſten Grundſaͤtze der 
Philoſophie, auf die Verbindung des Satzes, hätten fle vers 
ſtanden, was der Ausdruck rechtmaͤßig Tagen wolle, hundert 
werte ich gegen eins, fie hätten anders geurtheilt, | 


Der zaſte Lebrſatz ang der Sittenlebre fcheint ihren 
einer der bedenklichſten zu ſeyn; fie verfahren auch bier ſehr 
methodisch; zuerſt denken fie fih mehrere mögliche Sinne, ° 
die der Lehrſatz haben & ınte, nur den nicht, den der Verfaſſer 
ihm wirklich beylegt. Ar. Martin Wiehrl erklärt S. 161 
feiner Erklärungen den Satz dahin: der Menſch (nad) einigen 
& 1450 gemachten Bemerkungen) „der ſich felbft liebt, das 
„ben aber Bott, als wie an und vor ſich, fo auch für ung 
„unendlich gütiges Weſen, mit gehoriger Deutlichkeit, Ueber⸗ 
„zeugung und Bollſtaͤndigkeit kennt, will nah Maaßgebung 
„ſeiner Selbſtliebe wahrhaft vollkommen und gluͤckſelig ſeyn; 
„folzglich muß er Gott lieben, er muß (Bott mehr licben- 
„als ſich uud andere Dinge, ev muß ibn fuͤrchten, en« 
biten ꝛc. — Was finden nun die Herren Ecnforen der Vers 
nunft und Offenbarung widerftreitendes in dieſer Schlußs 
folge? Eins beunruhigt die Herren, fie konnen nämlich mit 
dein von ihnen fu übel verftandenen Lehrfage die reine Kiebe 
Gottes durchaus wicht zuſammen reimen. Kein Wunder. denn, 
fo wie fie eine reine Liebe Gottes erklaͤren, halte ich die Sache 
für eine bloße Hirngeburt, und glaube dabey nicht minder ors 
thodor zu feyn, als die YHeidelberger Theologen. — Geflif 
autlich enthalte ich mich, ganze Stellen aus dam Heidelberger 
Gutachten auszufchreiben; denn ich gedenfe nicht, zur Vers 
fihweigung eines, die Vernunft fo fehr entehrenden Aufſatzes, 
etwas beyzutragen. on 


Iudicium theologieum Argentinenſe &c. J 


Die Straſßburger Theslogen (verſteht ſich von der dor⸗ 
tigen ſehola epiſcopali) haben ſchon bey mehreren Gelegenhei⸗ 
ten (noch neuerlich in der Iſenbiehliſchen Sache) bewieſen, 
wie begraͤnzt ihre Einſichten in die Philoſophie, und wie 
ſtark hingegen ihr Hang zur Verketzerung ſey. — Gegen⸗ 
Dps - wärtiges 
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waͤrtiges Gutachten liefert einen neuen Beweis hievon. — 
Der ganze Aufſatz übertrifft an Grund » und Lieblofigkeit das 
Heidelbergiſche Gutachten ſehr weis. — Ueberall ſpeyt ein 
geroiffer Hr. Louis fein Sift gegen den Hrn. Prof..Seder aus, 
den er doc) kaum dem Namen nach kennt, befchuldigt den ein, 
‚fichtsvollen, den rechtfchaffenen Dann: er habe feine prakti⸗ 
fhen Srundfäße aus dem Epikur, Spinofa, Hobbes, 
elvetius und Rouſſeau entlehnt; ein fchändlicher Kunſt⸗ 
griff, wodurch der gelehrte und ungelehrte Pobel fo oft ſchon 
geblendet morden ift. 

Mebft denen im Heidelbergifchen Gutachten verworfe⸗ 
nen Lehrfäßen werden folgende aus der Sittenlebre in dem 
Straßburgiſchen noc) weiter gebrandmarft: 


THESIS ı. 


‚Erhalte dein Leben, und alles das, was zu deiner 
Natur, und zur Volltommenbeit deffelben gehört; ift 
die Brundpflicht, welche die Vernunft einem jeden 
Menſchen gegen fich felbften vorfchreibt. — 


THEGIS 2. 


Selbſtmord kann in keinem Falle zur. pflichtmaͤſte 


gen Handlung werden; wohl aber Verſtuͤmmelung des 
Koͤrpers. | > 


THESIS 16. 


— Vergeſſe endlich deine eigene Wohlfahrt nicht 
Über die Vortheile anderer. —* * 


THESIS 22. . 


Gruͤnde, die wider die Vielweiberey ſtreiten, 
haben vor jenen, die fuͤr dieſelbe angefuͤhrt werden, 
das Uebergewicht. 

Dieſe unſchuldige Saͤtze wurden von den Straßburger 
Theologen als irrig, uͤbellautend ꝛc. gebrandmarkt. Iſts 
möglich! man erwarte von uns nicht jene Gründe, warauf 
diefes Urtheil gebaut tft. — Genug, diefe Säge. wurden meh⸗ 
rere Jahre hindurch in Bruchfal mit Approbation des Fuͤrſt⸗ 
Bifchofs öffentlich vertheibdigt. — Nun fo müffen fie auf ein⸗ 
mal irrige Sittenverderbende Lehrſaͤtze heiſſen. .o 
o mores!- | io 


Ne N 


Ep 


N 
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Schreiben an einen Freund, in welchem bie Beurthei- 


lungen der theofogifchen Zafultäten zu Heidelberg 


und Straßburg gründlid) widerlegt werden. 1781. 
in 8. | , 


. Raum waren diefe Gutachten im Druck erfienen ;- ale 
ein ungenannter Menfchenfreund auftrat, der den Verſaſſern 
derſelben frey heraus fagte: fie haͤuen die wiehrliſchen Lehr⸗ 
fäße durchaus niche verftanden, fie feyen Erzketzermacher, 


Männer, hoͤchſtens aus dem gelehrten Poͤbel, die in der ge⸗ 


lehrten Republik gar keine Stimme hätten. — Der Verfaffer 


des Schreibens fcheint zwo Hauptabſichten zu hegen, daß 


"Publikum nämlich auf die grobe Unmwiffenheit, und den ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß, welchen die Exjeſuiten noch auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften haben, aufmerkfamer zu machen, dann durchaus zu 
jeigen., daß die gebrandmarkten Lehrfäge In Feiner Ruͤckfſicht 

edentlich, übellautend, Sittenverderbend, vielmeniger Kerze: 
rifchfeyen. Beyde Aoſ chten hat derſelbe vollkommen erreicht, 
Uebrigens ſcheint Er nicht geneigt gewefen zu ſeyn, tiefer in dag 
Innere der Lehrſaͤtze ſelbſt einzugehen. — Ueberall heerſcht 
An feinem Schreiben ein gewiſſer Geiſt der Duldung, der ſei⸗ 

nem Herzen Ehre macht. Am Ende verfpricht derſelbe „eine 
„Sammlung von allen Tborbeiten,, Dümmbeiten, vers 
„derblichen Sitten, offenbar ketzeriſchen Sägen, welche 
„in unfter fpekulativen Theologie und Moral zerftreuf 
„liegen.“ Wir bitten ihm fehr, ja fein Verfprechen in Erfuͤl⸗ 
lung zu ſetzen; aber ſein Vortrag in jener Sammlung fo 
nur nicht fo ſehr gedrängt, mie fein angeführtes Schreibe, 
damit auch Kinder und Säuglinge (am Berftande) ihn nr 
fen können. 


Tudicia Theologorum Heidelber enſ um et Ar. 
gentinenfium de thefibus ex philofophia pra- 
ctica V. C. Ioh, Ge. Henr. Federi — Badenaę 
propofitis cum notis et animadverfionibus 
philofophicis. 1781. 4to. 46 pp. _ 

In dieſen notis et animadv. iſt nicht feicht eine der viel⸗ 
fachen Suͤnden, weiche die Bere jener Gutachten en 
- aden, 
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Gaben, unangezeigt und ungerügt geblieben. Oft gefchieht die⸗ 


fes ziemlich bitter. Der DVerfaffer ift uns nicht bekaunt ges 
worden. 


Cenfurae.ä Reverendiffimo et Celfiffimo epi- 
fcopo et Principe Spirenfi in epiftolam ger- 
manicam (Schreiben an einen Freund) eius au- 
thorem et fautores larae. 


Die Aeußerungen, welche der B. des Schreibens au 
ben Tag legte, misfielen den Exjeſuiten und ihren Anhängern; | 


fie vermutheten, ein Beiftlicher des Hochſtifts Speyer wäre 


der Verfaſſer; um ihn nun mit Gewißheit heraus zu bringen, 


entichloffen fie fi, des V. Gewiffen mit Rirchencenfuren zu 
belegen , die ihn nöthigen follten, fich zu offenbaren, oder, wenn 
er ein verftodter Sünder wäre, an der Ausschrung bald 
in den ewigen Tod überzugehen; (man will verfichern,, dieſes 


fey die Wirkung aller unbefolgten Cenſuren). Doch nass. 


£ümmern einen Necenfenten die gebeimen Abfichten, die man 
bey Ausfpendung der Cenfuren hatte, oder gehabt haben koͤnute 
beurtheile er, was vor ihm liegt; dann thut er fein Amt. — 
Yun! Kann eine Sufpenfion-ohne vorhergehende Unterſu⸗ 
chung des VBerbrechers einen unbekannten treffen? Diefes 
müffen die Rechtsgelebrten wiflen, die tiefer in das Zeugs 
haus der geiftlihen Macht und Streitkunſt hineinſchaum. — 
Daß der ganze Aufſatz unverftändlich, in Exjeſuitenlatein ge 
fchrieben ſey, zeigt der Eingang befagter Cenfuren: „Ea nun 
„uam non fuit quorundam agendi ratio, quemadmaodı 
„plurium iam dum, noflri autem praecipue Seruli exp 
„rientia comprobat, ut dum veritatis hoftes aperta fron 
„eam inpugnare non auderent &c.* In diefem Ton ı 
der Verf. die Rede adverſus Catilinam bis zu Ende nad). 

de zuftibus non eft difputandum. 


Francifei Antonii Zimmermann, Sereniffimi er I 
tentiffimi Principis Eledtoris Palatini Tirul 
Presbyteri, Philofophiae doftoris, Logi 
Metaphyfices, ac Erhices in’alma et antig 
fima Heidelberg. Vniverlitate Prof. Pi 
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- differtatio I. Philofophiae practicae merhodo 
praelettionibus publicis accommodara. 


Mahıhaftig, ein anfehnlicher Titel! Der Hr. Profeſſor 
Zimmermann fahe den glüdlichen Erfolg des theologiſchen 
Gutachtens feiner Herren Collegen; dieſes erweckte fing Eiſer⸗ 
Sucht; er ſchrieb alſo auch über die wiehrliſchen Lehrfaͤtze. — 
So viel von der Entſtehung der Simmermannifcben Wider⸗ 
legung — Diefe fange fih mit einem vielbedeutenden mirug 
thefes Badenae, et quisnon miretur? an, und bezieht fich 
auf den raten Lehrfah augder praktiſchen Philoſophie, und 
den 34 aus der Sittenlehre. Nach einer weirlatiftigen litte⸗ 
rarifchen Vorrede beginnt Hr. 3.. das Werk ſelbſt. Zuerſt 
giebt Er zwo mögliche Bedeutungen des ı2ren Lehrſatzes qgu: 
Dear Bat, Selbiiliebe ff der einzige Grundtrieb, heißt 
entiveder | 
ı Homo nil unguam agıt, nili ex QiAavrız, nder 

Fiavrıa eft principium unicum, feu Reguh alticnum 
humanarum. 


Hierauf donnert er feinen philoſophiſchen Machtfyruch her⸗ 
aus: . i 
utroque ſenſu fi ſumatur, utroque fallın experizutia er 

ratio demonltrant. ee 


Hieher zieht Hr. 3. das Federiſche Beyſpiel von einem 
ins Waſſer gefallenen Kinde, dem bie Umſtehenden zur Ret— 
nıng bevfpringen; Beyſpiele gemeinmüßiger Menſchen, bie 
leicht moͤgliche Ausartung der Selbftliene in Eigennutz 
und endlich, mas uns doch nie eingefallen wäre, den fo vieles 
in der ſcholaſtiſchen Philoſophie entſchelbdenden Senfam com- 
munem. — Man darf fi) eben den Kopf nicht zerbrecheit, 
um einzufehen, daß aus alten, dieſen Meittelbegeiffen keine Sylbe 
gegen den wiehrliſchen Lehrfaß erwiefen werde. — Sell Sr, 
3. im Grunde fo boſe auf Selbftlicbe fern, der dach einige 
Monate hernach den Sag: Finis hominis wltimus eft piv- 
pria eius feücitas, quae conſiſtit m fruitione Dei, utpute 
ſummi boni, öffenttich auch da antiquifima vertheidiat hat? 
Nur eins: kgen wir Hrn. 3. zum Ueberdenken vor: Hr. Michel 
felit eine wohlzeordnete Selbitliebe zum. Grundtricbe 
auf; eine wohlgrordnete muß eben darum unter der Bert 
fchaft einer richtigen Vernunft ſtehen; die Vernunft gebie: 
tet dem Menfchen zum allgemeinen Wohl nad) Maasgebung 

feiner 
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feiner Kräfte mit zu wirken. Leber den 34ſten Lehrſatz aus 

der Sittenlebre bringe Hr. 3. fo elendes Zeug zu Markte, 

ei wu um feiner Ehre zu ſchonen, die Beweisftellen bier 
übergebe 


Martin Wiehl, Profeffor der Philofophie zu Baden, 
gerechtferrige gezen Franz Anton Zimmermann, 
Profeffor der Philofopbie zu Heidelberg, von einem 
ungelehrten Sandpriefter. 1781. 8. 67< Seiten ohne 
Anzeige des Drudorts. 


Wahrhaftig! wenn Ungelehrte fo fehreiben, bat 8 
mit Schulweisheit und Univerſitaͤtsgelehrſamkeit 
aus. Dieſer ungelehrte Zandpriefter mag ein Dia 
langer Erfahrung feyn, der viel über dag menfchlidge . 
dacht hat, und in diefen Gegenſtand tief eingedrungen ur. - 
der Rechtfertigung berrfcht durchaus Gruͤndlichkeit, Die 
einer anzichenden Laune gewuͤrzet ift. — Sein Ton ift fa ı 
der wahre, wenn man's mit Leuten zu thun bat, bey ! 
überzeugende Grunde nichts fruchten , herabfegende Beg 
gen alles zroingen muffen. Diefer Mann ift aufgelegt, 

. Siffel unferer heutigen Afterphitofophen und Theolsg 
geben. Der Kechtfertigung felbit ift ein Fleinee Vor 
vorgefeßt, wo der V. feine genaue Kenntniß, die er 

fern elenden Mniverfisätauerfaffungeh bat, mit v 

me an den Tag legt. — Won da geht er auf Hr. o 
mann über; merkt vorläufig an, daß Hr. Z. fe wie aue 
ner des Syſtems ber Selbftliebe, durchaus die 
verftehen; dann folgt er dem Univerſitaͤtsgelehrten S 
Schritt, und widerlegt das Gewaͤſch deffelben überafl mır 
Gruͤndlichkeit. Wir bitten den V., des Wohle der ' 
ſchaften wegen, und zur Aufrechthaltung ächter Weil : 
Gelegenheit unbenüßt vordeugehen zu laflın, we e 2 
Ichrten, die fih gegen Vernunft und Uienfhben ": 
poͤren, den Kopf zurecht febengkönne Gott wird ı 
mühungen feguen, und die Nachwelt dankbar fie ' 


Rechtfertigung ber beyden fheolagi ı 
von Heldelberg und Straßburg ſe 
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der praftifchen Philofopbie, in welcher der. Un- 
grund einer fogenannten gründlichen Widerlegung 
derfelben gezeigt wird; von Joh. Bapt. Kleber, 
MWeltgeiftlichen, der dogmatifchen Theologie auf der 
Univerſitaͤt zu Heidelberg Öffentlichen und ordente 
lichen Lehrer, Mitglied der theologischen Fakultaͤt. 
Gedruckt mit Wiefens Schriften. 94 S. in gr. 8. 


Auch eine Widerlegung vom gemeinen Schlage. Herr 
Kleber zeigt mehr ein gutes Herz, als einen bellen Kopf, 
feine Widerlegung ift im Grunde nichts, ale eine Com⸗ 
pilation; bald fchrieb Er Mendelſohnen, bald Butcheſo⸗ 
nen, Search, Smitben ı. aus; bie und da feßte er 
etwas aus feinem eigenen dazu. Daß feine Schrift hierdurch 
ein fehr banıtes Anfehen erhalten haben mäffe, werden unfre 
£efer von felbft einfehen. Hr. Kleber wiederholt fchon hun⸗ 
dertmal von feinen Herren Kollegen unfchicklich gefagte Dinge, 
nur mit mehrerer Mäßigung und weniger Profefforftog. Ein 
Beyſpiel Hlevon kann die widerlegte Selbflliebe feyn. Kies 
bey baut der V. auf eigene Erfahrung, Befchichte und 
Offenbarung. Freylich werden —* Dinge nur hin⸗ 
gefehrieben, ohne damit. etwas zu beweifen. Wir wollen dem. 
Hru. Prof. Kleber rathen, richtiger denken zu lernen, und 
fich nicht: fo leicht zum: Schreiben reizen zu laffen. — Auch 
Er iftniche ganz von Exjeſuiten⸗Intriguen frey. 


Kurzer aktenmaͤßiger Begriff von der Verketzerungs | 
gefihichte des Profeffors Wiehrl zu Baden. Aus. 
Anlaß einiger philofopbifcher Difputirfäge. 


Mer das Gluͤck bat, den Hrn. Geheimen Referendare 
Seubert zu Karlsruhe näher zu kennen, weiß fehon, daß edle 
Sefinnungen, ein durchdringender Geiſt, ein für Wiſſenſchaf⸗ 
"ten, ‚und dadurch zu bewirkende Gluͤckſeligkeit des Menſchen, 
warmes ‚Herz feine Hauptzuͤge ſind. Die feinem aktenmäßs 
..gen Begriff eigene. Borzüge find, Belcheidenheit, Zeinheit 
und Ueberſicht. — Gewiß auf die Seite derjenigen Parceg, 
zu welcher Hr. Seubert uͤbergeht, iſt die Wabrbeit. 
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Gutachten dee philofophifchen Fakultaͤt zu Freyburg 
über die Badiſche Lehrſaͤtze. Ä Ä 


Willkommen ſeyd mie, theure Männer, : edle Menſchen⸗ 
freunse! Ihr babe der Wahrheit als achte Patrioten gedient. 
Der Himmel und Euer menfchenfreundlicher Joſeph werden 
Euch diefe That nicht unbelohnt laffen. — Nein! in Sreyburg 
urtheilt man nicht eher, als bis man binlängliche Kennt⸗ 
nifle von der Lage der Sache eingeholt Hat; dann geht man 
geraden Wegs hin, mo cs Wahrheit gebieter, läßt fi durch 

elbftfucht, Eigennutz ıc. nicht mißleiten. Die Freybur⸗ 
er Prefefforen ließen fich die Badiſchen Lehrfäße mit den 
$Zrilieungen des dortigen Lehrers einreichen; prüften ſle ge⸗ 
nau, und am Ende crflärten fie fämtliche in Srage gefommene 
ehrſatze für unſchaͤdlich, für unbezweifelte Vernunft⸗ 
wahrhdciten, wobey fie doch jedesmal auf die den Badiſchen 
Erjefniten gemachte Einwendungen genau und gründlich 
antworteren. Ihre Methode, bey Aneftellung ihres Gutach⸗ 
tens gefiel uns wohl; fie zeigten, daß die gebrandmarkte Grundb⸗ 
fäße ſchon längitens vom vernünftigern Theile dee Menſchen 
als wahr anerkannt, auf allen öfterreihifchen Schulen Bert 
ſchende Lehren ſeyen. Treffenderes für Pedanten und rafdhe 
Kefsermacer kann nichts gefagt werden. — Der Schluß ver⸗ 
dient aanz heraefeßt zu werden: — „Wie haben doch birfe- 
„Lehrſaͤtze, die in aller Ruͤckſicht unfhuldia, und ein troͤſtlicher 
„Beweis find, daß aud) in den katholiſchen Landen der 
„Warkgrafſchaft eine gefunde, nuͤtzliche Philofophte bluͤhe, 
„wie haben fie doch koͤnnen angefochten und verdäd;tig gemacht 


„werden! — 


Gutachten der theologiſchen Fakultaͤt zu Freyburg über 
die Badiſchen Lehrſaͤtze. 


Eben derſelbe edle Geiſt leuchtet aus dem theologiſchen 
Gnutachten hervor, den wir beym philoſophiſchen bewundert 
haben. Die Hauptabficht der äheologiſchen Fakultät gieng 
dahin, die angefochtenen Lehrfage mit dem Anſehen fonft Bes. : 
waͤhrter Theologen, auch fogar Exjeſuiten, uunterfügen © 


“ „r. 228 u ;’ Kr Mary 


Netse 
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Notae argentinenfes in judicium facultatis phi. 
lofophicae Friburgentis. 


Dreer Verfaſſer It Hr. Louis zu Straßburg. Im Ein⸗ 
gange diefer Schrift fchimpft er auf die Aſche Marie Therefiens, 
dann auf die angeftellte öfterreichifche Schulkommiſſion, und am 
Ende giebt er nicht undeutlich zu verftehen, daß der Wdiener Hof 
niche Sorgfalt genug auf das Erziehungsgeſchaͤft wende, 
da auf äfterreichifchen Schulen feit einigen Sjahren Grundfäße 
gelehrt würden, die der gute Katholik durchaus nicht gut heiffen 
önne. Diefen Unfinn beweißt Hr. Louis aus pbilofopbifchen 
Lehrfägen, die 1776 den zıften Auguſt zu Prag öffentlid, ver⸗ 
theidige werden find. Wir feßen einige diefer Lehrfäge hieher, 
damit der Lefer von dem Gehalte der Louis’ichen Erinnerungen. 
ſich felbft überzeugen Fünne; 3. E. propof. 73. ex part. I, 
philofophiae organicae: principium. huius organicae Phi- 
lofophiae primum, et omnibus cognofcendi Kiendique mo- 
dis commune, eſt iſthoc, quod ommis doctrina, cognitio, 
feientia, eruditio, aut quocungue alio nomine, fif opus 
fen/uum et [en/ationis. Ex parte 2da prop. 80.: hominis a- 
nima aeternum fuperftes erit, quae quidem veritas non 
ex natura anımae iphus petita, innumerdrum aliarum ve- 
ritatum legitima eft fequela, et naturalem veritatibus pri- 
mis parem conviltionem aflerre opportunifiima. — Bon 
folchen Sachen find fünf Bogen voll gepfropft, und am Ende 
mit den Namen beglaubigt: Louis. Wie recht hat Seder, 
wenn er fpricht: die Thoren Elagen den Himmel an, wenn fie 
Ihrer Ihorheit Schuld nicht erkennen wollen, 


Notae argentinenfes in judiecium faculkatis theo- 
logicae Friburgenfis. 0 


Auch von diefen Noten tft Hr. Zonis der Urheber. Aller 
Anarten, die er bey Beurteilung des philofophifchen Gut⸗ 
ichtens fih zu Schulden kommen laſſen, macht er fih auf 
zier, und zwar in einem höhern Grade ſchuldig, denn er vers ' 
yammt, verketzert noch dabey. — Ihr Diener der deutſchen 
Kirche! wallt noch deutfches Blut in euren Adern; dann tres - 
et sufammen, macht gemeinſchaftliche Sache, es ift die Sache 
yee Religion — ftürzt ſolche Ansichriftent | 


N 


Animad- 
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Animadverfiones facultatis theolögicae' Heidel: 


bergenfis ad geminam Cenfuram - Fribpr- 
genlem. 


Mit Vergnuͤgen odutchlaſen role’ diefe Noten ver Bein 
bergiſchen theologifhen. Fakultät; nicht, weil ber ſycſchen⸗ 
Geiſt der Philoſophen darin Nahrung, Ueberzeugung, ud 
Wehrheit finden Eonntes aber eine Beſcheidenheit nahmm = 
wahr, weldje diefelbe weit Über ihre verdhmmender Kelle, 
gen erheben muß. Wenn die Herten Heideiberger didfen fe 
garnicht beleidigenden Ton beybehalten werden, dann iſt de 
größte Schritt zur Auſnahme wahrer Weisheit bey Ihmen ra 
madıt ; man wird fie gern überzeugen, wenn fie Weberzenguung 
haben wollen. , 





Vindiciae judici Philofophico- ai w F 


burgenlis. 


Ein Fleiner Vorbericht wird den Vindieiis Voraie 
in die Seeyburger Verfaffer ſich dahin erklären, fie a 
naͤmlich ſich nie'überzgeugen koͤnnen, dag man im’ vollen Ernfie 
die ausgezeichneten Gtundſaͤtze als falfch, RE 
ketzeriſch, hätte vermerfen Fönnen,, fie müften fich aber 
gegen. ihren Willen überzeugen, daß es wirklich fold u 
gäbe, die den hellen Mittag läugnen. Die ganze 4 
Streitfache beruhe auf bloßem Mißverftand, Unti der 
Begriffe ꝛe. Cisir wänfchten, daß Bosbeit des gar . 
feinen Ancheil daran haben mbdhte;) allen Mißverftändniffen 
adzuhelfen, fep die Abfiht ihrer wiederholten — 
hierauf folgen.die nähere Erbrterungen ſeibſt twotin BEE 
Stärke, Gruͤndlichkeit, Deutlichkeit, und eine hinre ichende ide: 
redtſamkeit herrſchen. — Diefe einzige Schrift Einnte ihrem - 
innern Werth nach hinreichend feyn, dem Streit ein Ende 
machen. Aber man will feine Ueberzeugung; —X 
Wahrheit, fondern Nebenabſichten. 


Des Profeſſor Wiehrls Auslegung ‚fe 
Che man. den 8. der Bapifchen- N 
ſaichich ge 


26 
Säle, ht es ken 1 zuD6 
Eenarungen ja fg, und dann ent 


















nd Nachtihlm. 0 


t Wiehri leiſtete rt Sek, 
7 ms ut. Er fte das wefentfichhte war. . 
vie angefochtenen Saͤte weitlaͤuftiget, und —S — & 
rungen dem Marggrafen, (dem an Reinigkeit der Sitten 
md ER Ba — ai den Bit Bilde 
wu Speyer en iſt), und feinem wuͤrdigſten 
Ban Sein des Bifcofs; — tote wiſſen, kußerte man Rd 


ng die a Erflärungen gar nicht. : Vebeigens: iſt 
Ne fo (7 alie Dedenftichkeiten 
Meer Anus ck, geroungems., und in 


Mi; da die 5) 
Be vom Ken, er ee —— — 





Bade Tom? 





Notae Largentinenfs ig, nepifichem amici a 
; cum gerfbanice conferiptam,, codträ ‚denfü- 
das Heidelbergenfem; erÄrgentinenfern &e. 


Die Ankige eg dieſe ei 8 Sr. Dan Nm u 


di Iben dien . 
erlernen gie 


Wer mag wohl dieſer Wabrbeitsfreund feyn? en 
serfüchert, ber Sr. Prof. D** zu St**, Mir möchten nicht, 
haß ‚man von ns ſolche Dinge fagen Fönnte, wenn wir auch 
ine Bebeimdenrarbsftelle damit verdienen fönnten, 
hafteves, uugelehrtetes, widerfprechenderes haben mie le Et 
vas gelefen,. Gleich Im Eingange rettet Hr. D. den Herrn 
Rouis gegen den Vorwurf, daf'derfelde zu orthodox und “ 
— fein. Kenner von Proteſtantiſchen Schriften feye, 

Vewels ift fehr voßlerfidh; wir rücken ihn hier gam ein, 
* —— en ar bei. Garen, 
‚fo au Straßburg im 1759 u vorbenz In dem 

2 Bibl, AUNIESOE Si 24  oftanı 
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„franzoͤſiſchen Kontroversfatehismus P. Kleppe &. J., weis 
„cher im Sabre 1756 fehr vermehrt herausgefommen , können 
„Ste, mein Herr! eine volllommene Kenutniß proteftantifcher 
„Schriften und Dieynungen antreffen. An diefem batte Abbe’ 
„Louis den großten Antheil,, jenes iſt ganz ven ihm 20.“ weis 
ter unten heißt es: „Wenn eine Fakultät Saͤtze beurtheilt, fo 
„nimmt fie ſolche, wie fie liegen, und denkt nicht, darf auch 
„nicht denken, wie etwan diefer oder jener die zur 

„vorgelegten Säße fein auslegen, und verfchönern könne 2. — 
Schöne hermenevtifche Dilligkeit! — Ein Einfa des Hrn. 
DRK gefiel ung fehe wohl; Philofopbie aus der Vernunft 
allein lehren, beißt fo.viel, als auf gut beidnifch lehren 
Hr. D**, ver in allen Fächern elend denft, kann nur in den 
rbeinifcben Beyträgen von Exjeſuiten, feinen eb 
Drdensbrädern, zum Aergerniß der vernünftigen Welt erhob 
werben, 


Erlaͤuterter fogenannter kurzer aktenmaͤßiger Begriff 
von der Verketzerungsgeſchichte bes Profeffors 
MWiehrl zu Baden. 


Einem Speeialbefehle des Fuͤrſtbiſchofs zu Speyer hat 

diefe Erlaͤuterung ihr Dafeyn zu verdanken. Die 
war Hr. Anton Schmidt, geiftlicher geheimer Nefermbar 
zu Bruchfal, entweder felbft ein Eyjefuit, oder ig 
untet diefen Leuten aufgewachſen; denn der Gang feiner 
{ft ganz jeſuitiſch. Der Anfang der fogenannten Erlaͤn 
wird mit fehr unfhicklihen, zur tolebrlifchen Gtreitigtelt 
gar nicht gehörigen Vorwürfen gemacht, überall igion 
zum Deckmantel genommen, und dann harte Ausfälle anf des 
Prefeſſor Wiebrls Perfon gethan. — Es fcheint, Kr, Auten 
Schmidt habe diefes als eine guͤnſtige Gelegenheit angefehen 
alles herauszufagen , was ihm gegen den Aarlsrgber H 
auf dem Herzen liest. Wer das ſchicklich > findet, wird die Er⸗ 
laͤuterung mit Vergnügen lefen: Uns ‚, fo lange Spe 
cialbefeble.nicht demonſtrativiſch abgefaßt find, bleiben fe 
immer nur Specialbefeble. — En FE 
. Annotationes, quibus fCripte ap 

fium Wiehrlianorum, fpecieti 

refponia Friburgenfis ca, 
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>: Here Pr. Phil. Lowis,. Si Theslögine Doctor ac pie 
felfor, S. Facultatis Syndicus, Eminem. Aschiep.. EipAl 
Mog. Confiliarius. Ecclefiafticus,' -Summi .thari. Erclefing 

cathedralis argentinenfis praebendertus, ;.ätraadi vnitnseht 
tatis procancellarius, iſt der Berfaffert dieſer kaum gesbuteu 
"Schrift. EN 
Pr 57 en 21 5 1 Nee 
Philoſophiae Practicae Męthodo prakleftionibug 
publicis eccommodata diſſertatio IT, EA 
naturae generatim cum zefhtatione Anonyeriy 
"qui nuper füb larva indocti facerdurx1m0 
: ricolae Wiehrlium defendäre conafas'ci dl 
Franc. Antonio Zimmermam. nn, 
- Die Differtatio II. de iure naturàe generatim Seffih2 
mert uns eben nicht viel; aber die ſo kuͤnſtlich angehaͤngt⸗ 
derlegung eines ungelehrten Zandpriefters gehöre 'rhit: } 
unferer Abfiht. '@. 161 Yolkd von der DEETLAFÄNN ut BBider, 
legung der Uebergang gemacht, nnd ein Giholien-niug' 644 
große Wand: abgeben , das’ fo werfhledene Dinge‘ yufarnzk hi 
verfnäpft; ‚ein Schollon von ungefähr: 50 S. kann vieles zu 
Unehre des V. enthalten. Lieber Hr. Fimmermann! Wie 
beklagen, daß nun auch Ihr Autorsctedit dahin iſt. | 
ne en 
Hiftoria quorundam Deeretorum Baſilienſium 
per Concordata principum: Babilitorum oc- 
‚ cafione falti.recentiaris in memorigm rav 
cata er illuftfar.. Authore Jofepho Petro‘Ver: 
fen, (vel potius, Joanne Jung, Hiſt. eccle- 
ſiait. profeflore publ. ord. in vniuerfitate an- 


⸗ 


tiquiſſima Heidelbergenſi.) 


Hr. Drofeflor Jung erzähft im Eingange den ganzen Her⸗ 
gang der wiehrlifchen Streitſache, bie. er, feinem Vorgeben 
nach, aus aͤchten Quellen gefchapft hat, Unter andern win’t, 
Ken, Jung gar nicht gefallen, daß man von badenſcher Seite, 
die Sache habe fuchen, gegen den Plaren Buchflaben ber. Ba⸗ 
ſeler Defrete, nah Rom zu ziehen. Diefen von Baden 
gewagten Schritt als veäbrsweidig un beweilen, iſt dem 

. j 2 


+ 


ee 
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ven Beimüht ware, wie wäre e$ 


1 So ennbnupe Eher ae one 
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der Buͤcher ii 
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ein Eenfuercollegium vorhanden iſt, welches Aher jedes alas 
dev Fremde Hereingehendes Buch Gericht: halten muß, fo if 
wohl fchwerlich jemals die allgemeine Freyheit zu hoffen, welche 
den Wilfenfchaften fo vortheilhaft iſt. Man mag der. Einſchraͤu⸗ 
tungen noch fo wenig machen, -fo find es Einfchräufungen, und 
jedes Geſetz diefer Art kann in einzelnen Fällen ausgelegt wer⸗ 
den, fo tie es die Furchtfamkeit oder auch der Eigenfinn eines 
Referenten mit fich bringt. Zwar follte es ſcheinen, die Cen⸗ 
für in Wien wäre jetzt gar niche mehr furchtfam, denn fle Hat - 
Vuͤcher erlaubt, wobey fonft die meiften orthodexen Katholiken 
den Kopf fchüttelten, 3. B. Helvetius de l'Eſprit, Diction- 
aire de Bayle, Hiftoire des deux Indes par Raynal u. f. w- 
Auf der andern Seite aber find noch treffliche deutſche Werke, 
z. B. Suͤßmilchs goͤttliche Ordnung, Schroͤckhs Kies 
chengeſchichte, u, a. m. verboten, fo wie auch Die allgemeine 
dentfche Biblierbek bis jeßt noch nicht erlaubt iſt. Dieß 
muß einen ‘Proteftanten freylich Wunder nehmen. Die Urſach 
aber, daß manche Buͤcher erlaubt find, und andere nicht, liegt 
bauptfächlich darin, daß alle ehemals verbotene Bücher verbon - 
ten bleiben follen, bis fie nach nochmals gefchehener Unterſu⸗ 
Kung erlaubt werden. Nun ftellen Sie fidy nur die ungeheure 
Menge der durchzulefenden Dächer vor. Kaft alle Bücher, 
worin einigermaßen felbft nur In einzelnen Stellen, über irgend 

einen Segenftand frey gedacht war, waren verboten, das iſt 
notorifh. Sollten wohl funfzig Jahre Hinreihen, daß fie 8 
oder 10 Genforen nochmals durchlefen und davon berichten 
tönnten ? zumal da auch die ungeheure Menge der jedes Jahr 
herauskommenden neuen Werke gelefen werben foll. Daher were 

den von alten Büchern nur vor der Hand die erlaubt, welche 
von jemand verlangt, und alfo von Buchhändlern hereingebracht 
werden. Es iſt leicht abzufehen, daß ein großer Theil fehe 
(häßbarer Bücher, in Wien nicht fehr bekannt feyn mäffe, da - 
fie fo lange verboten gewefen, daß fie daher ſchwerlich jemand 
verlangen koͤnne; und dag fie die Buchhändler‘, welche ohne⸗ 
dieß Bücher genug vorräthig-haben, eben nicht bekannt machen 
werden, wenn nicht darnach gefragt wird. Auch ift einzufehen, 
day jemand oft Bedenken trage, ein Buch ſich verfehreiben 
zu laſſen, wenn er doch nicht vollig gewiß feyn kann, ob es 
erlaubt feyn möchte. Nicht zu gedenken, daß es die Luft zu 
Büchern erftickt, wenn jemand auf ein Buch erft lange warten 
muß, bis es der Buchhaͤndler verfchreibt, und alsdenn noch 
wohl liegen fol, bis es dir Eee unterfucht und erlaußt. um | 
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bie vͤſterreichiſchen Buchhaͤndler ſelbſt find ſo gar Beyeitwillig 
eben icht, auswärtige Buͤcher, zumal zwiſchen d —*5* 
zu⸗verſchreiben Einige von ihnen find ſogar der Meynung, 
daß die Buͤcher, welche in der oͤſterreichiſchen Monarchie berausa 
fämen, gar wohl hinlängtich wären, ‚ohne ber auswärtigen zu 
bedticfen, oder daß fie, was etwan doch auswärts merfivärbiges 
beransfommen möchte, nun nachdrucken dürften, wozu fie vor⸗ 
neben, von dem Kayfer eine befondere Erlaubniß zu Haben, 
Dis letztere kann ich mir nicht vorftellen,, da es dem Rechte 
des Figenthums zuwider fepn wuͤrde, die dieſer Monarch fon 
bey allen Gelegenheiten fo großmütbig Serehäßt, und der 

ratur auf alle Weife ſchaͤdlich werden müßte. 
Die Toleranzedifte Jofephs II. find von Menſchenfreun⸗ 
den In allen Provinzen Deutſchlandes mit Freudenthraͤnen auf⸗ 
genommen worden. Auch in Defterreich und Ungarn verkennen 
einfichtsvolle, billige, frendenfende Männer den Werth derſelben 
nicht. Aber freylich Eonnen ſich viele fonft gutdenfende Men⸗ 
ſchen über verjährte Worurtheile nicht herausſetzen. Es giebt. 
allentbalben biffige Boezen. - 

Dekapnt und ohne Kappen, befchußt und ohne Schub, 
denen ſchon das Wort Toleranz ein Graͤuel ift, und diejenigen, 
weldye das Wort wohl leiden Fonnen, möchten wohl ſelbſt to⸗ 
lerirt ſeyn, aber es koͤmmt ihnen fremd vor, daß fie auch am, 
dere toleriren follen. Die Dinge, welche von den Meynungen 
der Menjchen abhangen, find oft tief mit Religion,: Erpies 
bung, Gewohnheit vermifcht, und denn find fle ſchwer ans den 
Gemüthern der Dienfchen zu bringen. Denken fie nur an die 
Gefchichte der Einführung des nenen Gefangbuchs in Berlin! 
Eben fo find auch gewiß in Defterreich unter denen, Die ſich zur 
herrfchenden Religion befeimen, nicht wenige, welche ben großes 
Werth einer vernünftigen Toleranz nod nicht gehörig erkennen 
wollen. Und wie fonderbar! So groß im Allgemeinen bie 
Frende unter denjenigen iſt, die toferirt werden follen, vote fie 
es denn billig ber eine fo große Wohlthat feyn muß; fo giebt 
ce doch auch einige darunter, welche ſich bey der ihnen darge⸗ 
botenen Toleranz nicht recht zu benchmen wiſſen. Ich Habe 
stenomifche Autberaner ſchon beſorglich davon reden hoͤren, 
wie viel der Dan ihrer Kirchen koſſen, und was bes 
Mrediger an Gehalt und Gebühren ihrer Gemeine für eine 
Auflage feyn werde; zumal da in dem Edikte den AntGollfihen 
Pfarrern ihre Tara ftolae vorbehalten find. Bad it Aefor⸗ 
mirten anbetsifit, fo ſteht bekanntlich in dem Qelheläregichen 
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Katechismus der Satz: daß die Meſſe eine verdammliche | 


Abgoͤtterey ſey. Ste bekamen daher einen in fehr olimpfä:. 


lihen-Ausdräden abgefaßten Befehl: dieſer Stelle eine andere 
Wendung zu geben, und zu berichten, wie fie Diefelbe Fünftig 
faflen wollen. Sollte man glauben, daß nun, beſonders in 
Ungarn, wo die Anzahl der Reformirten beträchtlich ift, eine 
ängftliche Bedenklichkeit die Gemuͤther ergreift, ob fie in einem 
fymbolifcben Buche eine Aenderung treffen dürften ? Ferner: 
die fremden, nicht aus Oeſterreich gebürtigen Juden, zahlten 
ſouſt eine Auflage unter den: Titel des Toleransgeldes. Diefes 
hatte ein reicher Jude in Wien für eine beftimmte Summe 
gepachtet, und foderte es twieder von den Fremden ein. Da 
jeßt den Juden. eine gefegliche Eriftenz in den Erblanden geges 
ben werden, hört das Toleranzgeld und mit demſelben die 
Pacht auf. Der Pächter erbot ſich aber, dem Kayfer das 


* 
" 


Pachtgeld doppelt zu zahlen, wenn den Freinden verboten 


werde, frey Im Lande zu wohnen, unter dem Vorwande, daß 
ſich ſonſt viel fchlechte Leute einſchleichen würden. . Joſeph IT. _ 


antivortete auf diefen Vorſchlag fehr edelmüchiger Weife: den, 
der fo denkt, Eann ich in meinem Staat nicht brauchen. 
— Nod-ein ehrlicher Öfterreichifcher Pfarrer , der vor we⸗ 
nig Tagen ein Schreiben über die Toleranz nach den 
Grundfänen der Karbolifchen Kirche, auf 37 Seiten in 
gr. 8. hat deucken laffen, fälle mir eben in die Hände. Er 
meynt es herzlich gut, aber er iſt zumellen verzweifelt naiv. 
Er verfichert, man müffe Ketzer, oder wie er eg nennt, falfche 
Keligionsverwendten *) dulden, denn, fagter S. 7; „Chris 
„ſtus hat zu feinen Juͤngern nicht gefagt: “Ich fende euch 
„wie die Wölfe unter die Lämmer, weder wie Wölfe 
„unter die Wölfe; fondern ich fende euch wie Kaͤm⸗ 
„mer unter die. Wölfe. Unfere Sendung erfodert alfo uns 
„gemein viel Geduld und Liebe; und wir find fchuldig, alles 
„su leiden — So wenig aber der Wolf von einem Lamme 
„zu fürchten bat, fo wenig muß ihre Perfon, Ihre Freyheit, 
‚ihre Ehre, ihre Habe und Gut von unferm Eifer zu fürchten 
‚haben.“ Uns Proteftanten, wenn wir die Geſchichte verfchiee 


vener. Jahrhunderte überdenfen,. wenn. wir uns nur noch aus 


24.00... bem 


*) Ein Feiner Jerthum in ber Konftruetion. mus derfelben waͤ⸗ 
. Kathakifen) 


ren dieß eigentlich Religionsverwandten (d. 
die falſch wären. | 
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dem vorigen Jahrhunderte des drenfisjährigen Krieges erin⸗ 
nern, muß es freylich ein wenig ſonderbar vorkommen, daß 
die Katholiken mit einmal die Laͤmmer, und wir die Woͤlfe 
feyn follten. Aber unfer toleranter Pfarrer gehet noch weiter. 
Er fagt ©. 16: „die Ketzer find Seinde Bortes. Aber, fa 
„et. fehadet dag nicht ihnen allein? Sinb fie dadurch 
„Ihon unglücklich genug, daß wir fie auch noch verfolgen? 
Er ſagt mit dem heil: Auguftinus ©. 10: Kieber die | 
ſchen, und tödter die Irrthaͤmer. Er ſetzt &. ıı binga: 
„Nach der Ermaßnung des Apoftels muͤſſen wir die Ketzer 
„meiden; wir muͤſſen eine gottesdienftliche Gemeinſchaft weit 
„ihnen nicht *) halten, ihre Predigten nicht anbören,. 


„ihre ſymboliſchen Bücher nicht lefen? Kurz, mie mäflen . 


„fie, fo fang fie die Kirche nicht hören, wie Heiden und Sf 
„fentliche Suͤnder anfehen, deren Umgang In Religions: 
„ſachen für die Kinder Bottes nicht nur unſchicklich, fon 
„dern auch gefährlich ift, und auf feine (vermutylich Bots 
„tes) Beleidigung hinausgehen kann.“ — „Gott behäre und 
„aber, fest der Earbolifche Pfarrer Hinzu: daß wir auch Hei⸗ 
„den und Zöllner zu lieben und zu dulden aufhören foflten.“ 
Mit diefer Art von Toleranz, wo die Mitglieber der en⸗ 
den Religion Kinder Gottes ſeyn, und die Geduldeten wie 
Feinde Gottes, wie Heiden und oͤffentliche Suͤnder an 
geſehen werden ſollen, moͤchten wir Proteſtanten wohl ſchlecht 
zufrieden ſeyn. Wie? Indem ein katholiſcher Pfarrer endlich, 
ſeitdem ſein Landesherr erklaͤret hat, Diſſidenten zu dulden, 
ſo weiſe wird, das zu ſagen, was die Proteſtanten ſchon ſeit 
200 Jahren fo oft ſagten, fühlt er noch nicht, es ſey ſchauͤnd⸗ 
lich, fie für Seinde Gottes, fir Heiden, für öffentliche 
Sünder zu erflären? O! der feinen Toleranz! Auch hat biefe 
Art von Toleranz, der für das Wohl feiner Staaten fergende 
Kayſer wohl nicht gemennt; es if die Toleranz der Pfaffen, 
denen durch einſichtsvolle Neaenten ihre . bisherige Kraft zu 
verfolgen, benommen wird. Der liche Pfarrer verfichert zwar’ 
S. 20: „die katholifche Kirche Gete nicht um die Ausrettung 
„der Kerer, fondern der Ketzereyen, welche fie als eine 
„wabre Mutter der Menſchen nicht dulden kKann.“ Das 


iſt num feeylich haarſcharf diſtinguirt, auch kann der Kr. Pfare 


» Werwal · vmr ein kleiner Fehler in der Schreib ei Das: | 
{er gilt hier nicht. Se REN 


— 


u 
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noch viel weiter haarſcharf bikinguicen, "Weihe ek_verfichert; 
„auch durch Die Inquiſition habe die Klrche die Ausrottung . 
der Keber nicht gut geheißen, man mÄffe nur nach dem LAS 
„faden des heil. Auguſtins unterſcheiden, was die Kirchẽ 
„thut, von dem was in der Kirche die Spreuen und die 
„Unkräuter thun.“ Difkinguite ſo, wer Luft hatt ich nicht! 
Er verſichert nechferner: „Nur von Moͤnchen verführte Ober⸗ 
„hirten wären Verſolger der Keber gewelen.“ Vur? Nur? 
die Geduld moͤchte einem reißen, wenn man ſo etwas lieſet. 
©. 14. ſagt der V. „Man muß geſtehen, daß der Verfol« 
„gungsgeift unter ung, mit dena. fteiche ber nche, ber 
anders der Bettelmoͤnche einerley Epoche Bat.“ Ich daͤchte, 
man ſollte lieber geſtehen, daß von Päßften an, bis auf die ger 
tingften Weltgeiſtlichen, es bey den Katholiſchen immer Leute 
gegeben, die vom Verfolgungsgeilt aufs Beftigite befeflen 
geweſen. Ueberhaupt fcheinen viele neuere katholiſche Schrift⸗ 
ſteller die voͤllige Beſſerung ihrer Kirche bloß darin zu fetzen, 
das man die Moͤnchsorden abſchaffen, oder ſehr einſchraͤnken 
ſolle. Aber, offenherzig geſagt, iſt außer der ſehr tadelnswuͤr⸗ 
digen Möndyerey, fonft an den Lehren bder roͤmiſchen Kirche 
- nichts auszuſetzen? Selbſt das Streben nach dem: Katholi⸗ 
ſchen, d. 5. nach dem Allgemeinen, fo ganz feiner Anmer⸗ 
kung würdig? Sind übrigens außer den Mönchen, die Bi⸗ 
fehöfe, die Prälsten, die Domberren, vie Beiftlichen übers 
haupt, ſchon ganz fo wie fie feyn follen? Diefer Verfaſſer it 
auch ein Weltgeiſtlicher, und zwar ein toleranter. Muß ſich 
aber nicht ein vernünftiger Menſch ſolcher Sefinnungen ſchaͤr 
rien, wie diefer Gelftliche hat? Ich bekomme eben ein Buch 
in die Hände, das In Wien vor wenig Tagen erfchlenen iſt, 
betitelt: Die Keformation in Deurfchland zu Ende des _ 
achtzehnten Jahrhunderts. Ein Verf., der den Mönchen [ehe _ . 
übel will, aber von den vornehmen Prälaten nicht ein Wort⸗ 
fein ſagt. Er fängt mit D. M. Yıthers Reformation an; 


Die feinige ſchraͤnkt fich daranf ein; daß die Guͤter aller Monde - 


und Nonnenklöfter zur Landesherrlichen Kammer gefchlagen,' 
und den Moͤnchen und Nonnen ans der von biefen Kinfänften: 
erwachfenden Kaffe, eine Kompetenz gereicht werben fol, Das 
it nun eine pofitifche Einrichtung , die fehr gut und muͤtzlich 
an fi fern kann; aber mich duͤnkt, doch noch Beine Refor⸗ 
mation, die mit Zutbers verglichen werden Fan. der Leh⸗ 
ren und Sefinnungen zu verbeflern ſuchte; obgleich ber Verfaſ⸗ 
fer auch zugleich verſchieden Aberglauben, welchen en 
re de. 
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cherey hervorgebracht Bat, verbieten will, und hofft die uͤbri⸗ 


‚gen Gehredien würden ſchon nach und nach ausgerottet wer⸗ 
' Ich möchte unfere katholiſchen Brüder wohl erinnern, 
nicht über die Sache fo leicht wegzufahren! Die Mönderıy 
iſt wahrlich nicht das einzige! Einkünfte, die einmal da find, 
einem nehmen und dem andern geben, machts auch nicht aus! 
Sie beffer anwenden , ift zwar loͤblich; aber fo lange noch bie 
ganze Hierarchie in ihrer Gewalt noch da fteht, fo lange das 
Gebot der Ohrenbeichte noch den Geiftlihen zum Herrſcher 
jeder Familie macht, fo lange man nur die Katholiken für 
Rinder Bottes, und alle Diffidenten für öffentliche Suͤn⸗ 
der und Heiden hält; fo lange muß die Erleuchtung noch 
febr langfam gehen. Ich erwarte überhaupt in feinem Lande 
die Erleuchtung von öfonomifchen Reformationen, fondern von 
Erweiterung der Denfungsfraft, und biefe kann nicht anders 
als durch fleißiges Studieren folcher Gegenftände, welche der 
Menfchheit wichtig find, erlangt werden. Kine beffere Unter 
meifung der jugend bahnet den Weg hiezu. Sch befürchte, 
in den öfterreichifchen Staaten werde eine große Veränderung 
der fogenannten Normalſchulen nöthig feyn; denn fo gut 
fie gemennet find, fo nüglich es war, daß fie anftatt der fehe 
viel fchlechtern Jeſuiterſchulen gefegt worden; fo iſts doch ges 
win, daß die Haͤhnſche Buchſtaben⸗ und Tabelenmethobe, 


nichts als leere Nachbeter von Worten, Eeinesiweges aber den». 


kende Köpfe mache. Man bat ja diefes fchon laͤugſt in Ber⸗ 
lin eingefehen , mo diefe Methode erfunden worden, und 

die vortrefflihe Kochauifche Methode zum Theil, ob leider 
gleich noch nicht ganz, verdrungen wird. (Es hält freylich ſehr 
ſchwer, Lehrer, die fchon von Jugend auf eine gewiffe Zalte 
genommen haben, in eine andere zu bringen. Dieß wird 
man auch in Defterreich erfahren, wenn man die Schulen zu 
seformiren vornimmt. Des Kayfers ernftliher Wille iſt, daB 
es gefchehe. Vor wenigen Tagen hat er den Freyherrn von 
Swieten zum Präfidenten dee Studienkommiſſion ernannt, 
und Ihm die vier Direktoren der vier Fakultäten auf der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Wien, zu Beyfigern gegeben. Diefe find der Hr. 
Mrälat von Braunau, Stepban Rautenfitauch, ein Dann 
von großer Gelehrfamkeit, und aufgeklärten Einfichten; der 
Kr. Hofrath von Heinke; ber berühmte Freyherr von Stoͤrk, 
und Hr. Tofepb Nagel, Ditektor des k. k. phyſikaliſchen Ras 
binets. Man freuet fich durchgehende über diefe Wahl... es 
dermann erwartet von dicſen aufgeflärten Mannern fehe- vieles 


m > unnunen — — — — 
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ates. Ahnen iſt ein ſchwerer, ‚aber; fahr rͤhmlicher Poſten 
getheilet. Won ihren Einrichtungen kann es abhängen, ob 


ie ſpaͤte Nachwelt der Erblande wirklich, oder nur dem Namen | 


ach, erleuchtet werden fol. Sie werden große Schwierigkei⸗ 
m zu heben haben, aber ewiger Ruhm wartet ihrer, wein le 
Hche wirklich überwinden. Unter vielen will ich nur die Ca⸗ 
alen der Erjefuiten nennen. Der Simmel fep dafür, daß ich 
lele wortreffliche Maͤnner diefes ehemaligen wichtigen Ordens, 
icht ſchaͤtzen, nicht verehren ſollte! Wer verehrt nicht Denis, 
el, Scherfer u. a. m.? Aber die trefflichen Maͤnner Eaba« 
ven ach Lt, ob fie gleich nach ehemaliger Einrichtung des 
Irdeng, er ihren Willen, und oft ohne ihr Wiſſen, die 
der Abfichten ihrer Obern haben feyn müflen. Den 
me ver  jefulten Eennt man aus Schlöners Briefwech⸗ 
‚ und-fonft genug. Es iſt ihre Art immer geweſen, ſich als 
e Aufklärung: su widerſetzen, bie nicht aus ihrer Gefellfchaft 
ımmt, aber immer die fählgften Köpfe an fich zu ziehen, da⸗ 
it es hieße, fie hörten alles befler, als.andre Leute, damit fie 
ch dadurch nothwendig machen, und fi auf die einträglichften 
ehrſtuͤhle ſchwingen koͤnnten. Auch iſt es noch befonders in 
jayern, Defterreich und Ungarn die Lofung der Jeſuitenfreunde, 
ı fagen, daB die Hortpflanzung der Wiffenfchaften,, die.man 
‚ ohne die Exjeſuiten nicht möglich ſey, teil ſich die 
ſchictteſten Lente unter ihnen befänden. Man glaubt aber 
ht, welche Winkelzuͤge fie brauchen, um einen fo grundfal⸗ 
n Satz zu behaupten. Sie werden ladyen, wenn Ich Ih⸗ 
n fage, daß fie fich befonders auf die Autorität des Kr, 
on Murr in Nuͤenberg berufen, welcher bekanntlich im feis 
nm Kunſtjournal oft das Lob der. Sjefuiten bey den Haaren 
rbeyziehet. Sein Eraft: und faftlofes Geſchwaͤtz, feine kin⸗ 
Ihe Kompilation, feine lahmen Urtheile, find in dem protes 
antiſchen Deutfchlande beinahe zum Spruͤchworte geworben, 
id nun hält man ihn nicht einmal werth, daß man über ihn 
ottet; aber Ste glauben nicht, wie er in den katholiſchen Lan⸗ 
N, wo Anhänger der Exjeſuiten das Wort führen, erhoben 
ird. | J Zn 
Noch muß ich Ahnen melden, daß der Kayſer den Bo⸗ 


hoͤfen ben Strafe befohlen hat, daß fie in allen Fällen, de :: u 


h ſonſt Nom vorbehalten hat, difpenfiren follen, und daß alle 
rofeſſoren Eünftig durch den Concurs mehrerer, —* Rüde 
ht auf Religion oder Vaterland, fondern nur auf Geſchick⸗ 
heit, ſollen gewählet werben. Wer ſonſt ſchon als ein wer 


— 





Das nicht ‚rin. rüftiger ger... J 
Sammt ſeiner Perſon, auf den Drange Reit. 
Das macht, ; die allzeitfertigen Sem... 
Die möchten nun einmal auch-gar gi gern Pa 
Erfahren, wie der gaffenden il 
. Ein Kindlein aus. ihren Händen 

Drum dreb’n fie ihr Düppchen enter, bann 
Det fertigſte Töpfer eins drehen.fann, — 

. Und dräden, damit man den Water nicht 
Verkenn', ihm die Finger ins Angeſicht, 
Und Fellens jur Schau, — Da läuft und gafft,; 
Was Augen und. Füße bat, fpettet. und klafft, 
Schilt, tadelt und lobt, klatſcht, pfeifet und ſchmaͤht, 
Laͤßt eine Stunde ſich narren — und geht. 
Das Autorlein aber ſchlaͤgt, mit dem. Lohn 
Im Sade fein. Schnipphen, — und fchleicht bavon. 
Hieraus erwoͤchſt mın von felbften ein gar 
Erbaulich Problemchen, das lautet: Wer war 
Von benden Thetlen Ber. größere Narr? — 
ag’ es ja keiner zu refolviren,, 
Er möchte fein bischen Verftand viskiren: 
Doch ihr ‚Ihe fchreibefeligen Knaben, 
Laßt euch nicht Foren in eurer J 
Schont eurer Haͤude nicht, —* wi 
Ihr werdet hier immer Lefer haben 
Jee habt ja ein engliſches 

&s läßt ſich prellen, und lobt euch. Drum. 
Denke euch, ihr lebet in jenem Land, | 
Wo man einft Diebe und Beutelſchneider Ä 
Des Witzes wegen noch lobenswerth fa m 
Zwar iſt das. Privilegium leider : x. F 5 
Dey uns nichtmehr im Gange, dafchh 
Erlaubt euch das Mecht ist, jedem Herren, 
Ders ſelbſt fo will, die Ficken au-deerm: - . _ 
Und will er Erfaß, 7 geht ihn dafür . *? 
Den eiſernen Rechtsſpruch; Volmti nen fit. * 
Injuria, und ee wird ſich 5 
In utroque foro‘ befcheiden laffen. 

Doch man muß teben, und leben laſſen, . 
Und chriſtlich thun! — Nicht: wahr. ihr Hm’ n, 
So goldene Spruͤchelchen hoͤrt ihr se? — *7— 
Nun gut! So fegt denn eine Weile - oo "Sk 
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Und hat er nun ſich glaubend gefehn, 5 
Dann ſoll der Verläumder mir eingefleßns. 


- Daß fo ein Autor mit zweyen Händen 


. Dem Staate dreymal mehr Kinder (Hefft, 
Als die geſammte Buͤrgerſchaft 
. Mit ihren hachgefegneten Lenden, En 
Und ift das noch nicht genug, fo fagt, wer erhäfe 
Die Preffen in Athem, wer treibt fie gefchtwinder, 
Als fo ein ruͤſtiger Sederheld ? | 
Was waͤren Buchhändler, Druder und Binder 
Ohn' ihn? — Und ad, die unbarmberzigen 
Verleger, bie fonft, wie Aanibslen, .. > 
Bon Autorgehirne fich mäfteten, 
Die laſſen fih’6 nun mit Weib und Kindern gefallen, 
Uud lernen endlich erfemen, daß man 
Don Menfhenbandarbeit auch leben Eanı. 
Mer lehrte fie das? Mer entwöhnte fie 
Von Menichenaehiene? — Wer anders, als die; 
Die, fett des Graͤuels, menſchlicher dachten, 
Und flatt des Gehirns ihnen Handarbeit brachten? 
Seyd ftolz, ihe Herr'n, die * das gethan! 
Eu'r Name wird umwergeßlich bleiben, 
Die Menfchheit wird ihn ‚obenan:: 
In ihre geheiligten * (reißen: 
Auch denken Sereits an euren Lo 
Die Epbemetiden der Menſchheit fon: 
Und dann geft der Ruben, den eure Sätiften. 
2 der efammten Wienerwelt ftiften : — E 
urch eich koͤmmt Licht ins Volk; denn was ihr ſchreibt/ * 
Drinqaͤt bis in die Kaͤs⸗ und Gewirʒtramervuden. | 
Die Magd, die fonft nur Kaffeebohnen teibt, 
Schwaͤtzt nun von Reformen der Ehriften und Juden, 
Und weis auf ein Saar, was jeder Zweis im Etaat 
Fuͤr Beulen und Anomalien hat. 
Nar ihr verſteht die Kunſt, nur ihr, 
Den niedrigſten Poͤbel aufzuklären, 6 
Ohn' daß er es merkt; denn wuͤrdet ihrr 
Wie fonft geſchah, ihn geradezu lehren,  * - 
Dumm, wie er ift, und in feine Dummheit verliebt, 
u R würde, erbost, gegen Dee mens 
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Allein ihr wißt, wie man Kindern Arzneyen giebt, 
Und laßt eure Blätter, eins nad) dem andern, 
As Pfefferdäten, als Zuckerpapier 
Ganz heimlih in feine Tafıhen wandern. 
In Schenken und Bierhäufern waltet ihr: 
Denn fißet oft ein Zirkel von Schneidern 
Nichts Bofes ahnend, bey Wein und Bier, 
Und ſchwaͤtzt von Kriegsaffairen, und Kleidern, 
Hui koͤmmt, eh ſich's der Zirkel verſieht, 
Ein Stuͤckchen Holländerfäf’, und mit 
Ein Blattchen von euh: man gudt, und ſpitzt das Ohr, 
Und kann nur einer aus ihnen buchftabiren, 
So nimmt er's, und lieft’s feinen Trinkbruͤdern vor. 
So lernt der Pöbel raifonniren, 
Und das durch such: macht ein ſatyriſch Geſicht 
Zu allem‘, was er fieht; nennt feine Landsleut' Affen, 
Den Papft Tyrann, und feine Geiſtlichen — Pfaffen. 
O fehlten mir doc) die centum ora nicht, 
Aus denen fonft die Panegyrifer blafen, 
Sch blieſe, traun, in ellenlangen Phrafen 
Eu'r Lob der Nachwelt ins Angeſicht; — 
Und dir, o Wien, will ih mit einem Wunſche froͤh⸗ 
| | nen, 
Der foll dein Gluͤck, verfennft du es nur nicht, 
Das feiner Vollendung ſchon nab’ iſt, Erönen, 
Es mehre fih in dir mit jedem: Ta on 
Der edle nußliche Schriftftellerorden, - 
Es ſchreibe, was nur fihreiben mag! 
Der Metzger höre auf vom Morden 
Des armen Vieh’s, und nehme die Feber zur Hand; 
Der Schufter ſtecke die Ahl an die Wand, 
Und fchreibe Theorien von Schuhen; | 
Der Schneider laß Scheer’ und Nadel ruben, 
Und fchreibe von Moden ein Lehrgedicht; 
Kein Muͤllner mahl’, kein Zimmermann hoble nice, 
Der boble die Welt, und jener mahle . 
Die Wahrheit zu Staub, und fireu, gute ſatyriſcher 
e. 


Vermifcht, fie den Lefeen ins Angeſicht; 
Der Töpfer modle am Recht; der Schmid erhebe ben 


. Hammer 
Der Kritik Aber bie Theologie; oe 


Malin. ie 


Der Schreinet: ihenblire Shtuier und Kater 
Mit ſchon geglätteter Phitofophie; - u 
Der ftanbgewohnte Peruͤckenmacher kaͤmme . 
Die Religion, der Weber webe Erfeme: ö \ 
Und fo nach allen Zuͤnften und Gtäudtn , 1 
Thu jeder mit feinen fertigen Handen, 

Was Autorpfliht iſt! Und das, o Wien, 

Wird, glaubts dem Propheten, aller Selten " 

Und Völker Augen auf dich zieh, . . \ 
Und deinen Ruhm bis Über die Sterne verbreiten. 


Zuletzt muß ich Ihnen noch einiges Aus unferer Stadt 
den. Kärztich iſt hier der erfle Hefft einer neuen merke 
irdigen Monatsichrift erfchienen, unter bem Titel: Deutſch⸗ 

8 achtzehntes Jahrhundert. S iſt von,ein Paar , 

lichen Fuͤrſten verboten. Der Herausgeber hofft aber uns 

dem Schuß des Kayſers weiter fhreiben zu Einen. Das 
eyte Hefft in wirklich unter der Preife. — Unfer Hr. Joh 
lias Haid, hat nun fein Zedlingerifches Medaillenwerk 
Ende gebracht. Es enthält 73 große Medaillen, 32 Heine, 
d 22 Settons. Es har einige Stüde, die in dem v. Me⸗ 
elſchen Werke nicht enthalten find; bingegen find einige 
ggelaſſen, die in dieſem ftehen; nämlich diejenigen, die nicht 
a Heblinger felöft, fondern von deffen Schliler Subernann find, 
d zu. der Meibe der fehrvedifchen Koͤnige achören. Das 
egorifche Titelblatt it von Hin. Joſeph uber, einem der" \, 
ten heutigen Maler in Augſpurg entiworfen, und recht brav 
ſchwarzer Kunft gearbeitet, Derauf ein fchönes Bildniß 
ders, und die Vorrede Hrn, Cafpar Shefili in Zürich, 
+ die Zeichnungen gemacht hat. Die Nachrichten von Hed⸗ 
ıgees Leben, find niche von Hrn. Shepli ſelbſt. Hohes 
ter und Geſchaͤffte hielten ihn ab. Sie find von einem Liebe 
ber der Kunſt, der fi zu deren Musarbeitung felbft anger 
'n, und ſich in diefen und andern Fächern bereits als Meifter 
eigt hat, Es iſt gewiß, daß Diefes Werk einiin in feiner Art’ 

Miemals hat man noch fo Heine Geaenftände mit folder ; 
ichtigfeit und Feinheit in fehrvarzer Kunft-ausgedeucdt. Der’ .i 
eiſt Hedlingers ſchwebt in diefen Blättern, Es macht dieſes 
ert FA Süepli, "nid, und der Stadt Augse 
18 Eh. . * m 
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Schreiben an den Herausgeber. 


Ew. erlauben eine kurze Erläuterung Über einige Säge zu 
geben, die in der allg. d. Bibliothek 45 DB. St. 2. ©. 456 
von dem Verfaffer der Recenſion meiner Ratio medendi P. II. 
nicht fo gefaßt wurden, wie ich felbe, da ich fie niederfchrieb, 
verftanden haben wollte. Es iſt bier von feiner Widerle. 
gung, von feiner Zurechtweiſung des Recenfenten die Rede, 
der mic) durch fein fonft fehr günftiges Urtheil nicht beleidigen 
£onnte, und der fich auch nur feines Rechts bediente, nämlich 
von einer oͤffentlichen Schrift feine unmaßgebliche Meynung 
zu fagen. Man will fid, bier nur dem Recenfenten und ben 
Leſern der a. d. Bibl. erklären; da das Mißverſtaͤndniß, wo⸗ 
fern es nicht gehoben würde, zu fehr praktiſchen Itrthuͤmern 
führen koͤnnte. ' BE 

Der Verf. der Recenfion meiner Ratio medendi . III. 
ſcheint zu glauben, daß es beffer geweſen twäre ‚"in verfchieder 
nen Dlutflüffen die Brechwurzel in Eleinen Gaben zu geben, 
nämlich nur bis zur Erregung des Eckels, nicht aber bie 
zum wirklichen Erbrechen. Er frägt, ob denn der Verf. 
von diefer Mechsde die Brechwurgel zu veichen, nichts ‚gehöre 
habe? Ich kenne die Verfuche eines Dahlberg, 
Bolobrand, Sartorf, Tode ıc. ſchon lange, und habe fle 
ſelbſt, da ich meine Praxis nicht am Schreibepulte , "fondetn 
in einem großen öffentlichen Spitale am Kranfenbette ausitbe, 
fhen lange und oftmal angeftelle. Aber zum Ungluͤck waren 
die Blutfluͤſſe, die ich in der Ratio medendi beſchrieb, nicht 
von der Art, wo man die Brechwurzel in kleinen Dofen geben. 
durfte: Es waren im Grunde (Ballenfieber mir einem. 
fympromatifchen Blutfluffe, und wider Gäflenfieber bilfe- 
Eckelerregen nichts, fondern brechen. Die Er ; 
Hlurfläffe werden zwar manchmal durch Fleine Gaben ber 
DBrechrurzel glücklich gehoben, aber die Ballichten mußten, 
die von jedem andern veizenden Mittel, das nicht zugleich die 
erwuͤnſchte Ausleerung bewuͤrkte, ſchlimmer werden. 

Bey bloß krampfartigen Blutfluͤſſen ſchien es nach mei⸗ 
ner Erfahrung gleich viel zu ſeyn, der Kranke mochte ſich er⸗ 
brechen oder nicht, aber nicht fa in gallicbten. 
Sehen Sie bier die VBeranlaflung. Sn pr 

he miglichen 






und wofern man fich nicht erklärte, "jehr 
Irrihums. 
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Der Hr. Recenfent bat Recht; nicht alles, was burch ein 
Brechmittel gehoben wird, entftand von Galle. Die Heilkraͤfte 
des Brechmittels find vielfältig. Ich Ferme fie aus den naͤm⸗ 
lihen Schriftftelleen, wie der Hr. Necenfent, und Eenne fie 
noch überdies durch vielfältige Erfahrung, von denen man 
einiges bier und da zerftreut in der Rat. med. findet. Aber 
bier war die Rede von.einem Fieber mit fichtbaren Zeichen 
insg gallihten Stoffs, der famt dem Blutfluſſe, Seitenſtiche, 
Siugenentzünbung, Geſchwulſt ze. durch das Brechmittel geho⸗ 
Den ward. ' oo 
Den Hydrops plerhoricus ſah ich mehrmal, und Herr 
Mediıcus in Manheim noch öfter. Die übrigen Anmerkungen 
des Mecenfenten babe ich nicht nöthtg, zu beantworten. Sie 
ſind fuͤr die Ausuͤbung der Kunft nicht fo wichtig. Wer mie 
zutraut, im Buche der Natur felbft fleißig zu lefen, wird mir 
auch die weit bequemere und weit leichtere Arbeit, gemählih - 
die Schriften der Aerzte durchzublaͤttern, auch zutrauen. Wien 


den 3. Dec. 1781. 
om Merimilien Stoll 
Profeſſor der medichnifchen Praxis. 


Herr Profeſſor Ferber zu Mietau wird ein von dem 
Hrn. Tobern Bergmann, Profeſſor der Chemie zu Upſal, 
in lateinifchee Sprache ausgearbeiteteg mineralogiſches Syſtem 
mit dein Genehmhaltung, unter den Titel: Sciagraphia 
regni mineralis fecundum principiz proxima —8 auf 
Praͤnumeration herausgeben. . 


Preßburg. Man Bat Hier ben Plan einer allgemeinen 
Ungerifchen Bibliorbek entworfen. Diefes gemeinnuͤtzige 
Merk wird die. neueften Schriften der in⸗ und auslaͤndiſchen 
Litteratur anzeigen, bauptfächlich aber. auf Erweiterung ber 
Ungarifchen Sprachfenntniffe, Alterthumskunde n. ſ. w. Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. Der erſte Band iſt ſchon unter der Preſſe. 


Kr. Rektor Strodtmannn in Hadersleben iſt entſchloſſen, 
die im gewoͤhnlichen Umgange unter uns Deutſchen, haͤufig vor⸗ 
kommende lateiniſchen Worte, mit der Zeit zu fammeln; und 
mit bengefügter kurzen Erklärung, nebſt erläuternden Beyſpie⸗ 
im bekannt zu machen. . Erft nach Jahren wird er, falls er 
durch Andere, und durch zu hoffende Muſſe, dazu fich in den 
Stand geſetzt fieht, der Welt Kane Arbeit übergeben, Er wuͤn 
' x 2 | 
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zu diefem Werk von auswärtigen Gelehrten verfchledener Pros 
feffion mit Sammlungen aus ihren Fächern unterfiüßt zu 
werden. 


Eine Rupferbibel hiſtoriſcher Vorſtellungen (ohne Text,) 
von Hrn. Johann Melchior Fuͤßli, Kunftmaler in Zurich, 
die Auszierungen und Namen aber von Hrn. Job. Dan, Preis⸗ 
fer agzeichnet, und von auserwaͤhlten Meiftern in Kupfer ge 
graben, foll bey Hrn. Job. Simon Flegges, Schwarze 
Tunftarbeitern und Kunftverlegern in Augsburg, auf Subfeription 
herauskommen. 


Hr. F. G. Selig, Ingenieurlieutenant in Heffifhen Dien« 
ſten, will einen von ihm ſelbſt aufgenommenen Plan von 
Kaſſel nach den neueſten Verbeſſerungen und Verſchoͤnerungen, 
auf Subſcription in Kupfer ſtechen laſſen. Er wird 2 Fuß 
7 Zoll lang, und ı Fuß 10 Zoll breit feyn. 


Hr. ch. Auguft Ephraim Goeze, Hofprediger zu Qued⸗ 
linburg, will einen Verfuch einer Naturgeſchichte der 
$Eingeweidewürmer thieriſcher Körper, herausgeben, 
den er in vier Hauptabſchnitte getheilt hat. Diefes Werk, 
welches zwey Alphabet im Drud in groß Quart, und 42 Aue 
pfertafeln ausmachen wird, ift das Reſultat fiebenjähriger Be 
obachtungen der Natur. Es mwird zu Michaelis 1782 erfchel- 
nen, und wird darauf Pränumeration angenonmen, 


Das berühmte Catholicon, wird von einer Geſellſchaft 
von Gelehrten, worunter ſich Hr. Prof. Junker in Paris be⸗ 
findet, ſortgeſetzt, und in wenig Jahren geendigt werden. 


Hr. D. Henke und Hr. Prof. Bruns in Helmſtaͤdt ſe⸗ 
tzen die bisherigen lateiniſchen gelehrten Zeitungen mit Ans 
fange des Jahres 1781, unter dem Titel: Annales litterarii 
fort. In jedem Monate erfcheint ein Fafcikel von 6 Bogen. 


Kr. Hauptmann Mauvillon in Kaffel ifE gefonnen, anf 
Mränumeration zu Hftern 1782. ein Werk: Ellai fur l’in- 
finence de la poudre ä Canon, dans l’art de la guerre mo- 
derne, herauszugeben. Es wird enthalten: a) Farmure du 
foldat. 2) L’ordonance. 3) L’exercice, ou maniment des 
armes. 4) Les evalutions. 5) Les camps. 6) Les mar- 

es 
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ches des armdes. 7) Les Paſſages de riv icres et d’autres 
defilds. 8) Les Bataillons. | | 

Aufs Sahr 1782 wird eine neue Wochenſchrift, unter 
der Aufſchrift: Ronneburger Intelligenzblatt, erſcheinen. Es 
wird verſchiedene gemeinnuͤtzige Auffäge, außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Intelligenznachrichten erhalten, die ein yeeitläuftigeres 
Ayertiffement benennt. 


Der Hr. Prior des Benedictiner⸗ Klofters zu 1 Weingate | 
then wird eine Hiftoriam principum Güelforum, und dabey 
aufs neue dag Chronicon Weingarthenfe nach dem wahren 
Driginal, fo in der dafigen Bibliothek aufbewahret wird, her⸗ 
ausgeben, wovon der Prodromus und eine Diſſertatio prae- 
via de prima fundatione &c. monaſt. Weingart. bereits in 
Augſpurg in ato gedrudt ft. . 


Hr. Prof. Leske in Leipzig, nicht eine SEncytlopädie 
der Naturgeſchichte heraus, worauf Pränumerariot ange: 
nommen wird. — Von beffen und Hr. Prof. Funks Leipziger 
Magazin der Naturkunde, Mathematik und Defonomie iſt 
dus erfte Stuͤck erfchienen. 


Archiv denkwuͤrdiger Freigniffe, und gemeinnüßiger Vor⸗ 
ſchlaͤge wird mit dem Jänner 1732 anfangen, und monatlich 
fortfahren, hauptſaͤchlich 1) Deffentliche und allgemeine Welts 
ud Graatsdenkwürdigfeiten. 2) Meoralifche ‚oder Private 
denkwuͤrdigkeiten. 3) Denkwuͤrdigkeiten aus dem Meiche der 
Mifferfchaften und Künfte, zu liefern. -WBeyträge dazu wuͤn⸗ 
ſchen die Herausgeber poſtfrey an Hr. W. Gerke, Buchhaͤnd⸗ 
ji in Prag, bey dem diefes Journal herauskommt, zu er⸗ 

alten. 


Here Scans Heumann, Kanonikus ben dem Gift 

St. Derathea in Wien, der fi durd) die Beſchreibung feiner 
griechiſchen noch umbefannten Städte und Koͤnigsmuͤnzen, die 
an: 1779. in Bin bey Graͤffer erfchien, und davon die 
Münztiebhaber nächflens einen zweyten Theil zu erwarten has 
ben, rühmlich bekannt gemacht Bat, iſt im Decemiber 1781. 
von der fon. Akademie der Geſchichte zu Madrid zu ihrem 
Mitgliede und Korreſpondenten im hiſtoriſchen Fache gewählt 


worden. 
RKRr3 Es 
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we 
Es hat vor kurzem ein Ungenannter am der Meklendur⸗ 
olſchen Graͤnze fuͤr gut gefunden, in ein Bud. qhes er. 
am den Verleger dieſer Bibliothek geſendet, einen Dlikatenr 
fogen. Vielleicht Hält man In der Gegend des Verfafferk| 
tiötbig, das Erfuchen um eine Anzeige eines Buchs. mir 5 
‘ren Oelde. zu begleiten. Daß aber die Berfafler der 
deutichen Bibliothek Feine Freunde diefer Gewohnheit 
hätte er aus des stem Bandes erſtem Stüde derfelben, &. 307 
wo ein ähnlicher Vorfall vorkommt, erfehen konnen, ’ 
überfendete Dukaten ift an die Armen gegeben worden, we | 
bes den Ungenannten, und denen, bie ihm gleich.bei J au 
Nachticht gemeldet wird. ** 





Todesfaͤlle. | 


\ezet. * 


Im Auguſt ſtath zu Hannover Herr Gabriel Wilbelm 
Gärten, D. der Theologie ‚_erfter Hofprediger, 
rath und Generalfuperintendent des Fuͤrſtenhums Lalenberg, 
im 73ften Jahr feines, Alters. ö & 
u au 
Am sten Mosember farb Hr. Chriffien Möbler, Ders 
D Sächfifher Oberkonſiſtorialrath und Generalfupekinfeübent 
Da in feinem Saffen Jahre. > 
Nice allein ein großer Staatemonn ‚fordern al 
gruͤndlicher Gelehtter , deffen Kenntuiſſe ſich auf alle . 
der Wiſſenſchaften erftreckten, tar der am ıztem Mi e 
in feinem 73ften Lebensjahre verftörbene a — 
m. — = der — 5 
k er geheimer Staatsı und nferermgmütnfter 
Elephantenordens Ritter ic, . — 


Am 1zten November gord au Mr 
N x Miller, — e 


In, 1m 16,300 Fin A. 


& 


— 
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Befoͤrderungen. 
1781. 


An die Stelle des im April verſtorbenen Rektors und 
Profeſſors der Theologie an dem Gymnaſium zu Elbing, Joh. 
Lange, iſt der durch ſeine Fortſetzung von Sprengels Haͤnd⸗ 
werten, und die Herausgabe von Jatobſons technologi⸗ 
ſchen Woͤrtetbuch, Prediger zu Buchholz in der Mittels 
mark, Herr Otto Ludwig Hartwig berufen worden. 


Herr Pfarrer Ewald zu Offenbach am Mayn kommt 
als Superintendent nad) Detmold. Herr Domkandidar Mi⸗ 
chaelis zu Berlin, der zu dieſer Stelle berufen gewefen, iſt 
nad Frankfurt an der Oder als Profeffor der Theologie an 
des feel. Stoſch Plag abgegangen. 


Herr Chriſtoph Friedrich Pfleiderer, bisheriger Pros 
feffor der Mathematik an der Eoniglichen Kriegsſchule zu War⸗ 
(hau, ein gebohrner Wuͤrtemberger, iſt neulich an des feel. 
Kies Stelle als ordentlicher Profefjoe der Phpfit und Mathe⸗ 


matik nach Tübingen berufen worden, 


Herr Doktor und Apotheker Konrad Moͤnch in Kaſſel 
iſt neulich an des verſtorbenen D. Boje Stelle, Profeflsr der 
Dotanit am dortigen Karolinum geworden; Herr Doktor 
I. D. Ebert aber, Profeflos der Chemie und Hofmedicus. 





Druckfehler. 
XLV. Band, U. Stud, 


©, 45ı Zelle 27 lies certe 
355 — 14 — Tore 
486 — 8 von unten Hiſtorienmaler l. Formſchneider 
489 — 18 Rosaͤsler lies Kosmäsler. 
— — 33 Abdruͤcke — Abgüffe 
soo — 23 — freyefte ſtatt frecheſte 
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XLVI. Band, II. Stüd. 
©. 353 Zeile 13 fatt Miken lies Mikan 


— 12 
— 30 
37 
20 
28 
7 
32 
33 


1114141 


10 
14 
1 
5 
2 
25 
10 
12 
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— Gewißheit lies Gewohnheit 

— Wörmgualfter lies Wurmqualſter. 

— feine lies feine J 

— wo Is denn 

— Zeit lies Haut 

_ Mrineraltalmus fies Mineralkermes 

— Mirmbuften lies Wurmhuſten 

— zuſammenſchwaͤrende lies zufan« 
menſchnũrende 

— Sartengummi lies Gertengummien“ 

— weicher Hals lies rauher Hals 

— Bofens lies Hofers 

— Menſchenſclaven lies Negerſclaven 

— fise lies ſagt: 

— animaliſches lies mineraliſches 

— geben lies gaben 

— aͤußerſten lies unterſten. 


XIVIII. Band, I. Stüd. 


Beile 6 von unten: für gefüllte lies gefuͤhlt 
2 für ein Funken lies einen Funken. 


— 5 von unten: 





tiv Beleg lies Belag 


— 14 von unten: für führe Br. Z. nichts an 


aber fies führe Hr. &. nicht an; aber 


— 8% für letztern lies leistere 
— 3 von unten: für mic aͤußerte lies nicht äufe 





ferte. 


